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Der  Beinhart  Faolis  Heinriohs  des  Olîohezâre 
und  der  Roman  de  Benart. 

(s.  Ztschr.  XV  344.) 

XVIIL    Der  Hof  tag  des  Löwen. 

1.  Nachweise:  Robert  II  12  zu  La  Fontaine  6, 14.  —  Voigt,  Ecbasis 
S.  57.  —  *Müllenhoff,  ZfdA.  18, 3  fr.  —  Régnier  zu  La  Fontaine  6, 14.  — 
Voigt  S.  LXXX. 

Die  Fabel  ist  äsopischen  Ursprungs  (Halm  255);  aber  ihre  Ge- 
schichte ist  noch  nicht  klar.  Sie  findet  sich  nicht  unter  den  Fabeln 
des  Phaedrus,  war  aber  schon  am  Ende  des  8.  Jahrh.  im  Abendlande 
bekannt  geworden,  nach  Mûllenhoff  auf  dem  Wege  über  Italien. 
Die  verschiedenen  Darstellungen  haben  fast  jede  ihre  besonderen 
Eigentümlichkeiten,  sodafs  es  schwer  hält,  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis mit  Sicherheit  festzustellen. 

Die  Bearbeitungen  im  Rn.  scheinen  unabhängig  von  der  Dar- 
stellung des  Ysengrimus  zu  sein.  Wir  finden  im  Rn.  die  Fabel 
z.T.  in  Br.  I  (20),  z.T.  in  Br.  X  (26)  erzählt:  beide  Branchen 
stehen  in  enger  Beziehung  zu  einander.  Nachgeahmt  ist  die  Hof- 
tagsfabel in  Br.  Va  (18),  VI  (24)  und  vielfach  im  einzelnen,  worüber 
man  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Knorr^  vergleiche;  der 
niederländische  Reinaert  und  der  fìancoitalienische  Rainardo  e 
Lesengrino  (Br.  XXVII)  sind  Bearbeitungen  der  I.  Branche.  Die 
Stellung  des  RF  ist  nicht  sogleich  deutlich.  Die  Erzählung  bildet 
von  der  Erkrankung  des  Königs  an  eine  fortlaufende  Geschichte, 
welche  eine  Trennung  in  'Hoftag*  und  *  Heilung  des  Löwen',  wie 
sie  in  der  L  und  X.  Branche  des  Rn.  vorliegt,  nicht  erkennen  läfst 
In  der  Hauptsache  stimmt  der  erste  Teil  im  RF  zu  Br.  I,  der 
zweite  zu  Br.  X,  aber  doch  nicht  durchgehends.  Um  volle  Klar- 
heit zu  verschaffen,  sind  für  den  Anfang  alle  drei  Versionen  zu 
vergleichen;  hierbei  ist  durch  gesperrten  Druck  bezeichnet,  was  in 
Br.  I  oder  X  von  RF  abweicht 

2.  Inhaltsübersicht 


*  Knorr,  Die  zwanzigste  Branche  des  Roman  de  Renart  und  ihre  Nach- 
bildnngen.    Programm  des  Crymnasiums  zu  Eutin.    1866. 

Zttitaolur.  f.  rom«  Phil.  ZYI.  i 


e.  VORETZSCH, 


Rn.  I  (20). 
Prolog  (I— IO). 


Der  König  beruft  einen 
Hoftag  vor  Himmel- 
fahrt (II— 18). 

Alle  Tiere  kommen 
(19—21). 


R.  fehlt«  (22—26). 


I.  beklagt  sich  (27  f.). 


I.  fuhrt  als  Beschwerde- 
punkte die  Buhl- 
schaft  in  der  Wolfs- 
höhle, die  Schändung 
Hersents  im  Fuchsbau 
und  die  Verweige- 
rung des  Reini- 
gungseides  an   (29 — 

43)- 
Aber  der  König  hält 

alles  für  geringen  Scha- 
den (44—54)- 

Brun  jedoch  verlangt  ein 
gerichtliches  Verfahren 
und  erbietet  sich  selbst 
R.  herbeizuholen  (55 — 
78). 


RF. 

Der  König ,  Vrevel 
der  Löwe,  ist  durch 
eine  Ameise  krank  ge- 
macht worden  und  hält 
das  für  Gottes  Strafe 
(1239— 1320). 

Deshalb  beruft  er 
einen  Hoftag,  um  Gericht 
zu  halten  (1321 — 30). 

Die  Tiere    erscheinen 

(1331  ff.). 

Sie  werden  aufgezählt^ 

(1332—60). 

R,  fehlt  (1361—63).« 


Der  König  gebietet 
Stille  (1364  f.). 

I.  sucht  Recht  (1366). 

Brun  wird  sein  Vor- 
sprech  (1367—74). 


Brun  klagt  fur  I.  über 
den  Verlust  des  Schwan- 
zes und  die  Schändung 
Hersents  (1375 — 85). 


(vgl.  1375—85). 


Rn.  X  (26). 
Prolog  (1—14). 


König  Nobel  hält  ein 
Fest  ab  (15 — 21). 

Viele    Tiere    sind   da 
(22—27). 


Nur  R.,  der  Sc  hl  of  s- 
herr  von  Valgris, 
fehlt«,  trotz  mehrfacher 
Aufforderung  (28 — 35). 


Der  König  verlangt 
ein  Urteil  über  R.;  aber 
alle  schweigen  (36 — 62). 

I.  verlangt,  man 
solle  Rs.  Land  be- 
setzen (63 — 99). 


»  Wie  V«  1030  ff. 

«  Vgl.  I  22  Fors  dan  Renart  tant  solenunt  —  RF  Ijtfa 
niht  u  hove  dà  —  X  30  IPürt  pas  adone  vêtm  a  tfp 


DER  REINHART  FUCHS  UND  DER  ROMAN  DE  RENART. 


Rn.  I  (20). 
Bruianz  der  Stier  hält 
das    far    ganz    unnötig: 
Rs.  Schuld  sei  offenbar 
(79-102). 


RF. 


Rn  X  (26). 


Grimbert  der  Dachs 
verteidigt  R.  :  er  habe 
nie  Gewalt  angewendet, 
Hersent  sei  selbst  daran 
schuld  ;  er  verspreche 
Schadenersatz,  wenn  I. 
wirklich  geschädigt  sei; 
sie  habe  die  Schande 
von  ihres  Mannes  Klage 

(103     33)-* 


Hersent  beteuert  ihre 
vollkommene  Unschuld; 
sie  erbietet  sich  zum 
Gottesurteil  (134—78). 

Bemars  der  Esel  ist 
von  ihrer  Unschuld  über- 
zeugt und  von  der  Rs.; 
dafür  dafs  dieser  nicht 
zu  Hofe  gekommen,  wer- 
de  er  gewiis  Bufse  lei- 
sten (178—218). 

Ein  anderes  Tier  rät, 
man  solle  im  Notfalle 
R.  mit  Crewalt  herbei- 
holen und  ihm  das  Ur- 
teil sprechen  (219 — 27). 


Krimel  der  Dachs  ver- 
teidigt R.  :  eine  Schän- 
dung Hersents  durch 
den  kleinen  Fuchs  sei 
eine  physische  Unmög- 
lichkeit ;  zudem  passiere 
so  etwas  oft  ;  Hersent 
habe  die  Schande  von 
der  Klage  ;  er  selbst  er- 
biete sich  zum  Schaden- 
ersatz fur  seinen  Neffen 
(1385—1408).» 


I.      klagt      über     die 
Schande  (1409 — 12). 


(vgl.  1416  ff.). 


Alle  Tiere  stimmen 
bei  ;  es  ginge  R.  schlecht, 
wenn  nicht  Tibert  der 
Kater,  um  eine  alte 
Schuld  zu  sühnen  (II 
720  ff.),  seine  Partei  er- 
griffe (100—126). 

Tibert  der  Kater 
verteidigt  R.:  I.  habe 
alte  Feindschaft  mit 
R.,  man  dürfe  ihm 
nicht  glauben;  man 
solle  R.  wie  es  sich 
gegen  einen  Baron 
zieme,  an  den  Hof 
entbieten  zur  Ver- 
antwortung; er  wer- 
de schon  kommen, 
wenn  er  aber  nicht 
komme,  sei  es  sein 
Schade  (127—94). 


*  Vgl.  RF  1405  Und  hat  hern  Isengrines  wtp  Durch  Reinharten  ver- 
A^  s»  tißrug  oil  umb  ein  Unstn,  Daz  büeze  ich  für  den  neven  mtn  — 

.  Isengrin)  est  emeries  Et  par  Renart  mal  atiriet  Le 
n#9  Pres  sui  que  je  li  face  soudre. 
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Rnl. 


König  Nobel  ist 
dagegen;  I.  solle 
dasGottesurteilHer- 
sents  annehmen  (228 
—40). 

I.  aber  hat  Angst,  sein 
Weib  könne  bei  dem 
Gottesurteil  Schaden 
nehmen.  Er  will  Krieg 
gegen  R.  (241—53). 

Das  hält  Nobel  für 
aussichtslos  bei  Rs. 
Schlauheit  ;  dazu  ist 
Friede  geboten  (254 — 
60). 


I.  setzt  sich  betrübt 
nieder  (261 — 72). 

Chantecler  und  Pinte 
nebst  den  Hühnern 
Noire,  Blanche  und 
Rossete  treten  auf  und 
bringen  eine  Bahre,  auf 
der  die  von  R.  erbissene 
Schwester  Pintes  Co- 
pee liegt  (273—98).« 


RF. 

Der  König  befragt 
den  Hirsch  Randolt  um 
das  Recht  (141 3 — 15). 

Randolt  ist  dafür,  R. 
zu  fangen  und  aufzu- 
hängen (1416 — 32). 

Der  König  ist  einver- 
standen, mit  ihm  die 
übrigen  (1433—36). 


RnX. 


Nur  die  Olbente  aus 
Toscana  ^  ist  dagegen  : 
das  Recht  verlange  drei- 
malige Ladung ;  wenn 
R.  dann  nicht  komme, 
habe  er  sein  Leben  ver- 
wirkt« (1437— S2)- 

L  ist  betrübt,  alle 
stimmen  der  Olbente  zu 

(ti53-S6). 

Schanteclêr  und  Pinte 

treten   auf  und  bringen 

auf  einer  Bahre  ihre  von 

R.     erbissene    Tochter 

(1457—65).« 


(vgl.  63  ff.). 


Da  alle  Tibert  bei- 
stimmen, ist  I.  über- 
stimmt (195 — 202). 


1  Das  Kameel  auch  V*  444  ff.  {De  Lombardie  estoü  venuz).  Vgl.  RF 
1439  Diu  was  frümec  unde  wts  —  V*  451   MoU  fu  sages  et   bons  legist  res, 

*  RF  1450  Kumet  er  niht,  daz  ist  sin  schade  —  X  189  £/  lores  s'il  ne 
vient  a  cart.  N'est  merveilles  se  mal  Ven  sort, 

«  Dedenz  gisoit  une  geline  Que  Ven  amenait  en  liter  e  Fete  auf  resi 
con  une  bere  Renart  Vavoit  si  maumenee  Et  as  denz  si  desordenee  .  .  —  Si 
truogen  ûf  einer  bare  Ir  tohter  tòt,  daz  was  ir  klage.  Die  hâte  an  dem 
selben  tage  Erbiuen  der  röte  Reinhart, 
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Rh.  I. 
(vgl.  378  ff.). 

Pinte  erhebt  Klage 
über  R.,  der  ihr  Brü- 
der und  Schwestern 
und  nun  zuletzt  auch 
diese  getötet  (299—338). 

Hierauf  fallt  sie  mit 
den  drei  anderen  Damen 
in  Ohnmacht  ;  durch  ari- 
sches Wasser  wieder  zu 
sich  gebracht,  fallen  sie 
dem    König   zu   Fûfsen 

(339-50). 
Der  Löwe    brüllt   vor 

Zorn  (351-55). 

Alle  Tiere  erschrecken, 
der  Hase  bekommt  zwei 
Tage  lang  das  Fieber 
(356-62).« 

Der  Löwe  verspricht 
Rache  an  R.  (363—78). 
(vgl.  356  ff.). 

L  billigt  das»  wie  er 
sagt,  aus  Mitleid  mit 
der  Erbissenen  (379 — 
88). 

Der  König  beklagt 
Rs.    Schandthaten   (389 

-96). 

Brun  soll  das  Leichen- 
begängnis bestellen  (397 
-402). 

Copee  wird  bestattet; 
dabei  fungieren  als 
Sänger  etc.  aufser  Brun 
noch  Bruianz,  Tar- 
dif die  Schnecke, 
Roenel,  Brichemer. 
Es  wird  ein  Denk- 
mal mit  Inschrift 
errichtet  (403—32). 


RF. 

I.  freut  sich  darüber 
(1466). 

Schanteclér  erhebt 
Klage  über  R.,  der  ihm 
seine    Tochter    erbissen 

(1467—73). 


Rn.  X. 


Der  Löwe  ist  zornig 
(1474—76). 
(vgl.  1481  fif.). 


=  (1477—80). 

Der  Hase  bekommt 
das  Fieber  (1481— 84).« 
(vgl.  1466). 


=  (1485-87). 


Die   tote  Henne  wird 
bestattet  (1488). 


*  Vor  vurhten  hestuont  in  der  rite  —  I  359  Q^  il  en  ot  deus  jors  les 
fevres  und  I  4S2  Qui  de  poor  pristrent  les  fevres  (wonach  IX  1 785  Qui  de  poor 
prennent  les  fevres). 


Rn.  I. 
(vgl.  448-75)- 


Der  König  hcauftrai:! 
Bmii,  den  Fuchs  her- 
mholen:  Brunthutes 
g«rn  U33— 47>. 

Der  Hase  wird  auf 
Copees  Grab  vom  Fieber 
cebeilt  U4^— 5^^- 

I.  pebi  vor,  Obren- 
schmerien  ra  babcn  : 
ancb  er  wird  gebeilt 
I45Q— ÓSV 

Da»  ist  scblraaiD  ivr 
R.  (460-  75  \. 

Brans  Boiscbati  (47^ 
—7041.» 


Der  KcT.i¿ 
é-i; — îi^ 


C  VORETZSCH, 

RF. 
Der  kranke  Hase  er- 
(abrt  auf  dem  Grabe 
Heilnng  seiner  Scbmer- 
xen.  Er  erzahlt,  dais 
die  Henne  eine  Hei- 
lige sei.  Dadurch  wird 
Rs.  Untbat  noch  schlim- 
mer; alle  Tiere  bitten 
um  Bestrafung  Rs.(i489 
—  1510). 


Der  König  beauftragt 
Brun,  den  Fuchs  herbei- 
zuholen :  Brun  thut  es 
ungern  11511  — 15>. 

»vgl.  i4S9if.V 


(vgl.  1502  ffX 

Bmns  Botschaft  1 1  %  i  e> 


Brua    kcr 
iiív"-— n  ^ 


:=:i    i^mck 


Rn.  X. 


Der  König  m-ill  einen 
Boten  senden  ;  Belin  ver- 
sichert Ergebenheit  (203 
—  It»). 

Der  König  beauf- 
tragt Roenel.  den 
Fuchs  herbeizuholen  (217 

-481. 


Rocsels  Belici  ait 

«240 -ItL 

Der  Kori¿  geb:  ndt 
y\CT  Barerer  •  Bñchescr. 
I<<r.gria.  Grrxben.  Be» 
li=!  b<ise::e  uii  tzz'Ez.fi 
ihscr  i«î  Zweck  ic* 
HefLk^:  er  will  R.  be- 

ztÌTiier.     ]>i>    is:   auch 

-  Î  r  t      ^^*-      <  •  - 


ÍTAC  Rnir 


>  5^  N\x  XIX, 
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Rn.  I. 

Dieser  klagt  sein  Leid 
(716—20). 

Der   König   ist    erzürnt 
Í721— 28). 


Der  König  beauftragt 
Tibert  mit  der  Botschaft 
(729—36). 

Tibert  Wagt  keinen 
Widerspruch  (737— 
41). 


Tiberts  Botschaft  (741 
-916).« 

T.  kommt  za  Hofe  und 
klagt  über  sein  Mifs- 
geschick  (917—21). 


RF. 
Dieser  klagt  sein  Leid 
(1612— 18). 

Der  König  ist  zornig  ; 
er  fragt  den  Biber  um 
Recht  (161 9 — 23). 

Der  Biber  spricht  die 
Acht  über  ihn  aus  (1624 

—32). 

Randolt    der    Hirsch 

stimmt  bei  (1633  f.). 

Der    Elefant    besteht 

auf  dreimaliger  Ladung 

(1635-46). 


Der  König  beauftragt 
Diepreht  mit  der  Bot- 
schan (1647  f.). 

Diepreht  sucht  sich  zu 
entschuldigen      (1649 — 

5")- 

Randolt  weist  ihn  zu- 
recht (1652 — 54). 

Der  König  wiederholt 
seinen  Befehl  (1655  f.). 

Dieprehts  Botschaft 
(1657— 1728).» 

D.  kommt  zurück  mit 
dem  Strick  um  den  Hals 
und  klagt  (1729 — 42). 


Der  König  ist  erzürnt. 
Seine  Krankheit  macht 
ihn  Schmerzen    (1743 — 

45). 


Rn.  X. 

Roenel  erstattet  aus- 
führUch  Bericht  (813— 
84). 

Der  König  ist  erzürnt; 
er  fragt  die  Versammel- 
ten um  Rat  (885—95). 

Isengrin  will  R.  ge- 
hängt sehen  (896^921). 


Be  lin  verlangt  einen 
Boten  zu  schicken  (922 
-48)/ 

Der  König  ist  ein- 
verstanden, Belin  schlägt 
Brichemet  vor  (949 — 62). 

Der  König  beauftragt 
Brichemer  (963 — 66). 

Brichemer  erklärt 
sich  bereit  (967 — 74). 


Der  König  klagt  und 
fragt    Grimbert,    ob    er 


Der  König  setzt  den 
Auftrag  näher  ausein- 
ander (975—92). 

Brichemers  Bot- 
schaft (993 — II 12). 

Brichemer  kommt 
und  klagt  (1113 — 41). 

Der  König  verspricht 
Rache;  steht  aber  da- 
von ab,  R.  an  den  Hof 
kommen  zu  lassen  (1142 

-57). 
Der    König  ist  so 

zornig,    dafs    er    vor 

Ärger    krank    wird, 

ein    halb   Jahr    lang 

(1 158—76). 


>  S.  No.  XX. 
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Rn.  I. 
solches   dem  Fuchs   ge- 
raten.  Grímbert  verneint 
(922—30). 


RF. 


Rn.  X. 


Der  König  bestimmt 
Grimbert      zum      Boten 

(931  f-)- 

Grimbert    will     ohne 

Brief  und  Siegel  nicht 
gehen.  Der  Eber  fertigt 
beides  aus  (933—45)- 

In  grofser  Angst 
macht  sich  Gimbert  auf 
den  Weg  {946 — 60). 


(961—70)1  = 


Grimbert  ifst  erst,  be- 
vor er  die  Botschaft  aus- 
richtet (97Ï— 73)- 


Dann  richtet  er  seine 
Botschaft  aus.^  £  r 
übergiebt  R.  den 
Brief  des  Königs 
(974-89). 

Zitternd  erbricht 
R.  das  Siegel,  liest 
den     Brief,     indem 


Der  König  befragt  den 
Eber.  Dieser  erklärt  R. 
in  die  Acht  (1746—55). 

I.  ist  einverstanden. 
Aber  Krimel  verteidigt 
R.  wegen  des  Vergehens 
an  den  Boten;  man 
solle  einen  dritten  Boten 
schicken  (1756 — 75). 

Er  selbst  solle  der 
Bote  sein  (1776—79). 


Ohne  Angst  geht  Kri- 
mel (1780-83). 


(Zwischenrede     des   Gl. 
1784—92). 

Als    Krimel     zu     R. 
kommt,  freut  sich  dieser  * 
(1793—98). 
(vgl.  i8î2). 


R.  fragt  nach  den  Kla- 
gen bei  Hofe  (1799  f.)- 

Krimel  richtet  seine 
Botschaft  aus  (  1 80 1  —9).* 


R.  ist  gleichwohl  gu- 
tes Mutes  (i8iof.). 


Grimbert    beschliefst 
aus      eigenem      An 
triebe,   R.  zu  benach 
richtigen  (1177—84). 


=  (1785— 1203).» 


Grimbert  erzählt  voi 
der  Krankheit  des  Kö 
nigs  und  dessen  Zon 
auf  R.  (1204—15). 

R.  fragt  nach  der  Ur 
sache  desZorns  (  1 2 1 6-  2 1  ) 

Grimbert  erzählt,  wi< 
Hirsch,  Wolf  und  Rüd< 
ihn  verklagt  (1222 — 34) 


R.  ist  sogleich  çnt< 
schlössen,  an  den  Ho 
zu    gehen.      Grimber 


*  RF  1796  des  wart  vil  vrò  Der  wir  i»  als  er  in  g  e  sack  —  X  II92   Vi 
Grimbert,  si  en  fu  molt  lies  ;    1202  Renart  forment  le  conjo't  Et  molt  li  a  feti 

grant  joie  —  I  967   Grani  joie  en  fet  et  solaz. 

*  Dir  drewet  vreisHche  .  .  .  der  künec  riche  —  vgl.  I  788  Li  rois  dure 
ment  vos  manace  ;  Oder  dû  hast  den  tot  an  der  hant  —  Ja  n^en  aures  e 
que  la  mort  I  986. 
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Rn.  I. 
ihm  befohlen  wird, 
mit  dem  Strick  um 
den  Hals  an  den 
Hof  zu  kommen,  und 
wird  sehr  bestürzt 
(990 — 1016). 

In  seiner  Angst  beich- 
tet R.  alle  seine  Sünden. 
Grimbert  erteilt  ihm  Ab- 
solution (1017 — 1107). 


R.  nimmt  Abschied 
von  Weib  und  Kind  und 
befiehlt  sie  in  den  Schutz 
Gottes  {1108—25). 


RF. 


R.  geht  (mit  Grimbert) 
nach  Hofe  (ÎI26 — 28). 

Vorher  bittet  er  Gott 
um  Schutz  gegen  seine 
Feinde  und  bekreuzigt 
sich'  (1129—42). 


Unterwegs  bekommt 
R.  wieder  Appetit  auf 
Hühner;  aber  Grimbert 
verweist     es     ihm     mit 


Sie    essen    zusammen 
(1812). 


R.  nimmt  Reisemantel 
und  Arztsack,  Kräuter, 
Wurzeln  und  Stab  zu 
sich  (1813-28).* 

R.  und  Krimel  gehen 
zusammen  nach  Hofe 
(1829  f.). 

Er  bekreuzt  sich'  und 
bittet  Gott  um  Schutz 
gegen       böse      Lügner 

(1831-34)." 


Rn.  X. 
soll    unterdes     vor- 
ausgehen (1235— -44). 


Grimbert  geht  (1245). 

R.  bestellt  sein  Haus  : 
der  Seneschall  versichert 
ihn  seiner  Wachsamkeit 
(1246—70). 
(vgl.  1276  fif.). 


R.  gehtallein(i27i). 


Er  bittet  zu  Gott  und 
St.  Martin,  dafs  er 
ein  Heilmittel  für 
den  krankenKönig 
finden     möge    (1272 

-75). 

Einen     ganzen      Tag 

lang  reitet  er  vergebens 

umher.        Am      andern 

Morgen     fìndet     er    in 

einem    Garten   Kräuter. 

Weiter   fìndet  er   einen 

schlafenden  Pilger,  dem 

er  eine  Büchse  mit  Ali- 

boron  und  einen  Mantel 

entwendet  (1276— 1358). 


'  Do  der  tisch  erhaben  wart  —  vgl.  I  974  Et  quant  H  mangers  fu 
finez  ;  Eine  wallekappen  lîntn  Und  slouf  san  dar  ìn  —  vgl.  X  1 350  Une  es- 
clavine  .  .  .  Si  Vafubla  sam  arester. 

'  Ein  criuze  ntahter  für  sich  —  I  1142  Puis  se  segna  por  les  diables. 


IO 


RjlL 


ui^â- 


Die  Tiere  râsccB  sich 
xnr   anklage   ge^gea  iba 

II303— 5|L 

So    Iscsgrm.    Ttben. 


tTnbekiiiiuzicc  t  cm  scioe 
Widersacher  beginnt  R. 
m  reden  1 1:09—1:1. 

Er  hält  eine  gro£i»e 
Verteidigangsrede 
(1213—78». 


Aber  der  König  vili 
ihn  durch  seine  Barone 
Terortcilen  Lassen  \1279 
—  1500). 


C.  TO&IXE&CB, 
RF. 


R.  kcamc  bei  Hait      =  U359V^ 
1 1Î55  .» 

Die 

sehr 
iber    ilss    and   He; 
xis  tli^O — 4ti- 

E«   killen  nadi 


Die  Tiere  lanfien  zn- 
sj.iiiuf  n,  um  ihn  zn  ver- 
spcctco  li3t»o — 65). 


i::€ii  DieieÜn  ài 
xeint.     3sa&    soQe    ihs. 
bisgea  11S47 — ^4*- 

R.  beschwert  sich 
ñber  ¿en  L2nn:  der 
Koax¿      gebietet     SciSe 

Er  entbietet  Grafe  von 
Meister  BendSn  von  Sn- 
lerne'  »1873 — 89 V 


Alsogleich  Terrancht 
des  Königs  Zorn  (  i  8qcl). 

Schlnfs:  Heilung 
und  Tod  des  Königs 
U891  tf.). 


R.  schneidet  allen  Ge- 
-^ichter  und  bekommen 
sich  nkbt  nm  das  Volk 
1136Ó-71V. 

Er  erzählt  dem  König, 
er  komme  von  Rom  and 
Silemo.  vo  er  Heil* 
mzttri  mr  den  König 
gesccbt  (1572— «2). 

Der  König  aber   vili 
nicbts  von  ihm 
er    vin    R. 

Lassen  ^I3«S— 93)- 
R.  hebt  seine 
môbongen  herror  and 
erzählt  aosf&hrHch  ron 
seiner  Reise  (1394 — 
14211. 

Der  König  bekommt 
Zutrauen  xn  R.  (142  2 — 

-7). 

Schlafs:     Heilang 
des  Königs  (l  827  ff.). 


Schlafs:  R-  wird 
zam  Tod  am  Galgen 
▼erarteilt.  giebt  vor  nach 
dem  heiL  Land  pilgern 
zn  vollen,  vini  be- 
gnadigL.      Vom     hohen 

>  DO  Rnnkart  st  ktrve  quam,  Mimec  titr  rrnsam  Sprach  al  besunder 
—  I20I  Ä  tv  it  con  Renart  vin:  a  cert.  One  nt  ot  Ò€s:e  ne  s*at(trt  Ou 
d^&po¡er  ou  de  repondre  —  X  155Q  Quant  Renar  t  fu  venu  a  cort.  Tot  U 
mêonde  antor  lui  acort. 

'  .  .  .  dir  re  ¡actvêrjen ,  die  er  iu  hât  pesant  —  X  I421  CU  V0S  envoie 
garis99U 
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Rn.  I.  RF.  Rn  .X. 

Berg  herab  verhöhnt 
er  den  König  and  den 
Hof,  wird  verfolgt  und 
eouinnt  mit  genauer 
Not  nach  Malpertins 
(1300  ff.). 

3.  Ans  dieser  Übersicht  erkennt  man  ungefähr,  in  welchem 
auf  sere  n  Verhältnis  die  drei  Versionen  untereinander  stehen. 
Gemeinsam  ist  allen  dreien  fast  nur  noch  das  Gerippe  der  Er- 
zählung. Im  einzelnen  jedoch  sind  die  Verschiedenheiten  aufser- 
ordentlich  :  in  der  Wahl  der  auftretenden  Tiere,  in  dem  Inhalt  der 
Reden  etc.,  in  der  Reihenfolge  einzelner  Momente,  in  der  Moti- 
vierung. Es  ist  daher  auch  nicht  möglich,  jede  einzelne  Abweichung 
zu  besprechen  und  erklären.  Nur  in  den  Hauptzûgen  will  ich 
auseinandersetzen,  wie  nach  meiner  Ansicht  dieses  merkwürdige 
Verhältnis  zu  Stande  gekommen  ist.  Im  übrigen  mufs  es  dem 
subjektiven  Ermessen  überlassen  bleiben,  sich  aus  der  vergleichenden 
Inhaltsangabe  ein  selbständiges  Urteil  zu  bilden. 

4.  Im  Allgemeinen  stimmt  RF  etwa  bis  zu  Krimeis  Botschaft 
mit  der  I.Branche  zusammen,  wenigstens  näher  als  mit  Br.  X. 
Aber  die  Unterschiede  sind  auch  hier  sehr  grofs.  Vielfach  sind 
sie  der  Art,  dafs  ein  Motiv  für  die  Änderung  auf  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  kaum  erkennbar  ist  :  in  Br.  I  geht  Brun  gern  — 
im  RF  ungern;  dort  ist  die  erbissene  Henne  Pintes  Schwester  — 
hier  ihre  Tochter;  dort  tritt  Grimbert  in  grofser  Angst  seine  Bot- 
schaft an  —  hier  *Krtmelen  des  lätzel  angest  nam\  Die  I  79  ff. 
und  219  ff.  gegen  R.  gemachten  Vorschläge  berühren  sich  ungefähr 
mit  dem,  was  RF  14 16  ff.  der  Hirsch  vorbringt,  werden  aber  ganz 
anderen  Tieren  in  den  Mund  gelegt.  Umgekehrt  sind  in  dem  Gespräch 
zwischen  König  und  Dachs  I  922  ff.  und  RF  1743 — 75  die  Per- 
sonen die  gleichen,  aber  der  Inhalt  weicht  völlig  ab.  Und  sehr 
zahlreich  sind  in  beiden  Versionen  die  Partieen,  welche  überhaupt 
keine  Entsprechung  finden.  Kurzum,  die  Differenzen  sind  derart, 
dafs  man  dieselben  kaum  einem  Übersetzer  aufbürden  darf,  der 
sonst,  wie  z.  B.  in  der  XVI.  Erzählung,  den  Verlauf  der  Handlung 
des  Originals  so  getreu  reproduzierte. 

5.  Die  X.  Branche,  darüber  ist  man  wohl  einige,  ist  in  ihrem 
ersten  Teil  eine  dürftige  und  zwar  spätere  Nachbildung  der  Hoftags- 
fabel: die  Stellungnahme  Tiberts  für  den  Fuchs,  die  Botschaften 
Roenels  und  Brichemers  und  manches  andere  zeigen  das.  Es  kann 
uns  also  nicht  überraschen,  wenn,  wie  vielfach,  alle  drei  Versionen 
zusammen  stimmen.  Aber  auffallen  mufs  es,  dafs  zuweilen  RF  mit 
Br.  X  gegen  Br.  I  stimmt,  sowohl  formell  wie  RF  1362, 1450, 1820,  als 
auch  inhaltlich.     Für  letzteres  einige  Beispiele:  nach  der  Zurückkunft 


^  Knorr,  Programm  Eaün  1866  S.  14.  —  Martin,  Obs.  S.  62. 
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des  ersten  Boten  wird  in  allen  drei  Versionen  der  König  zornig; 
in  Br.  I  beauftragt  er  hierauf  unverzüglich  den  zweiten  Boten,  da- 
gegen in  RF  folgt  erst  eine  Episode,  wo  auf  Befragen  ein  Tier 
(Biber)  das  Recht  bescheidet  und  den  Fuchs  ächtet,  ein  anderes 
(Elefant)  ihm  widerredet  und  dreimalige  Botschaft  verlangt  —  an 
derselben  Stelle  bietet  Br.  X  die  inhaltlich  völlig  entsprechenden 
Vorschläge  Isengrins  und  Belins.  Ähnlich  verhält  es  sich  niit  der 
Art,  wie  der  Fuchs  Grimberts  Botschaft  aufnimmt  :  Br.  X  und  RF 
stimmen  gegen  Br.  I,  wie  auch  Br.  Va  an  dieser  Stelle  nichts  von 
einer  Angst  seitens  des  Fuchses  weifs.  Weshalb  femer  Grimbert 
in  Br.  I  mit  grofser  Angst  zu  seinem  Vetter  geht,  ist  nicht  klar: 
viel  natürlicher  ist  der  RF,  welcher  darin  mit  Br.  X  (und  auch 
Br.  Va)  übereinstimmt.  Selbst  wenn  man  nicht  wüfste,  dafs  Br.  X 
in  der  erhaltenen  Form  einer  späteren  Zeit  angehörte,  wäre  es 
doch  unwahrscheinlich,  dafs  der  Übersetzer  bald  die  eine,  bald  die 
andere  Version  —  die  Übereinstimmungen  des  RF  mit  der  Br.  I 
oder  X  wechseln  ganz  unregelmäfsig  —  benutzt  hätte;  vielmehr 
kann  die  Erklärung  nur  in  der  Annahme  einer  gemeinsamen 
Vorlage  für  RF  und  Br.  X  gefunden  werden. 

6.  Aufialliger  noch  als  die  mit  Br.  X  sind  die  Oberein- 
stimmungen des  RF  mit  der  Br.  Va,  die,  wie  wir  bereits  (s. 
No.  XV)  gesehen ,  gleichfalls  eine  Bearbeitung  nach  dem  Muster 
der  Hoftagsfabel  ist  Gerade  der  Vergleich  mit  dieser  Branche 
zeigt,  dafs  so  manches,  was  in  Br.  I  keine  Entsprechung  fìndet  und 
man  daher  leicht  dem  Gl.  zuschreiben  möchte,  aus  der  Quelle 
stammt 

Der  Eber  bescheidet  in  RF  das  Recht  und  spricht  die  Acht 
über  R.  —  in  Br.  I  spielt  er  überhaupt  keine  Rolle,  aber  in  Br.  Va 
gehört  er  zu  den  Vornehmsten,  welche  zur  Sonderberatung  gehen, 
imd  ergreift  zweimal  das  Wort  Der  Hirsch  wird  in  Br.  I  nur  ganz 
flüchtig  beim  Begräbnis  Copees  erwähnt  —  in  RF  spielt  er  aber 
als  Rechtsbescheider  eine  bedeutende  Rolle,  und  dem  entspricht 
es,  wenn  er  in  Br.  Va  während  der  ersten  Verhandlung  mehrfach 
das  Wort  ergreift  und  hernach  beim  Sühnetag  in  Abwesenheit  des 
Königs  den  Vorsitz  führt  Das  Kameel  aus  Toscana  mangelt  der 
Br.  1  völlig  —  aber  in  Br.  Va  tritt  es  auf  und  betont  da  in  der- 
selben Weise  das  Festhalten  am  ordnungsmäfsigen  Recht  wie  im 
RF;  die  inhaltliche  Übereinstimmung  wird  hier  durch  die  formelle 
bestätigt  Auch  hier  kann  man  meines  Erachtens  die  Erklärung 
nur  in  einer  gemeinsamen  Vorlage  suchen. 

7.  Welches  aber  war  diese  gemeinsame  Vorlage,  welche 
für  RF  und  Br.  X  einerseits  und  Br.  Va  andererseits  anzu- 
nehmen ist?  Selbstverständlich  nicht  die  Br.  I,  da  ihr  gerade  alle 
die  genannten  charakteristischen  Züge  mangeln.  Vielmehr  mufs  es 
eine  ältere  Branche  gewesen  sein,  die  uns  in  ihrer  eigentlichen  Ge- 
stalt nicht  mehr  erhalten  ist  Wie  aber  verhält  sich  zu  dieser  alten 
Branche  unsere  Br.I?  Hierauf  kann  nach  den  bisherigen  Auseinander- 
setzungen die  Antwort  nicht  schwer  sein  :  was  Br.  I  und  Br.  Va,  X 


SnSHA&T  FÜCHS  UND  DER  ROMAN  DE  RENJIRT,  I3 

md  SF  ¿BBKBn  bal,  kazm  viedennn  nur  aas  gtsneinsamer  Qoello 
«wiinnn  'Wir  gegangen  also  zur  der  Annahme  einor  alterón 
Brascbe^  w^dttt  im  RF  übersetzt  ist  und  in  Br.  I  überarbeitet 
cncacniL 

fjot  Bwaâîîgimg  hierfôr  findet  sich  gieich  in  den  ejsten  Versen 
der  L  Hranchr:    Ce   du  Faiidrt  el  prcwur  vers  ;   das   geht   oâenbar 
va  mìaem  àhù  Branche   und   brandit   nicht  zu  den  gevrohnheits-' 
Biägcs  Qprfknberaiungen   gezählt   zu    werden,   umsowoniger  als 
adiiichr  Bevesse  inr   die  Thatsache   einer  Überarbeitung   klar  am 
Tage  fiqgezL     Zveîfellos  gehört  der  völlig  abweichende  Schlufs,  die 
Vermleikmg  Rs^  exnexn  späteren  Bearbeiter  an.     Martin  ^  hat  l^ereits 
haiCugcLoben,   dais  der   letzte  Teil   der  Branche   sich  wesentlich 
10D  dem  eisten  unterscheidet  und  sich   vielmehr  in   seinen  Eigen- 
tômhrhteîten   der  Br.  I«  nähert.     Ich    zweiñe   nicht,   dafs   der  Be- 
arbeiter,  weldier  den  Schlufs   so   völlig  umformte   und   die  Fort- 
aetzmig  Br.  U  dichtete ,    auch  in  dem  vorausgehenden  Teil  erheb- 
licfae    Ànderangen    vorgenonmien     und    viele    ursprüngliche    Züge 
verwiscfat  hat  —  &lls  man  nicht  etwa  eine  mehrfache  Überarbeitung 
anzunehmen  hat     Jedenfalls  ist  soviel  sicher,   dafs  auch  der   erste 
Tefl  der  Manche  I  nicht  in  der  Originalgestalt  vorliegt 

8.  Die  Frage  liegt  nahe:  wenn  Rs.  Verurteilung  nicht  der 
ursprüngliche  Sdilufs  ist,  welches  war  dann  der  Schlufs  des 
Originals?  Die  Antwort  ergiebt  sich  aus  der  Kombination  zweier 
Thatsachen:  Br.  I  ist  in  ihrem  letzten  Teile  unursprûnglich,  Br.  X' 
in  ihrem  ersten,  beide  aber  haben  soviel  Übereinstimmendes,  dafs 
eine  gemeinsame  Vorlage  angenommen  werden  mufs  —  d.  h.  das 
Original  enthielt  Hoftag -{-Heilung,  der  ursprüngliche  Schlufs  des 
Hoftags  war  die  Heilung  des  Königs,  die  ursprüngliche  Einleitung 
der  Heilung  des  Königs  war  der  Hoftag  und  die  Klage  gegen  R. 
Ich  begegne  mich  hierin  mit  Martin:  auch  er  erkennt  di(^  Über- 
arbeittmgen  der  beiden  Branchen  und  glaubt,  dafs  in  der  alten 
Sammlung  Br.  I  und  X  aufeinanderfolgten.  Von  hier  bis  zu  dem 
Schlufs,  dafs  sie  ursprünglich  wie  im  RF  eine  Branche  bildeten, 
war  nur  ein  Schritt. 

Dieses  Verhältnis  wird  durch  die  (vom  Rn.  unabhängigen) 
Paralleldichtungen  vollauf  bestätigt  £in  Hoftag  lediglich  zum  Gericht 
über  den  Fuchs  existiert  sonst  nicht;  überall  ist  des  Königs  Krank- 
heit die  Ursache  deS'Frscheinens  der  Tiere  bei  Hofe.  So  schon  in  des 
Paulus  Diaconus  Gedicht^  'Aegrum  fama  fuit  quondam  jacuisse 
leonem',  wo  Krankheit  des  Königs,  Erscheinen  der  Tiere  bei  Hofe, 
Verleumdung  des  Fuchses  durch  den  Bären,  Heilung  des  Königs 
aufeinander  folgen.  In  der  Ecbasis  wird  der  König  an  einer  Nieren- 
krankheit krank,  die  Tiere  werden  an  den  Hof  beschieden,  um 
lebenerhaltende  Geschenke  zu  bringen,  der  fehlende  Fuchs  wird 
verleiundet  und  in  seiner  Abwesenheit  verurteilt,    er  erscheint  und 


«  Obs.  S.  12. 

>  Ztschr.  f.  d.  A.  14,497;  12,459. 
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heilt  den  König.  Ebenso  schliefslich  im  Ysengnmus  und  in  unserem 
RF.  Die  Neuerung  liegt  also  offenbar  auf  Seiten  des  Rn.  und  ¡st 
jünger  als  der  RF.  Nun  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  die  zwei 
französischen  Branchen  im  RF  gar  nicht  als  Einzelteile  erkennbar 
sind,  wie  es  doch  bei  der  Zusammenfügung  ursprünglich  fremder 
Branchen  der  Fall  ist;  weshalb  der  RF  bald  zur  I.,  bald  zur 
X.  Branche  stimmt  u.  s.  w.  Des  Gl.  Vorlage  gab  das  Muster  für 
beide  Branchen  ab. 

IO.  Resultat:  Die  Vorlage  des  Gl.  war  eine  ältere 
Branche,  welche  *Hoftag*  und  'Heilung'  im  Zusammen- 
hang erzählte;  der  erstere  erscheint  in  Br.  I,  die  letztere 
in  Br.  X  in  überarbeiteter  Gestalt  Die  in  Br.  Va  und 
Br.  X  benutzten  Einzelheiten  des  alten  Gedichts  zeigen, 
dafs  der  Gl.  die  meisten  von  Br.  I  abweichenden  Züge 
bereits  in  der  Vorlage  fand. 

XDC.    Bruns  Honigabenteuer. 

1.  In  die  Hoftagsfabel  sind  die  zwei  Episoden  von  Bruns 
Honigabenteuer  und  Dieprehts  Mäusefang  eingeschaltet  Sie  sind 
inhaltlich  selbständig  und  nur  dadurch  mit  der  Haupterzählung  ver- 
bunden, dafs  beidemal  der  Held  sein  Mifsgeschick  als  Bote  des 
Königs  erleidet  Hierin  stimmen  Br.  I  und  RF  überein,  die  beiden 
Abenteuer  waren  also  schon  in  dem  Originalgedicht  an  dieser 
Stelle  vorhanden.  Infolgedessen  können  sie,  nachdem  die  Haupt- 
frage bereits  entschieden  ist,  zur  Klarstellung  nicht  wesentlich  mehr 
beitragen  und  bedürfen  keiner  ausführlichen  Besprechung;  nur  die 
bemerkenswertesten  Punkte  will  ich  hervorheben. 

2.  Nachweise:  ♦Potvin,  Le  roman  de  Renart,  mis  en  vers.  Brüssel 
i860.  S.  58  (mir  nicht  zugänglich).  — ♦Martin,  Obs.  S.  12  Anm.  i.  —  ♦Krohn 
S.  45. 

Die  Herkunft  mufs  als  unsicher  bezeichnet  werden.  Krohn 
leitet  die  mündlichen  Varianten  aus  denen  des  mittelalterlichen 
Tierepos  her.  Diese  letzteren  selbst  auf  die  Pantschatantraerzählung  ' 
vom  Afiferï  zurückzuleiten,  der  neugierig  einen  Keil  aus  einem  Baum- 
stamm zieht  und  mit  den  Hoden  hängen  bleibt,  halte  ich  mit  Krohn 
für  unzulänglich. 

Eine  offenbare  Nachahmung  unserer  Erzählung  ist  die  Bären- 
episode in  Br.  Vaöii — 750  (19,8589 — 8728).  Ausführliche  An- 
spielungen finden  sich  VI  231 — 296  (24,13809 — 78)  und  XXIII 
339 — 454  Î  kürzere  Citate  häufig,  so  la  1663 — 68  (20,11411 — 16), 
VI  103  f.  (24, 13665  f.),  X  270  var.12-14  (26,18174—76),  Xm  1698 
var.i**-^®;  Rein.  469 — 874  erzählt  natürlich  nach  Br.  L 

3.  Die  einzelnen  Partieen  der  beiden  Versionen  entsprechen 
sich  inhaltlich  ungefähr  in  folgender  Weise,  wobei  ich  die  inhalt- 
lich nahestehenden  Stücke  mit  Doppelstrichen  (=),  die  starker  ab- 


^  Benfey  11  90. 
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weichenden  mit  einfachen  ( — )  bezeichne:  Rn.  I  476 — 78  =  RF 
1515— 17;  Rn.  479 — 81;  Rn.  482 — 84  —  RF  1518 — 22^;  Rn.  485 
—89;  RF  1523 — 28;  Rn.  490 — 94  =  RF  1529—322;  Rn.  495 — 
504  =  RF  1533— 3i>;  Rn.  505—34;  Rn.  535  f.  =  RF  1537  f.;  Rn. 

537—43  =  1539^;  Rn-  544—74;  Rn.  575  =  RF  1540;  Rn.  576— 
84  -=  RF  1541—44;  Rn.  585—89  -  RF  1545—48;  Rn.  590  f.  = 
1549  f.*;  Rn.  592 — 601;  Rn.  602 — 609  =  RF  1551 — 1554;  Rn. 
610 — 23  —  RF  1555  — 61&;  Rn.  625  (vgl.  RF  1564  ff.);  Rn.  626 
=  RFi562;  Rn.  627— 36— RF  1563—83;  RF  1584— 86  (vgl. 
Rn.  640);  Rn.  637—51  =  RF  1587 — 92«;  Rn.  652  =  RF1593; 
Rn.  653 — 85;  Rn.  684 — 91  =  RF  159Ò — 98;  Rn.  692 — 99  —  RF 
1599 — 1504;  Rn.  760  f.  =  RF  1605  f.7;  Rn.  702 — 4. 

4.  Nach  dieser  Übersicht  ist  der  Rn.  auch  hier  reicher  an 
Umfang  und  an  Finzelepisoden.  Eigentümlich  sind  ihm  besonders 
Rs.  lange  Auseinandersetzung  über  den  Unterschied  zwischen  den 
Mittagsmahlen  eines  vornehmen  und  eines  armen,  Rs.  geheucheltes 
Mifstrauen  gegen  Brun,  und  die  Verfolgung  Bruns  durch  die  Bauern 
und  die  damit  verbundene  namentliche  Aufzählung  derselben.  Merk- 
würdig ist,  dafs  die  Warnung  vor  den  Bienen  und  der  daran  sich 
knüpfende  Scherz  Rs.  im  RF  gar  keine  Entsprechung  im  Rn.  findet. 
Verschieden  sind  auch  die  Spottreden,  die  R.  auf  den  nackten 
roten  Kopf  des  an  Maupertuis  vorbeieilenden  Brun  macht  Völlig 
abweichend  ist  der  Vorgang,  wie  Brun  entdeckt  und  Hilfe  herbei- 
geholt wird  :  man  sieht  nicht  recht  ein,  weshalb  der  Übersetzer  den 
^Lanfroi  le  forestier^  in  einen  ^wagenman'  geändert  haben  sollte. 
Bemerkt  sei  noch,  dafs  Lan f roi  dem  villân,  dem  wagenman  und 
vielleicht  auch  dem  kündec  spremine  des  RF  entspricht:  dafs  der 
deutsche  Übersetzer  eine  Person  der  Vorlage  in  zwei  oder  drei 
gespalten,  ist  weniger  wahrscheinlich,  als  das  umgekehrte  für  den 
franz.  Überarbeiter  anzunehmen. 

Einige  Kleinigkeiten  scheinen  die  gemeinsame  Vorlage, 
die  für  Br.  I  und  RF  bereits  erschlossen  ist,  auch  für  diese  Episode 
zu  bestätigen:  die  Eingangsepisode,  wo  Brun  im  RF  den  Fuchs 
vor  seiner  Wohnung  findet,  steht  in  direktem  Widerspruch  mit  Br.  1, 
wo  der  Fuchs  sich  gerade  in  den  Hintergrund  der  Höhle  zurück- 
gezogen hat,  stimmt  aber  zu  der  betreffenden  Stelle  von  Roenels 
Botschaft   in  Br.  X.     Femer:   obwohl   RF  1586    zunächst  zu  I  641 


*  RF  Vor  stnem  loch  er  in  dò  vani  —  vgl.  dazu  X  298  Renart  trouva 
devant  sa  porte  (Roenels  Botschaft). 

'  Issüt  ca  fors  en  ceste  lande  —  Sô  kom  für. 

■  Ce  est  la  chose  en  tot  le  monde  Que  mes  las  ventres  plus  desire  — 
des  gert  ich  ie, 

*  Et  Brun  li  ors  mist  le  musei  El  cesne  e  ses  deus  pies  devant  —  Da% 
houbet  tr  in  daz  bloch  stiez  ;  vgl.  auch  VI  237  Son  groing  i  mist  et  embati 
Tant  çue  les  coins  en  abati. 

^  Nu  eœt  gemeltche  —  vgl.  VI  245  menge»  assez  Tant  que-  soies   bien 

saoulez, 

'  Quant  oî  la  rage  venir  —  Der  Kaplan  hörte  wohl  den  dÔM, 

7  Et  li  ors  fut  si  amates  Qu'a  ne  H  pot  respondre  mot  ^  Her  Brun 

vor  zorne  niht  sprach. 
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{Ihn  Stangen  truoc  er  in  der  hant  —  Qui  devant  vient  a  une  hace) 
und  auch  Va  720  {Un  autre  s^enfoï  avant  Qui  por  toit  une  grant  macue) 
zu  passen  scheint,  stímmt  doch  die  ganze  Situation  mehr  zu  Va 
662  ñ.  und  693  ñ.,  als  zu  Br.  L  Dem  'Lievent  la  noise  par  la  vile  * 
in  Va  entspricht  es,  wenn  im  RF  die  Bauern  auf  den  Glockenschall 
sich  versammeln  ;  und  vermutlich  hat  dann  auch  Schönbach  *  Recht, 
welcher  den  'burduz*  in  S  (in  PK  durch  'ein  stangen'  ersetzt)  als 
Trompete  fafst,  besonders  wenn  man  in  Va  die  Verse  697 — 99  {Si 
cornent  li  vilein  et  huient  Que  li  champ  environ  en  bruient.  Quant  ot 
les  vileins  corner  .  ,  .*)  dazu  hält.  Zugleich  eine  neue  Bestätigung 
dafür,  dafs  der  Oberarbeiter  von  Va  die  Hoftagsgeschichte  in  der 
Orignalgestalt  benutzte. 

XK«    Des  Katers  Mäusefang. 

1.  Allgemeines.  Krohn  (S.  46)  schreibt  der  Episode  ,4nittel- 
alterlichen  und  kirchlichen  Ursprung**  zu.  In  der  That  ist  weder 
eine  schriftliche  noch  mündliche  Quelle  nachweisbar,  selbst  indische 
Parallelen  mangeln.  Indes  darf  doch  die  Möglichkeit  einer  uns 
unbekannten,  vielleicht  mündlichen  Quelle  nicht  ganz  ausgeschlossen 
werden. 

Die  Episode  wird  Rn.  I  742 — 916  (20,10458 — 638)  und  RF 
1657  — 1728  erzählt.  Ausführlichere  Anspielungen  finden  sich  VI 
157 — 230  (24,13733 — 808)  und  XXin  519 — 34,  die  zweifellos  auf 
die  Form  der  Br.  I  zurückgehen;  sonstige  Anspielungen  I  1073  f. 
(20,10797  f.);  la  1657 — 62  (20,11405 — 10);  VI  loi  f.  (24,13663  f.); 
X  270  var.i2-H  (26,18180—85);  Xm  1698  var.i8-23.  Rein.  953  flf. 
folgt  der  Br.  I.  Eine  freie  Nachahmung  ist  XUI  1652 — 1771  (29, 
23621—749). 

2.  Der  Inhalt  der  beiden  Versionen  vergleicht  sich  folgender- 
mafsen:  Rn.  I  742 — 45  =  RF  1657;  Rn.  746 — 59;  Rn.  760 — 67  — 
RF  1658—61;  Rn.  768—75;  Rn.  776—83  =  RF  1661—66;  Rn. 
784 — 91  =  RF  1667 — 72^;  RF  1673—80;  Rn.  792 — 99;  Rn.  800 
—812  —  RF  1681—86;  Rn.  813— 15  — RF  1687  f.;  Rn.  816—22 
=  RF  1689—944;  Rn.  823—43;  Rn.  844— 50  — RF  1695 — 98  &; 
Rn.  851  —  64  —  RF  1699 — 1704;  Rn.  865—67;  Rn.  868—73  = 
RF  1705— 11;  Rn.  874 — 89  — RF  1711— 16;  Rn.  891— 916;  RF 
1717 — 28. 

3.  Einige  Worte  über  das  Verhältnis  des  alten  Reinhart- 
textes zur  Bearbeitung  sind  nötig,  da  anstelle  des  'pfaffen^  in 


^  Schönbach  Z.  f.  d.  A.  29,61  zu  V.  1586. 

*  Vgl.  Note  6  vorige  Seite. 

'   mer  dich  klaget  eUiu  diet  —  vgl.  I  778  var.  (Hss.  BH)  Tot  li  mondes 
se  plaint  de  vos. 

*  Zuo  dem  hûse  fuort  er  in  dô  .  .  Dâ  lac  ein  pfajfe  inné  —  La  dedef 
entre  ces  mesons  .  .  esta  uns  prestres, 

*  Reinharte  da  gelâget  was  —  I  847    Por  Renart  prendre   le  gor 
Einen  strie  rihter  für  ein  loch  —  Avoit  au  trou  deus  las  tenduz. 


DER  REINHART  FUCHS  UND  DER  ROMAN  DE  REN  ART.      I7 

PK  die  Hs.  des  alten  Gedichtes,  S,  durchgehends  einen  *  gehurt^ 
bietet  Grimma  neigt  dazu,  die  Lesart  der  Bearbeitung  für  die 
ursprüngliche  zu  halten;  Schönbach ^  möchte  dies  nicht  ohne 
weiteres  zugsben.  Aber  ich  denke  doch,  die  Übereinstimmung  von 
PK  mit  dem  Rn.  —  auch  dieser  hat  den  Pfaflfen  —  beweist  für 
die  Unursprûnglichkeit  von  S.  Auch  die  metrische  Beschaffenheit 
der  Stelle  weist  darauf  hin:  der  Bearbeiter  sucht  die  Verse  zu 
glätten,  besonders  schwere  Synkopen  zu  beseitigen  ;  wo  solche  Verse 

wie  1 705  f.  (der  heilige  ë  warte  1  Uè  vil  drä  tè)  in  der  Bearbeitung 
stehen,  sind  sie  auf  das  Unvermögen  des  Bearbeiters,  der  sie  nicht 
bessern  konnte,  zurückzuführen.  Zum  Überflufs  ist  S  an  dieser 
Stelle  lückenhaft  und  sicher  verderbt.  Derartigen  objektiven  Kri- 
terien gegenüber  können  inhaltliche  Bedenken  kein  Gewicht  haben. 
Der  Zufall,  dafs  der  Bearbeiter  des  alten  RF  selbständig  auf  eine  Än- 
derung verfallen  wäre,  die  der  ursprünglichen  Quelle  entspricht, 
wäre  höchst  wunderbar. 

4.  Von  zahlreichen  Überschüssen  des  Rn.  abgesehen,  stimmen 
die  beiden  Versionen  in  der  Hauptsache  bis  zu  dem  Moment,  wo 
R.  Dieprecht  in  den  Strick  lockt;  von  hier  an  aber  ist  alles  ver- 
ändert: im  Rn.  merkt  es  zuerst  des  Pfañen  Sohn  Martinet,  der 
im  RF  völlig  fehlt  —  im  RF  das  Pfañenweib;  dort  wird  Licht  an- 
gezündet —  hier  bleibt  es  finster;  dort  befreit  sich  Tibert  selbst, 
indem  er  dem  Pfaffen  eine  obscöne  Verletzung  beibringt  ^  und  die 
entstehende  Verwirrung  benutzt,  den  Strick  zu  zerbeifsen  und  zu 
entfliehen  —  hier  schlägt  der  Pfaffe  in  der  Finsternis  die  Schnur 
entzwei.  Die  ganze  Scene  nimmt  im  RF  einen  äufserst  natürlichen 
Verlauf;  im  Rn.  trägt  sie  durchgehends  den  Stempel  des  Obscönen 
—  man  vergleiche  die  Wirkung  des  Unglücks  auf  das  Pfaffenweib 
V.  879  ff.  und  Tiberts  Triumph  904  ff.  {A  tot  le  meins  en  sa  paroche 
^t  puet  soner  qua  une  cloché).  Und  schon  oben  haben  wir  ge- 
sehen, dafs  solche  Stellen  weniger  durch  des  Übersetzers  Keusch- 
heitsgefühl unterdrückt  als  vielmehr  der  Neigung  der  späteren  Be- 
arbeiter zum  Obscönen  zuzuschreiben  sind.  Ferner  möchte  ich 
auch  glauben,  dafs  die  im  RF  noch  folgende  Prügelscene  zwischen 
dem  Pfaffen  und  seinem  Weib  aus  der  Quelle  stammt  und  erst  in 
der  Überarbeitung  der  I.  Branche  beseitigt  wurde.  Das  entspricht 
auch  dem  bereits  bestimmten  Verhältnis  von  RF  und  Br.  I. 


XXL    Pie  Heilung  des  kranken  Löwen. 

I.    Allgemeines.    Die  Erzählung  von  der  Heilung  des  kranken 
Löwen   ist  von  Haus   aus  identisch    mit  der  Hoftagsfabel,  worüber 


»  Sendschr.  S.  59  zu  V.  1701. 
>  Z.  f.  d.  A.  29,62  zu  V.  1691  ff. 

•  Esgarda    la   colle   au  provoire:  As  dem  et  as  ongles   trenchans    Li 
cracha  un  des  pendans, 
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RF. 
R.  bringt  eine  Empfehlung  von 
Meister  Bendin,  Arzt  von  Salerno, 
bei  dem  er  Hülfe  gegen  des  Königs 
Krankheit  gesucht  ^  und  der  ihm  Lat- 
werge übersende  (1873 — 89). 


(vgl.  1881  ff.).^ 


man  das  in  XVIII  9  Gesagte  vergleiche.  Ober  Herkunft  der  Fabel 
u.  s.  w.  vgl.  man  XVIll  i.  Erwähnt  wird  die  Heilung  des  Löwen 
VI  142—48  (24,13714—20);  XI  853—68  (30,2507—22);  XI  3841 — 
49  (30,27721 — 29);  XVII  400 — 403  (32,29063—66).  Z.  T.  ¡st  der 
Inhalt  bereits  oben  XVIII  2  gegeben;  es  folgt  hier  nur  noch  der 
Inhalt  des  Schlusses  von  RF  1873  und  Rn.  X  1372  (26,19336)  ab. 
2.  Inhaltsübersicht. 
Rn.  X  (26). 

R.  wünscht  dem  König  des  Himmels 
Schutz  und  erzählt,  in  Rom,  Sa- 
lerno und  über  Meer  habe  er  ein 
Heilmittel  für  den  kranken  König 
gesucht  (1373— 82).i 

Der  König  will  nichts  von  ihm 
wissen,  sondern  ihm  verurteilen  lassen 
(1385 — 93).  R.  ist  verwundert,  sol- 
chen Lohn  für  seine  Mühe  zu  em- 
pfangen (1394 — 1406). 

Er  erzahlt  ausfuhrlich  von  seiner 
Reise;  ein  Arzt  von  Salerno  habe 
ihm  ein  Heilmittel  gegeben.*  Dabei 
legt  er  seinen  Mantel  und  sein  Fäfs- 
chen  mit  Aliboron  nieder  (1407 — 30). 

Roenel  der  Rüde  will  Rs.  Reise 
verdächtigen,  wird  aber  von  Tibert 
und  R.  zurückgewiesen  (1431 — 96). 

Der  König  klagt  über  seine  Krank- 
heit. Der  Fuchs  verspricht  Heilung, 
nur  mufs  er  zuerst  das  Wasser  be- 
schauen. Nachdem  der  König  uriniert 
hat,  erkennt  R.  als  die  Krankheit  das 
Fieber,  wogegen  er  einen  Heil  trank 
hat.  Man  soll  die  Thüren  schliefsen 
und  alles  bringen,  was  er  brauche; 
der  König  ist  einverstanden  (1497 — 
1528). 

Zunächst  verlangt  er  ein  Wolfs - 
feil  (1529—34)8. 


(vgl.  Bruns  Verdächtigung  1914 — 18). 


(vgl.  1597  ff.). 

Der    König    verlangt    von    I.    sein 

Fell  (f  535— 50).* 


R.  verlangt  das  Fell  eines  alten 
Wolfes  (1892—98). 

Dazu  das  Fell  eines  Bären  (1899  f.). 

Ferner  einen  Katzenhut  (1901 — 4).* 

Der  König  verlangt  die  Felle  von 
Brun  und  Is.  (1905  -12).* 


•  Sire,  Je  sui  venu  de  Rome  Et  de  Sáleme  et  d*otre  mer  Por  vostre 
garisson  trover  —  Herré,  ich  was  ze  Sáleme  Darumbe ,  daz  ich  gerne  lu 
hülfe  von  disem  siechtagen, 

'  Cil  vos  envoie  garison  —  .  .  Dirre  lactwêrjen  die  er  iu  hat  gesant, 
'  Vgl.   Rn.  1534   ya    vos   ert   sauvée   la    vie  —  RF  1 90 1    Damit  ge^ 
neset  ir, 

*  Il  vos  puet  bien  préster  sa  pel  —  ir  suit  mir  iuwer  hiute  gehen. 
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Rn. 


I.  erhebt  Einspruch  (1551 — 54). 


Es  hilft  nichts  ;  er  wird  geschunden 
(IS55-66). 
(vgl.  1597  ff.). 


Brichemer  der  Hirsch  mufs  einen 
Riemen  aus  seinem  Rücken  und 
beide  Hörner  hergeben  (1567 — 
96). 


Tibcrt  soll  sein  Fell  hergeben,  da- 
mit d'er  König  seine  Füfse 
drin  einhüllen  könne;  aber 
Tibert   entwischt  (1597— 1614). 


Roenel   soll   nun  Feuer    anschüren 
and  das  Wolfsfell  waschen  (1615  —  26). 


Grimbert  und  Belin  müssen  den 
König  herbeitragen  (1627 — 35). 

R.  giebt  dem  König  Aliboron 
in  die  Nase,  sodafs  er  in  Schweifs 
geräL  R.  erklärt  ihn  für  genesen  ^ 
(1636—60). 

Er  legt  denKönig  nebendas 
Feuer  und  hüllt  ihn  in  den  Wolfs- 
pelz (1661 — 63).  • 


RF. 
Brun    bittet  um  Gnade   und   sucht 
R.  zu  verdächtigen  (191 3 — 18). 

I.  klagt;  erzeigt  seinen  Schwanz- 
stummel als  Beweis  für  des 
Arztes     Unredlichkeit    (1919 — 

25). 

Brun  und  Is.  werden  geschunden 
(1926—32). 

Desgleichen  der  Kater  Die- 

preht  (1933—34). 

R.  braucht  ein  gesottenes  Huhn; 
trotzdem  sich  Schantecler  für  seine 
Frau  opfern  will,  wird  Pinte  gefangen 
und  getötet  (1935 — 46). 

Dem  Eber  wird  ein  Stück  Speck 
ausgeschnitten  (  1 947 — 50). 

Randolt  der  Hirsch  giebt  dem 
Könige  auf  dessen  Bitte  einen  Riemen 
aus  einem  Rücken  (1951 — 70). 

Als  einzigen  Lohn  für  Bendin  ver- 
langt  R.  eine  Biberhaut  (1971 — 86). 
(vgl.   1 901  ff.  und  1932  ff.). 


Um  dem  gleichen  Schicksal  zu  ent- 
gehen ,  verlassen  die  Tiere  den  Hof; 
nur  Krimel,  Olbente  und  Elefant 
bleiben  (1987—98). 


R.  verlangt  ein  Bad  für  den  König; 
der  Leoparde  roufs  es  bereiten  (1999 
—2012). 


R.  würzt  das  Bad,  setzt  dem 
König  den  Katzenhut  auf  und 
heifst  ihn  ins  Bad  steigen. 
Damach  erklärt  er  ihn  für  genesen' 
(2013—29). 

Er  legt  den  König  auf  die 
Bärenhaut  und  deckt  ihn  mit  dem 
Wolfsfell  zu  (2030—36). 


*  G  arts  estes  —  ir  sît  genesen. 
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Der  König  fohlt  sich  völlig  gesund 
(1669). 


Rn.  RF. 

Nachdem     der    König    noch  Aus  dem  erhitzten  Kopf  des 

einen    Heiltrank    zu    sich    ge-       Königs  kriecht  die  Ameise  in 
nommen,  ist  er  völlig  genesen  (1664       den  Katzenhut  (2037 — 42). 
—68). 

R.  trägt  den  Kfitzenhut  an  die 
Sonne,  die  Ameise  kommt  heraus, 
wird  aber  von  R.  gegen  das  Ver- 
sprechen von  tausend  Burgen  frei  ge- 
lassen (2043 — 74). 

R.  kehrt  zum  König  zurück  ;  diesem 
ist  wohl  (2075 — 80}. 

R.  fordert  das  gesottene  Huhn: 
die  Bouillon  giebt  er  dem  König, 
das  Huhn  speist  er  ^selbst.  Den 
Eberspeck  giebt  er  Krimein.  Den 
König  heilst  er  ein  Stück  gehen 
(2081—96). 

Folgt  das  Abenteuer  des  Elefanten 
(s.  No.  XXII). 

Folgt   das   Abenteuer  der  Olbente 

(s.  No.  xxni). 

Folgt  der  Tod  des  Königs 
(s.  No.  XXIV). 
Schlufs  :DerKöniglohntdem 
Fuchs  mit  Gold,  mit  der  Ver- 
sicherung seiner  steten  Hülfe 
und  mit  zwei  Burgen.  R.  will 
heim  zuHermeline,  die  er  seit 
zwei  Monaten  nicht  gesehen. 
Hundert  Ritter  begleiten  ihn 
auf  seine  Bitte  zum  Schutz 
gegen  Hirsch  und  Wolf.  R. 
hat  sichan  seinen  Feinden  ge- 
rächt (1670— 1704). 

3.    Nach  dem,    was   bereits  bei  Gelegenheit  der  Hoftagsfabel 
in  No.  XVIII  gesagt  ist,  bleibt  hier  wenig  zu  bemerken  übrig.     That- 
sächlich  ist  die  Er.  X  nichts  als  die  alte  Branche  von  Hoftag  und 
Heilung  des  Königs,  welche  in  ihrem  ersten  Teil,  vermutlich  wegen 
der  störenden  Obereinstimmung  mit  Br.  I,  sicher  überarbeitet  wurde. 
Es  wäre  also  nur  noch  zu  zeigen,   wie  viel  von  dem  zweiten  Teil 
der  Branche  dem  Original  gedieht,  d.  i.  der  Vorlage  des  Gl.,  wieviel 
der   Überarbeitung   gehört     Wie   Br.  I   und    RF   im    *  Hoftag',    sc 
weichen  auch  hier   die   beiden  Versionen   stark    von    ein 
ander  ab.     Aber  zugleich  entfernen  sich  beide  sehr  weit  von  dei 
übrigen  Darstellungen  der  Fabel  (wo  beispielsweise  einzig  und  allei 
der   Wolf   geschunden    wird),    sodafs    die   Kontrole    der    Paralle' 
erzählungen  fast  gänzlich  fehlt  und  sich  im  einzelnen   weniger  * 
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Stimmte    Aufschlüsse   als  Vermutungen    und  mögliche    Erklärungen 
geben  lassen. 

4.  Eines,  was  der  RF  gegen  den  Rn.  mehr  bietet,  darf  man 
mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Quelle  herleiten:  das  ist 
der  Name  des  Meisters  ^Benditi  von  Salerwi\  Ob  mit  Grimm  da- 
runter der  ^  magisier  Ponius\  Grieche  von  Geburt,  einer  der  Stifter 
der  Schule  zu  Salerno,  zu  verstehen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben, 
obwohl  manches,  wie  das  *quod  indicavit  mihi  quidam  Graecus* 
der  Extravagantenfabel,  dafür  spricht.  Man  wüfste  jedenfalls  kaum, 
wie  der  Gl.  selbständig  auf  den  romanischen  Namen  verfallen  sein 
sollte,  wahrend  er  im  Französischen  bei  der  Überarbeitung  leicht 
verloren  gegangen  sein  kann. 

5.  Zum  Teil  sind  die  Abweichungen  bedingt  durch  das 
im  Vorausgehenden  Erzählte,  wie  z.  B.  die  verschiedene 
Heilung  des  Löwen.  In  beiden  Fällen  wird  die  eigentliche  Heilung 
durch  die  Erzeugung  von  Wärme  herbeigeführt,  aber  im  Rn.  im 
Leib  wegen  des  Fiebers  —  im  RF  im  Kopf  wegen  der  Ameise; 
dort  bekommt  der  König  Aliboron  —  hier  nimmt  er  ein  Bad; 
vollends  dem,  was  R.  nachher  mit  der  Ameise  vornimmt,  entspricht 
im  Rn.  nichts,  nur  dafs  die  tausend  Burgen,  die  R.  von  der  Ameise 
erhält,  an  die  Belohnung  erinnern,  die  ihm  im  Rn.  vom  König 
zu  Teil  wird.  Aber  solange  wir  nicht  wissen,  ob  die  Erkrankung 
des  Königs,  wie  sie  im  RF  erzählt  wird,  aus  der  Quelle  stammt, 
läfst  sich  auch  über  die  verschiedene  Heilung  nichts  sicheres 
sagen. 

6.  Besonders  auffallig  ist  noch,  dafs  im  RF  R.  an  mehr 
Tieren  und  z.  T.  an  anderen  Tieren  Rache  nimmt  als  im  Rn. 
Hier  kommen  nach  einander  an  die  Reihe:  Wolf,  Hirsch,  Kater 
(entrinnt),  Rüde;  im  RF:  Wolf,  Bär,  Kater,  Henne,  Eber,  Hirsch, 
Biber.  Der  Überschufs  auf  Seiten  des  RF  ist  nicht  ohne  weiteres 
dem  Gl.  zuzuschreiben.  Denn  die  bestraften  Tiere  sind  fast  alle 
solche,  welche  unzweifelhaft  in  dem  alten  Originalgedichte  eine 
Rolle  und  zwar  eine  für  den  Fuchs  mifsgünstige  Rolle  gespielt 
haben;  die  Art  der  Überarbeitung  auf  Seiten  des  Rn.  würde  es 
erklären,  dafs  manches  Tier  wegfiel,  manches  durch  ein  anderes 
ersetzt  wurde.  Das  Urbild  gab  natürlich  der  geschundene  Wolf 
ab ,  der  in  keiner  Version  diesem  Schicksal  entgeht ,  weil  er  der 
erste  und  hauptsächlichste  Kläger  gegen  R.  ist.  Nach  ihm  kommen 
Schantecier  und  Pinte:  deren  Klage  ist  in  der  jetzigen  Branche  X 
ganz  ausgefallen ,  es  lag  also  keine  Veranlassung  mehr  für  eine 
Rache  Rs.  vor.  Die  Bedeutung  des  Hirsches  für  die  alte  Branche 
¡st  durch  die  Obereinstimmung  von  Br.  V»  und  RF  gesichert,  seine 
Bestrafung  fehlt  auch  in  Br.  X  nicht  Der  Bär  spielt  in  Br.  X  keine 
Rolle  mehr,  auch  als  Bote  des  Königs  ist  er  beseitigt  :  es  bedurfte 
gegen  ihn  keiner  Rache.  Ebensowenig  gegen  den  Eber,  der  in 
der  alten  Branche  sicher  eine  ähnliche  Rolle  spielte  wie  im  RF, 
wie  seine  Stellung  in  Br.  Va  zeigt  Tibert  wird  auch  in  der  alten 
Branche  —  zur  Strafe  für  seine  Botschaft  —  geschunden   worden 
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sein  ;  aber  Br.  X  läfst  ihn  entwischen ,  wohl  weil  er  vorher  für 
Renart  eingetreten  ist.  Das  alles  ist  eine  Erklärung,  die  ja  nur 
den  Wert  einer  Möglichkeit  beansprucht,  aber  als  solche  mindestens 
ebensoviel  für  sich  hat  als  die  umgekehrte  Annahme,  der  Gl.  habe 
das  alles  hinzugedichtet. 

7.  Resultat:  Die  Vorlage  des  Abenteuers  bildete  mit 
jener  der  Hoftagsfabel  eine  einzige  Branche.  Diese  liegt 
auch  der  Br.  X  zu  Grunde;  wie  viel  von  der  Darstellung 
des  RF  und  jener  der  Br.  X  dem  alten  Gedicht  angehört, 
läfst  sich  im  Einzelnen  nur  vermuten. 


XXII.    Belehnung  des  Elefanten  mit  Böhmen. 

RF  2087 — 2 116.  Die  Episode  ist  offenbare  Satire  auf  ein 
Zeitereignis  und  sicher  vom  Gl.  erfunden,  fallt  somit  aus  dem 
Kreise  unserer  Betrachtung  völlig  heraus.  Über  das  Ereignis,  das 
vermutlich  gemeint  ist,  vgl.  man  Reifsenberger  S.  1 7  fif.  und  Martin, 
Obs.  S.  109. 

XXIII.    Ernennung  der  Olbente   zur  Äbtissin   von  Erstein. 

RF  2 117 — 64.  Wie  das  vorige  Abenteuer  satirische  Erfindung 
des  Übersetzers.  Man  vgl.  Reifsenberger  S.  16  f.  und  Martin,  Obs. 
S.  108  f. 

Interessant  sind  die  beiden  Episoden  für  uns  insofern,  als  sie 
zeigen,  dafs  der  Gl.  auch  selbständig,  und  zwar  in  satirischer  Ab- 
sicht erfindet 

XXIV.    Der  Tod  des  Löwen. 

RF  2165 — 2248.  Die  Episode  bildet  den  Schlufs  der  Hoftags- 
geschichte und  steht  in  direktem  Widerspruch  zu  dem  Schlufs  der 
Br.  X,  wo  der  König  leben  bleibt  und  R.  geehrt  von  dannen  zieht 
Die  Möglichkeit,  dafs  der  Tod  des  Königs  den  Schlufs  der  alten 
Branche  gebildet  habe  und  erst  in  der  Bearbeitung  geändert 
sei,  ist  sehr  entfernt  Für  den  Überarbeiter  liefse  sich  freilich  ein 
Grund  für  die  Änderung  finden,  wenn  man  ihn  mit  dem  Redaktor 
des  13.  Jahrh.  identifiziert,  welcher  nach  Martin  die  Sammlung  der 
Branchen  I — XI  veranstaltete:  für  ihn  mufste  natürlich  der  König 
am  Leben  bleiben ,  weil  er  ihn  in  der  folgenden  Br.  XI  wieder 
brauchte.  Aber  gegen  die  ganze  Möglichkeit  sprechen  die  Parallel- 
darstellungen unserer  Fabel,  welche  sich  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  Br.  X  befinden. 

Aug.  Rothe^  möchte  die  Abweichung  auf  ein  Mifsverständnis 
des  Übersetzers  zurückführen,  welcher  poison  *  Trank'  —  der 
übrigens   Rn.  X  164  ff.    wirklich   erwähnt    wird   —  für   'Gift*   gr 


^  Les  romans  du  renard  examinés  etc.  S.  162  Anm.  I. 
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Dommen  habe.  Aber  daraus  kann  sich  unmöglich  die  ganze  Episode 
erklären;  selbst  das  Mifsverständnis  des  einzigen  Wortes  voraus- 
gesetzt, muíste  doch  der  Übersetzer  im  weiteren  Verlauf  desselben 
bald  inne  geworden  sein. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  mir,  dafs  der  Gl.  hier  selbständig 
geändert  hat:  einmal,  um  nahezu  mit  allen  Tieren  aufser  dem 
Haupthelden  aufzuräumen  und  so  einen  gewissen  Abschlufs  des 
Ganzen  zu  bewerkstelligen;  und  dann  vielleicht  einer  gewissen 
Tendenz  zu  Liebe,  die  in  dem  Schlufs  des  Gedichtes  nicht  un- 
deutlich hervorleuchtet  und  bereits  die  Episoden  von  den  Elefanten 
und  der  Olbente  hervorgerufen  hat.  Diese  letzteren  beschliefst  der 
Dichter  mit  den  bitteren  Worten  (2157  ff.):  Ez  ist  ouch  noch  also 
getan:  Swer  hü  fei  einem  ungeiriuwen  man^  Daz  er  sin  nói  überwinde^ 
Daz  er  doch  an  im  vindei  Valsch;  des  han  wir  gnuoc  gesehen  Und 
muoz  ouch  dicke  alsam  gescheheti.  Und  Rs.  Treulosigkeit  begleitet  er 
mit  den  Worten  (2175  ff.):  Daz  sol  nieman  klagen  harte  y  Waz  want 
er  han  an  Reinharte?  Ez  ist  noch  schade,  wizzekrist,  Daz  manee  laser 
Werder  ist  Ze  hove,  danne  sì  ein  man,  Der  nie  vaisches  began.  Swelch 
hirre  des  volget  âne  not.  Und  Icclen  si  déme  den  tôt,  Daz  wœren  guoiiu 
mare,  Bœse  iiigenœre  Die  dringent  leider  allez  für.  Die  getriuwen 
òlìbent  vor  der  tur.  Aus  diesen  Zeilen  sprechen  ohne  Zweifel  eigene 
Beobachtungen  des  Dichters;  die  Neigung,  dieselben  drastisch  zu 
illustrieren,  beherrscht  schon  das  Vorausgehende  von  V.  2097  ff. 
ab  und  hat  vermutlich  auch  den  abweichenden  und  überraschenden 
Schlufs  diktiert 

Resultat:  Weder  im  Rn.  noch  in  sonstigen  Quellen 
findet  sich  Ähnliches;  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
Erfindung  des  Gl. 

Resultate. 

1.  Die  24  Einzelabenteuer,  in  die  wir  den  RF  zerlegt  haben, 
verteilen  sich  ihrer  Quelle  nach  folgendermafsen : 

Erfunden  vom  Übersetzer  sind  mit  Sicherheit  zwei  Abenteuer 
satirischen  Inhalts  (XXIL  XXIU),  mit  Wahrscheinlichkeit  ein  drittes 
(XXIV). 

Zweifelhaften  Ursprungs  ist  ein  Abenteuer  (XVII). 

Die  übrigen  stammen  aus  der  französischen  Quelle.  Einige 
davon  sind  in  Bearbeitungen  nicht  mehr  vorhanden,  aber,  ihre 
Existenz  läfst  sich  erschliefsen  :  IV.  VI.  VII.  X.  XI. 

Es  bleiben  somit  von  den  24  Abenteuern  noch  15  übrig, 
welche  auch  im  jetzigen  Rn.  Parallelerzählungen  finden  (I — III.  V. 
Vm.  IX.  XII— XVI.  XVUI— XXI).  Diese  15  Abenteuer  verlangen 
sämtlichy  die  meisten  mit  Sicherheit,  die  übrigen  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit, ältere  Originale  zur  Vorlage.  Diese  älteren  Gedichte 
sind  im  jetzigen  Rn.  in  Gestalt  von  Überarbeitungen  überliefert 

2.  Die  20,  resp.  21  Abenteuer,  welche  aus  der  Quelle  stammen, 
standen  teilweise  bisrdits  in  der  Vorlage  in  engerer  Beziehung  zu 
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einander,  d.  h.  sie  waren  zu  Gruppen  oder  Branchen  verbunden. 
Solche  Branchen  lassen  sich  folgende  sieben  mit  Wahrscheinlichkeit 
erschliefsen: 

A.  Eine  erste  Branche    bildeten  Abenteuer  I — V,  zu  vergleichen 
mit  Rn.  II  23—1024.    (Der  Fuchs  der  Betrogene). 

B.  Eine  zweite  No.  VI — IX,  zu  vergleichen  mit  Rn.  V  (Bachen). 

C.  Eine   dritte  No.  X — XI,  fehlt  im  jetzigen  Rn.  (Abenteuer  mit 
dem  Esel). 

D.  Eine  vierte  No. XII — XUI,  zu  vergleichen  mit  Rn.  III 177 — 364. 
(Fischfang). 

E.  Eine  fünfte  No.  XIV,  zu  vergleichen  mit  Rn.  IV.      (Brunnen). 

F.  Eine    sechste  No.  XV — ^XVI,    zu    vergleichen    mit    Rn.  Va-|- 
II  121 1  — 1396.     (Schwur). 

G.  Eine    siebente    No.  (XVII)    XVUI— XXI    (+XXIV),    zu    ver- 
gleichen  mit  Rn.  I+X  (Hoftag). 


C.    Die  Reihenfolge  der  Abenteuer  in  der  Vorlage 

des  Glîchezâre. 

Die  vorausgehende  Untersuchung  hat  bereits  festgestellt,  dafs 
schon  in  der  Vorlage  einzelne  Abenteuer  zu  innerlich  zusammen- 
hängenden Branchen  verbunden  waren.  Es  kann  sich  also  schliefs- 
lich  nur  um  die  Frage  handeln,  ob  diese  Branchen  bereits  in 
der  Vorlage  dieselbe  Aufeinanderfolge  wie  im  RF  zeigten.  Bevor 
wir  jedoch  an  die  Beantwortung  dieser  Frage  gehen,  bedarf  es 
einiger  Worte  über  die  Ansicht  Martins,  welcher  eine  derartige 
Ordnung  für  die  Vorlage  als  sicher  annimmt  und  daraus  die  jetzige 
Anordnung  der  Branchen  in  den  Hss.  des  Rn.  herleiten  will. 

I.    Martins  Branchensammlung  von   1180. 

Martin*  nimmt  an,  dafs  gegen  11 80  folgende  Sammlung  be- 
stand : 

ni-1024.  [-v.  VUL]  III.  IV.  Va.  II1025  ff.  ^  x  ;    oder,    wenn    man 

annehmen  will,  der  Gl.  habe  die  Stellung  von  Br.  V  und  VIll  will- 
kürlich geändert:  IV-^^*-  UI.  IV.  V.  Va.  IP'»'*'^-  Vili.  I.  X.  Diese 
alte  Sammlung  gab  die  Grundlage  ab  für  eine  spätere  Redaktion 
des   13.  Jahrh. 

Diese  Annahme  halte  ich  nicht  für  stichhaltig.  Ich  befinde 
mich  hierbei  in  Übereinstimmung  mit  Leopold  Sudre,  welcher  nach 
meinem  Dafürhalten  Martins  Annahme  in  den  Hauptpunkten  bereits 
widerlegt  hat.2  Im  Einzelnen  möchte  ich  Folgendes  dazu  be- 
merken : 


»  Obs.  S.  III. 

«  Romania  XVn  296  f. 
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I.  Selbst  wenn  die  Existenz  dieser  Sammlung  er- 
wiesen wäre,  könnte  sie  nicht  Quelle  des  Glîchezâre  ge- 
wesen sein.  Ich  sehe  dabei  ganz  von  den  Resultaten  ab,  zu 
dençn  uns  die  vorige  Untersuchung  geführt  hat  Dagegen  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  wieviel  man  unserem  Dichter  damit  zutraut 
Er  erweist  sich  als  ein  nicht  unbegabter,  zuweilen  selbst  erfinderischer, 
aber  doch  immerhin  mittelmäfsiger  Dichter.  Ich  halte  es  zum 
Mindesten  nicht  für  wahrscheinlich,  dafs  ein  solcher  es  verstanden 
hätte,  die  7000 — 8000  Verse  des  Originals  derart  auszuziehen,  dafs 
alle  unwesentlichen  und  störenden  Episoden,  alle  Unnatûrlichkeiten 
und  Widersprüche  im  Einzelnen  verschwanden  und  schliefslich  eine 
glatt  und  natürlich  verlaufende  Erzählung  von  2248  oder,  wenn 
man  die  verlorenen  Verse  mitrechnet,  etwa  2350  Versen  übrig 
blieb  ;  ganz  abgesehen  davon,  dafs  kein  rechter  Grund  ersichtlich 
wäre,  weshalb  er  Erzählungen  wie  vom  Fischdiebstahl  III  i  ff.  oder 
vom  Fuchs  im  Wolfsbau  II  1025  ff.  unterdrückt  hätte. 

Wenn  das  eine  Erwägung  allgemeiner  Natur  ist,  auf  die  man 
kein  Gewicht  zu  legen  braucht,  so  finde  ich  einen  konkreten  Be- 
weis darin:  Martins  Sammlung  enthält  nicht  alle  Abenteuer,  welche 
der  RF  für  die  Vorlage  voraussetzt,  namentlich  nicht  die  Erzählung 
vom  singenden  Wolf  im  Klosterkeller,  die  doch  der  Gl.  berichtet 
und  zweifellos  aus  der  Vorlage  hat.  Daraus  folgt  entweder:  der 
Gl.  kannte  aufser  der  eigentlichen  Sammlung  noch  Einzelbranchen; 
oder:  der  Gl.  kannte  nicht  diese,  sondern  eine  andere  Sammlung. 
Die  zweite  Folgerung  würde  für  unsere  Frage  Martins  Sammlung 
überflüssig,  die  erste  die  Annahme  einer  besonderen  Sammlung 
überhaupt  unnötig  machen.  Jedenfalls  genügt  Martins  Sammlung 
nicht,  um  als  Quelle  des  deutschen  RF  gelten  zu  können. 

¿.  Die  Existenz  einer  derartigen  Sammlung  ist  über- 
haupt nicht  nachweisbar.  Die  künstlerische  Anordnung  im  RF 
kann  als  Beweis  nicht  angeführt  werden;  vielmehr  müfste  aus  dem 
ans  erhaltenen  Renart  hçraus  eine  Reihenfolge  der  Branchen  er- 
schlossen werden,  deren  Richtigkeit  durch  Übereinstimmung  mit 
der  Anordnung  im  RF  Bestätigung  erfahren  würde.  Diesen  Ver- 
such hat  Martin  in  der  That  gemacht.* 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  den  drei  Handschriften- 
klassen des  Rn.  eine  Sammlung,  d.  h.  Zusammenstellung  von  Bran- 
chen zu  Grunde  liegt,  die  nach  Martin  die  Br.  I — XI  umfafste  und 
im  Anfang  des  13.  Jahrh.  veranstaltet  wurde.  In  dieser  Sammlung, 
sagt  Martin ,  sind  die  Br.  VI.  VII.  IX.  XI  erst  von  dem  Redaktor 
des  1 3.  Jahrh.  hinzugefügt  ;  desgleichen  ist  Br.  XV,  die  zwischen 
111-1024.  uj^¿  J1IOT6  ff.  2u  stellen  ist,  eine  Interpolation,  die  von  Haus 
aus  der  Br.  II  fremd  war.  Aufserdem  gehören  die  Fortsetzungen 
der  I.  Branche,  I»  und  Ih,  einer  späteren  Zeit  an  ;  Br.  I  stand  ur- 
sprünglich vor  Br.  X.  Giebt  man  alle  diese  Annahmen  Martins  zu, 
so  gelangt  man  von  den  Hss.  des  Rn.  aus  nicht  zu  der  erwünschten 


*  Obs.  S.  103.  HO. 
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Reihenfolge,  sondern  zu  dieser:  IP-W24.  ni025ff.  ni.  jy.  V.  Va.  vm. 
I.  X.,  was  nicht  zum  RF  stimmt  Der  Gl.  mûfste  dann  nicht  nur 
Br.  V  und  Br.  VIII,  sondern  auch  IP^'-s  ff.  umgestellt  haben.  Aber 
gerade  was  Martin  als  einen  evidenten  Beweis  dafür  anführt,  daís 
der  Gl.  willkürliche  Umstellungen  vornimmt,  nämlich  die  im  Raben- 
abenteuer erwähnte'  Wunde  des  Fuchses,  hat  sich  als  nicht  zu- 
treffend erwiesen.*  —  Oder  umgekehrt,  wenn  Ip— 1024.  ¡¡¡^  ¡y.  V. 
Ya  111025  ff.  vili.  I.  X  die  ursprüngliche  Reihenfolge  war,  so  wird  keine 
Erklärung  dafür  gegeben,  weshalb  der  Redaktor  IV^^^  ^-  herausnahm 
und  zwischen  zwei  andere  Branchen  stellte,  die  nicht  die  mindeste 
Beziehung  dazu  haben.  Kurz,  überall  stöfst  man  auf  unerklärte 
Thatsachen.  Selbst  wenn  man  in  das,  was  Martin  für  eine  Um- 
stellung einzelner  Branchen  geltend  machen  will,  keinen  Zweifel 
setzt,  bleibt  doch  das  Ganze  nur  eine  Möglichkeit  der  Erklärung, 
die  des  Beweises  noch  bedarf. 

Wirkliche  Beweise  könnten  auf  zweierlei  Art  erbracht  wer- 
den: durch  äufsere  Zeugnisse  innerhalb  oder  aufserhalb  des  Rn., 
welche  sich  auf  eine  Sammlung  der  beschriebenen  Art  bezögen; 
oder  durch  den  Nachweis  noch  jetzt  erkennbarer  Spuren  des  alten 
Zusammenhangs  in  der  jetzigen  Komposition  des  Rn.  Um  bei  dem 
letzteren  anzufangen,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  in  der  gegen- 
wärtigen  wüsten    Unordnung   der  Branchen    in   den  Handschriften 

*  une  série,  dans  la  quelle  Tun  de  ces  poëmes  reprenait  là  où  l'autre 
avait  cessé'  nicht  erkennbar  ist.  Man  dürfte  dann  z.  B.  erwarten, 
dafs  Br.  IV  die  Br.  III  voraussetzt;  aber  wie  man  sieht,  ist  in  Br.  IV 
weder  von  Isengrins  Platte  noch  Stummelschwanz  die  Rede,  während 
hingegen  die  Episode  II  1025  ff.  Erwähnung  findet.     Die  I.  Branche 

*  Le  Plaid  *  würde  dann  alle  dem  Wolf  vom  Fuchs  gespielten  Streiche 
voraussetzen,  wie  dies  in  der  ausführlichen  Beichte  des  Fuchses 
V.  1029  ff.  geschieht  Aber  das  widerspricht  den  Thatsachen;  denn 
obwohl  Is.  Fischfang  erwähnt  wird,  hat  der  Wolf  seinen  Schwanz 
doch  noch,  wie  V.  271  f.  zeigt:  A  ¡a  terre  entre  deus  eschames  Sbastii 
la  coue  entre  les  jambes. 

Von  dieser  Seite  ist  also  nichts  zu  gewinnen  ;  ebensowenig  mit 
äufseren  Zeugnissen.  Im  Rn.  selbst  finden  wir  zahlreiche  Be- 
rufungen auf  die  Quelle;  aber  dieselben  beziehen  sich  nirgends 
auf  eine  Branchensammlung.  Zum  Teil  gehen  sie  auf  mündliche 
Tradition,  wie  deutlich  IX  7  ff.  (25,15315  ff".):  Lestoire  temoinne  a 
vraie  Uns  bons  conteres t  c^est  la  vraie^  Celui  oï  conter  le  conte  \  XXII 
1 1  (27,19783)  Ge  Voi  dire  a  un  veillart  Qui  sages  ert  et  de  grant  art] 
schliefslich  wohl  auch  mit  Martin  X  4  (26,17874)  Seignor  ja  por  riez 
oír  Une  partie  de  Vestoire,  Auf  eine  schriftliche  Quelle ,  wie  XVI 
899  (11,5753)  Que  se  Vestoire  ne  nous  menty  Je  cuit  qtiil  ira  autre' 
ment  auf  die  Fabel  von  der  Beuteteilung  im  Romulus;  XVIII  i 
(16,7383)  Seignor  ce  dient  li  devin.  Si  est  escrit  en  parchemin  Que  à 
a  sovent  mau  matin  Qui  près  de  lui  a  mau  voisin  auf  das   bekanni 

/ 

»  Vgl.  Ztschr.  XV  1 54  f. 
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btein.  Gedicht  Gallus  et  vulpes;  XXIV  6  (i.jS)  ß  ¡rovai  ja  m  un 
acrin  Un  teure.  Aucupre  avoil  non  auf  eine  uns  unbekannte  Quelle; 
desgleichen  XII  i  (28,20491)  Oes  une  novek  tsloire  .  .  Mes  or  l'a  un 
wusíret  trovée  Qui  i'it  ¡raniialie  en  roman».  Wo  ein  Dichter  sich 
auf  franz.  Quellen  beruft,  sind  ehizelne  Branchen  gemeint,  wie  in 
I  1 1  (.20,9659)  Ce  dit  l'esloire  el  premer  vers  Que  ja  nloit  patié  ivers 
das  alte  Gedicht  vom  Hofìag;  in  III  134  (5,1384)  Car  il  sonja  {ce 
ni  ¡a  voire.  Prever  ¡e  potz  eu  rtstoiré)  Que  il  avait  ne  sai  i/iiel  cose 
Dedens  la  cori  das  alte  Gedicht  von  Hahn  und  Fuchs.  Zum  Teil 
wird  man  die  Berufungen  auf  die  Quelle  überhaupt  nicht  so  genau 
EU  nehmen  haben  :  auch  hier,  wie  so  oft  bei  den  mittelalterlichen 
Autoren,  haben  sie  häufig  nur  deu  Zweck,  die  Glaubwürdigkeit  des 
Erzählten  zu  erhöhen,  wie  I  346  (20,10036),  I  875  (20,10595),  X 
1093  (26,19051),  XIV  373  (9,3260),  wo  die  Quelle  gerade  solche 
Détails  bestätigen  soll,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Dichter 
nicht  in  der  Quelle  fand,  sondern  selbst  hinzudichtete. 

.■\us  keinem  dieser  Zeugnisse  im  Rii.  läfst  sich  also  die  Existenz 
einer  alten  Sammlung  erschliefsen.  Zu  demselben  Resultat  gelangen 
wir,  wenn  wir  die  Zeugnisse  aufserhalb  des  Rn.  betrachten. 
Sic  beziehen  sich  entweder  ganz  im  Aligemeinen  auf  hervorragende 
Peraonen  des  Tieroyclus,  wie  das  des  Chardri  (La  vie  des  set 
Donnanz):  Ne  ja.  saches,  ne  parlcrum  Ne  de  Tristram  ne  de  Galerón, 
Ni  de  Renard  ne  de  HersenU,  das  des  Gautier  de  Coinsy  (Miracles); 
Pha  delilout  sont  si  fait  conte  As  fioiies  gens  par  Saint  Omer  Que 
de  Renarl  ne  de  Roumer  Ne  de  Tardía  le  limcçon',  oder  auf  einzelne 
Branchen,  wie  die  Stelle  im  Alexanderroman  ;  Li  G  resois  les  engig' 
nent,  com  Renan  fisi  le  gal  Qu'il  saisi  par  la  gorge  quant  li  chanloil 
clinal,  wie  die  Anspielung  im  Bestiaire  des  Guillaume  le  clerc: 
Aties  avez  oî  fahler  Coment  Renart  soleil  embler  Des  gelints  Cosleins 
Jet  Nois  .  .  .,  wie  jene  bei  Gautier  de  Coinsy  (Miracles);  Plus  volon- 
tiers eîenl  un  conte  Ou  une  Irufe  c'on  ¡or  eonte.  Si  con  Tardius  li 
¡ineçoni  Lui  et  chanta  les  ¡rois  leçons  Sor  la  Here  danu  Coupee  Qtie: 
Renûrs  avoil  escoupee  U.  s.  w. 

Nach  diesen  Erörterungen  negativer  Natur  wenden  wir  uns  zu 
anserer  eigentlichen  Frage. 


!I.    Die  Vorlage  des  GMchezâre. 

Die  Untersuchung  der  einzelnen  AbenteuiT  hat  ergeben ,  dafs 
dieselben,  soweit  sie  überhaupt  aus  der  Vorlage  stammten,  vermut- 
lich sieben  Branchen  bildeten,  die  ich  mit  den  Buchstaben  A  —  G 
bezeichnet  habe. 

Waren  diese  Branchen  bereits  in  der  Vorlage  so  geordnet 
wie  jetzt  im  RF? 

Aus  dem  Rn.,  haben  wir  gesehen,  läfst  sich  nichts  erschliefsen. 
Aber  auch  nicht  aus  dem  RF.  Die  Branchen  sind  hier  meist  so 
äufserlich  aneinandergefügt,  dafs  sie  in  der  Vorlage  auch  in  jeder 
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beliebigen  anderen  Reihenfolge  hätten  überliefert  sein  können. 
Zwar  haben  wir  hier  eine  fortlaufende  Geschichte,  Widersprüche 
sind  nicht  vorhanden.  Aber  z.  T.  war  dies  schon  in  den  einzelnen 
Branchen  vorgebildet:  schon  in  der  Vorlage  bezog  sich  Branche  F 
(Schwur)  auf  Branche  C  (Buhlschaft).  Z.  T.  hat  der  Glîchezâre 
selbst  erst  die  Beziehung  hineingebracht:  was  sich  in  Br.  E  (Brunnen) 
auf  Br.  D  (Tonsur  und  Fischfang)  bezieht,  stand  nicht  in  der 
Quelle,  wie  der  Vergleich  mit  der  IV.  Branche  des  Rn.  zeigt  ;  ebenso 
gehört  es  dem  Gl.  zu,  wenn  der  Fuchs  in  Br.  D  (Tonsur)  von  dem 
redet,  was  in  C  passiert  sein  mufs.  Also  auch  hier  das  negative 
Resultat:  die  Reihenfolge  im  RF  läfst  sich  für  die  Vorlage  nicht 
nachweisen. 

2.    Dagegen  haben  wir,  glaube  ich,  im  RF  selbst  ein  positives 
Zeugnis    dafür,    dafs    der  Gl.  selbst    die  Branchen    in    die   jetzige 
Ordnung  gebracht  hat     V.  1788  ff.  sagt  er  von  sich:  Er  ist  geheizen 
Heinrich,  Der   Mi   diu  huoch    zesamene  geleit   Von    Isengrtnes    arbeit. 
Der  alte  Text    ist    hier  lückenhaft  und  bietet  nur  :    Heinrich  .  er  hat 
.  .  .  vmhe  isingrines  noi\  zwischen  hai  und  vmbe  fehlt  etwa  zweidrittel 
Zeile.     Man  kann  aber  die  Lücke  nicht  mit  Grimm  ergänzen:    Er 
hai   daz  huoch  gedihiôi  Umbe  Isengrimes   nói.     Den    es  wäre    un- 
erklärlich,   wie  der  Überarbeiter  von  dem  allgemeinen  gedihiôi  auf 
das   spezielle   zesamene  g  eleu  und   von   daz  huoch   auf  diu  huoch    ge- 
raten wäre.     Reimnot  kann  man  doch  nicht  als  genügenden  Grund 
für  die  Änderung  des  Sinnes  anführen  :  dagegen  spricht  bestimmt  der 
in  der  Überarbeitung   stehende  Plural  diu  huoch,  der  nur  aus  dem 
Original  stammen  kann.     Sehr  glücklich  hat  daher  Schönbach  '  ver- 
mutet *der  hâi  diu  huoch  gesamenôi\     Das   entspricht  völlig  dem 
Sinn  der  Stelle  in  der  Bearbeitung  und  würde  dem  äufseren  Um- 
fang nach  die  Lücke  der  Hs.  gerade  füllen.2 

Die  Bedeutung  dieses  gesamenôi  wäre  dann  dieselbe,  wie  etwa 
Frauenlob  426,7  Daz  lîp  und  iîp  mii  süeze  wird  also  gesami  oder 
Bloch  501  Und  sanmei  mich  und  daz  wtp,  d.  h.  zusammenfügen,  was 
vorher  ohne  Zusammenhang  war.  Daraus  geht  jedenfalls  soviel 
hervor,  dafs  die  Vorlage  kein  zusammenhängendes  Ganze  war, 
sondern  aus  unter  sich  unabhängigen  Teilen  bestand,  die  der 
Dichter  als  *diu  huch*  bezeichnen  konnte.  Weitere  Schlufsfolge- 
rungen  wird  man  mit  Sicherheit  kaum  machen  dürfen.  Aber 
der  Umstand,  dafs  der  Dichter  seine  Vorlage  nicht  als  die  Quelle, 
sondern  als  die  Quellen  (diu  huoch)  bezeichnet,  läfst  überhaupt 
daran  zweifeln,  dafs  es  eine  eigentliche  feststehende  Sammlung  war. 
Vermutlich  hat  der,  welcher  ihm  den  franz.  Text  verschaffte,  von 
den  damals  in  Umlauf  befindlichen  Branchen  gesammelt,  was  er. 
bekommen  konnte  oder  was  ihm  gefiel  —  ja  vielleicht  ist  der 
Dichter,    der  ja    als    Elsässer    nächster    Nachbar    Frankreichs   war 


*  Z.  f.  d.  A.  29,53  2^  V.  1789. 

'  Vgl.  den  diplomatischen  Abdruck  in  Grimms  Sendschr.  S.  30. 
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und  nach  seiner  Obersetzung,  die  nachweisliche  Fehler  nicht  ent- 
hält, zu  schliefsen,  die  franz.  Sprache  ausreichend  beherrschte,  selbst 
in  Frankreich  gewesen  und  hat  von  dort  die  einzelnen  Branchen 
mitgebracht 

Wie  dem  auch  sei:  ein  näherer  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Vorlage  des  Gl.  und  der  den  Hss.  des  Rn.  zu 
Grunde  liegenden  Sammlung  ist  nicht  erweislich;  viel- 
mehr sind  beide  unabhängig  von  einander  zu  verschiede- 
nen Zeiten  aus  dem  Cyklus  der  Tierdichtungen  geschöpft. 
Die  Obereinstimmungen  zwischen  beiden  sind  nicht  solche 
der  Anordnung,  sondern  nur  des  Inhalts  und  des  Aus- 
drucks in  den  einzelnen  Branchen,  und  erklären  sich  zur 
Genüge  aus  der  Gemeinsamkeit  der  benutzten  £inzel- 
materialien. 


D.    Schlufsbetract^tung. 

I.    Der  Obersetzer  und  die  Vorlage. 

Die  Schlufsresultate  der  beiden  vorausgehenden  Untersuchungen 
bestimmen  das  Verhältnis  des  Übersetzers  zu  seiner  Vorlage.  Es 
bleibt  hier  nur  übrig,  dasselbe  im  Zusammenhang  darzustellen  und 
im  Einzelnen  zu  ergänzen,  soweit  überhaupt  eine  Quelle,  die  selbst 
nicht  erhalten  ist,  sondern  erst  erschlossen  werden  muíste,  sichere 
Schlüsse  zuläfst 

I.  Der  Inhalt  des  Gedichts  stammt  zum  weitaus  gröfsten 
Teile  aus  der  Quelle.  Nur  zwei  bis  drei  Episoden  sind  direkt  als 
Erfindung  zu  bezeichnen;  aber  —  und  das  ist  wichtig  —  Er- 
findungen lediglich  zu  dem  Zweck  der  Satire.  Dafs  der  Dichter 
auch  in  anderer  als  satirischer  Absicht  ganze  Episoden  erfunden 
habe,  läfst  sich  zum  Mindesten  nicht  nachweisen. 

Innerhalb  der  einzelnen  Branchen  folgt  er  im  Allgemeinen  der 
Vorlage,  am  treuesten  in  den  ersten  Abenteuern,  wo  weder  willkür- 
liche Änderungen  noch  erhebliche  Zusätze  ersichtlich  sind.  Allmählich 
jedoch  wird  der  Dichter  freier.  In  der  Erzählung  vom  Fuchs  und 
Wolf  im  Brunnen  fügt  er  selbständig  den  ganzen  Schlufò  hinzu. 
Doch  steht  gleich  die  folgende  Erzählung  vom  Schwur  durch  ihre 
Kürze  im  Gegensatz  zum  Brunnenabenteuer:  vielleicht  hat  der 
Dichter  die  Branchen  gar  nicht  in  der  Reihenfolge  übersetzt,  die 
er  ihnen  in  seinen  Epos  anwies.  In  der  Hoftagsfabel  wiederum 
mag  manches  —  etwa  Brun  als  Vorsprech,  Schanteclers  Opfermut 
für  seine  Frau  —  auf  jeden  Fall  aber  deutsche  Rechtsformeln  wie 
die  Anrede  des  Vorsprechs  1370  ff.  und  die  Achtformeln  1624  ff. 
und  1752  ff.  —  dem  deutschen  Dichter  gehören;  bei  dem  jetzigen 
Zustande  der  französischen  Branche  läfst  sich  das  im  Einzelnen 
nicht  mehr  konstatieren. 
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z.  In  der  Anordnung  der  Abenteuer  muís  man  mit  Martin > 
ein  künstlerisches  Prinzip  erkennen.  Aber  man  muís  auch  mit 
Sudre^  xug;estehen,  dafs  die  Anordnung  dem  Gl.  bereits  durch  die 
Vorlage  sehr  erleichtert  war:  durch  die  in  der  Quelle  schon  vor- 
handenen Bt  an  che  nb  il  dung  en.  Nach  unserer  Darlegung  waren  ea 
sieben  Branchen.  Alle  die  kleinen  Erzählungen,  welche  den  Wolf 
aus  dem  Spiele  lassen  und  den  Fuchs  als  den  Unterlegenen  zeigen, 
waren  vermutlich  schon  in  einer  Branche  vereinigt;  es  war  also 
nicht  des  Übersetzers  Verdienst,  sie  zusammengestellt,  sondern  nur, 
den  Komplex  an  die  richtige  Stelle  gebracht  zu  haben ,  die  nicht 
schwer  zu  linden  war.  Am  Ende  waren  sie  nach  den  übrigen  er- 
schütternden Ereignissen  unbrauchbar,  in  der  Mitte  hätten  sie  den 
Verlauf  des  Kampfes  zwischen  Fuchs  und  Wolf  nur  gestört  —  aber 
am  Anfang  bildeten  sie  ein  vortreffhches  Präludium  für  die  kom« 
»enden  ernsteren  Ereignisse.  Ebenso  natürlich  ergab  es  sich,  dafa 
die  Uranche  G,  welche  den  Streit  der  beiden  Helden  zum  Austrag 
bringt  und  den  Triumph  der  Schlauheit  über  die  rohe  Kraft  vollendet, 
an  das  Ende  kam.  So  blieben  innerhalb  dieses  Rahmens  nur  die 
die  Branchen  B  —  F  zu  ordnen,  welche  das  gemeinsame  Thema 
■Fuchs  contra  Wolf  behandelten.  Hier  war  wiederum  der  Branche 
B  ihre  Stellung  deutlich  angewiesen:  sie  bringt  überhaupt  erst  die 
Annäherung  der  beiden  zu  Stande,  sie  zeigt  Kenarl  als  den  zuerst 
von  Isengrin  Betrogenen  und  legt  den  Grund  zu  der  Feindschaft 
beider.  Auf  der  anderen  Seite  muiste  die  Branche  F  den  Scblufa 
der  Reihe  bilden,  da  der  Schimpf,  den  R.  vor  Is.  Augen  dessen 
Weib  anthut,  alles  bisher  dagewesene  überbietet  und  zudem  der 
vorausgehende  Versöhnungsversuch  passend  auf  den  Hoftag  vor- 
bereitet. Zwisclien  B  und  F  schieben  sich  dann  die  restierenden 
Branchen  C,  D,  E  ein,  ohne  eine  erkennbare  Steigerung  zn 
bringen. 

Auiserdem  hat  der  Gl.  sich  auch  bemüht,  in  der  nunmehrigen 
Ordnung  aucli  innere  Beziehungen  herzustellen,  die  der  Vorlage 
zweifellos  nicht  angehörten.  Sehr  geschickt  verknüpft  er  Br.  D 
(V.666ff.)  mit  Br.  C  (das  Stück  fehlt  in  unserem  Text)  und  motiviert 
damit  glücklich  Us.  angebliches  Mönchstum,  Von  der  Beziehung,  die 
er  zwischen  Br.E  (Brunnen)  und  (Tonsur+Fischfang)  hergestellt,  war 
schon  oben  die  Rede.  Auch  die  Beziehung  der  Schluisbrancbe  G 
auf  den  Fischfang  (1378  ff.,  1922  ff.)  scheint  sein  Eigentum  zu  sein, 
ebenso  die  Anspielung  V.   1Ò79  auf  V.  1 154  ff.). 

3.  In  Umfang  und  Form  scheint  der  Dichter  sich  nidit 
allzuweit  von  dem  Text  der  Vorlage  entfernt  zu  haben.  Wenigstens  y 
zeigt  sich  da,  wo  die  Vorlage  innerhalb  der  jetzigen  Oberarbeitung 
im  Rn.  verhältiiismälsig  rein  erhalten  ist  und  eine  ungeiìihre  Kon- 
trole  zulüfst,  wie  z.  B.  im  Bach ena benteuer  (No.  VIH),  ein  ziemlich 
enger  Anschlufs  an  die  Quelle.     Freilich  wird  sein  Verfahren  nich 
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Überall  dasselbe  gewesen  sein:  je  weiter  er  dichtete,  desto  unab- 
hängiger machte  er  sich  von  der  Quelle,  wie  das  namentlich  im 
zweiten  Teil  des  Gedichts  die  mannigfaltigen  Zusätze  zeigen. ^  Am 
ausführlichsten  und  zugleich  am  frischesten  und  gefälligsten  sind 
die  Erzählungen  vom  Brunnenparadies   und  vom  Hoftag  berichtet. 

II.    Die  Bearbeitung  des  Reinhart 

Das  Verhältnis  der  Bearbeitung  des  RF  (Hss.  PK)  zum  alten 
Text  (Hs.  S)  ist  bereits  oben  in  der  Einleitung  kurz  besprochen 
worden  und  soll  hier  noch  soweit  ausgeführt  werden,  als  dadurch 
das  Verhältnis  zur  Quelle  berührt  wird. 

1.  Da  der  Bearbeiter  im  Wesentlichen  nur  die  Form 
ändert,  kann  man  in  der  Regel  dieselben  Obereinstimmungen  wie 
zwischen  Rn.  und  S,  auch  zwischen  Rn.  und  PK  konstatieren.  Hin 
und  wieder  begegnet  es  dabei,  dafs  S  in  der  Form  genauer  ist  als 
PK,  wie  z.  B.  Rn.lII  391  Gi  est  la  piente  des  poissons  —  S  723  Dà 
isl  inné  fisc  e  der  mäht  —  PK  723  In  dem  so  vil  vise  he  gât,  —  Zu- 
weilen lassen  sich  Mifsverständnisse  des  Bearbeiters  konstatieren. 
So  heifst  es,  als  I.  dem  R.  in  der  Mitte  des  Brunnens  begegnet, 
Rn.  IV  349  Compere  pourquoi  Ven  viens  tu?  was  vom  Dichter  V.946 
wiedergegeben  wird  durch  ^war  soll  ez  gelohet  stn^  =  *\vo  gedenkst 
du  hin '2.  Der  Bearbeiter  aber  bezieht,  vielleicht  durch  das  zu- 
nächst folgende  verführt,  den  neutralen  Ausdruck  auf  I.  selbst  und 
sagt:  wä  sol  ich  nû  sîn.  —  Im  Fischfang  erwähnt  der  Rn.  einen 
Eimer,  den  die  Bauern  auf  dem  £is  haben  liegen  lassen.  Der  alte 
RF  schreibt  darnach  V.  734:  Eines  eimirs  ist  (für  *ich*?)  emvetz  wer 
da  ver  gaz  —  der  Bearbeiter  macht  daraus:  Eines  ambers  niht  er 
(d.  i.  Reinhart)  da  vergaz.  —  Erwähnt  sei  noch  die  schon  oben 
(S.  168)  besprochene  Scene  in  des  Bären  Honigabenteuer,  V,  15840*., 
wo  der  Bearbeiter  bur  duz  =  Trompete  wahrscheinlich  für  bur  duz 
(bourdons)  =  Pilgerstab  nahm  und  durch  'stange*  wiedergab. 

2.  Wenn  so  der  Bearbeiter,  z.  T.  ohne  sein  Verschulden  hie 
und  da  den  Sinn  verschlechtert  hat,  so  weist  auf  der  anderen  Seite 
manches  darauf  hin,  dafs  die  Vorlage  des  Bearbeiters  in 
manchen  Punkten  ursprünglicher  war  als  die  uns  erhaltene  Hs.  des 
alten  Gedichts.  So  hat  sich  im  Brunnenabenteuer  V.  938  die  Les- 
art von  P  K  {^ider  hosier  er  sich  kêrte)  gegenüber  den  von  S  f^ider 
ôstért  er  sich  kêrte)  als  richtig  erwiesen.  Ferner  ist  S  in  der 
ganzen  Scene  1689  if.  unursprünglich,  wo  der  Schreiber  absichtlich 
geändert  hat  (S.  170).  Schliefslich  will  ich  noch  auf  V.  1605  f. 
der  Bearbeitung  verweisen:  die  beiden  Verse  fehlen  in  S,  und 
SchÖRbach  glaubt,  sie  seien  vom  Bearbeiter  hinzugefügt;  aber 
wem'gstens    der     eine    Vers     (1605    Her    Brun    vor    zorne    niht 


^  Über  das  Eigentum   des  Gl.  an  dem  Gedicht  und  über  die  Charakte- 
ristik überhaupt  vgl.  Reifsenberger  S.  26  f. 
*  Grimm,  Sendschr.  zu  V.  946. 
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sprach)  findet  an  derselben  Stelle  in  Rn.  1  700  f.  (£/  li  ors  fut  si 
amates  Quii  ne  li  pot  respondre  mot)  seine  Entsprechung  und  Be- 
stätigung. Hieraus  geht  hervor,  dafs  in  der  That  der  Text  des 
alten  Gedichts  vor  der  Bearbeitung  nicht  ohne  weiteres  Autorität 
beanspruchen  kann,  sondern  zunächst  nur  da,  wo  die  Form  der 
Bearbeitung  auf  eine  aus  sprachlichen  oder  technischen  Gründen 
vorgenommene  Änderung  hinweist;  im  Übrigen  aber  darf  PK 
gleiche  Autorität  mit  S  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

III.    Litterarische  Wirkung  des  Reinhart 

Weniger  glücklich  als  sein  niederdeutscher  Vetter  hat  der  hoch- 
deutsche Reinhart  eine  weittragende  Bedeutung  für  die  Litteratur- 
geschichte  nicht  gewonnen.  Das  mag  zum  Teil  in  der  verschieden- 
artigen Behandlung  des  Stoffes  liegen,  worin  ja  der  Reineke,  resp. 
der  Reinaert  dem  Reinhart,  namentlich  durch  Einheit  der  Handlung 
und  Anmut  der  Darstellung,  zweifellos  überlegen  ist  Vielleicht  aber 
war  der  Boden  in  Niederdeutschland  überhaupt  günstiger  für  die  Auf- 
nahme der  Tierdichtung  :  dafür  sprechen  nicht  nur  die  Bearbeitungen 
des  Romulus  und  die  zahlreichen  kleineren  Tiergedichte  in  nieder- 
deutscher Sprache,  sondern  auch  namentlich  das  frische  Leben  des 
Tiermärchens  in  Niederdeutschland,  sowie  das  häufige  vorkommen 
von  eigentümlichen,  nicht  aus  der  Litteratur  stammenden  Tier- 
eigennamen. ^ 

Sonach  kann  es  nur  darauf  ankommen,  das  wenige,  was  sich 
für  die  Bekanntschaft  mit  unserem  RF  an  Zeugnissen  beibringen 
läfst,  hier  zusammenzustellen.  Das  wichtigste  Zeugnis  för  ein  ge- 
wisses Interesse  ist  ja  bereits  besprochen:  die  Thatsache  einer 
späteren  Bearbeitung.     Hier  folgt  das  Übrige. 

I.  Allgemeines.  Trotzdem  die  eigentliche  Verbreitung  des 
Tierepos  in  Deutschland  von  Niederdeutschland  und  zwar  erst  in 
späterer  Zeit  ausging  —  jedermann  spricht  heutzutage  nicht  von 
Reinhart,  sondern  Reineke  Fuchs  —  finden  wir  hie  und  da  doch 
einzelne  Namensformen,  welche  auf  obd.  Herkunft  schliefsen  lassen. 
Natürlich  mufs  des  dahingestellt  bleiben,  ob  dieselben  einer  all- 
gemeinen Bekanntschaft  mit  dem  Inhalt  der  französischen  Tier- 
gedichte entstammen  —  auch  die  Karlssage  war  ja  in  den  Rhein- 
landen schon  vor  den  deutschen  Rolandslied  bekannt  —  oder  obd. 
Tiergedichten.  Aber  nur  wenige  von  diesen  führen  Eigennamen, 
und  der  RF  selbst  ist  ja  das  älteste  und  umfangreichste  Werk 
dieser  Gattung.  Thomasin  in  seinem  *  Welschen  Gast  *  ^  nennt  den 
Esel  Baldewin,  aber  weder  den  Löwen  noch  den  Wolf  mit  Namen 
Woher  er  seine  Fabel  hat,  ist  unbekannt.  Vermutlich  ist  sie  î 
dieser  Form  Erfindung  Thomasins  ;  das  Eingangsmotiv  berührt  sie 


*  Lübben,  Reineke  vos.     Einleitung  S.  57  f.  bnngt  solche  zahlreiche  bi 

*  Herausgegeben    von   Heinrich    Rücken  1852    V.  1 3261  ff.  ;    auch    > 
Grimm  S.  383. 
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mit  dem  Eingang  vom  Gedicht  des  Mamers  über  Fuchs,  Esel  und 
Wolf  (vgl.  unten  Nò.  4).  —  Die  2.  T.  verstümmelten^  Eigennamen 
in  *  Der  Wolf  Jn  der  Schule  '  —  Herrât  für  Hersent,  Isengrîn,  dar- 
nach gebildet  Isenbart  —  mögen  in  der  ursprünglichen  Form  aus 
der  franz.  Quelle  stammen.  —  Wichtiger  ist,  dafs  Burcard  Waldis 
in  seinem  1553  zuerst  erschienen  'Esopus'  den  Namen  Reinhart 
gebraucht;  das  ist  um  so  auffälliger,  als  er  sich  für  den  Wolf  und 
den  Hahn  der  ndd.  Namensformen  Eisengrimm  und  Hennink 
bedient 

2.  Zweifellos  ist  die  Benutzung  des  RF  in  der  Fabel  vom 
Fuchs  und  Wolf  im  Brunnen  (Liedersaal  2,43  =  Grimm  356 ff.). 
Die  Darstellung  folgt  nicht  der  Form  der  Disciplina  clericalis  oder 
Odos  de  Cenngtonia  (Abschn.  B.  XIV),  sondern  deutlich  jener  der 
Tierepen:  das  zeigt  das  Motiv  vom  Widerschein  des  ins  Wasser  blicken- 
den Tieres.  Und  von  den  Tierepen  war  es  wiederum  der  RF,  der 
als  Quelle  diente:  das  zeigen  die  formellen  Übereinstimmungen.  So 
RF  855  Sînen  schaten  er  da  drinne  gesach  —  Grimm  V.  1758  f.  Der 
sîn  selbes  schaten  s  ach  In  einem  sòde  nähen  \  RF  83  g  Reinhart  wänte 
sehen  sîn  tvîp  —  Gr.  1762  Sîn  wîp  er  sehen  wände  \  RF  848  Vor 
liebe  er  in  den  burnen  sprone  —  Gr.  1763  Durch  ir  liebe  spranc ^  er 
iar\  RF  927  (F.  ^yMöhtich  iemer  komen  dar  în?**  Sprach  der  tare  Isen- 
grîn. „/a  tuo,  als  ich  dich  1ère,  Ich  wil  an  dir  mîn  ire  Began,  nû 
pflic  witze  In  den  eimber  soltu  sitzen*'  —  Gr.  1776  ff.  Der  wolf  sprach 
,jn  welher  wîse  Möhte  ich  hin  în  zuo  dir  komen  ?"  Der  fuchs  sprach 
„wol  darzuo  gefromen  Mac  dir  mîn  guate  lire,  Entwâle  du  niht  mère 
Unde  pflic  hoher  witze:  bald  in ,  den  eimber  sitze  u.  s.  f.  Die  Fabel 
ist  stark  gekürzt  und  des  behaglichen,  epischen  Charakters,  welcher 

*der  Erzählung  des  RF  eigen  ist,  völlig  entkleidet,  die  Eigennamen 
sind  verschmäht  Das  Ganze  ist  unter  den  Gesichtspunkt  einer 
prosaischen  Moral  gestellt  [Daz  niemen  ze  vil  trûwen  sol  Dem  roten 
friunt,  daz  rät  ich  wol,  Ze  minne  niemen  sì  so  gäch,  Ez  riuwet  in 
vü  lîht  darnach.  So  er  kamt  in  ungemach  .  .  .)  und  damit  ins  Lehr- 
hafte gewendet 

3.  Weniger  sicher,  aber  doch  wahrscheinlich  ist  mir  Bekannt- 
schaft mit  dem  RF  in  dem  *bîspel'  von  *  Henne  und  Fuchs',  das 
in  Pfeiffers  Übungsbuch  (Wien  1866,  S.  139  f.)  gedruckt  ist  Der 
Inhalt  weicht  zwar  ganz  von  dem  ersten  Abenteuer  des  RF  ab  und 
ist  augenscheinlich  vom  Dichter  zur  Illustrierung  der  Moral  [Ain 
hyspyl  man  merken  sol:  Welch  junk/raw  gar  zu  wol  Ir  selber  wyl 
geiruwen.  Die  mag  es  geruwen)  erfunden.  Aber  die  Form  der  ein- 
leitenden Verse  erinnert  stark  an  den  RF:  man  vgl.  RF  13  ñ.  Ein 
gebûre  vil  rîche,  Der  saz  gemelîche  Bî  einem  dor  fe  über  ein  velt  — 
H.  u.  f.  5  flf.  Ain  mayr  gar  vermessen  Waz  by  ainem  waM  gesessen  Der 
waz  an  massen  fryreych',  und  RF  20  Bäbe  Ruotzela  daz  wîp  sîn  .  .  . 
30  f.  Nu  hän  ich  der  hue  ne  r  mîn   Von  Reinharte  zehen  verloren  — 


*  Grrimm,  S.  333  ff. 
'.  f.  lom.  PhiL  XVL 
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H.  u.  r.  8  Ain   wiyb  hell  er  mùmeklyck  .  . .  Dit  zock    vich   und   hût 
vil .  .  ,   15  Wanti  er  (d.  i.  der  Fuchs)   ir   etwtnnen    Ventai  ir    íruleií 
kennen. 

4,   Die  Möglichkeil,  dafs  der  Marner  den  GL  für  seine  Fabel 
von    Isengrins  Schwur   auf   das  Wolfseisen    benutzt,  ist    oben 
gedeutet  (s.  Ztschr.  XV  179  ff.). 

Der  Inhalt  sowie  die  Namens  formen  Reinhart  und  Isengrin 
setzen  eine  franz.  Quelle  direkt  oder  indirekt  voraus.  Aber  di 
ist  nicht  erhalten,  sie  mufs  verhältnismäfsig  früh  verloren  gegangen 
sein;  der  Branchensammlung  des  i3.Jahrh.  gehört  sie  nicht  mit 
an.  Aber  vielleicht  stand  sie  mit  im  alten  RF,  der  dann  direkte 
Quelle  für  den  Marner  gewesen  sein  könnte. 

Das  geringe  Material  genügt  um  zu  zeigen,  dafs  für  das  Tier- 
epos in  Oberdeutschland  keine  Neigung  vorhanden  war:  wo  sich 
wirklich  eine  Benutzung  des  Gl.  wahrscheinlich  machen  läfst,  wird 
die  epische  Erzählung  regelmäfsig  in  eine  rein  didaktische  ver- 
wandelt, d.h.  der  Stoff  ist  nicht  mehr  Selbstzweck,  sondern  noi 
noch  Mittel  zum  Zweck. 


IV.  Zur  Geschichte  der  Renartbranchen. 
Die  Untersuchung  hat  uns  die  '  importance  capitale  '  bestätig!^ 
welche  bereits  Fauriel  dem  RF  für  die  Geschichte  des  R.  de  R. 
beilegte.  Wenn  wir  auch  den  RF  nicht  in  allem  und  Jedem  als 
den  Vertreter  des  alten  Renart  ansehen  dürfen,  so  lassen  sich  doch 
mit  seiner  Hille  wichtige  Schlüsse  auf  Entstehung  und  Geschichte 
einzelner  Branchen  und  somit  des  Renartcyclus  überhaupt  machen. 
Was  sich  an  derartigen  Resultaten  im  Laufe  der  Untersuchung  als 
wahrscheinlich  ergeben  hat,  möchte  ich  hier  zusammenstellen  und, 
wo  nötig,  weiter  ausführen. 


L  Branche.  Das  Original  dieser  Branche  war  identisch  mit 
dem  der  X.  Branche  und  erzählte  Krankheit,  Hoftag  und  Heilung 
des  Königs  ahnlich  wie  der  RF.  in  dieser  Verknüpfung  mit  den 
älteren  (lat.)  Darstellungen  übereinstimmend.  Aus  dieser  alten 
Branche  (G)  entnahm  zunächst  ein  Dichter  den  ersten  Teil  mit 
Hoftag,  Klage  gegen  R.  und  den  drei  Botschaften  und  fügte  — 
abgesehen  von  den  nicht  unbedeutenden  Veränderungen  im  innern 
—  einen  neuen  Schlufs  mit  der  Verurteilung  Rs.  und  seinem  glück- 
lichen Entkommen  hinzu,  was  dem  Überarbeiter  den  Obergang  zu 
der  von  ihm  herrührenden  Br.  la  (Belagerung  von  Maupertuis)  bot. 
Nun  bestanden  zwei  Hoftagsgedichte ,  die  alte  Branche  G  und  die 
neue  I+I»  nebeneinander,  welche  beide  in  der  Hauptsache  die- 
selbe Einleitung  zeigten.  Diese  Übereinstimmung  mufsle  störend 
wirken ,  sobald  die  beiden  Branchen  sich  äufserlich  nahe  rückten, 
d.  h.  in  einer  Sammlung  vereinigt  wurden.  Daher  war  es  wohl  der 
Redaktor  der  Sammlung   des  13.  Jahrb.,   welcher    den  ersten  Teil 
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der  alten  Branche  überarbeitete,  an  Stelle  Bruns  und  Dieprehts 
Brichemer  und  Roenel  setzte  u.  s.  f.  Auch  der  zweite  Teil  der 
Branche  blieb  nicht  ungeändert  bestehen.  Es  entstand  somit  als 
zweiter  Reflex  des  alten  Gedichts  die  jetzige  Branche  X  (vgl.  oben 
Abschn,  B,  No.  XVU  3,  XVÜI  6—9,  XXI  3). 

II.  Branche.  Abgesehen  von  der  Br.  XV,  die  den  Hss.  nach 
einen  Teil  der  Br.  II  bildet,  besteht  dieselbe  aus  zwei  von  einander 
unabhängige  Teilen,  die  nur  sehr  äufserlich  durch  den  einleitenden 
Prolog  zu  ftinem  Ganzen  verbunden  sind:  a)  Rs.  Abenteuer  mit 
Hahn,  Meise,  Kater,  Rabe.  In  der  gegenwärtigen  Form  zeigen  sie 
grofse  Verschiedenheiten  untereinander;  da  sich  die  Form  der  ur- 
sprünglichen Gedichte  nicht  mehr  rekonstruieren  läfst,  ist  auch 
nicht  zu  ermitteln,  ob  sie  von  Haus  aus  einem  Dichter  oder 
mehreren  ihre  Entstehung  verdanken.  Im  letzteren  Fall  aber  mögen 
sie  bald  durch  einen  Redaktor  vereinigt  worden  sein,  jedenfalls 
noch  vor  der  Obersetzung  des  Glîchezâre,  da  sie  dieser  gleichfalls 
vereinigt  bietet  —  b)  Rs.  Buhlschaftsabenteuer  mit  Hersent  Ver- 
mutlich war  das  zweite  dieser  Abenteuer,  die  Wölfin  im  Fuchsbau, 
ursprünglich  wie  im  RF  mit  dem  'Schwur'  verbunden;  nachdem 
aber  letzterer  nach  dem  Muster  der  Hoftagsfabel  überarbeitet 
worden  war  und  darnach  die  Episode  voraussetzte,  wurde  diese 
besonders  behandelt  und  mit  einer  die  Darstellung  des  Ysengrimus 
nachbildenden  und  entstellenden  Episode  (Fuchs  im  Wolfsbau)  ein- 
geleitet (vgl.  oben  Abschn.  B  V.  XVI  3). 

UL  Branche.  Der  RF  setzt  eine  ältere  Branche  voraus,  in 
welcher  nur  Wolfstonsur  und  Fischfang  verbunden  waren.  Ein 
späterer  Dichter  fügte,  dem  Tiermärchen  folgend,  den  Fischdieb- 
stahl des  Fuchses  als  Einleitung  hinzu  und  überarbeitete  das  Ganze 
(vgl.  ob.  B  XU  6). 

IV.  Branche.  Die  Originalbranche  war  dem  RF  besonders 
insofern  ähnlicher,  als  ihr  die  jetzige  Einleitung  mangelte.  Dieselbe 
ist  erst  später  —  nebst  anderen  Zuthaten  und  Veränderungen  — 
hinzugefügt  worden  und  gehört  von  Haus  aus  zu  der  Parallel- 
bxancbe^  weiche  in  der  Hs.  H.  erhalten  ist  und  die  Geschichte  in 
der  den  Fabeldichtem  eigentümlichen  Form  erzählt  (vgl.  oben 
XIV  4). 

V.  Branche.  Wie  im  RF  bestand  sie  ursprünglich  aus  Bachen- 
abenteuer-f- Klosterkeller,  vermutlich  eingeleitet  durch  einen  Freund- 
schaitsbund  zwischen  Fuchs  und  Wolf.  Ein  lateinkundiger  Dichter 
formte  den  ersten  Teil  nach  dem  ersten  Abenteuer  des  Ys.  um 
und  setzte  an  die  Stelle  von  *Wolf  im  Klosterkeller',  der  vielleicht 
damals  bereits  anderweitige  Verwendung  in  Br.  XIV  gefunden  hatte, 
die  Episode  von  Fuchs  und  Grille.  Eine  nochmalige  Überarbeitung 
zeigen  die  Hss.  BCM,  wo  die  Einleitung  Nachahmung  von  11  23  ¿ 
Qnd  Einflufs  des  Physiologus  zeigt  (vgl.  oben  B  VI — IX). 

Va.  Branche.  Das  Original  erzählte  das  Ganze  zweifellos  ein- 
facher und  wurde  nach  dem  Muster   der  alten  Hoftagsfabel,  d.  h. 
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der  Originalbranche  G,  überarbeitet,  wie  die  mannigfachen  Ober- 
einstimmungen   zwischen    Va    und    RF    zeigen.      Eine    abermalige 
Weiterbildung  zeigen  die  Hss.  BCKLM  (vgl.  B  XV). 
X.  Branche.     S.  oben  L  Br. 

2.    Die  franz.  Tierdichtungen  vor  dem  Glîchezâre. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  der  RF  bei  weitem  nicht 
alles  enthält,  was  damals  bereits  von  franz.  Tierdichtungen  vor- 
handen war.  Vielleicht  hat  damals  schon  diese  oder  jene  der 
sonst  überlieferten  Branchen  existiert.  Und  so  manche  alte  Branche 
mag  uns  völlig  verloren  gegangen  sein.  Indes  genügt  das  vor- 
handene Material  doch  soweit,  um  uns  in  den  Hauptzûgen  ein 
Bild  der  älteren  Renartdichtung  zu  gewähren. 

Die  Frage  nach  den  Quellen  der  einzelnen  Erzählungen  ist 
ebenso  interessant  als  schwierig.  Soviel  sich  auch  im  einzelnen 
Parallelen  beibringen  lassen,  ist  es  doch  nur  selten  möglich,  die 
direkte  Quelle  einer  Erzählung  zu  bezeichnen.  Aber  eines  tritt 
dabei  doch  deutlich  hervor:  der  geringe  Einñufs  der  geschriebenen 
Quellen.  Es  bot  sich  während  der  Untersuchung  öfter  Gelegenheit 
auf  Benfey  zu  verweisen,  der  in  zahlreichen  Fällen  Zusanlmenhang 
mit  den  indischen  Fabelbûchem  verficht.  Aber  diese  Parallelen 
sind  sämtlich  zu  weit  hergeholt,  um  ernstliche  Beachtung  bean- 
spruchen zu  können.  —  Sicher,  aber  gering  an  Zahl  sind  die 
—  mittelbaren  oder  unmittelbaren  —  Entlehnungen  aus  den  antiken 
Fabelsammlungen,  aus  Phaedrus,  resp.  Romulus,  und  Äsop.  Es 
gehören  hierher  nur  der  Rabe  mit  dem  Käse  und  der  Hoñag  des 
Löwen.  —  Der  Physiologus  kommt  gar  nicht  in  Betracht.  —  Die 
Disciplina  clericalis  ist  als  Quelle  mindestens  zweifelhaft,  da  die 
Erzählung  von  Fuchs  und  Wolf  im  Brunnen  auch  bei  Petrus  Alfonsi 
wahrscheinlich  nicht  originell  ist  und  die  Annahme  einer  gemein- 
samen Quelle  nahe  liegt 

Dagegen  finden  wir  zahlreiche  Berührungen  mit  der  münd- 
lichen Oberlieferung.  Sicher  darf  man  hierher  rechnen  die  Er- 
zählungen vom  Fischfang,  vom  singenden  Wolf  im  Klosterkeller  und 
von  des  Fuchses  Buhlschaft  mit  der  Wölfin.  Weniger  sicher,  aber 
wahrscheinlich  gilt  dasselbe  da,  wo  neben  dem  Tiermärchen  ältere 
schriftliche  Parallelen  stehen  oder  die  Herkunft  der  letzteren  zweifel- 
haft ist,  wie  bei  der  Hahnfabel,  dem  Meiseabenteuer  und  der 
Brunnengeschichte.  Ohne  tiefergehende  Untersuchungen  lassen  sich 
diese  Beziehungen  nicht  klarlegen.  Namentlich  mûfste  man  über 
die  Quellen  der  im  erweiterten  Romulus  zugekommenen  Fabeln 
besser  unterrichtet  sein,  von  denen  vermutlich  manches  Stück  dem 
Tiermärchen  entstammt.  Sonst  ist  vielleicht  noch  das  Badien- 
abenteuer  aus  der  mündlichen  Überlieferung  herzuleiten. 

Schliefslich  verbleibt  als  Rest  noch  die  nicht  unerhebliche  2^ahl 
von  Abenteuern,  welche  weder  mündliche  noch  schriftliche  Parallelen 
finden,  wie  Fuchs  und  Kater,  des  Bären  Honigabenteuer,  des  Katers 
Mäusefang.     Es  mufs   dahingestellt  bleiben,   ob  diese  Erzählungen 
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ihre  Herkunft   uns   unbekannten  Quellen   oder   der   freischaffenden 
Phantasie  der  Dichter  verdanken. 

Das  Personal  der  handelnd  auftretenden  Tiere  zeigt  mehr 
die  bescheidenen  Grenzen  des  Tiermärchens,  als  die  Fülle  der 
späteren  Branchen.  Von  einem  zweiten  Wolfe  Primaut  neben  Isen- 
grin  ist  nirgends  die  Rede,  das  ist  offenbar  die  Erfindung  eines 
neuerungssûchtigen  Trouvères.  Vielleicht  trug  wie  im  RF  auch  in 
der  franz.  Dichtung  die  Füchsin  damals  noch  keinen  Namen  ;  erst 
später,  wo  sie  mehr  hervortrat,  lag  Veranlassung  vor,  ihr  einen 
solchen  zu  geben. 

Auch  in  der  Darstellung,  namentlich  in  der  Auffassung  der 
Tiere  selbst  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  Menschen,  steht  die 
alte  Dichtung  der  mündlichen  Tradition  näher  als  die  späteren 
Branchen.  Die  Antropomorphisierung  der  Tiere,  wie  sie  in  den 
letzteren  zu  Tage  tritt,  ist  noch  nicht  vorhanden.  Auch  die  Satire, 
dem  Tiermärchen  völlig  fremd,  mangelt  dem  Rn.  in  dieser  Periode. 
Femer  sind  die  starken  Obscönitäten,  durch  welche  sich  bei  der 
£inzeluntersuchung  nicht  wenige  franz.  Branchen  gegen  den  RF 
auszeichneten,  jenen  nicht  von  Haus  aus  eigen.  Dies  Urteil 
¡st  nicht  etwa'  einseitig  aus  dem  Vergleich  von  Rn.  und  RF  ge- 
schöpft: auch  der  Ysengrimus  bestätigt  dies  (wie  z.  B.  in  No.  XV)  ; 
ja  im  Rn.  selbst  zeigt  die  verschiedene  Behandlung  der  Wolfstonsur 
in  Br.  UI  und  Br.  XIV  (vgl.  Abschn.  B,  IX.  XII)  die  Unterschiede 
einer  älteren  und  einer  späteren  Periode. 

Wahrscheinlich  waren  die  alten  Gedichte  auch  dem  Umfange 
nach  knapper  als  die  uns  erhaltenen,  wenn  gleich  schon  damals 
häufig  eine  Branche  mehrere  zu  einem  Ganzen  verbundene  Er- 
zählungen enthielt  Jedenfalls  aber  waren  es,  abgesehen  von  der 
Hoftagsfabel,  keine  ausgedehnten  '  romans  ',  wie  die  späteren  Kom- 
pilationsbranchen (z.  B.  Br.  VI,  XIII,  XXIII).  Am  bezeichnendsten 
könnte  man  die  alten  Renartgedichte  wohl  Tierschwänke  oder  Tier- 
fiäblels  nennen,  wie  denn  die  Erzählung  von  Wolf  und  Gans  (Dou 
lou  et  dou  l'oue,  Barbazan-Meon  III  53  ff,),  die  sich  von  jenen  nur 
durch  den  Mangel  der  Eigennamen  unterscheidet,  ihre  Stelle  wirk- 
lich unter  den  Fablels  gefunden  hat. 

Für  die  Zeitbestimmung  haben  wir  einen  Terminus  ad  quem 
in  dem  Gedicht  des  Glîchezâre  selbst.  Setzen  wir  dies  mit  Reifsen- 
berger  um  11 80,  so  müfsten  darnach  die  daselbst  behandelten 
Schwanke  vor  11 80  bereits  vorhanden  gewesen  sein.  Aber  man 
wird  nicht  glauben  dürfen,  dafs  sie  allesamt  erst  kurz  vorher  ent- 
standen wären.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  sie  von  mehreren,  nach 
Ort  und  wohl  auch  nach  Zeit  verschiedenen  Verfassern  herrühren, 
dafs  1 148  bereits  der  Ysengrimus  vorliegt,  mit  dem  unsere  alten 
Gedichte  häufig  aus  gemeinsamer  Quelle  schöpfen ,  so  wird  man 
vielleicht  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  die  ältesten  franz.  Tierschwänke 
um  die  Mitte  des  1 2.  Jahrh.  ansetzt« 
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3.    Die  Überarbeitungen. 

Keine  der  allen  Branchen  ist  uns  in  ihrer  ersten  Cîestalt  er- 
halten. Wie  das  Alexiuslicd,  wie  die  Chansons  de  geste,  sind  auch 
die  Ti ersch wanke  dem  Schicksale  der  Überarbeitung  nicht  ent- 
gangen. Von  der  Zeit  dieser  Bearbeitungen  wissen  wir  nur,  áaís 
sie  von  der  den  drei  Hss.-klassen  ku  Grunde  liegenden  Sanunlung 
vorausgesetzt  sind.  Frühestens  Ende  des  12.,  wahrscheinlich  Anfang 
des  '13.  Jahrb.  und  später  werden  die  Überarbeitungen  fallen.  Sie 
tragen  deutlich  einer  veränderten  Geschmacksrichtung  Rechnung: 
es  wird  alles  detaillierter  dargestellt,  die  Spannung  wird  erhöht, 
die  Handlung  ausgedehnt,  indem  man  Verzögerungen  der  Kata- 
strophe einschiebt  oder  Wiederholungen  bringt 

jetzt  treten  auch  mit  einem  Male  die  schriftlichen  Quellen  in 
ihr  Recht  Namentlich  gewiimt  der  Ysengrimus  bedeutenden  Ein- 
flufs.  Nach  seinem  Muster  wird  das  Bachenabenteuer  umgeformt, 
aus  ihm  schöpft  vermutlich  der  Umarbeitet  von  Br.  11  1211fr. 
(Wölfin  im  Fuchsbau)  die  Anregung  zum  'Fuchs  im  Wolfsbau',  der 
singende  Wolf  im  Klosterkeller  wird  durch  eine  dem  Vsengrinms 
nachgebildete  Scene  eingeleitet  {vgl,  IX  3  a).  Hingegen  läfst  sich 
Nachahmung  des  Physiologus  erst  spät  und  nur  vereinzelt  nachweisen, 
wie  z.  B.  in  der  Einleitung  der  V.  Branche  in  den  Hss.  ECM.  Ein- 
flufs  indischer  Fabel  erst  verrät  die  ganz  neue  Branche  vom  gelb- 
gefarbten  Fuchs.  Zunächst  wird  durch  derartige  Nachahmungen  der 
hergebrachte  Charakter  der  Tierdichtungen  nicht  goänderL  Aber 
allmählich  entfernen  sich  die  Dichter  von  der  alten  Tradition.  Sie 
schöpfen  nicht  mehr  aus  der  mündlichen  Überlieferung  selbst,  son- 
dern legen  die  überlieferten  Branchen  zu  Grunde  und  bearbeiten 
dieselben  mit  Nachbildung  fremder  Muster  und  mit  Hilfe  der  eigenen 
Phantasie:  die  Tierdichlung  ist  nur  noch  eine  rein  litterarisch  fort- 
gepflanzte Dichtungsgattung,  die  ihre  Freude  weniger  und  weniger 
an  dem  Leben  der  Tiere  selbst  und  dessen  Darstellung  findet, 
sondern  sich  mehr  und  mehr  anderen,  ursprünglich  ganz  aufser  ihr 
liegenden  Zwecken  unterordnet. 

Zwei  Faktoren  besonders  sind  es,  welche  diese  spätere  Periode 
beherrschen;  Satire  gegen  Kirche  und  kirchliche  Gebräuche  und 
Nachahmung  des  weltlichen  £pos.  Der  Ëinflufs  des  letzteren  ist 
sehr  bedeutend.  Man  stattet  die  Tiere  jetzt  aus  mit  allem,  was 
sonst  dem  Menschen  zukommt,  namentlich  der  Tierstaat  wird  aus- 
gebildet. Man  vergleiche  einmal  die  Branche  X  mit  dem  RF,  Ja 
selbst  mit  der  Br.  I,  die  noch  nicht  auf  dem  vorgeschrittenen  Stand- 
punkt der  X.  steht  Hier  ist  R,  ein  Vasall,  der  ein  Schlofs  mit 
Türmen  und  Brücke  hat;  Brichemer  trägt  einen  Schild,  mit  dem 
er  die  Pfeile  aus  Rs.  Burg  auffangt;  R.  steigt  zu  Pferd,  er  bindet 
es  an  einen  Baum,  wenn  er  absteigt  u.  s.  f.  Weshalb  Nobel  seinen 
Hof  zusanmaenruft,  wird  nirgends  mehr  gesagt  Wie  König  Artus 
hält  er  seinen  ständigen  Hof;  ja,  die  Hss.  BC  reproduzieren  sogar 
den  beliebten  Vers  des  höfischen  Epos:  Ce  fu  mtor  la  panteeotU 
ícele   /eile     gui    tant    coste.      Der    RF    weifs    von    alle    dem    poch  J 
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nichts.  —  Daneben  tritt  die  geistliche  Satire  stark  hervor.  Man 
denke  an  Isengrins  Gebet  im  Brunnenabenteuer,  an  Primauts 
Messelesen  in  der  XIV.  Branche,  an  die  Bestattung  der  toten 
Henne  in  Br.  L  Vom  ästhetischen  Standpunkt  aus  mag  man  diese 
Darstellungen  amüsanter  finden  als  die  alten  einfachen  Bran- 
chen. Aber  je  weiter  diese  Richtung  verfolgt  wird,  desto  mehr 
entfernt  sich  die  Dichtung  von  dem  Charakter  der  alten  Tier- 
schwanke.  —  Nicht  am  wenigsten  tragen  dazu  bei  die  zahlreichen 
Obscönitäten,  die  sich  z.  T.  noch  als  realistische  Darstellung  ent- 
schuldigen können  —  wie  wenn  R.  um  eine  Diagnose  über  des 
Königs  Krankheit  geben  zu  können,  erst  den  Urin  beschauen  will  — 
nachher  aber  weit  über  diese  Grenzen  hinausgehen  :  die  Wölfin  im 
Fuchsbau,  die  Wolfstonsur  der  XV.  Branche  geben  Beispiele  dafür. 
Neben  diesen  Bearbeitungen  werden  vollständig  neue  Branchen 
produziert,  die  sich  in  der  Darstellung  teils  mehr,  teils  weniger  den 
Überarbeitungen  nähern  und  somit  ein  sehr  verschiedenartiges  Ge- 
präge trage.  Das  ganzen  hat  man  nachträglich  in  eine  Sammlung, 
resp.  Sammlungen  vereinigt  und  mit  dem  völlig  unzutrefifenden  Titel 
*  Roman  de  Renart  '  versehen  :  es  ist  ein  Cyclus  von  einzelnen  Er- 
zählungen, nicht  anders  als  etwa  in  der  Heldensage  der  Cyclus  des 
Gm'llaume  d'Orange  oder  des  Doon  des  Mayence. 

C.  VOKETZSCH. 


Somaiizeiistadien. 
A. 

Helo  helo  por  do  viene 
el  moro  por  la  calsada. 

[Rom.  del  Cid,  cd.  Michaelis  No.  150.  —  Duran,  No.  858.  —  Wolf,  Prima- 
vera No.  55.  —  Deutsch  bei  Duttenhofer  No.  165.  —  Eitner  No.  82]. 

Der  Leser,  welcher,  wie  ich  es  hiermit  erbitte,  das  leben- 
sprühende Gedicht  wieder  einmal  durchfliegt  um  meinen  Erörterungen 
folgen  zu  können,  wird,  nach  schneller  Lesung  in  einem  Atem, 
kaum  daran  zweifeln,  dafs  er  einer  durchaus  und  rein  histori- 
schen Romanze  gegenübersteht 

Spricht  sie  doch  schlicht  und  einfach  episch  vom  geschicht- 
lichen Cid,  dem  mit  dem  Barte,  von  seinem  Weib  Ximene,  vom 
Rosse  Babieca!  Zeigt  sie  doch  den  Volks-  und  Nationalhelden 
mitten  in  seiner  weltgeschichtlichen  Fehde  mit  dem  nichtchristlichen 
Erbfeinde!  Knüpft  sie  sich  doch  direkt  an  seine  allerreellste  und 
glänzendste  Grofsthat,  an  die  Eroberung  Valencias,  das  in  hispani- 
nischem  Munde  noch  heute   VaUncia  del  Cid  heifst! 

Als  historische  Romanze  betrachten  sie  denn  auch  die  tüch- 
tigsten Kenner,  und  zwar  selbstverständlich  als  Teilstûck  des  Cid- 
Kreises,  der  überhaupt  die  echtesten,  ältesten  und  simpelsten  aller 
spanischen  Romanzen  enthalten  soll,  weil  ihr  Ursprungsgebiet,  des 
Quellstroms  Mutterhaus.  Als  historische  Ballade  geht  sie  in  allen 
Romanzenbûchem  um.  Ja  sie  wird,  so  gut  wie  einstimmig,  unter 
den  alten,  echten,  historischen  wieder  zu  den  alleraltesten  und  volks- 
tümlichsten gezählt,  welche  sich  überhaupt  erhalten  haben.  Man 
verlegt  sie  meisthin  in  die  Zeit  rein  mündlicher  Überlieferung;  d.  h. 
datiert  ihre  letzte  Ausgestaltung,  den  uns  überkommenen,  durch 
Druckwerke  aufbewahrten  Wortlaut,  spätestens  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts,  wahrscheinlicher  aus  der  ersten.  Ihr 
eigentliches  Entstehen  aber  verlegt  man  in  die  nächste  Nähe  der 
besungenen  Begebenheit,  das  wäre  also  um  oder  in  das  Jahr  iioo. 

So  that  Wolf:  denn  in  seinem  Liederfrûhling  nimmt  die  Ro- 
manze del  Rey  Moro  que  perdió  a  Valencia  unter  den  39  Cid- 
romanzen,  welche  der  unvergleichliche  Kenner  für  echte  alte  Volks- 
lieder erklärt,  die  34.  Stelle  ein.  Das  that  Dozy,  als  er  sie  seinem 
historischen  Berichte  über  den  Campeador  einverleibte   [Recherches  \ 


ROMANZElfSTUDIEN.  4 1 

la  ed.],  íonnlich  als  enthielte  sie  eitel  verbürgte  Wahr-  und  Wirk- 
lichkeit Das  that  Duran,  der  sie  im  Romancero  General  zur  ersten 
frühesten  Klasse,  den  romances  primitwos  rechnet  und  sich  in  der 
Einleitung  zur  ersten  Auflage  sogar  geneigt  zeigt,  sie  für  eine  positiv 
dem  12.  Jahrh.  entsprossene  Dichtung  auszugeben.  Und  dasselbe 
thaten  Huber,  Depping,  Mila  y  Fontanals,  und  Edelstand  du  M^ril, 
der  sie  für  eine  der  wenigen  unverändert  in  ihrer  archaischen 
Struktur  erhaltenen  ansieht. 

Nur  Grimm  stimmt  nicht  ein  in  das  vielstimmig-einstimmige 
Konzert.  £r  hat  unserer  Romanze  in  seinen  Wäldern  keinen  Platz 
vergönnt  Ist  es  ein  zufalliges  Versehen?  War  er  zweifelsüchtig ? 
Und  warum?  £r  selbst  äufsert  sich  nicht  darüber,  und  ich  gestehe, 
dafs  ich  es  sehr  schwer  fìnde,  ausfindig  zu  machen,  warum  gerade 
er  das  Alter  der  Helohelo-^oxoAuz^  angezweifelt  haben  sollte. 

Da  er  im  Allgemeinen,  im  Gegensatze  zu  vielen  anderen  Sach- 
veiständigen,  die  sogenannten  romantischen  Ritterromanzen 
—  Romances  caballerescos  novellescos  oder  romancescos  —  für  älter 
hält  als  die  ganz  schlicht  berichtenden  históricos  ^  so  kann  der 
abenteuerliche  Inhalt,  der  die  Romanze  vom  Maurenkönige 
vor  allen  anderen  alten  Cidliedem  auszeichnet  —  die,  nota  bene, 
ihrerseits  romantischer  klingen  als  die  später  geschaffenen,  bewufst 
gemachten  —  so  kann,  sage  ich,  dieser  abenteuerliche  Zug  die 
Ausschliefsung  aus  den  Wäldern  nicht  veranlafst  haben.  Jedenfalls 
durfte  Helohelo  neben  jenen  kleinen  Cantares  de  gesta  einen  Platz 
finden,  welche  als  karolingische  Romanzen  vom  Conde  Alarcos  — 
Conde  Claros  —  Gai/eros  —  Calaínos  —  Baldovinos  —  Monte^ 
sinos  —  Conde  Dirías  —  Reinaldos  —  unbeanstandet  in  Grimms  ^^Süva 
de  romances  viejos**  Aufnahme  gefunden  haben:  denn  alle  diese, 
und  andere,  herrlich  in  ihrer  Art  und  relativ  alt,  (sie  gehören 
als  Ganzes  sicherlich  dem  14.  und  15.  Jahrh.  an)  sind  dennoch 
augenscheinlichst  von  Berufsdichtem  diaskeuastisch  hergerichtet,  d.  h. 
ans  kleinen  früheren  Bruchteilen  zu  gröfseren  Ganzen  verbunden 
und  mit  künstlerischer  Absicht  durch  Einfügung  abrundender  Binde- 
glieder und  Zusätze  umgestaltet  worden.  —  Auch  braucht  Helohelo 
den  drei  Urrakaromanzen  (No.  30,  31,  ^2  u.  33b),  d.  h.  den  einzigen, 
weldie,  nächst  Guarte,  in  der  Mustersammlung  des  grofsen  Deutschen 
den  Qd-romancero  vertreten,  den  Vorrang  nicht  einzuräumen,  denn 
auch  diese  waren  gleichfalls  schon  im  15.  Jahrh.  zu  einem  Ganzen 
zusammengeschweifst  worden,  und  zwar  so  gut,  dafs  die  bei  Grimm 
und  Wolf  wieder  vorgenommene  Trennung  eine  gewaltsame  und 
nutzlose  ist  Weshalb  sie  vornehmen,  wenn  man  in  den  obengenann- 
ten kleinen  Epopöen  nicht  ebenso  verfahrt? 

Kurzum,  ich  ahne  Grinmis  Gründe  nicht  Die  Helohelo^ 
Romanze  ist,  meiner  Oberzeugung  nach,  älter  und  ursprünglicher  als 
die  obengenannten  Cantares,  und  ebenso  alt  und  ursprünglich, 
kernig  und  naiv  wie  die  von  Dona  Urraca. 

Sondert  man,  wie  Kritik  und  Geschmack  es  heute  verlangen, 
die  heterogenen  Machwerke,  aus  welchen  alle  stofflich  und  chrono- 
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gisch  geordneter,  einen  vollsländigen  Lebenslauf  enthaltenden 
Romanzensammlungen  vom  Cid  bunt  zusammengewürfelt  sind,  ihrer 
Entstehung  nach  in  die  vier  folgenden  Gruppen; 

a)  Primitivos  tradicionales,  alte  traditionelle,  bald  nach 
den  besungenen  Begebnissen,  auf  volkstümlich  sagenhaftem,  bereits 
vorhandenen  Untergründe  aufgebaute  Lieder; 

b)  Primitivos  refundidos  por  Juglares;  Juglarromanzen 
d.  h.  etwas  spätere  Überarbeitungen  der  alten  historischen  mit 
sagenhaften  Zügen  ausgestatteten  Romanzen,  an  welchen  wissent- 
liche und  geflissentliche  Enveilerung  durch  Hinzufügung  von  Ein- 
leitungen und  Zusammenfügung  ursprünglich  getrennter  Scenen  za 
einem  Ganzen  merklich  ist.  Das  bewufste  oder  unbewufsle  Be- 
streben ,  kleine  Cantares  dt  gesta  über  Valenda,  Zamora,  Carrion 
KU  schauen,  hat  dabei  mitgewirkt; 

c)  Eruditos,  chronikenartig  nach  vorhandenen  alten  Quellen- 
werken gearbeitete ,  die  von  sehr  verschiedenem  Werte  sind ,  je 
nach  Stoff  und  Charakter  der  benutzten  Werke.  Oft  sind  sie  neu 
erweckte  Lieder,  die  von  den  Geschichtsschreibern  in  Prosa  zersetzt 
worden  waren  ; 

d)  Artisticos,  moderne,  manierierte  seit  dem  Anfang  des 
1 6.  Jahrhunderts  von  namhaften  Dichtem  ausgeklügelte  A rtefacta, 
von  denen  einige  episch  und  archaisch,  andere  ganz  subjelctiv 
lyrisch  geßrbt  sind; 

—  und  ich  meine  jetzt  im  Stande  zu  sein  diese  Gruppierung  mit 
sicherer  Hand  vorzunehmen  —  so  kommt  die  //¡r/nAr/o-Romaoze 
zweifelsohne  in  die  erste  Klasse. 

Doch  habe  ich  noch  mancherlei  hinzuzufügen.  Man  darf  bei 
dieser  einfachen  Gliederung  nicht  stehen  bleiben.  Gerade  die  Genesis 
der  ältesten  vorhandenen  Romanzenreste  —  der  Romances  primitivos 

—  mufs  viel  gründlicher  als  bis  jetzt  geschehen  ist,  untersucht  werden, 
und  zwar  durch  eingehenden  Vergleich  aller  gedruckten  kastilia- 
nischen  Aufzeichnungen  mit  den,  zum  Glücke  heute  schon  recht 
zahlreich  aus  dem  Volksmunde  hispanischer  Völkerschaften  auf- 
gelesenen, traditionellen  Lesarten.  Dieser  Vergleich  wird  vielleicht 
zeigen,  dafs  die  Romanzen  doch  nicht,  wie  hervorragende  Kenner 
zu  bewahrheiten  versucht  haben,  ab-  und  ausgebrochene  Fragmente 
von  gröfseren,  sich  auflosenden,  gleichsam  zersungenen  litterarischen 
Heldengedichten  sind  —  disjecta  membra  — ,  sondern  allmählich 
aus  kurzen  kl  e  in  geborenen  Stucken  zusammengewachsen:  aus  losen 
lyrischen  wie  epischen  Moüven,  von  denen  viele  der  Augenblick,  die 
Gelegenheit,  das  Ereignis  frei  und  spontan  erzeugten,  von  denen 
andere  aber  einfach  aus  der  Erinnerung  des  Volkes  hervorgeholt 
wurden  —  Reste  und  Frucht  von  Prosamärchen  und  Heldensagen, 
das  Erbe  der  Altvordern.  Er  wird  zeigen,  dafs  thatsäcblich 
schon  fertiggemünzte  alte,  nur  wiedergefundene  und  verjüngte 
kleine  Dichtungen  (Reim-Formeln ,  Sprichwörter  und  Lieder  — 
Dictados.  Proverbios,  Coplas  und  Cantigas)  in  den  Romanzen-Conglo- 
meraten  stecken.     Und  er  wird  zeigen  dafs  scheinbar  sehr  all 
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àoTserlich  eioheitliche  Werke,  selbst  wenn  sie  von  verbal tDismärsig 
geringem  Umrange  siod,  in  ihre  Elemenle  zerlegt  werden  können; 
daTs  aber  diese  Elemente ,  die  losen  Motive ,  nicht  e  i  n  iVTal ,  an 
einer  bestimmten  Stelle,  von  nur  einem  Volksbarden,  sondern  oft, 
hier  und  dort ,  von  diesem  und  jenem ,  und  darum  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  verwertet  worden  sind. 

Daher  kommt  es,  dafs  wir  so  vielen  Volksroraanzen  begegnen, 
an  denen  kein  Zug  neu  und  uns  unbekannt  ist,  die  aber  dennoch  als 
Ganzes  betrachtet,  von  allem  uns  Vertrauten  abweichen.  Aus  den 
gleichen  Blumen,  die  auf  Wiesen  oder  im  Walde  spriefsen,  setzt 
man  immer  neue  Sträufse  zusammen  ;  aus  denselben  Bausteinen  fügt 
des  Kiinstlers  Hand  wieder  und  wieder  andere  Bauten  :  so  schafft 
auch  der  Volksdichler  aus  fertiger  und  halbfertigen  Bildern,  Phrasen 
and  Motiven  immer  neue  Romances,  in  denen  die  nämlichen  Fonneln 
wiederkehren,  wie  in  den  bildenden  Grofs-  und  Klein-Künsten  das 
nämliche  OmamenL 

Und  wie  man  auf  künstlerischem  Gebiete  die  Geschichte  der 
Kunstmotive,  auf  sprachwissenschaftlichem  eigentlich  nicht  Dar- 
stellungen und  Geschichten  einzelner  Dialekte,  sondern  einzelner 
phonetischer,  morphologischer  und  syntaktischer  Entwickelungen  und 
Erscheinungen  schreiben  sollte,  um  Bilder  zu  liefern,  die  der  Wahr- 
heit und  Wirklickeit  entsprechen,  so  sollte  man  die  Romanzen- 
motivc  und  nicht  die  Romanze  als  starres  fest  und  eng  umgrenztes 
unveränderliches  Ganze  betrachten.  Und  man  kann  es,  denn  die 
Romanze  lebt,  und  bewegt  und  verändert  sich  noch  heute:  die 
mündliche  Überlieferung  sichert  ihr  eine  ewige  Jugend. 

Der  Volksromanze  im  Allgemeinen,  und  der  Romanze  vom  Mauren- 
könige im  Besonderen.  Auch  diese  lebt  noch.  Auch  diese  ist,  wie  die 
Urracaromanze,  mit  der  sie  verwandt  ist,  aus  mehreren  kleinen,  ur- 
sprünglich selbstäridigen  Rhapsodien  von  einem  sehr  diskreten,  sich 
selbst  bescheidenden,  noch  durch  und  durch  volksmäfsigera  Sänger 
mit  geringen  Zuthaten  zusammengefügt  worden.  Etwa  im  15.  Jahrb. 
hat  er  sein  einfaches  Hängebröckchen  von  dem  einen  Bau  zum 
anderen  hin  übergeworfen.  Nur  das  historische  Etikett  der  Romanze 
ist  hier  (und  sonst  oft)  Schuld  daran,  dafs  die  Kritik  nicht  längst 
erkannt  hat,  wie  Geist  und  Charakter  des  mittleren,  längsten  und 
wesentlichsten  Teiles,  der  für  den  modernen  Hörer  doch  den  Kern 
und  die  Hauptsache  bildet,  kein  schlicht  historischer,  sondern  der 
Geist  der  Ritter  und  Liebesabenteuer  ist,  welcher  die  Romances 
tabaiJerescos,  novelescos,  romancescos  naú  fronttrizos  belebt,  und  dafs 
er  daher  ursprünglich  kaum  die  Gestallen  des  Cid  und  seiner 
Tochter  umweht  haben  kann. 

Jede  echte  alte  Volksromanze  muTs  kurz  sein  um  überhaupt 
improvisiert,  mündlich  fortgepflanzt  und  um,  zur  Freude  von  Sagen- 
den und  Hörenden,  schon  vorhandenen  Volksmelodien  angepafst  zu 
werden.  Als  Musterijeispiele  nenne  ich  die  Romanzen:  Giuliva  — 
Calahna  —  Compañero  —  Rosa  fresca  —  Fonie/rida  —  Biancaniña  — 
Amalaos  —  Jtiìianesa  —  Conde  dt  Alemana  —  Bodos  de  Francia  — 
iHoricos  de  Baeza. 
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Eine  edite  alte  Volksromanze  kann  femer,  als  Improvisation 
and  unter  einem  mäditigen  Eindruck  hervorbrechender  Geföhls- 
ergafsy  nur  eine  dominierende  Idee,  ein  Gefähl,  eine  Scene,  ein 
Ereignis  zom  G^enstand  haben.  Sie  fährt  demgemäfs  andi  als 
Sprecher  nnr  eine  Person  vor,  oder  derni  zweL  Sie  ist  Monolog, 
oder  Dialog,  and  besteht  per  se,  ganz  oder  fast  ganz  ohne  er- 
klärende and  erzählende  Einleitungs-,  Zwischen-  and  Schiaissätze, 
an  deren  Statt,  was  wohl  za  bemerken  ist,  das  singende  Volk  noc^ 
heate  Prosazathaten  giebt,  schon  vorhandene  Vers-Einschiebsel  wieder 
za  soldien  amarbeitend. 

Die  Romanze  vom  Maarenkönige  aber  enthält  drei  Motive: 
die  Klage  am  Valencia;  das  Zwiegespräch  zwischen  der  christlichen 
Färstentochter  and  dem  Maaren  ;  die  Flacht  and  Verfolgang  eines 
Feindes.  Davon  hat  die  erstere  bestimmt  einen  historischen  Unter- 
gnmd;  die  zweite  einen  romantisch  novellistischen;  die  dritte  wieder 
historischen  Charakter:  alle  drei  aber  sind  aas  dem  Gegenüber 
and  Nebeneinander  maurischen  and  hispanischen  Lebens  und 
Geistes  entstanden.  Sie  sind  Grenzromanzen.  In  der  ersten  Scene 
tritt  eine  Person  aaf ,  deren  .Klagemonolog  man  sich  am  liebsten 
im  Mande  eines  maarischen  Greises  denkt  In  der  folgenden 
erscheinen  zwei  Figaren  and  zwar  zwei  neue.  Sie  sind  Christen  : 
Vater  and  Tochter;  and  erscheinen  zaerst  im  Gespräche  mit  ein- 
ander ;  dann  nor  die  Tochter  dem  Helden  der  ersten  Scene  gegen- 
über, der  sich  mittlerweile  in  einen  Jüngling  verwandelt  hat  In 
der  dritten  stehen  der  Vater  and  dieser  andersgläubige  Schwieger- 
sohn-wider- Willen  sich  feindlich  gegenüber.  Audi  greifen  der  beiden 
Renner  noch  als  handelnde  Glieder  in  die  Entwickelang  ein.  In 
diesem  letzten  Teile  überwiegt  das  erzählende  Element  —  Beweis 
genug  dafür  dafs  er  von  einem,  die  Geschichtsberichte  kennenden 
Dichter  überarbeitet  ward. 

Die  besonderen  Gründe,  welche  in  diesem  Falle  zwingen,  bei 
dem  von  Anderen  gewonnenen  Resultaten  über  die  Priorität  and 
die  Geschichtlichkeit  der  Romanze  nicht  stehen  zu  bleiben,  ergeben 
sich  aus  nachfolgender  Darstellung.  Ich  behandle  die  3  Scenen 
oder  Akte  getrennt,  und  habe  ihnen  Sondertitel  gegeben  : 

L   Bomanoe  del  Rey  Moro  que  perdio  a  Valencia, 
n.  Bomanoe  del  Moro  atraicionado, 
m.  Romance  de  la  huida  del  Rey  Bucar. 

Jedoch  schicke  ich  voraus  was  ich  über  die  Popularität  von  Helohelo 
zu  sagen  habe,  zuerst  fragend:  ob  die  Komplimente,  welche  man 
der  Romanze  bis  zum  Jahre  1550  gespendet  hat,  überhaupt  dem 
Ganzen,  oder  nur  seinem  ersten  Teile  gelten?  und  ob  dieser  erste 
Teil  stets  die  Ä/ö^^/ö-Einleitung  besessen?  oder  ob  diese  nicht 
vielleicht  ein  unwesentlicher  Zusatz  ist? 


•  Nur  nächtig  erwähne  ich  die  inneren  Merkmale,  welche  jede 
echte  Volksromanze  charakterisieren  sollen,  und  sicherlich  auch  noch 
das  aus  drei  Einzelstücken  zusammengefügte  Ganze  kennzeichnen: 
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naive  Objektivität  ohne  alle  Reñektion  und  Sentimentalität;  leben- 
dige sprunghafte  Erzählung  und  häufiges  plötzliches  Obergehen  der- 
selben in  dramatischen  Dialog;  Enthaltsamkeit  von  jedem  Ausmalen, 
und  doch  drastisches  Skizzieren  des  Schauplatzes  oder  der  Situation, 
mit  wenigen  aber  energischen  Strichen;  dazu  in  Gesinnung  und 
Sprache  der  handelnden  Personen  eine  oft  derbe  Einfachheit  und 
an  Rohbeit  grenzende  Natürlichkeit  Auch  an  den  äufseren  Kenn- 
zeichen, die  man  fur  mafsgebend  erachtet,  gehe  ich  vorüber,  denn 
ungelenke  Sprache  und  Versifikation  mit  unvollkommenen  meist 
stumpfen  Reimen  und  losem  Strophenbau  eignen,  meiner  Anschau- 
ung nach,  keiner  der  in  Romanzenbûchem  verzeichneten  kasti- 
lianischen  Romanzen,  sondern  nur  den  bis  in  unsere  Tage 
ausschliefslich  mündlich  überlieferten  Texten  der  Provinzen  und 
Portugals,  und  auch  diesen  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Ich 
nehme  daher  Bezug  nur  auf  die  wichtigen,  objektiven,  litterari- 
schen Kriterien,  bei  ihnen  Antwort  suchend. 

Keines  derselben  fehlt:  Aufnahme  in  die  ältesten  Romanzen- 
sammlungen, Abdruck  in  fliegenden  Blättern,  Umschreibung  in 
Glossen,  sprichwörtliches  Anführen  und  Wiederverwenden  gewisser 
Stichworte,  parodische  Nachahmungen  —  alle  diese  Tribute,  welche 
die  Gebildeten  oder  Lesekundigen  sämtlichen  wahrhaft  nationalen,  alt- 
berühmten,  traditionellen  Volksromanzen  und  -Liedern  gezollt  haben, 
sie  sind  unserer  Romanze  gespendet  worden. 

I.  Sie  ward  ganz,  mit  ihren  44  Zeilenpaaren  (Reimpaaren,  oder 
Langzeilen)  in  den  ältesten  aller  Romanzensammlungen  abgedruckt, 
d.  h.  im  datenlosen  antwerpener  Bande,  in  dem  1550  in  Antwerpen 
erschienenen  Cancionero  de  Romances  (und  natürlich  in  allen  fol- 
genden Ausgaben,  welche  derselbe  erlebt  hat);  in  der  Silva  gleichen 
Datums,  und  in  Timoneda's  Rosa  in  Mitten  lauter  guter  alter 
Waare. 

Und  schon  bevor  die  verdienten  Herausgeber  dieser  Bücher 
die  EUnterlassenschaft  der  letztverflossenen  Jahrhunderte  [des  13., 
I4*f  15*]  zu  Protokoll  nahmen,  hatte  mindestens  ein  Glossen- 
dichter die  Helohelo-Komsxize  in  einem  fliegenden  Blatte  nieder- 
gelegt. Salva  bucht  dasselbe  [Nos  58  und  59,  womit  man  in  Duran's 
Index  die  Nummern  66,  91  und  109  vergleiche,  die  man  sich  frei- 
lich erst  selbst  mit  Ziffern  versehen  mufs].  Es  ist  ein  höchst  inter- 
essantes gotisches  Pliego  suelto  mit  zeitentsprechendem  Holzschnitte, 
von  nur  vier  Seiten,  das  Salva  um  1530  gedruckt  glaubt  Es  läge 
also  zwanzig  Jahre,  oder  weiter,  zurück.  Die  Einsicht  in  dasselbe, 
die  mir  leider  versagt  ist,  müfste  Aufschlufs  darüber  geben,  ob  die 
Glosse  die  gesammten  88  Zeilen,  oder  nur  die  24  des  ersten  Teiles 
behandelt  Ich  vermute  das  letztere,  auch  darum  weil  880  Zeilen 
(und  selbst  440,  falls  jede  Decime,  nach  späterer  Mamer,  mit  zwei 
Zeilen  des  Glossenthemas  abschlösse)^  nur  sehr  gedrängt  auf  den 
beiden  Kolonnen  der  vier,   noch  Prosaeinleitung   und    Holzschnitt- 


i  Ist  das  etwa  die  arte  nueva  deren  der  Glossator  sich  befleiisigen  will  ? 
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bildchen  enthaltenden  Seiten  Platz  fanden  !  Auch  noch  aus  andern 
Gründen  wäre  es  von  Vorteil,  den  Wortlaut  des  ganzen  Blattes  zu 
kenneu.  Denn  in  der  ungewöhnlichen  Prosaeinleitung,  oder  Prosa- 
widmuog,  welche  der  wenig  bekannte  Dichter  Francisco  de  Lora  • 
an  seinen  Bruder  richtet,  wird  erklärt,  er,  F.  de  L„  habe  gerade 
diese  und  keine  andere  Cidromanze  zum  Thema  seiner  Paraphrase 
gewählt,  sie  nach  neuester  Mode  gestaltend  {„por  ¡a  mas  nueva  arie 
cue  pmií")  weil  sie  die  älteste  sei,  die  er  überhaupt  gehört  habe  „e/ 
mas  Viejo  cue  oí".  Dafs  Loras  Glosse  einigen  Anklang  fand,  be- 
weist ein  späterer  Wiederabdruck  (um  1600),  welcher  jene  neben  zwei 
guten  alten  Cidromanzen  auftreten  läFsL  Die  grofse  Seltenheil  der 
erhaltenen  Exemplare  beweist  nichts;  die  losen  Blätlchen  waren 
naturgemäfs  schnellem  Untergange  geweiht.  Schade  ist  es,  dafs  die 
Glosse  [lucuti  Soi  Je  Casidlaiws"']  in  keinen  Cid  roman  zenkrani 
eingeñochlen  ward. 

3.  Die  Verfasser  von  Volks! ustspiel en,  von  Quodlibets,  und  von 
Flicken  brief  en  bemächtigten  sich  des  vielgesungenen  Textes  und 
flochten,  zum  Ergötzen  ihrer  Zuhörer,  geflügelte  Worte  daraus  ¡n 
ihre  Aulas,  Ensaladas,  Disparales  und  Carlas  de  gi'rdes.  So  6nde 
ich  2.  ii.  in  der  Prager  „Salatschüssel",  als  iQ.  Ingredient,  die  Ein- 
gangszeilen: 

Helo  helo  por  do  viene 

el  moro  por  la  caliaJa. 
und  im  Aulo  de  Rodrigo  e  Mtndo  des  Portugiesen  Jorge  Pinto  stehen 
die  gleichen  (laut  Th.  Braga  in  Introduccäo,  p.  284).  Der  Possen- 
schreiber Antonio  Prestes  parodiert  sie  in  dem  Bühnenstücke  von 
den  „Zwei  Brüdern"  (p.  440},  aus  dem  Mauren  einen  zum  Pfand- 
lüiher  gewanderten  und  vom  Pfandlciher  zurückkehrenden  Frauen- 
rock machend,  d.  h.  das  Wort  moro  durch  saio  ersetzend. 

Auch  in  einem  jener  poetischen  Flickenbriefe  welche  es  um 
die  Mitte  des  XVI.  Jahrhundert  Sitte  und  Mode^  war,  an  belesene 
Freunde  auszusenden,  glänzen,  neben  vielen  anderen  dem  altspani- 
schen Romanzenschatz  entnommenen  Blättern  und  Ranken,  auch 
die  Worte: 

Uaa  adarga  ante  los  pechos 
y  CD  lu  numo  ans  aiagaym. 


'  Fnucisco  de  Lora  dichtele  einige  lyrische  KunslroitiBnien  \Esta  gui 
nalda  dt  rasas  —  Por  dar  lugar  al  dolor  —  )  und  einige  humOiislUche  :  Dei 
amada  siempre  seas  und  Mariquita  fue  a  la  flaia    und   glossierte  BUrset  Htt^ 
helo    noch    Tiemfa    es    el    caballero    uod     die    MelUend arómame    Tóelas    ¿Û 
ffentes  durmian.     Er  scheint  lu  Ende  des  XV,  und  lu  Anfang  des  XVI.  Jnhth. 
gewirkt  za  haben.     Ein  Biegendes  Blatt  mit  drei  Dicbtnngen  aas  seiner  Fede^ 
kaufte  Columbas  vor  1514.     Man   fiadet  Mitteilungen   über   seine  TbStigkc^ 
anfser  bei  Salvi  nod  Duran,   noch  in  Wolfs  Bericht  über  die  Prager  Sar 
lung  Fliegender  Biälter  {unlet  No.  33,  34,  49,  75  und  auf  p.  114)  und  in 
lardo's  Ensayo  No.  2819  und  2820  (vol.  II  p.  55t). 

»  Auch  heule  fiihlen  gebildete  Backflse heben  ihren  Verehrern  gen 
den  LiLteratnrzahn  beim  „Tellerdrehen  mit  Dichtercitaten"  und  in  der  „Die 
toUerle",  mit  ihrem  guten  Gedächtnis  und  noch  besserem  Geschmacke  finb 
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i  h.  Zeile  5  und  6  der  //í/oAí/o-Romanze ,  welche  die  unterdrückte 
erste  Langzeile  im  Ohre  des  Briefempfängers  als  lebendig  voraus- 
setzen.' 

Dem  Prestes  und  Pinto  ahmten  später  selbst  die  erlauchtesten 
span.  Bühnendichter  nach,  oder  schmiegten  sich  vielmehr  alle  der 
Redeweise  ihrer  Zeitgenossen  an,  die  es  sich  angewöhnt  hatten,  so 
oft  das  plötzliche  Herannahen  eines  Unerwarteten  im  Luslspieltone 
gemeldet  werden  sollte,  den  bekannten  Romanzenklang  ertönen 
la  lassen: 

Seht  da  kommt  er!    seht  da  ist  er!? 

Helo        helo        por        do       viene  ! 
Ich  begnüge  mich  damit.  Beweise  aus  Moreto  {p.  77  u.  438  der 
Ribadeneyra)  zu  signalisieren.     Der  Hinweis  auf  das  Sprichwort 
vom  Fabelwolfe  deuchte  damals  die  Gebildeten  schon   gar  zu  ein- 
fältig und  veraltet. 

4.  Ins  Geistliche  versetzt,  und  in  das  Gebiet  der  Schäferpoesie 
gexogen  ward  //f/uAf/o  gleichfalls.  Noch  vor  1551  ward  eine  geist- 
liche Weise  auf  Christi  Versuchung  gedichtet,  nach  der  Melodie  von 
Helohelo.  Sie  beginnt:  heh  helo  por  do  viene  \  can  mutstra  dissimulali^, 
nnd  findet  sich  im  3.  Teile  der  äufserst  seltenen  Silva  (1551)  de 
Varios  jRomances.''  Ein  Hirtenlied,  mög!  i  eher  weise  auch  á  lo  divino 
gestaltet,  dreisstimmig  gesetzt,  wird  später  (um  1640)  im  Musikkatalog 
König  Johanns  IV.  erwähnt  {Catalogo  de  D,  JoSo  IV,  ed.  J.  de 
VasconceÜos  p.  315.     Helo  Helo  donde  viene). 

5.  Nachahmend,  bald  ernst,  bald  spottend,  wurden  die  leben- 
digen Eingangsworte  mehrfach  auch  auf  andere  Romanzen  durchaus 
fremden  Stoffes  angewandt.  Durch  ihr  Aller  ist  hochwichtig  eine 
mir  nur  dem  Titel  nach  bekannte  Parodie:  das  wahrscheinlich  grob 
burleske  Villancico,  welches  als  Gesangseinlage  zu  dem  anonymen 
Possenstück  „Schutz  und  Trutzbündnis  der  züchtigen  Weiber  gegen 
die  unzüchtigen"  dient.  \_Lig<t  de  las  buenas  mugeres  cottira  las  cor- 
lesanas^  Gallardo  hat  das  bezügliche  Pliego  sutlto  in  der  Sevillaner 
Columbina  gesehen,  und  versichert,  unter  No.  2794  (voL  11  525), 
Columbus    habe    dasselbe    bereits   im  Jahre  1515    in    Rom   gekauft 


'  Dieser  Brief  wird  keinem  geridgeieo  als  CamOes  lugeschriebeo,  in  dessen 
,3neh  der  Lieder"  er  seit  i860  umgeht  ah  „Caria  escripia  d'Africa,  em 
rtspatla  a  de  um  amigo."  —~  Dafs  der  Verf.  nicht  CamSes,  sondern  eio  anderer 
Qainbentista  iit,  habe  ich  in  Gröbers  Zeitickr.  VITI  Dachgewiesen. 

*  Tercera  Parte  de  la  Silva  de  Varios  Romances,  Çaragoça,  Nagera 
1551.  —  Zu  einem  Bande  gednt  mit  àcr  Segunda  Parte  und  dem  Vtrgel  de 
Amant  ward  das  koslbare  Slück  neuerdings  von  dem  Berliner  Buchhändler 
Cafan  (C»la)oe  191  No.  134),  zum  Verkauf  angebolen  und  vom  Marques  de 
Xem  de  los  Caballeros  seiner  reichhaltigen  Sammlung  von  Romanceros  ein- 
iCTclbt,  der  Wissenschaft  aber  lugaoglich  gemacht  durch  eine  Prof.  K.  Voll- 
noller  überlassene  Kopie,  über  welche  man  im  IV.  Bd.  der  Rom.  Forsch, 
labcres  findet.  Angaben  über  die  Tercera  Farte  bot  schon  Gallardo  1716 
(cfc.  Wolf,  Sludien  p.  310).  —  Die  Heloheloromanie  ist  beliteli  „Romance  ¡obre 
lai  Iris  ttntacinnes  quel  enemigo  Je  naturaleía  humana  bita  a  Nuestro 
¡tedemftor."  Sie  steht  auf  &.  X  als  No.  %  und  umfafit,  laut  Gallardo  146,  und 
iHt  K.  VollmäUor  136  Zeilen. 
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Es  muís  sehr  selten,  wohl  ein  Unikum  sein,  da  weder  Salva  noch 
Duran  um  seine  Existenz  wufsten. 

Mit  einem  Bedenken  und  Vorbehalt,  von  dem  sogleich  die 
Rede  sein  wird,  nenne  ich  femer  aus  dem  berühmten  Sagenkreise 
von  den  Infanten  von  Lara: 

a)  Helos  helos  por  do  vienen 

con  toda  la  su  compaña  (Wolf  No.  19). 

b)  Helos  helos  por  do  vienen 

por  aquella  vega  llana!  (ib.  20). 
e)   Helos  helos  por  do  vienen 

con  su  compaña  sagrada  !  (ib.  25  ;  Prag  28). 

Und  ich  nenne  ferner,  mit  der  gleichen  Reserve,  die  ersten  Akkorde 
der  nicht  minder  archaischen  Saga  vom  Infante  Vengador^  welche 
dem  karolingischen  ELreise  eingereiht  wird: 

Helo  helo  por  do  viene 

el  Infante  vengador!  (Wolf  p.  150;  Geibel  p.  56).^ 

Nicht  der  Cidromanze  mit  den  Assonanzvokalen  áa^  sondern  der 
Romanze  vom  „Rächer'*  sind  nachgebildet  das  -Amadislied: 

Helo  helo  por  do  viene 

el  valiente  Mandrìcardo  (Duran  1892  u.  Prag  ici), 
und 

Helo  helo  por  do  viene 

Archalaus  el  encantado  (Duran  1890) 
sowie  die  Parodie  des  Possenschreibers  Prestes': 

ê 

Helo  helo  por  do  viene 

el  capuz  encademado!    (p.  339). 

Das  Bedenken,  das  ich  hege,  die  Frage  die  ich  nicht  zu  be- 
antworten weifs,  ist  die:  welche  von  den  drei  alten,  uúX  Helo  helo 
anhebenden  Originalromanzen  das  älteste  Volkslied  ist,  das  unseren 
sicherlich  lange  vorher  äufserst  populären,  unzählige  Male  ver- 
wendeten Ausruf  helo!  helo!  zuerst  als  dramati3ch  lebendiges  Prä- 
ludium dem  Romanzenstile  einverleibte?  ob  die  Cidromanze? 
oder  die  Lararomanze?  oder  die  vom  Rächer  Infanten?  Für  alle 
drei  werden  zu  ihren  Gunsten  sprechende  Einzelheiten  angeführt, 
die  ich  zwar  bedeutsam,  doch  nicht  ausschlaggebend  finde.  —  Für 
die  Lararomanze  spricht,  dafs  eine  andere  Stelle,  aus  einer  Perle  des 
Laracyklus,  in  eine  gute  alte  Cidromanze  übergegangen  ist  £s  sind 
die  mittelalterlich  rohen,  dem  Rechtsleben  zugehörigen  Drohungen 
gegen  D.  Lambra  (Wolf  19)  die  nun,  noch  viel  ungehöriger,  auf 
die  edle,  keusche,  sittenstrenge  D.  Ximena  angewendet  werden 
(Wolf  30a  und  Mila,  Poesia  Her.  Pop.  p.  423). 

Für  die  Rächerromanze  spricht  dafs  sie  höchst  energisch  und 
kühn  klingt,  mit  karolingischem  Namen  und  Schauplatz  prangt,  and 
märchenhafte  Züge  enthält  z.  B.  das  siebenmal  in  Drachenblut  ge- 


^  Auch  diese  Romanze  war  bekannt  und  beliebt.    Moreta  UUst  einen 
seiner  Helden  scherzend  ausrufen:  Eal  Infante  vengador t  (p.  99)« 
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hártete  Schwert.  Mir  scheint  die  Folgerung  unsicher:  die  Nomen- 
clatur  beweist  nichts;  Märchenzuge  aber  enthalten  viele  alte  und 
neuere  Volksromanzen,  ja  einige  sind  versifiziertè  Cantos,  Und  mit 
dem  Dogma  vom  höheren  Alter  der  reinhistorischen  Lieder  steht 
jene  jedenfalls  in  Widerspruch. 

Für  die  Cidromanze  spricht  ihre  grofse,  unbestreibare  Popularität, 
doch  kann  daran  der  Stoff  und  die  Beliebtheit  des  Nationalhelden 
schuld  sein. 

Somit  bleibt  die  Frage  über  die  Priorität  ungelöst  Selbst  Mila 
(p.  21  i)  läTst  es  unentschieden  ob  das  Cidgedicht  älter  ist  als  das 
vom  Rächer:  doch  hält  er  alle  beide  für  älter  als  die  Lararomanze. 
Wäre  es  aber  auch  erwiesen,  dafs  das  Lara-  und  das  Rächerlied  ihr 
helohelo  viel  früher  gerufen  als  das  Cidgedicht,  was  wäre  damit  ge- 
wonnen? Wer  sagt  uns  denn  dafs  die  Introduction  nicht  ein  später 
Zusatz  des  Oberarbeiters  ist  ?  Angehängt,  als  dieser  aus  drei  Motiven 
sein  Ganzes  zusammenfügte?  Oder  nur  dem  ersten  Teile  —  dem 
Romance  guayado  de  Valencia  —  vorangeschickt,  um  das  lyrische 
Klagelied  episch  auszugestalten?  Wer  sagt  uns,  ob  der  anonyme 
Autor  der  Gesangsposse,  und  ob  Francisco  de  Lora,  Jorge  Pinto, 
Pseudocamöes,  Antonio  Prestes,  etc.  statt  des  heute  vorhandenen 
gedruckten  kastil.  Plenumtextes  nicht  nur  seinen  ersten  Teil  gekannt 
und  benutzt  haben?  vielleicht  noch  dazu  in  abweichender  Lesart? 
Ich  schliefse  es:  i.  daraus  dafs  aus  Teil  II  und  UI  kein  einziger 
Vers  je  als  Citat  oder  genageltes  Wort  benutzt  ward,  2.  aus  einer 
Doppelverwendung  von  Guay  Valencia  von  der  gleich  die  Rede  sein 
soll,  und  3.  daraus  dafs  der  Glossator  seine  Paraphrase  einfach  be- 
titelte: Romance  del  R^  Moro  que  perdió  a  Valencia^  nuevamente  glosado. 
Die  verräterische  Fûrstentochter  hätte  sonst  wohl  schon  im  Titel- 
blatte ihre  anziehenden  Verfuhrungskûnste  üben  müssen.  Die 
älteste  Romanze,  die  Lora  je  gehört  hatte,  wird,  meiner  Meinung 
nach,  einfach  das  Klagelied  auf  Valencia's  Fall  gewesen  sein  — 
auf  das  grofçe  Ereignis  des  Jahres  1094. 

L 
Bomanee  del  Bey  Moro  que  perdio  a  Valencia. 

Guay  Valencia!  guay  Valencia!  so  tönt  es  zu  zwei  verschiedenen 
Malen  aus  den  Volksschauspielen  des  Antonio  Prestes,  also  auf 
port  Boden,  aus  den  Werken  eines  Possendichters,  der,  wie  alle 
seine  Kollegen,  in  Fühlung  mit  der  Denkungs-  und  Mundart  des 
gemeinen  Volkes,  mit  Vorliebe  aus  der  mündlichen  Überlieferung 
sdiöpfte  (p.  232  und  446). 

Genügt  das  um  zu  beweisen,  dafs  diese  Zeile  einst  den  An- 
fang der  Urromanze  bildete?  Konnte  und  durfte  dieser  Anfang  mehr 
als  eben  einen  Seufzer  um  den  Verlust  der  Feste  enthalten?  Nein!  £s 
genügt  nicht  —  denn  neben  echten  Anfangszeilen  sind  auch  oft 
ana  dem  Innern  von  Romanzen  charakteristische  Verse  losgelöst  und 
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liefunid,  so  wird  doch  die  Möglichkeit  noch  oft  heftig  bestritten, 
dafs  auch  die  eigentliche  Volks  li  tteratur  irgend  ein  Scherflein  von 
jenen  emfaiigen  haben  könnte  — -  ich  weifs  nicht  recht  warum.  Als 
ob  die  einfachen  Gefühle  der  Volkslyrik  nicht  allüberall  einen  ziem- 
lich gleichen  Aufdruck  fänden  I  als  ob  ihr  schlichter  Satzbau ,  die 
refrainartige  Wiederkehr  eines  naturwahren  Gedankens  oder  Gefühls, 
das  wie  eine  fixe  Idee  eben  Ausdruck  fordert  und  den  Sanges- 
mâchtigen  zum  Singen  zwingt,  nicht  leicht  von  einer  Zunge  in  die 
andere  übertragen  werden  könüte!  Als  ob  die  H  eterogenei  tat  des 
muhaiiicdaniscben  und  des  christlichen  Geistes  so  gtofs  wäre,  dafs 
kein  neutraler  Boden  übrig  bliebe,  auf  dem  beide  sich  hätten  be- 
gegnen können  !  Als  ob  in  sieben  hundertjährigem ,  keineswegs 
immer  feindlichem  Nebeneinander  gegenseitige  Beeinflussung  ver- 
meidlich  wäre  I  Als  ob  nicht  zahllosen,  geweihten  oder  ungeweihten, 
Mischehen,  von  der  niedersten  Hütte  bis  zum  Königsthrone  hinauf, 
zweisprachiger,  doppelzüngiger  Nachwuchs  entsprossen  wäre  !  Doch 
hier  ist  nicht  der  Ort  dazu,  näher  auf  diese  Moros  ¡aliñados  ein- 
zugehen. Um  meiner  Hypothese  einen  Hintergrund  zu  geben, 
brauche  ich  nur  drei  Thatsachen  aufzuzählen. 

Erstens:  Der  gewíssenbaíle  gelehrte  Argole  de  Molina  hörte 
noch  in  seinen  Tagen,  also  im  i  6,  saec,  arabische  Klagelieder 
singen  :  (antares  lastimeros  que  oimos  cantar  a  los  mariscos  del  reyno 
^—ib  Granada  sobre  la  perdida  de  su  tierra,  á  manera  de  endechas. 
^b  Zweitens  :  Perez  de  Hita  berichtet,  das  Klagelied  auf  Alhama  ' 
^■^  dem  stetig,  von  vier  zu  vier  Zeilen,  wiederholten  Kehrreim 
^Kid^  de  mi  Alhaiaah  sei  zuerst  arabisch,  dann  kastilianisch  gesungen 
^Bporden.i 

^B  Drittens:  Die  Chronica  general  de  Espaila  {fl.  32g  und  726, 
^nromit  fl.  2Ô2  zu  vergleichen  ist)  führt  als  historisches  Dokument 
^  eine  oft  besprochene  grofse  elegische  Prophezeihung  auf  den  Unter- 
gang Valencias  an,  die,  wie  die  unsere,  mit  dem  Stofsseufzer  Ay 
Valencia  beginnt.  Dies  Werk  eines  mibekannlen  Moro  ai/aqui,  der 
jedoch  auch  mit  dem  Namen  Al/araxi  belegt  wird  (cfr.  Mila  p.  266 
ti  que  filiera  e  trabó  las  razones  en  razón  de  Valencia),  steht  als  alt- 
liastih'anische  Prosa  auch  in  der  Chronica  de!  Cid,  cap.  183  »_  (wenn 
anch  mit  leichten  Abweichungen)  und  eine  dritte  Lesart,  die  gleich- 
falls in  Kleinigkeiten  divergiert,  fand  Fidai  auf  (abgedruckt  im 
C&nc  de  Daena  p.  LXXXV  und  CXIV,  und  treu  danach  in  Quin- 
tana's  Vida  del  Cid)  —  daneben  aber  den  arabischen  (soviel  ich 
beurteilen  kann  ziemlich  verstümmelten)  UrtexL*  Den  kastil,  Prosa- 
äbersetzungen  aber  steht  ein  poetischer  Text  in  Redondil  lenzeil  en 
gegenüber,  eine  Romanze  also  ;  eine  igt  aus  der  anderen  treu  und 

■  Deutsch  in  Herder's  Werken  vol.  XVI. 
'  Hiu,  Ed.  Riväd.  p.  S46. 
•  MUá  p.  166. 

'  In    eineni  Pergaiiientkadei    da  Bibliothek    Oauaa  (Na.  1385),  der    die 
pntue  Udtertucliung  eines  Arabisten  verdieal. 
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genau  durch  leise  und  leichte  Umsetzung  gewonnen,  nur  dafs  die 
Sprache  ^  der  Verse   selbstverständlich  freier   und  modemer  klingt. 

Möglich  dafs  der  Verf.  des  ganzen,  vom  Cannonerò  de  Romances 
zuerst  gebotenen  Textes,  wie  Duran  meint,  und  auch  Wolf  zugiebt, 
erst  im  i6.  Jahrh.  gearbeitet  hat;  möglich  aber  auch  und  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  ebenderselbe  Text  schon  in  älterem  Kastilisch  ge- 
sungen ward,  damals  als  die  Chroniken  abgefafst  wurden,  die  ja 
bekanntlich  Dutzenden  von  Cantares  Mark  und  Seele  ausgesogen 
haben.^  Möglich  also,  dafs  er  zu  derselben  Stunde  entstand  wie 
der  arabische  Urtext,  d.  h.  bei  Gelegenheit  des  Sieges  über  Va- 
lencia. 

Doch  zurück  zu  Guay   VaUnciaX 

Dafür  dafs  der  Weheruf  ursprünglich  ein  selbständiges  Ganze 
bildete,  spricht  entscheidend,  dafs  wir  ihn  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  i6.  Jahrh.  als  solches  finden,  und  zwar  auf  port  Boden  — 
und  das  nicht  etwa,  wie  die  meisten  span.  Romanzen,  in  kastilischem 
Wortlaut,  sondern  schon  in  ganz  naturalisierter  port.  Form,  was  auf 
sehr   frühe  Einwanderung,   also  auf  hohes  Alter  schliefsen  läfst 

Im  Jahre  1532  läfst  nämlich  Gil  Vicente,  —  dieser  biderbe 
Vermittler  zwischen  Volks-  und  Hofmuse,  ein  port.  Erzpriester  von 
Hita,  der  dem  spanischen  gar  ähnlich  sieht  —  vor  König  Johann  IlL 
im  Auio  da  Lusitana  das  Klagelied  auf  Valencia  von  einem  alten 
jüdischen  Schneider  singen,  den  sein  Sohn  und  Lehrling  dabei  be- 
gleiten mufs.  Der  Jude  ist  wohl  nur  ein  zeitgemäfs  umgemodelter 
NichtChrist,  der  £rbe  und  Repräsentant  eines  älteren  maurischen 
Alfaiate. 

Da  Gil  Vicente  sonst  bei  keiner  einzigen  Romanze  oder  Can- 
tiga, die  nicht  erwiesener  Mafsen  portugiesisch  existiert,  sich  einer 
Übersetzung  befleifsigt,  da  er  vielmehr  im  Einklang  mit  all  seinen 
Zeitgenossen,  oder  doch  mit  seinem  höfischen  Publikum  port,  und 
käst  Texte  für  vollkommen  gleichwertig  und  gleichberechtigt  hält, 
so  muís  man  schliefsen,  wie  ich  schon  sagte,  dafs  das  Volk  diese 
Adaptationsarbeit  bereits  vollzogen  hatte. 

Der  Gesang  lautet: 

Ai  Valença!  guay  Valença! 
de  fogo  sejas  queimada! 
Primeiro  foste  de  Moires 
que  de  chnstianos  tomada! 
Guay  Valença!  guay  Valença 
como  estás  bem  assentada! 
antes  que  sejSo  tres  dias, 
de  Moiros  serás  cercada! 


»  Vgl.  Eitner  66  (68)  und  Aarau  No.  21  p.  79. 

"  Mila  p.  476  ist  ungefähr  derselben  Meinung.  Siehe  auch  p.  XLII 
Nota  17  und  Wolf  p.  XXXIX.  —  Grimm  hielt  diese  Romanze  für  echt  un 
alt  [Apretada  está    Valencia  No.  21  p.  380]. 
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Zwifichen  diese  zwei  Quatemen  schiebt  der  Sänger  —  was 
sehr  beachtenswert  ist  —  einige  Worte  aus  dem  erzählenden  Teile 
der  Romanze,  der  also  gleichfalls  in  Portugal  kursierte;  und  zwar 
bilden  sie  eine  Parallele  zu  dem  früher  schon  dem  pseudokamonia- 
nisdien  Quodlibet  entnommenen  Citate.  Dort  hiefs  es,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  gedruckten  spanischen  Texte: 

una  adarga  ante  los  pechos 

y  en  su  mano  una  azagaya; 

hier,  in  Obereinstimmung   wohl   mit    einer   verlorenen   mündlichen 
Oberlieferung  : 

Alfaleme  ena  càbeça 

en  la  mano  una  azagaya. 

Dort  erscheint  der  Sprecher  kriegsbereit,  was  zu  dem  Fort- 
gang der  ausgewachsenen  Romanze  pafst:  hier  mit  dem  schleier- 
artigen maurischen  Kopftuch  alhaieme  alhareme  alfareme^  welchen 
der  Klagesänger  auch  in  der  Romanze  von  Antequera's  Falle  (1410) 
trägt 

Doch  giebt  es  noch  andere,  bessere  Beweise.  Bis  heute  lebt 
der  Anruf  an  die  gartenreiche  Stadt  im  Volksmunde,  z.  B.  in  Kata- 
lonien, wo  man  ohne  jedes  Präludium  sagt  (nicht  aber  ohne 
Epilog): 

Oh  Valencia!    Oh  Valencia! 
oh  Valencia  valenciana, 
un  tiempo  fuiste  de  Moros 
y  ahora  eres  Christiana! 
No  pasará  mucho  tiempo, 
de  Moros  serás  tomada 
[que  al  Rey  de  los  cristianos 
yo  le  cortaré  la  barba, 
á  la  su  esposa  reina, 
la  tomaré  por  criada 
y  á  la  su  hija  bonita 
la  tomaré  por  mi  dama]. 

Ja,  bis  zur  Madeira-Insel  (die  bekanntlich  1420  gefunden  und 
im  Laufe  des  XV.  Jahrhunderts  bevölkert  ward)  ist  das  Lied  ge- 
drungen, freilich  in  abweichender  Gestalt,  und  eingeschachtelt  in 
ein  gröfseres  Ganze.  Von  der  Errungenschaft  des  Jahres  1094  ist 
man  drei  Jahrhunderte  vorwärts  gesprungen  —  eine  Erscheinung, 
die  zu  Gunsten  der  oben  erwähnten  Vermutung  spricht,  der  gleiche 
Text  habe  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gedient  und  die  cantos 
guayados  seien  National  -  Niederlage  -  Elegieen  gewesen,  ein  altes 
Gegenstück  zu  den  beliebten  Nation al-Siegeshymnen. 

Aus  Valencia  war  Alfama  geworden;  man  ist  versucht  zu 
sagen,  weil  die  Eroberung  dieser  Burg  der  letzte  grofse  Sieg  war, 
welchen  die  Ansiedler  feiern ,  die  letzte  grofse  Niederlage ,  welche 
sie  bejanmiern  hörten  [1482],  ehe  sie  das  Festland  verliefsen.  Sie 
fuhren  fort  zu  singen  und  singen  heute  noch: 
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(II — 18)    Ai  Alfáma,  minh'Alfama, 

que  m'estavas  mal  guardada! 
ainda  hontem  de  Moiros, 
hoje  dos  chrìstOes  ganhadal 
Ai  Alfama,  minh'Alfama, 
a  fogo  sejas  queimada 
s'amanhS  lo  sol  raiar 
sem  de  moiros  ser  c'roada! 

Diese  Worte,  zwei  Quatemen  wie  bei  Gil  Vicente,  spricht  in 
den  Fluren  von  Granada(!)  ein  junger  sich  an  der  Vogelbeize 
ergötzender  Maurenkönig,  dem  die  Nachricht  von  der  Einnahme 
seines  herrlichen  Lustschlosses  überbracht  wird.  Die  Drohungen 
gegen  den  Überwinder,  welche  auch  hier  nicht  ganz  fehlen,  werden 
hingegen  von  einem  hundertjährigen  Greise,  in  Form  von  Ver- 
heifsungen  ausgestofsen,  und  zwar  in  ganz  naiver,  alles  historischen 
Wissens  barer  Einfalt  gegen  einen  gewissen  Rucido,  in  dem  un- 
schwer Ruy  Cid,  der  Sieger  von  Valencia,  zu  erkennen  ist,  und 
gegen  sein  Weib  Ximena  Gomes  und  die  Töchter,  deren  eine  bei 
Namen  genannt  wird  und  zwar  D.  Urraca  (s.  u.).  —  Auf  den 
Sprung  zum  Jahre  1482  folgt  also  der  Rücksprung  nach  1094: 

Esta  batalha,  bom  rei, 

so  por  vos  será  ganhada; 

e  lo  perro  de  Rucido 

lo  tereis  pela  barbada; 

la  sua  Ximena  Gomes 

será  vossa  captivada; 

sua  filha  D.  Urraca 

será  vossa  mancebada, 

e  la  outra  mais  chiquita 

pra  vos  servir  descalcada. 

Man  sieht,  die  Lesarten  der  drei  volkstümlichen  cantos  gua^ 
yados,  auf  die  ich  aufmerksam  machen  kann,  weichen  von  der  kasti- 
lianischen  Romanzenform  in  Einzelheiten  ab:  in  den  Hauptzûgen 
gleichen  einander  alle  vier;  und  gleichen  aufíallig  in  Geist  und 
Redeweise  und  selbst  in  den  Reimausgängen  (¿f-^;  meisthin  ada) 
noch  einer  anderen  echt  maurischen  Romanze,  die  gewöhnlich  unter 
den  Fronterizos  figuriert.^  Ich  meine  Mor  icos,  ios  mis  mor  icos 
[Wolf,  71  u.  71a;  Duran  loii],  diejenige  kurze  gute  alte,  einen 
Monolog  bildende  Romanze,  in  welcher  Granada's  König  seine 
Mannen  aufmuntert,  Baeza  zu  erstürmen,  dem  Burgherrn  Pero  Diaz 
(Diaz  wie  der  Cid  !)  den  Bart  zu  raufen,  und  seine  Frau  (Schwester, 
oder  Tochter)  zu  mifshandeln: 


>  Nächst  Apretada  está  Valencia  —  Guay  Valencia  —  Ai  de  mi  Alhama 
und  Maricos  los  mis  moricos  [obwohl  die  erhaltene  Lesart  einen  post  factum 
entstandenen  Zusatz  von  4  Zeilen  enthält]  betrachte  ich  femer  als  Morisco- 
romanzen  :  Moro  Alcaide  —  Rio  Verde  —  Abenamar  —  und  Mora  moratma. 
Mehrere  davon  hat  Herder  verdeutscht. 
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Y  a  ese  viejo  Pero  Diaz 
prendédmelo  por  la  barba! 
y  aquesa>  linda  Leonor 
será  la  mi  enamorada. 

Oder  y  ^  ^j^  ^c  Pero  Diaz 

para  ser  mi  enamorada 
y  á  su  hermana  D.  Leonor 
de  quien  sea  acompafiada. 

Kraft  solcher  stetigen  freien  Entwickelung ,  solch  schranken- 
losen An-  und  Umdichtens,  verjüngt  das  Volkslied  sich  immer 
wieder. 

Zur  Erweiterung  des  ursprünglichen,  blofs  achtzeiligen,  Klage- 
gesanges auf  Valencia  —  wie  Gil  Vicente  und  Alvaro  Rodrigues 
de  Azevedo  ihn  bieten  —  entnahm  man  dem  Gedächtnisschatze, 
als  ersten  Zusatz,  eine  echt  volkstümliche,  durch  die  Wirklichkeit 
bedingte  und  gewifs  oft  genug  ausgesprochene  Drohung  gegen  den 
heterodoxen  Feind,  dieselbe  einfach  (wie  es  bei  einem  Gedichte 
über  Valencia  gar  nicht  anders  sein  konnte)  auf  den  Campidocius 
münzend.  Das  ging  um  so  leichter  an,  als  selbst  diese  Drohung  einen 
historischen  Kern  hat.  Laut  der  Chronica  general  (fl.  284)  schickt 
der  Maurenkönig  Bucar  an  den  Eroberer  von  Valencia  eine  Bot- 
schaft, des  Inhalts,  wolle  der  Cid  seine  Beute  nicht  fahren  lassen, 
so  würde  er  (Bucar)  Weib  und  Töchter  zu  fassen  wissen  ^,qtu  ie 
la  tomará  a  ti  e  a  tu  muger  e  a  lus  ßj'as**» 

Dafs  die  Drohung  jedoch  in  unserer  Dichtung  nicht  echt  ist, 
und  ursprünglich  nicht  auf  den  Cid  bezogen  ward,  zeigt  der  histo- 
rische, in  keiner  Volksromanze  in  diesem  Sinne  verwendete  Name 
Urraca  Hernando  oder  Hernandez  (und  nicht  etwa  Rodriguez  oder 
Ruiz),  mit  welchem  eine  der  Töchter  belegt  wird,  entweder  also 
D.  Maria-Elvira  oder  D.  Christina: Sol.  Wäre  der  Hinweis  auf  Cid, 
Ximena  und  die  Töchter  primordial,  so  hätten  ihre  Namen  zwar 
immerhin  Veränderungen  erleiden,  aber  doch  nicht  einfach  durch 
falschen  Ersatz,  und  gerade  durch  diesen,  verdunkelt  werden  können. 
Davon  später.  — 

Die   auf  der  Madeira-Insel   heimische  Bearbeitung   desjenigen 

Romanzenmomentes,    das   uns  zunächst    beschäftigt,    enthält  noch 

einige  Eigentümlichkeiten,    welche   auf  Familienverwandtschaft   mit 

den   Romances  fronterizos    hinweisen.      Ihr  Vorspiel,   dessen  Inhalt 

ich  schon  skizzierte,  —  breiter  als  das  aller  übrigen  Parallelen,  denn 

es  bietet  statt  6x4  Versen  deren  9X4  —  lautet: 

(I — 8)     Polla  belga  de  Granada 

el  rey  moiro  passeava, 

de  sua  lança  na  m3o 

com  que  passaros  matava: 

Vi\  Ihe  dava  pollos  pes, 

nem  pollas  azas  Ihe  dava; 

dava-lhe  certo  no  bico 

que  logo  los  derreava. 
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Der  Eingang  erinnert  an  das  bekannte:  .tPaseaba^se  el  Rey 
Moro  por  la  ciudad  de  Granada**  (Duran  1063  cfr.  1064,  1065  und 
1095  Por  la  ciudad  de  Granada  el  Rey  moro  se  pasea  und  Por  ¡a 
vega  de  Granada  un  caballero  pasea).  Die  hübschen  Zeilen,  welche 
schildern  wie  der  Maurenkönig  mit  der  Lanze  kleinen  Vögeln  den 
Schnabel  trifft,  haben  gewifslich  auch  ein  Vorbild  oder  Seitenstûck; 
doch  ist  es  mir  unfìndbar.  Dann  folgt  wieder  Bekanntes: 
(9 — IG)  E  nisto  Ihe  chegam  novas 
qu'Alfama  era  tomada, 

bekannt  aus  Duran  1063  und  1064  (Carias  le  fueron  venidas  como 
Alhama  era  ganada);  und  nun  kommt  die  oben  mitgeteilte  Wehklage 
(11  — 18),  eingeleitet,  wie  fast  immer  in  wirklich  traditionellen  münd- 
lich, durch  Gesang  fortgepflanzten  Romanzen,  durch  einen  Prosa- 
satz {„e  cramou**).  Ihr  Aufschrei  stimmt  mit  Perez  de  Hita's 
Alhamatext  überein. 

Das  Herbeirufen  der  Moricos  zur  Rache  (Rivad.  p.  576)  mahnt 
an  Baeza's  Fall  (Duran  1039  ^"^  1040);  ihr  Herbeieilen  versetzt 
wieder  nach  Alhama,  denn  im  span,  wie  im  port  Texte  müssen 
die  Mannen  das  friedliche  Geschäft  des  Ackerns  unterbrechen,  und 
kommen,  aus  diesem  Grunde,  vereinzelt  oder  in  kleinen  Trupps  zu 
zweien,  vieren  oder  fûnfen  herbei: 

19 — 22    E  chamou  por  seus  moiricos 

que  Ih'andavam  na  lavrada; 

nS  Ihe  vinham  um  a  um, 

quattro,  cinco  de  manada. 
So  kommen  sie  bei  Azevedo;  bei  Duran  hingegen  (1063): 

que  andaban  por  el  arada; 

cuatro  a  cuatro,  cinco  a  cinco 

juntado-se  ha  gran  batalla. 

Ohne  jede    andere   Erklärung    als    die   Prosaformel   „<?  disse** 
fragt  nun  der  junge  Maurenherrscher  „wer  ist  der  Beherzte?" 
23 — 24    Quem  é  lo  aventuroso 

que  me  ganh'esta  jomada? 

ungefähr  so  wie  König  Ferdinand  der  Katholische  vor  Granada, 
sich  umschauend,  fragt:  wer  pflanzt  meine  Fahne  hoch  oben  auf 
den  Berggipfel?  (Duran  1088). 

Hier  nun  meldet  sich  einer  jener  alten  Mauren  à  la  barbe 
fleurie  die  als  Warner,  Berater,  Propheten  und  Boten  in  den  Grenz- 
romanzen eine  wesentliche  Rolle  spielen  (siehe  Duran  1043,  1044, 
1064,  1065,  1088  etc.)  und  stöfst  gegen  den,  zur  Zeit  von  Alhama's 
Fall,  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderte  in  Sankt  Peter  zu  Cárdena  den 
Schlaf  des  Gerechten  schlafenden  Helden  die  selben  Drohnungen 
aus,  welche  der  Leser  bereits  kennt.  Eingeleitet  werden  sie  durch  : 
25 — 26  Respondeu-lh'um  moiro  velho 
de  cem  annos,  menos  nada. 

Und  damit  ist  der  Romanze  erster  Teil  zu  Ende.   Denn  dafs  Ruy 
Cid,  der  auf  Alhama's  Wartturm   zu  suchen  ist,    das  vernimmt  waij 
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in  Granadas  Anen   gegen  ihn  und   die  Seinen   geplant   wird,  das 
gehört  schon  ins  folgende  Kapitel,  zum  zweiten  Akte. 

Ehe  ich  jedoch  zu  diesem  zweiten  Akte,  zur  Romanze  vom 
verratenen  Maurenkönige,  übergehe,  fasse  ich  das  vorläufige  Er- 
gebnis unserer  Betrachtung  zusammen.  —  Der  älteste  volkstüm- 
lichste Teil,  der  Kern  des  ersten  Abschnittes  ist,  in  meinen  Augen, 
die  Klage  um  Valencia,  ein  kurzer  lyrischer  Seufzer  der  Mauren 
um  ihre  verlorene  Feste,  ihr  Jerusalem,  das  ein  peninsulaner  Gott- 
fried von  Bouillon  ihnen  entrissen.  Da  die  Eroberung  von  Va- 
lencia, das  historische  Factum,  an  welches  sie  anknüpft,  bedeutend 
älter  ist  als  der  Fall  von  AI  fama,  Baeza,  Antequera  etc.,  und  auch  be- 
deutend wichtiger  —  nur  der  späte  Fall  Granadas  kommt  ihm  an 
Schwergewicht  gleich  —  so  wird  auch  die  Valencia-Romanze  viel  älter 
sein  als  die  übrigen.  —  Nicht  als  bewufste  litterarische  Nachahmungen 
sind  die  letzteren  aufzufassen  :  die  gleiche,  scharf  ausgeprägte  Situation 
und  Empfindung  hat  die  Erinnerung  an  die  traditionellen  Klageweisen 
immer  wieder  neu  belebt  Die  Nachahmung  fangt  höchstens  bei 
den  Drohworten  an  —  und  zwar  sind  sie  in  dem  Liede  auf  Baeza 
ursprünglicher  als  in  dem  auf  Valencia  (mit  seinem  historischen 
Fehler).  —  Die  Einleitung  ward  später  hinzugedichtet,  als  unmittelbares 
Absingen  der  maurischen  Jeremiade  nicht  mehr  sachgemäfs  war  — 
vermutlich  also,  nachdem  Ferdinand  und  Isabella  ganz  Spanien 
unter  ein  Gesetz  geeint  hatten  —  von  einem  Berufsdichter,  der  aus 
mehreren  Liederfragmenten  ein  Ganzes  herstellen  wollte.  Absichtlich 
hat  er  dabei  dem  ersten  Teile  Züge  gegeben,  welche  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  zweiten  und  dritten  herstellen  sollen.  Der 
Leser  wird  später  sdien,  wozu  es  gut  war  die  falbe  Stute,  das 
Ackerfeld  und  D.  Urraca  schon  hier  zu  erwähnen  [yegua  baya  — 
lavrada  —   Urrac€Í\, 


n. 

Romanee  del  Rey  Moro  atraioionado. 

Neu  ist  die  Mitteilung  nicht,  dafs  schon  Ferdinand  Wolf  eine 
heute  noch  der  mündlichen  Überlieferung  angehörige  Lesart  der 
Romanze  vom  Maurenkönig  gekannt  hat.  Mila  y  Fontanals  hatte 
dieselbe  in  Catalonien  aufgefunden,  wahrscheinlich  in  etwas  arg 
verstümmelter  Gestalt,  denn  der  gewissenhafte  Forscher  sah  sich 
veranlagst,  Sprache  und  Versbau  ein  wenig  zu  regeln,  ehe  er 
sie  in  seinen  „Observaciones  sobre  la  poesìa  popular**  veröffentlichte 
[p.  123;  Romancerillo  p.  211].  In  den  „Proben  port,  und  katal. 
Volkspoesie"  gedenkt  Wolf  der  Thatsache  nicht,  die  ihm  eigent- 
lich doppelt  interessant  gewesen  sein  müfste,  weil  sie,  dem  Scheine 
nach,  die  einzige  im  Volksmund  erhaltene  Cidromanze  angeht. 
Im  Romanzenfrühling  reiht  er  sie  tout  court,  sans  phrase,  als 
Romance  primitivo  6  tradicional  in  die  Klasse  der  Novelescos  y 
caballerescos  sueltos  (No.  129);   beläfst  aber  die   im  16.  Jahrhundert 
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duicb  Druck  fixierte  Parallele,  wie  oben  gesagt  ward,  unter  den 
históricos,  im  ersten  Teile  {No.  55). 

Warum?  Es  enthalten  doch  beide  das  historische  Klagelied 
um  Valencia!  Nur  darum  well  die  lebende  Lesart  des  historischen 
Namensetiketts  entbehrt? 

Neu  war  es  dem  Leser  hingegen,  dafs  das  gleiche  Thema, 
gleichfalls  im  Anschlufs  an  die  Klage  um  Valencia-Alhama ,  wie 
meine  Erörterungen  gezeigt,  auf  der  Insel  Madeira  lebt.  Und  neu 
wird  es  ihm  sein  dafs  es,  ohne  solches  Vorschlagsraotiv,  als  unab< 
hängiges  Ganze,  in  Südportugal  (Algarve)  und  femer  auf  der  Açoren- 
insel  S.  Jorge  gesungen  und  hergesagt  wird. 

Beide  port.  Romanzen  gedenken  freilich  des  Cid  nicht.  Der 
unbestimmt  gelassene  Schauplatz  der  Handlung  ist  ein  beliebiges 
Kastell,  das  man  irgendwo  an  der  maurischen  Grenze  suchen  darf; 
die  Handlung  daher  eine  romantische  Aventiure  aus  dem  reali- 
stischen Kreise  der  maurischen  Grenifomanzen,  welche  der  Wahr- 
heit und  Wirklichkeit  mehrerer  Jahrhunderte  und  weiter  Landea- 
strecken  angehört 

Wir  hätten  also  fünf  Texte  mit  einander  zu  vergleichen.  Da- 
von gehören  die  zwei  ersten  dem  kastilischeu  Sprachgebiete  an, 
die  drei  übrigen  dem  portugiesischen. 

Zu  dem  bekannten,  in  allen  Cid-Romanceros  abgedruckten 
eigentlich  kasli lian! sehen  Texte  A.,  d.  h.  zur  H(lokelo-Koiaa,nze  ge- 
sellen sich: 

B.  der  in  Katalonien,  in  reiner  kaslil.  Schriftsprache  lebendige 
[MilA,  Observ.  p.  123;  id.  Romancerilto  No.  238  p.  210;  Wolf 
No.  129]; 

C.  der  auf  den  Acoten  aufbewahrte  [Braga,  Arch.  Ayor,  N0.47 
p.  314-,  Hardungll  p.  25]; 

D.  der  in  Algar\'e  heimische  [Estacio  da  Veiga,  Rom.  do 
Algarve  p.  11^15;  Hardung  II  p.  27]; 

K  der  einige  Dialekteigentümlichkeiten  bietende  aus  Madeira 
[Alvaro  Rodrigues  de  Azevedo,  Rom.  do  Archipelago  da  Madeira, 
Grupo  XV  p.  204 — 2 10]; 

Drei  davon  spielen  vor  Valencia  [ABE],  zur  Zeit  des  Cam- 
peador, doch  nennen  nur  zwei  [AE]  seinen  Namen;  zwei  tragen 
sich  irgendwo  in  der  Halbinsel,  und  irgend  wann  zwischen  710  und 
1492  zu,  und  haben  aus  dem  Helden  einen  Durchschnillsrilter  ge* 
machL 

Von  ihrer  Zusammengehörigkeit  hat  bis  heute  Niemand  ge- 
sprochen. 

WoHs  Schweigen  ward  schon  erwähnt.  —  Mila  y  Fontanals 
hat  zwar  die  katalanische  Romanie  ganz  richtig  in  den  Cyklus  vom 
Cid  einbegriffen  [De  la  Poesia  Her.  Pop.  p.  293],  doch  fehlen  leider 
die  Anmerkungen  zu  diesen  hoch  bed  eut  end  en  Studien  ;  sie  sind  bis 
heute  Manuskript  Azevedo  erkannte  selbstverständlich  ¡n  Rucido  den 
Kastilianer  Ruy  Cid,  der  in  alten  Tagen,  etwa  bis  1340,  vielleicht 
gar  bis  zur  Bruder-Schlacht  von  Aljubarrota  {1385),    der    National- 
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held  ganz  Hispanìens  war,  und  an  dem  besonders  Coimbra,  das 
ihm  die  Ritterwûrde  verliehen,  so  herzlichen  Anteil  nahm  wie  Bur- 
gos, Valencia  und  Gardena.  Und  in  dem  respektlos  und  humo- 
ristisch umgetauften  Rosse  Bebeco  erkannte  er  den  historischen 
Babieca.  Doch  enthält  er  sich  aller  weiteren  vergleichenden 
Studien.^ 

Estado  da  Veiga  schaut  nicht  über  den  algarvischen  Grenz- 
wall hinüber.  £r  behauptet,  voller  Enthusiasmus,  die  Urwûchsig- 
keit  seines  Caocdleiro  da  Silva  oder  Dom  da  Stive,  Dieser  Name 
erinnert  ihn  an  den  romantischen  Ritterorden  da  Madr&'Silva,  unter 
dessen  hoffiiungsgrûnem  Banner  die  Tapferen  des  Ordensmeisters 
von  Aviz  und  seines  reckenhaften  Connétable  bei  Aljubarrota  stritten. 
Und  so  bildet  er  sich  denn  ein,  einen  Nachklang  aus  jenen  Tagen 
in  unserer  Aventiure  zu  vernehmen.  Obwohl  schon  «um  die  Mitte 
des  13.  Jahrh.  der  maurischen  Herrschaft  im  burgenreichen  Algarve, 
(Al-Gharb)  und  somit  in  ganz  Portugal,  ein  Ende  gemacht  ward,  soll 
der  halbfreundliche,  halbfeindliche  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Völkern  Anlafs  zu  ähnlichen  Dramen  und  Tragödien  noch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  gegeben  haben  ;  und  Schauplatz  sowie 
Held  sollen  somit  historisch  sein. 

Braga  (der  überzeugt  und  mit  dem  Takte  der  ihn  so  oft 
glücklich  inspiriert,  die  Schönheit  der  acorischen  t,esiona**  preist,  der 
„perola  dos  cantos  insulanos**,  die  er  zur  nur  funfblättrigen  wilden 
Rosa  de  Romances  mouriscos  rechnet)  behauptet,  der  spanische 
Romancero  enthielte  nichts  ähnliches  [soll  heifsen  :  kein  Seitenstûck], 
zieht  aber  trotzdem  zum  Vergleiche  jene  grausigen  Sagen  und 
glänzenden  Phantasiestûcke  herbei,  mit  denen  Hita  in  seinem  histo- 
rischen Romane  den  Untergang  der  Abencerragen,  der  Gómeles 
und  der  Zegries  ausschmückt 

Die  Zusammengehörigkeit  der  fünf  Romanzen  ist  jedoch  evident 
Sie  stellen  sämtlich  dar,  wie  ein  maurischer  Ritter  durch  die  Tücke 
einer  christlichen  Fûrstentochter  in  die 'Hände  seines  Feindes  gerät 
Aus  allen,  besonders  aber  aus  B,  spricht  mittelalterlich  unverblümter 
Racenhafs.  Verrat  am  Glaubensfeinde  gilt  beiden  Parteien,  Christen 
wie  Mauren,  für  erlaubt  und  löblich.  Der  Maure  will  die  Christen- 
tochter betören,  um  ihrem  siegreichen  Vater  wehzuthun;  der  Christ 
stachelt  die  liebliche  Tochter  an,  das  feindliche  Wild  zu  umgarnen  ; 
und  diese  Tochter,  gehorcht  willig,  und  frohlockt  in  frommer 
Schadenfreude  über  das  Gelingen  ihres  Werkes  —  gerade  so  wie 
in  anderen  bekannteren  Romanzen  Moriana  über  Galvan,  und  Lu- 
zandria  über  Lunardo.     Nur  C  und  £  lassen  in  ihrem  Herzen  Mit- 


*  Der  Leser  wird  in  den  nächsten  Heñen  meiner  Romanzenstudien  sehen, 
dafs  die  Romanzen  Sadportugals  (Algarve),  der  Acoren  und  der  Insel  Madeira 
in  nähren  Beziehongen  zu  den  älteren  k astil.  Gesängen  stehen,  als  die  des 
übrigen  Reiches  ;  dafs  hingegen  diejenigen  Nordportugals  —  Beira,  Douro, 
Minho  und  Tras^os-Montes  —  nach  Gallizien,  Asturien,  Leon  und  Katalonien 
hinweisen. 
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leid  oder  gar  ein  zarteres  Gefühl  erwachen,  und  verraten  dadurch 
die  spätere  Überarbeitung. 

Der  christliche  Fürst  trägt,  wie  schon  gesagt  war  in  A  und  K 
den  Namen  des  Eroberers  von  Valencia;  bei  Mila  (B)  ist  er  ein 
in  Valencia  thronender  doch  namenloser  König,  dem  Frau  und 
Tochter  und  ein  junger  Sohn  leben,  dem  aber  der  Erstgeborene 
bereits  im  Kampfe  mit  dem  Erbfeinde  gefallen  ist. 

Die  Möglichkeit,  dafs  auch  hier  der  Cid  gemeint  sei,  ist  also 
ohne  Weiteres  zuzugeben. 

Der  Königstitel  besagt  äufserst  wenig.  Das  Volk  verleiht  ihn, 
in  Märchen  und  Romanze,  mit  derselben  Freigebigkeit,  mit  der  es 
Geräte  aus  Gold,  Silber  und  Elfenbein  verteilt  Und  die  Erwäh- 
nung der  Söhne,  die  in  allen  anderen  Romanzen  fehlt,  könnte 
gerade  für  alte  Überlieferung  sprechen:  wenigstens  stünde  die 
Romanze  mit  ihren  Angaben  nicht  allein.  Die  „Genealogia**  nennt 
bekanntlich  den  vor  der  Zeit  gefallenen  Erstgeborenen  des  Cid  so- 
gar bei  Namen  „Diego  Royz  ei  maiaronlo  Moros  en  Constiegra**. 
Das  gleiche  thun  die  altport  Uvros  de  Linhagem  (Port  Mon.  Hist, 
p.  249,  251,  258,  261),  die  sichtlich  aus  der  Genealogie  geschöpft 
haben:  huum  fiiho  que  otwe  nome  Diego  Rodriguez  e  mataram^no  os 
mouros  em  Consogra^  d.  h.  sieben  Jahre  vor  der  valencianischen 
Campagne  (1087).  Die  Schenkungsurkunde  {carta  de  arrhas)  Xi- 
meuens  (1074)  erwähnt  Töchter  und  Söhne;  desgleichen  thun  die 
Gesta.  Und  mehr  kann  man  von  unrühmlichen  Söhnen  rühmlicher 
Väter  nicht  erwarten. 

Im  Gegensatze  zu  den  Lesarten  aus  Katalonien  und  Madeira 
wird  auf  den  Acoren  jeder  Name,  ja  jede  Angabe  über  Stand  und 
Stellung  der  Helden  vermieden.  Die  Dame  ist  Tochter  und  Herrin  : 
filha,  senAora;  der  Christ  Vater  und  Ritter:  pae,  cavalleiro.  Nur  dafs 
der  Maure  der  Umworbenen  eine  Königskrone  verspricht,  läfst  auf 
seinen  Rang  schliefsen. 

Eine  Übergangsbrücke  '  vom  ersten  zum  zweiten  Teile  bauen 
nur  ABE^  Sie  besteht  aus  ein  oder  zwei  kunstlosen  Planken,  die 
jeder  Handwerker  legen  konnte. 

A.  £1  buen  Cid  no  está  tan  lejos 
que  todo  no  lo  escuchaba. 

B.  ya  quiso  el  Dios  de  los  cielos 
que  el  buen  Rey  se  lo  escuchaba; 
va  al  palacio  de  la  Infanta 

que  en  el  lecho  descansaba. 
B.    Ruy  Cid  que  eslava  ouvindo 
da  torre  sua  morada, 
logo  chama  sua  fìlha 
Dona  Urraca  chamada. 

Den  eigentlichen  Beginn  bildet  die  Unterredung  zwischen  Vater 
und  Tochter.  Der  Vergleich  der  Lesarten  ist  lehrreich.  Der  Vater 
hebt  an: 
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A.  Venid  vos  acá  mi  hija 
mi  hija  Dofia  Urraca! 
Dexad  las  ropas  continas 
y  vestid  ropa  de  pascua  ! 
Aquel  moro,  hideperro, 
detené'tne-lo  en  palabras 
mientra  yo  ensillo  a  Babieca 
y  me  ciño  la  espada. 

B.  Hija  de  mi  corazón, 

oh  hija  de  mis  entrañas, 
levanta-te  al  mismo  punto, 
ponete  la  ropa  ds  pascua 
y  ve-te  hacia  el  Rey  Moro 
y  entretenía  con  palabras! 

O.    Vestí-vos  vos  minha  filha, 
VesH-vos  d'ouro  e  prata, 
detende'me  aquelle  moiro 
de  palavra  em  palavra,  > 
As  palavras  sejam  poucas, 
sejam  bem  arrematadas, 
essas  poucas  qne  Ihe  deres 
sej'am  de  amor  tocadas! 

D.    Chega-te  cá,  minha  filha, 
lincia  filha  de  minha  alma, 
vai-te  por  esses  sobrados, 
sobe  além  aquella  escada! 
Verás  um  lindo  moirinho 
quando  estejas  debruçada. 
Ai,  detém-no  alli,  detém^no 
com  tuas  doces  palavras. 
antes  que  eUas  sejam  poucas 
que  sejam  arrazoadas, 
ñlha,  lá  de  quando  em  quando 
que  väo  de  amor  tocadas! 

S.    Veste,  filha,  teus  brocados 
d*ir  a  festa  mais  honrada; 
de  chapins  d'oiro,  nSo  prata, 
vem  tu,  filha,  bem  calcada; 
e  já  já  pOe-te  á  janella 
ao  caminho  defrontada; 
emquanto  vou  cavalgar  I 
e  cingila  minha  espada  J 
detém-me  tú  lo  rei  moiro 
qu'ha  de  passar  na  estrada, 
vae  tu  palavra  em  palavra 
cada  qual  bem  demorada^ 
cada  urna  d'elles  todas 
que  sej'a  d*amor  tocada. 
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Die  Tochter  antwortet  weder  im  katalanischen  noch  im  aco- 
rischen Texte.  Beide  gehen,  ohne  erzählenden  Zwischensatz,  zum 
„Zwiegespräche"  über,  das  vom  offenen  Söller  oder  vom  zinnen- 
gekrönten flachen  Kastelldach  zum  Vorplatz  hinunter  geführt  wird. 
Das  „Fenster**  KastUiens  und  Madeiras  mutet  mich  wohl  mit  Unrecht 
verhältnismäfsig  modern  an? 

In  der  HelohelO'Koxa^xize  haben  wir  hingegen  wieder  einen 
erzählenden  Bericht,  der,  obwohl  möglichst  kurz  und  mafsvoll,  doch 
die  juglareske  Hand  verrät: 

La  doncella  muy  hermosa 
se  paró  á  una  ventana. 
£1  Moro  desque  la  vido 
desta  suerte  le  fablara. 

Die  relativ  modernen  Überarbeiter  der  Redaktionen  aus  Ma- 
deira und  Algarve  schachteln  vor  dem  Zwiegespräche  noch  Über- 
flüssiges ein.  Das  Töchterlein  verspricht  zu  gehorchen  —  bittet 
aber  um  väterliche  Unterweisung,  da  es  ja  kein  Sterbenswörtchen 
von  Liebe  verstehe.  Auf  Madeira  erteilt  denn  auch  der  Vater  den 
erbetenen  Rat,  d.  h.  er  spricht  in  sechs  Zeilen  Wort  für  Wort  vor, 
was  hiernach  vom  Töchterlein  treulich  wiederholt  wird.  Dann  aber 
beschreiben  die  Dichter  Urraca-Moriana's  äufsere  Erscheinung  und 
Tracht,  dort  in  8x8,  hier  in  6x8  Silben,  abermals  also  mit 
südlicherer  Beredsamkeit  als  der  Kastilianer.  Wir  können  diese 
Zusätze  hier  füglich  übersehen. 

Das  Zwiegespräch  selbst  ist  in  ACD  ziemlich  gleichgeartet 
Nach  gegenseitigem  Grufsen  beteuert  die  in  echt  spanischer  Ro- 
manzenmanier  dem  Cavalier  entgegen-  und  zuvorkommende  Infantin, 
sie  trage  den  jungen  Mauren  seit  langen  sieben  Jahren  im  Herzen. 

A.    „Alá  te  guarde,  señora 
mi  sefiora  dofia  Urraca!" 

—  Asi  haga  á  vos  sefior! 
buena  sea  vuestra  llegada! 
Siete  años  ha,  Rey,  siete 

que  soy  vuestra  enamorada!  — 

„Otros  tantos  ha,  señora, 

que  os  tengo  dentro  en  mi  alma." 

C.    „Bemvindo  sejas,  bom  moiro."^ 

—  Melhor  a  vossa  chegada!  -- 
„Ha  sette  annos,  bom  moiro, 
que  sou  tua  namorada." 

—  Ha  sette  annos,  vae  em  oito 
que  eu  por  vos  cinjo  a  espada  — 
„Se  por  mim  dngis  a  espada. 


^  Die  Interpunktion  stammt  von  mir.  Braga  legt  der  Dame  die  ganzen 
ersten  Zeilen  in  den  Mund.  Mir  scheint  Grufs  und  Gegengruis  natürlicher. 
Auch  in  D,  wo  ich  gleichfalls  geändert  habe. 
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comvosco  quero  ir  de  casa''. 
Se  o  fìzerdes,  senhora, 
nSo  seréis  mal  avisada; 
seréis  rainba  dos  moiros, 
em  mtnha  terra  estimada. 
D.    „Que  deus  te  salve,  o  bom  moiro."^ 

—  Lindo  encanto  da  minh'  alma  ! 
„Bons  sete  annos  ha  que  eu  ando 
por  ti  louca  enamorada"  — 

—  Por  ti  deizd  minha  terra 
e  aqui  vim  fazer  pousada. 
„Se  cuidara  que  assim  fora 
por  ti  tttdo  abandonara." 

—  Se  assim  é,  ai  mesmo  agora 
nos  meus  bracos  te  aparara." 

Und  auch  in  E  geschieht  das,  doch  werden  hier  Rede  und 
Gegenrede  durch  Einschiebsel  unterbrochen.  Die  Worte  der  Schönen 
sind  eitel  Wiederholung  dessen  was  der  Vater  sie  vorher  gelehrt, 
und  der  Maure  ist  es,  der  den  ersten  Grufs  entbietet. 

„Alá  vos  guarde  senhora, 
nesta  hora  afortunada." 


„Bem  apparecido,  Rey  moiro, 

nesta  hora  abençoada, 

ha  sette  annos,  já  sette  annos 

que  de  vos  sou  namorada. 

ja  vae  correndo  nos  oito; 

quero  m'ir  por  vos  furtada." 

—  Senhora  n'isso  que  queréis 

andáis  bem  aconselhada: 

de  tantas  mulheres  que  eu  tenho 

só  vos  sois  de  mim  amada  ; 

seréis  rainha  dos  moiros 

em  grandes  festas  coroada; 

de  duzentos  mil  vassallos 

tereis  vossa  mSo  beijada.' 


(« 


Anders  in  B.  Der  Maure,  der  die  aufifallige  Freundlichkeit 
der  Feindin  mifstrauischen  Auges  beobachtet,  fragt,  statt  sich  auf 
unnützes  Geplänkel  einzulassen,  die  mHa^  das  halbe  Kind,  in  ge- 
schickter Weise  aus,  doch  wird  er,  noch  geschickter,  mit  halben 
Lügen  hingehalten.  Da  das  im  Einklang  mit  des  Vaters  Mahnung 
steht,  die  nur  zum  Hinhalten,  doch  nicht  zu  Liebeswerben  riet,  so 
darf  man  kaum  auf  eine  Lücke  schliefsen,  um  das  Fehlen  des 
stereotypen  siebenjährigen  Liebens  zu  deuten. 


^  Mäe  bei  Hardung  ist  ein  sinnstörender  Druckfehler. 
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B.    ,,Me  dinas,  buena  nifia 

como  estás  tan  descuidada?" 

—  Mi  padre  está  en  la  pelea, 
mi  madre  al  lecho  descansa, 

y  mi  hermano  mayor 
lo  han  muerto  en  la  pelea.  — 
„Me  dirías,  buena  nifia, 
que  ruido  es  que  sonaba?" 

—  Son  los  pajes  de  mi  padre 
que  al  caballo  dan  cebada.  — 
„Me  dirías,  buena  nifia 
adonde  van  tantas  armas?  — 
Son  los  pajes  de  mi  padre 
Que  vienen  de  la  campafia.   — 

WaíFengeklirr  unterbricht  —  in  B  am  schärfsten  angedeutet  — 
die  anscheinend  harmlos  Plaudernden,  in  Wahrheit  aber  aufmerk- 
sam und  mit  höherem  Herzschlag  Lauschenden,  und  giebt  dem  Ge- 
spräch eine  Wendung:  im  Kastilianischen  abermals  durch  stereotype 
Juglarzeilen  vorbereitet  i,  in  B  und  C  ohne  alles  Stück-  und  Flidc- 
werk,  in  D  und  £,  im  Gegensatze  dazu,  wiederum  mit  entbehr- 
lichem kluftfûllendem  Geröll. 

An  diesem  Punkte  beginnen  überhaupt  die  Abweichungen  der 
fünf  Romanzen  von  einander,  und  es  treten  Dunkelheiten  ein.  Die- 
jenigen Texte,  welche  nur  aus  dem  zweiten  wesentlichsten  Ro- 
manzenteile bestehen,  nur  die  Aventiure  vom  verratenen  Maurenkönige 
erzählen,  und  selbst  die,  welche  die  Klage  um  Valencia  mit  jener 
geeint  haben,  lassen  die  Lösung  des  geschürzten  Knotens  unmittel- 
bar eintreten,  kurz  und  bündig,  oder  ausführlicher,  den  Ausgang 
malend.  In  den  übrigen  bildet  das  Endergebnis  einen  Teil  fur 
sich,  und  Romanze  II  bietet  nur  die  Wendung  dazu. 

Kurz  und  bündig  endet  besonders  die  katalanische  Volks- 
romanze.    In  zwei  Zeilen   erfahren  wir   den  £rfolg   der  weiblichen 

Tücke: 

B.    No  pasó  espacio  de  una  hora 

que  al  Rey  Moro  lo  ligaban.' 

Und  diesem  markigem  Schlüsse  folgt  nur  noch  der  Ausdruck 
des  Grimmes  von  Seiten  des  Betörten  über  seine  eigene  Ver- 
blendung und  das  Hohnlachen  der  Betörerin  in  letzter  Frage  und 
letzter  Antwort, 

Auch  die  südportugiesische  Bearbeitung  fügt  das  Resultat  un- 
mittelbar hinzu.     Dem  oben  mitgeteilten  Dialoge  folgt  als  späterer» 


*  Sie  lauten  :  Ellos  estando  en  aquesto  El  buen  Cid  que  asomaba.  —  Man 
vergleiche  aus  dem  Rom.  del  Cid  den  Übergang  von  Rom.  43  zu  44:  Elias 
estando  en  aquesto  Entrara  Urraca  Fernando  —  und  halte  freandlich  im 
Gedächtnisse,  dais  ich  24  Parallelen  dazu  bieten  kann. 

'  Mit  diesem  abrupten  Schlüsse  vergleiche  man  z.  B.  das  Ende  der 
Catalinaromanze:  Ellos  en  aquesto  estando  La  justicia  que  llegó  oder  der 
vom  Gefangenen:   Oidolo  havia  el  Rey;  Mandó  quitar  la  prisión. 
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möglicherweise  ganz  modemer  Zusatz,  eine  breite  und  ungeschickte 
Umschreibung,  nicht  der  kastilianischen  zwei  Übergangszeilen,  doch 
einer  verlorenen  Parallele  dazu: 

D.   Ditas  eram  taes  blandicias, 
là  multo  ao  longe  (!)  assomava 
cavalleiro  todo  annado 
que  sobre  a  areia  voava; 
montava  rijo  alazSo 
que  pela  bocca  escumava, 
e  com  elle  tambem  vinha 
uma  nobre  cavalgada. 

Die  kluge  Dame  warnt  nun,  da  es  zu  spät  ist,  von  frauen- 
hafter falscher  Reue  und  Mitleidsregung  ergriffen,  den  andersgläu- 
bigen, doch  sûfsen  Schmeichler: 

„Ai!  corre  d'ahi,  bom  moiro, 
nSo  digas  que  te  eu  fallava'* 
que  além  vem  um  cavalleiro 
com  espada,  lança  e  malha." 

Der  Dichter  klärt  über  den  Ankömmling  auf,  in  Worten,  welche 
sicherlich  eine  alte  verlorene  Lesart  enthalten,  da  sie  zwei  wichtige 
Züge  sagenhaften  Hintergrundes  bieten:  erstens  das  Wiehern  des 
nahenden  Rosses,  und  zweitens  seine  Farbe,  das  bekannte  Weifs 
der  edelsten  Romanzen-,  Märchen-  und  Rittergedichts-Pferde  : 

O  cavallo  inda  era  longe 

e  ja  bem  que  relinchava.' 

O  cavallo  todo  branco, 

Dom  da  Silva  é  que  o  montava. 

Der  Maure  erkemit  sein  Mifsgeschick.     Er  ruft: 

Bem  conheço  o  cavalleiro  .  .  . 

und,  modern  spöttelnd,  fügt  er  hinzu,  zur  Dame  emporblickend, 
ein  bitteres:  je  te  connais  beau  masque! 


*  Unbedingt  verderbt  aus  näo  digas  qtte  te  fui  falsa  (oder  que  sou  re- 
falsada oder  que  te  eu  falsava), 

■  Wäre  sie  echt,  so  könnte  diese  spanische  Wortform  kastil.  Ursprung 
der  Romanze  beweisen,  wie  das  in  so  vielen  anderen  port.  Romanzen  durch 
kastilische  Wortformen  geschieht:  madre  padre  tiene  tenia  venia  venido 
venir  iba  solia  hambre  niño  mazana  mañanita  los  las  tu  mi  empezar  quedar 
chiquita  mañanita  aquesta  etc.  Doch  stammt  sie  vielleicht  nur  aus  Estacio 
da  Veiga's  Feder.  Der  Volksmund  bot  ihm  eine  zu  kurze  Zeile,  welcher 
eine  Silbe  fehlte;  und  er  langte  sie,  auf  seine  Weise.  Das  Volk  spricht  näm- 
lich, wenn  es  statt  zu  singen  nur  sagt,  ohne  Rücksicht  auf  die  fehlerhafte 
Verskurzung  :  e  ja  bem  que  rinchava.  Sobald  es  aber  singt,  längt  es  —  darauf 
möchte  ich  wetten  —  rin  zu  zweisilbigem  riin,  in  vollkommenster  Harmonie 
mit  dem  altport.  riinchar  =  Iaì,  *rehinniculare.  —  In  diesem  Sinne  sind 
Leite  de  VasconceUos*  kritische  Bemerkungen  über  relinchava  umzuändern 
(Annuario  p.  71). 
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e  tambera  quem  o  sperava  ! 

Dom  da  Suva  nSo  m'impatta 

ncm  da  saa  ecnte  armada. 
Hier   ist    unbedingt    ein.    ursprünglicher  Hinweis    auf  das  (aus 
guten  Gründen)  Furcht  erweckende  Rofs  des  Feindes  durch  Über- 
arbeitung ausgemärzt,  statt  dessen  aber  ein  unnützer  Pasaus  binzu- 
gefügt  worden  (s.  u.  CAE). 

Se  por  aquí  dìo  me  queres, 

é  que  Es   sua  apalavtada, 

é  que  poT  elte  lu  andas 

de  amores  toda  tocada. 
Die  ganze  Gröfse  des  drohenden  Unheils  zeigt  auch  hier,  wie 
in  B|   die    letzte  Rede    und  Gegenrede    der    Hauptbeteiligten,    die 
wenigstens  in  alter  Tradition  wurzeln  mufs. 

,.Tem-te,  lernte,  ó  Moítinho, 

—  Como  le  heidc  ouvir,  senhoia, 

se  do  cavalleiro  a  espada 

ji  me  attavcäsa  este  colpo 

e  a  lança  me  entra  n'alma! 
Der  {zum  Überflusse)  der  Katastrophe  folgende  Epilog  geht 
uns  eigentlich  nichts  an,  denn  er  ist  ein  unechter  Zusatz  sehr 
jungen  Datums,  welcher  Inhalt  und  Charakter  der  Romanze  einfach 
verballhornt,  wenn  nicht  gar  eine  Erfindung  des  Herausgebers,  dem 
die  dunkle  zersungene  Romanze  unvollständig  und  unannehmbar 
däuchte.  Der  Vergleich  mit  den  übrigen  Texten  war  ihm  versagt, 
und  so  rundete  er,  vielleicht  auf  eigene  Faust,  das  Fragment  ab. 
Der  Epilog  erklärt  niimlich  dem  Leser,  Moriana(I)  sei  eine  in  den 
Christen  Dom  da  Silva  {i.  e.  in  den  Cid!)  verlieble  Maurin.'  Dieser 
Dom  habe  sie  im  Zwiegespräch  mit  dem  Mauren  überrascht,  den 
Nebenbuhler  getötet  und  die  Schöne  entfuhrt!  Daraus  würde 
natürlich  folgen,  dafs  der  Vater  keineswegs  Verrat  gegen  den 
Glaubensgenossen  gesonnen  ,und  gesponnen,  sondern  ernsthaft  da- 
rauf bedacht  gewesen  sei,  zarte  Bande  zwischen  dem  Moirinho  und 
seiner  Tochter  zu  knüpfen,  welche  die  J-istige  dann  auf  ihre  Weise 
zerschnitte!  Statt  dreier  Personen  also  vier!  Welch  ein  roman- 
imd  nicht  roman  zen  h  af tes  Doppel-Imbroglio! 

Die  Romanzen  ACE  gestalten  die  Schlufsscene  total  anders. 
Sie  liegt  vor  in  leider  fragmentarischen  Sätzen  :  bei  A,  in  kurzem 
juglareskem  Referate,  und  bei  E  in  breiter  Überarbeitung,  in  welcher 


'  Dom  da  Silva  ist  offenbar  eine  Verdrehung:  erstens  weil  es  keine  dA 
Bilva's  giebt,  zweitens  weil  Dom  nie  vor  dem  Familieonamea,  sondern  Dur 
vor  dem  Taufnamen  zu  stehen  kommt.  Der  Oiigicalname  mufsle  In  der 
dritten  Silben,  wili  heilseQ  in  der  Tonsilbe,  den  i-Vokal  haben.  Wie  ™*— 
es  venu  wir  Dom  Ruy  Cid{e]  vorausselileaP  Der  Ruado  und  Mm  Ru 
itt  uns  ia  acboD  begegiict. 
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jedoch    charakteristische    Züge    des    unbekannten    Originals    auf- 
bewahrt sind. 

Zuerst  vernehmen  wir  die  Abschiedsworte  des  uneinigen,  durch 
Waffenlärm  und  Rossehufschlag  aufgestörten  Paares.  Bei  A  halten 
beide  Partner  die  einmal  übernommene  Rolle  fest  Der  Ritter  bleibt 
selbst  in  seinem  letzten  Grufse  höflich,  äüfsert  seinen  Argwohn 
nichts  die  Dame  aber  schweigt 

Adiosy  adios  mi  señora, 
la  mi  linda  enamorada! 

Der  Zusatz:  que  del  caballo  Babieca  yo  bien  oigo  la  patada  ist, 
meiner  Meinung  nach,  eine  absichtliche  Anpassung  des  ursprüng- 
lichen que  el  cuerpo  me  atraviesa  del  caballero  la  espada^  das  wir  schon 
zwei  Mal  vernommen,  und  ward  angebracht  um  Romanze  II  mit 
Romanze  III  geschickt  zu  verbinden  (s.  ob.  B  und  D). 

Bei  C  warnt  die  Dame  zur  Unzeit,  —  cfr.  D  —  um  dem  Vor- 
wurf der  Falschheit  zu  entgehen,  der  ihrer  Natur  zuwider  ist:  die 
Nahtstelle  ist  hier  abgenutzt  und  heute  nicht  mehr  zu  erkennen. 

In  E  wird,  ganz  unepisch,  behauptet,  die  weibliche  Warnung, 
die  auch  hier  nicht  fehlt,  sei  möglicherweise  (!)  aufrichtig,  und  zeige 
den  Ausbruch  verhaltener,  plötzlich  aber  auflodernder  Liebe.  Auch 
hier  sind  die  Farben  der  beiden  Gemälde,  wohl  im  16.  Jahrb.,  so 
in  einander  verwaschen  worden ,  dafs  der  Ab-  und  Ansatz  nicht 
mehr  kenntlich  ist 


m. 

Romanee  de  la  Huida  del  Bey  Bucar  y  del  Caballo  Babieca. 

Wir  sind  an  der  dritten  und  letzten  Jornada  angelangt.  Ehe 
ich  zu  derselben  übergehe,  mufs  noch  eine,  die  beiden  ersten 
Akte  betreffende  Frage  beantwortet  werden,  so  gut  wie  es  eben  mit 
Vermutungen  gehen  will. 

Warum  benennt  die  Romanze  die  Heldin  des  tragischen  Aben- 
teuers mit  dem  Taufnamen  Urraca,  oder  gar,  unter  Hinzufûgung 
des  Vatemamens:  Urraca  Fernando,  oder  (nach  peninsularer  Sitte 
besser)  Fernandez?  Wessen  wirklichen  Namen  und  wessen  aben- 
teuerlichen Charakter  übertrug  der  Volksbarde,  unbekümmert  um 
Geschichtsschreiberbedenken,  auf  die  schlichten,  in  allen  Romanzen 
und  Chroniken  und  selbst  im  alten  Poema  nur  als  Dulderinnen  be- 
scheiden klagend  hingestellten  Töchter  der  tüchtigen  und  züchtigen 
gehorsamen  Penelope-Ximene? 

Dozy  hat  versucht,  Antwort  zu  geben.  Er  tadelt  den  histori- 
schen Lapsus,  und  schlägt  vor,  Fernandez  durch  Roiz  zu  er- 
setzen, d.  h.  aus  Fernando's  Tochter  eine  Tochter  des  Ro- 
drigo oder  Ruy  zu  machen,  als  heilte  diese  durch  nichts  zu 
reefatfertígetide  cmd  obenein  noch  den  Romanzenvers  schädigende 
Sobstkiitioii  den  Hanptsdiaden,  der  doch  im  Vornamen  Urraca 
ttedt    Roi^  '  I  Rodrigo»  wird  durchaus  folgerichtig,  in 

5* 
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historischen  Dokumenten  des  Helden  jung  verstorbener  Sohn  ge- 
nannt, und  so  hätten  auch  die  Töchter  Maria  und  Christina  sich 
nennen  dürfen,  denen  die  Sage  frühe  die  Zunamen  Elvira  und  Sol 
gegeben  hat  —  doch  nie  mit  dem  Namen  Urraca. 

Mir  scheint  des  Rätsels  Lösung  leicht. 

Die  einzige  historische  Trägerin  des  Namens  Urraca  Fer- 
nandez ist  eine  Zeitgenossin,  ja  Kindheits-  und  Jugendgespielin 
des  Cid,  an  welchen  die  Sage  sie  —  vielleicht  im  Einklänge 
mit  historischer  verklungener  Wirklichkeit  —  durch  feste  Liebes- 
bande knüpft  Jedem  Leser  des  Herderschen  Cid  ist  sie  als  die 
par  excellene  romantische  Infantin  bekannt,  als  Vertreterin  des 
romanhaft  Weiblichen  im  schlicht  historischepischen  Sagenkreise 
vom  Cid.  Als  Tochter  des  Königs  und  Kaisers  Ferdinand  trägt 
sie,  von  Rechtswegen  und  durch  des  hispanischen  Volkes  Gnade, 
den  Zunamen  Fernando  oder  Fernandez  dem  man  auch  in  den  Cid- 
romanzen  begegnet  [Nos  43,  co,  93].  > 

Heute  ist  nicht  mehr  ganz  genau  festzustellen  was  im  Ein- 
zelnen die  umbildende,  poetische  und  historische  Überlieferung 
mischende  Sage  in  ilio  tempore  [d.  h.  zu  einer  Zeit  wo  barbarisch- 
leidenschaftliche  viel  mehr  als  romantische  Ereignisse  aller  Art  den 
in  den  alten  Genealogien  gebuchten  Historien  ein  so  höchst  eigen- 
artiges, pittoreskes  in  seiner  drastischen  Biderbheit  und  rücksichts- 
losen Rauhheit  charakteristisches  Gepräge  geben],  was  diese  Volks- 
sage sich  also  im  12.  und  13.  Jahrh.  Edles  und  Unedles,  Erlaubtes 
und  Unerlaubtes  von  der  mannhaft  klugen,  festen  und  reifen  Dona 
Urraca  Fernandez  erzählt  hat.  In  welcher  Richtung  sich  die  um- 
schaffende Phantasie  aber  bewegte,  das  wenigstens  zeigen  deutlich 
die  sprichwörtlichen  tristezas  de  Doña  Urraca^  welche  die  Spanier,  laut 
Lope  de  Vega,  noch  Jahrhunderte  später  besangen.  Es  zeigt  es  die 
bildliche  Verwendung  von  urraca  für  den  Plaudervogel  Elster,  Es 
zeigt  es  die  Formelphrase  hablar  mas  que  una  urraca.  Es  zeigen  es 
die  abgeschwächten  Nachklänge,  welche  aus  Chronica  und  Romancero 
heraustönen.  Doña  Urraca  bedeutete,  im  Gegensatze  zu  Doûa 
Berenguela,  diesem  Prototype  der  hoheitsvollen,  verständigen,  go- 
tischgermanischen Frau  und  Mutter,  ein  wildleidenschaftliches,  buhle- 
risches, zügelloses  Mannweib,  maurisch  gallischen  Zuschnittes,  und 
manchmal  auch  eine  absonderliche  hysterische  alte  Jungfer.  Das 
Muster  zur  ersteren  waren  zwei  edle  Königinnen,  deren  Namen  die 
Halbinsel  Jahrhunderte  lang  mit  Ehrfurcht  wiederholte,  die  Gemahlin 
Alfons  VII.  (t  1149)  "^^  ^^®  Tochter  Alfons  VIIL  (f  1246)  welche 
Mutter  Ferdinands  des  Heiligen  ward.   Das  Muster  der  zweiten  ward 


^  Der  Name  Urraca  Alfonso,  als  wäre  sie  die  Tochter  und  nicht  die 
Schwester  des  Königs  Alfons  [in  Rom.  92],  beruht  auf  irrtümlicher  Deutung 
eines  Volksbarden  —  erklärt  sich  aber  vollkommen:  i.  aus  dem  eigentñm- 
lichen  Freundschaftsverhältnis  in  welches  Geschichte  und  Sage  die  beiden 
Geschwister  stellen,  2.  aus  der  Charakterverwandschaft  der  älteren  Urraca  and 
ihrer  Nichte  (Brudertochter)  Urraca- Alfonso. 
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eben  unsere  Urraca  (t  noi),  und  ihre  Nichte  und  Pathin,  von  der 
die  Geschichte  nur  Übles  zu  berichten  weifs  (f  i2i6)J 

Corneille  und  Herder,  und  sein  französisches  Vorbild,  schlugen 
also  keinen  neuen  und  keinen  falschen,  höchstens  einen  schiefen 
Weg  ein,  als  sie  die  romantische  Infantin  mit  modernisierter  £m- 
pfìndelei  und  Gefûhlstiefe  ausstatteten.^  Schon  die  spanischen  Chro- 
niken und  Romanzen  deuten,  sehr  kurz,  doch  merklich  an,  dafs  die 
Infantin  den  jungen  Ritter  liebt  und  begehrt,  dem  sie  in  Coimbra 
(1064)  oder  richtiger  am  Altare  zu  Santiago  die  goldenen  Sporen 
anschnallt  (Rom.  del  Cid,  ed.  Mich.  29,  52,  59),  und  dafs  auch 
diesen  die  leidenschaftliche  Königstochter  keineswegs  kalt  läfst 
Bei  seiner  Vermählungsfeier  beschenkt  sie  die  glückliche  Neben- 
buhlerin (41).  Vergessen  von  ihrem  unväterlichen  Vater  verlangt 
sie  an  seinem  Sterbebette,  in  pathetischer  Weise,  ihr  gesetzliches 
Erbteil  (42  und  43),  unter  der  Drohung,  im  Weigerungsfalle  die 
Welt  durchwandern  und  das  Sprichwort  bewahrheiten  zu  wollen: 
„Wallend  Mädchen,  fallend  Mädchen"  (ib.  42,  43,  44,  45).^ 
Sie  mufs  sich  zornig  mujer  libertada^  sandia  mujer  oder  bedauernd  là 
olvidada^  la  oprimida  schelten  lassen  (42,  45,  52).  —  Auch  die  kühne 
Schwester  König  Sancho's,  welche  dem  gefangenen  Lieblingsbruder 
Alfonso  die  Freiheit  erwirkt,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Cid  seine 
Bitten  mit  den  ihren  geeint  haben  soll,  ist  ganz  bestimmt  Urraca 
(49).  Und  nicht  die  schwachherzige  Gelvira,  die  nur  während 
Sancho's  kurzer  Regierung  für  eine  kleine  Frist  in  Toro  weilte, 
sondern  die  waghalsige  Urraca  ist  es,  welche  von  Toro's  Zinnen 
herab,  unbekannt,  des  selben  Bruders  Herz  bezaubert  (104).  — 
Um  ihres  Erbteils  willen,  also  um  ihretwillen,  entbrennt  jener  böse 
Bruderzwist,  dessen  Mittelpunkt  Zamora  ist.  Auf  ihr  Anstiften  oder 
Mittwissen   wird  die  Verräterei  an  König  Sancho  ausgeheckt^,  Bel- 


^  Die  katalanischen  Feyts  adarmes  (p.  226)  schildern  diese  Gemahlin  Al- 
iens I.  von  Aragon,  des  Schlachtenlieferers,  der  sich  von  Urraca  scheiden  lafst, 
wegen  ihrer  Liebschaften  mit  den  Grafen  von  Condespina  und  Lara,  mit  fol- 
genden Worten;  Rey  Nam f os  Rey  molt  bataller  se  fae  appellar  Emperador 
de  Spanya  .  .  .  muylerat  ah  Nurraca  folla  de  Namfos  Rey  de  Castella  que 
mes  H  havria  valgut  que  may  se  fos  muylerat  car  ella  era  una  /emòra  molt 
lüfertada  e  poch  honesta  quen  aytnava  a  altres  e  havia  gran  avorriment  a 
son  marti  qui  per  ella  era  Rey  de  Castella  e  ell  per  esser  tan  perversa  sen 
va  desmuUerat  dèlia, 

'  Der  edle  germanische  Geist  Herders  konnte  freilich  den  spanischen 
Stoff  nicht  genug  mit  seinem  eigenem  Gemüie  versetzen!  Was  hat  er  nicht 
alles  hinzugethan!  Ich  erwähne  aus  Rom.  10  die  eifersüchtige  Bewunderung 
des  jungen  Helden,  welche  Urraca  schon  bei  Gelegenheit  der  Ritterwacht  in 
Coimbra  zur  Schau  trägt  ;  aus  Rom.  1 1  die  Klagen  der  Vernachlässigten,  deren 
Eifersacht  wächst;  aus  27  den  wilden  Schmerz  üher  Ximenes  Glück,  besonders 
aber  aus  40  die  Fürsprache  für  den  Verbannten  und  die  Zärtlichkeit  gegen 
seine  Kinder. 

'  Ihr  eigener  Aio  Arias  Gonzalo  rät  ihr  einmal,  ins  Maurenland  zu  gehen. 
Es  gehört  das  eben  zu  den  üblichen  Formeln  jener  Zeit,  die  später  sprich- 
wörtlichen Wert  erlangten.  —  Solchen  bat  denn  auch  laut  Cervantes  II,  5  die 
Redewendung:  ir  por  esos  mundos  como  se  quiso  ir  la  Infanta  D.  Urraca, 

*  Isí  d»  Qtírmiiea  bedroht  sie  ihn  mit  dem  Tode  (p.  217). 
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lido  Adolfos  Bubenstreich,  der  jenem  das  Leben,  lu  Gunsten  des 
Bruders  Alfons  raubl.  Um  sie  reinzuwaschen,  wird  die  blutige  Sühne 
für  diese  Frevelthat  gezahlt;  wird  der  Reinigungseid  von  D.  Aironso 
verlangt;  wird  der  Campidoclus  verbannt;  wird  Don  Garda  geopfert; 
ihre  Liebe  und  ilir  Hafs  sind  die  mächtigen  Triebfedern  aller  dieser 
Thaten  [65,  78,  7g,  85,  go.  q6  etc.]. 

Man  kann  und  darf  das  alles  für  romanhaft  aufgeputztes  Zeug 
erklären.  Geschichtlich  verbrieft  und  verbürgt  ist  ihre  selten  schlaue 
Klugheit  und  ihr  männlicher  Sinn:  die  Fürsprache  Pur  den  ge- 
fangenen Alfons;  die  mutige  Verteidigung  Zamora's  (1072);  der 
Verdacht  des  angestifteten  Meuchelmordes;  ihre  öffentliche  Teìl- 
nafame  an  den  Regierungshandlungen  des  Königs  Alfons;  beider 
gemeinschaftliche  Überlistung  Don  Garcia's.  Ziemlich  sicher  auch 
dafs  die  Oberhoheit  über  alle  Klöster,  welche  Urraca  und  Elvira 
durch  des  Vaters  Testament  gegeben  ward  —  das  sogenannte 
Infantazgo  —  die  beiden  heifsblütigen  Spanierinnen  verpflichtet«^ 
unvennählt  zu  bleiben.  Auch  dafs  sie  Zeugin  bei  Cids  Heirat  war, 
beweist  ihre  Unterschrift  unter  der  caria  de  arrhas. 

Und  das  alles  wäre  noch  nicht  Stoflis  genug,  um  die  Figur 
der  romantischen  Infaniin  darauf  aufzubauen,  unter  Benutzung  der 
poetischen  Tradition  ?  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  ein  ganzer 
Sagencjklus  über  den  Tod  König  Ferdinands,  die  Rcichsteilung  und 
Urracas  Erbgut  bestand ,  und  vielleicht  einem  cantar  de  gtsla  das 
Leben  gegeben  hat,  den  drei  erhaltenen  Bruchstücken  des  Poema 
del  ad  ähnlich.  I) 

Unsere  zweite,  ursprünglich  selbständig  Romanze  vom  ver- 
ratenen Maurenkönig  ¡st  kaum  etwas  anderes  als  eine  Episode  aus 
Urraca's  Leben.  Im  verlorenen  Original  wird,  statt  des  Cid,  viel- 
leicht Alfons,  der  von  Kindheit  au  geliebte  und  beschützte  Bruder, 
als  Verteidiger  seiner  Schwester,  zugleich  aber  auch  als  Nebenbuhler 
und  Überwinder  eines  maurischen  Fürsten  aufgetreten  sein.  Daf» 
er,  gerade  so  gut  wie  der  historische  Cid  und  andere  Häuptlinge 
jenerTage,  mit  muhamedanischen  Emiren  Schutz-  und  i'leundschafls- 
bflndnisse  eingegangen  ist ,  ja  dafs  seine  vierte  Gemahlin  {liilec- 
lissima  amatusima  Regina  dm'na)  eine  Mauiin  war  :  Zaida  Maria 
Isabel  — ■  die  Mutter  seines  ehizigen  heifsgelìebten  Suhiies  Sancho 
(t  1108  bei  Ucles)  —  das  sei  nur  nebenbei  erwähnt 

Doch  der  christliche  Verteidiger  sei  der  Cid,  oder  sei  König 
Alfons  :  die  von  den  Burgzinnen  herab  Liebespfeile  aussendende 
Dona  JanelUira  unserer  Romanze  war  ohne  Zweifel  dieselbe,  die  von 
Zamora's  Zinnen  und  Toro's  Burg  herab  zu  lieben  und  zu  drohen 
pflegte.i 

'  F.int  bandichriftliche  Chronik,  welche  Amador  de  los  Rios  erwähnt 
(III  49  und  Duslracion  IJ,  eilten  £i  cantar  gut  dùttn  del  Rey  Don  Fernanáo 
soDít  werden  auch  uiibestimnil«r  cantares  und  eventos  de  juglarrt  über  3m 
crwäbnl  (Mila,  Her.  Pap.  p.  26]  und  iHo). 

'  Cfr.  Lope.  Las  Almenas  de  Tum,  und  Duran  773, 
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Cid's  keusche  Töchter  erscheinen  zwar  einmal  auf  den  Mauern 
Valendas,  doch  nur  im  Geleite  der  Mutter  (Im  Poema),  dem  Vater 
auf  seinem  Rosse  zuzuschauen. 


Das  Rofs  des  christlichen  Verfolgers  und  die  Stute  des  mau- 
rischen Verfolgten  treten  hier,  itn  dritten  Teile  unserer  Romanze, 
von  der  endlich  die  Rede  sein  soll,  in  verzweifeltem  Wettlaufe  in 
einen  wichtigen,  den  Ausschlag  gebenden  Zusammenhang  und 
Gegensatz. 

Doch  welches  ist  der  Ausgang?  Ein  doppelter.  In  zwei 
Lesarten  gelingt  es  dem  Mauren,  Dank  der  Leichtfûfsigkeit  seiner 
Stute,  den  nahen  Flufs,  beziehungsweise  das  nahe  Meer  und  eine 
rettende  Barke  zu  erreichen  und  dem  grimmen  Verfolger  zu  ent- 
gehen. Und  dieser,  ein  abgeblafster  Polyphem,  schleudert,  nicht 
Felsblöcke,  sondern  die  wuchtige  Lanze  dem  Fliehenden  vergeblich 
nach,  der  nun,  hohnlachend,  Rache  und  Wiederkehr  verheifst  (A, 
C).  Oder  aber:  die  rettende  Barke  ist  nicht  zur  Stelle:  das  Ver- 
folgerpferd ist  noch  behender  als  die  Stute  des  Verfolgten.  Dieser 
sucht  im  Schwimmen  sein  Heil,  wird  aber  von  der  nachgesandten 
Waffe  des  Verfolgers  durchbohrt  [E;  vgl.  C  und  auch  B]. 

Das  Pferd  des  Christen  trägt  in  einer  der  Versionen  einen 
Namen.  Der  geschichtlich  gewordene  Name  Babieca  fìndet  sich, 
popularisiert  zu  Bebeco,  in  der  Romanze  aus  der  Insel  Madeira, 
derselben,  die,  wie  schon  erwähnt  ward,  den  Helden  Rucido  d.  h. 
R  uy^C  i  d¿nennt 

Dieser  Name  aber,  der  nur  einmal  in  Geschichte  undj^Sage 
als  Rossename  vorkommt,  bestimmte  unverkennbar  klar  den  Namen 
auch  seines  Eigentümers  —  und  würde  damit  auch  die  Person  des 
verfolgten  Maurenkönig»,  und  Zeit  und  Ort  des  Geschehnisses  be- 
stimmen, selbst  wenn  die  Namen  Cid  und  Valencia  in  der  Ro- 
manze nicht  ausgesprochen  vorlägen. 

Eine  andere  Version,  die  von  den  Habichtsinseln,  giebt 
freilich  dem  Tiere  einen  verschiedenen,  fremdklingenden  Namen: 
Gabello.  Was  soll  man  damit  anfangen?  Mit  dem  biblischen 
Gabello  (Tobias  XI)  hat  er  sicherlich  nichts  als  ganz  zufällig  den 
Klang  gemein,  ob  auch  das  selten  gehörte  israelitische  Wort  ein- 
mal von  einem  Portugiesen  gebraucht  worden  ist,  —  von  Camöes, 
in  denLusiaden  (V  78),  wo  er  den  Namen  der  Erzengels  Gabriel  um. 
Schreibend  bezeichnet  als  0  nome  .  .  do  bello  guiador  de  Tobias  a  Gabello. 

Sagt  und  singt  man  auf  den  Acoren  wirklich  Gabelloi  Oder 
hat  der  Sammler  Teixeira  schlecht  gehört,  oder  einfach  undeutlich 
geschrieben,  so  dafs  Bragas*  Form  eine  verlesene  ist?  Heifst  das 
Pferd   etwa  Zabello   fur   Isabel  =  isabellfarben  ?  und    hatte   Babieca 


*  Hat  solch  Verhören  oder  Veriesen  doch  auch  neuerdings  aus  Treme- 
dar^  dem  Rosse  des  Valdovinos,  sinnloses  Jrmedar  gemacht  (Rev.  Lus.  Il 
p.  89  su  m  213), 
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diese  Farbe?  (s.  u.).  Oder  nein,  ich  fcomrae  auf  Ansprecheaderes; 
ist  Gabello  uichl  vielmehr  Verdrehung  aus  Bahrilù'ì  Babtlh  aber,  wie 
Babero  {Bebtco),  Nebenform  zum  kasli lianischen  Babieca}  Und  ist 
dieses  uichl  gleichbedeutend  mit  babäo  baboca  baboso  etc.,  lauter  volks- 
üblichen  pejorativen  Derivaten  von  haba  =  Geiferschaum?  Be- 
zeichnen sie  nicht  alle  als  „Geiferer"  ein  sehr  junges  und  darum 
noch  sehr  dumtnes  und  törichtes,  dem  Sabberlätzchen  {babeiro  und 
babadouro)  eben  erst  entwachsenes  Wesen?  Und  könnte  dieser 
Name  nicht  sehr  bezeichnend  für  ein  junges,  noch  nicht  zugerittenes 
Pferd  sein,  dem  etwa,  nach  dem  ersten  quälenden  Versuchsritte  mit 
einem  Reiter  wie  der  Cid,  der  Schaum  vor  dem  Munde  gestanden 
haben  mag?  - —  Nur  ein  sehr  törichter  Versuch  ist  gemacht  worden, 
die  Etymologie  von  Babieca  zu  finden,  und  zwar  mit  Hülfe  einer 
Anekdote,  in  welcher  der  Cid  von  seinem  Oheim  „Babieca"!'  also 
„Tölpel  oder  Hansnarr"  gescholten  wird,  weil  er  ein  unscheinbares 
Pferd  gewählt  habe.  Da  ¡st  meine  deutende  Anekdote  denn  doch 
besser,  weil  sie  die  Benennung  des  jungen  Rosses  (s.  u.)  auf  eine 
Eigenschaft  desselben  zurückführt,  und  babieca  wie  eine  Spott  und 
Neck-d/iun^u  auflafst,  die  erst  später  zum  Ehrentitel  ward.* 

'  Mit  Staunen  sah  ich  es  neaUcli,  dafs  in  der  Brockhaus- Ausgabe  voa 
Herders  Cid,  durchgängig  Babieca  für  Babieca  sieht.  —  Woher  stammt 
der  Lapsus?  Von  Herder?  oder  aus  jüngster  Zeit?  Selbst  in  den  von  mir 
geschriebenen  Anmerkungen   ist    die  Entstellung  eine  durchgängige. 

'  Die  Endung  tea  eco  giebt  immer  dem  StammwoTle  einen  bumoristischen 
□der  salyrischen  Beigeschmack,  und  pafst  daher  sehr  gut  für  alcunhas.  Ich 
erinnere  nut  an  car-eca  padr-eca  fü-eca  son-eca  marr-eca.  —  Von  wirk- 
lichen (körperlichen  oder  geistigen)  Eigenheiten  stammen  aber  alle  bekannten 
Eigennamen  span.  port.  Pferde  ab  (wie  alle  Necknanien  von  Personen).  Ich 
erinnere  nur  an  die  in  Romanien  vorkommenden  Beispiele:  Irentedai  odcj  tre- 
ftuäar^dai  vor  Erregung  leicht  witternde  (nicht  das  schwane,  wie  Beller- 
mann, ich  weifs  nicht  warum,  wicdcrgiebl);  rincàader  =^  aas  Wiehernde; 
cerredor  ^  das  Leichtlüfsige.  —  Briador  oder  Brilladoro,  das  Kofs  du  Ri- 
naldos  (laut  Rom.  189  bei  Wolf),  und  nicht  Rolands,  wie  hie  und  da  be- 
hauptet wird,  ist  nicht  spanischen  Ursprungs.  —  Im  Ganzen  sind  Namen  lüt 
Rois  und  Scbwert  auf  der  Halbinsel  wenig  üblich.  Z.  B.  das  Rois,  welches 
Alfons  XI.  in  der  Schlacht  am  Salado  ritt,  und  das  im  Triumphe  in  Avignon 
(tern  Papste  vorgeführt  ward,  trägt  weder  im  Posma  noch  in  der  Chronica  einen 
Namen,  doch  kommen  darin  die  Namen  Jaen  (1894  u.  1907)  und  Valencia  (1769 
und  1688)  nir  andere  Renner  voi.  Nur  vom  Schwerte  Alfons  IV.  von  Aragon 
wcifaich  es,  dafs  es  Vi  lardella  hiefs  (cf.  Rom.XVHI  240).  —  Was  die  Spanier 
von  berühmten  Pferden  wissen,  denen  Geschichte,  Litleratnr  and  Kunst  un- 
vergängliche Denkmäler  errichtet  haben,  fafst  Cervantes,  der  Taufpathe  des 
gleichfalls  unsterblichen  Rocinante,  in  einen  Satz  zusammen  [D.  Qaii,  II  c  4] 
in  welchem  er  aufiablt  :  el  caballo  di  BeUrofonte,  qut  ¡e  llamaba  Frgaio: 
ei  del  Magno  Alejandro,  llamado  Bucefalo:  el  del  furioia  Orlando  eujra 
nombre  fué  Brilladoro  (s.  oben):  el  de  Reinaldos  de  Uotiíalvon  Bay  ariti 
el  de  Rtlgero  Frontino;  los  del  sal  Bootes  y  Fer  ¡too;  el  cabalU  tn  giát 
el  desdichado  Rodrigo  ultimo  Rey  de  los  Godos  entré  en  la  batalla  dmdá 
perdió  la  vida  y  el  reino,  Orelia.  Man  vergleiche  noch  dus  Teil  I  cap.  Luí 
Pues  hasta  Rocinante  en  ser  gallardo  excede  a  Brilladiiro  y  a  Bu 
y  ardo,  und  Kapitell,  wo  es  heifal:  sti  roein  . ,  .  aungue  tenia  ....  HEU. 
tachas  gut  el  caballo  de  GoneUa(i^  que  tantum  fellis  et  ossa  fuit,  / 
parecía  gtte  ni  el  Bueijalo  de  Alejandro  ni  Babieca  el  del  Üd  earn  *í  * 
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Doch  zurück  zu  unserer  Romanze  von  Babieca.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dais  thatsächlich  in  den  drei  erhaltenen  Lesarten  ACE 
^Elemente  oder  Reste  einer  alten  Sage  vorliegen  von  Babieca  el  ca- 
lillo que  bien  añila.  Und  zwar  finden  sich  diese  Elemente  sonst 
nur  im  Heldenlied  und  im  Prosabuch  der  Könige.  Weder  die 
Reimchronik,  noch  die  spätere  Cidchronik  der  „Gesta",  noch  andere 
Romanzen  als  unsere  und  eine  gleich  zu  nennende  haben  sie  auf- 
bewahrt 

Wer  aber  an  der  Zusammengehörigkeit  der  verschiedenen 
Stücke  zweifelt,  lese  im  Poema  die  Zeilen  2418 — 2437,  in  der 
Chronica  general  die  Seiten  284 — 285,  in  der  Chronica  del  Cid  die 
Kapitel  220 — 225  und  im  Romancero^  aufser  den  hier  behandelten, 
die  aus  jenen  Quellen  geflossenen  Romanzen  vom  fliehenden  König 
Bucar,  welche  Escobar  im  Jahre  1 605  zum  ersten  Male  aufzeichnete 
(Wolfsó  Eitner  83  (107),  Duttenhofe:  Zwei  Schwerter)  und  er  wird 
nicht  anstehen,  zuzugeben,  dafs  unser  dritter  Akt  in  durchaus  und  echt 
volkstümlich  lebendiger  Form  dasselbe  Moment  behandelt,  welches 
jene  altersgrauen  Dokumente  entweder  aus  noch  älteren  schrift- 
lichen Quellen  oder  aus  der  mündlichen  Überlieferung  geschöpft 
haben  müssen.  Nur  dafs  Zeit,  Ort  und  Umstände  in  unserer  Ro- 
manze genauer,  eingehender  und  treffender  geschildert  sind,  als  in 
den  littterarischen  Denkmälern. 

An  Babieca's  Geschichtlichkeit  ist  kaum  gezweifelt  worden  und 
kann  kaum  gezweifelt  werden.  Dem  Schweigen  der  Gesta  und 
anderer  historischer  Quellen,  das  bei  einem  relativ  so  unbedeutenden 
Gegenstande  nichts  bedeutet,  steht  das  Grabmal  von  San  J^edro 
de  Gardena  gegenüber.*  Das  wem'ge  aber  was  die  oben  bezeich- 
neten litterarischen  Dokumente  von  Babiecas  Lebenslauf  erzählen, 
widerspricht  jedenfalls  dem  nicht,  was  unsere  Romanze  von  seinen 
„Ursprüngen"  berichtet  Zum  Teil  stimmt  es  vielmehr  genau  damit 
überein.  « 

Das  Poema  del  Cid  sagt  nämlich  aus,  der  Campeador  habe  das 
leichtfüfsige  Pferd  Babieca,  das  er  vor  kurzem  erbeutet  und  noch 
nicht  erprobt  hatte,  in  der  Ebene  um  Valencia  geritten,  als  er  die 
eroberte  Feste  zu  verteidigen  hatte  gegen  die  Könige  von  Marroco 
Jucef  Hunaz  Bucar. 


igualaban  und  I  24:  el  hipogrifo  de  Astolfo  ni  el  nombrado  Fr  ont  in  o  que 
tan  caro  le  costó  a  Bradamante,  Man  nehme  das  famose  hölzerne  Zauber- 
pferd des  Cleomades  (und  nicht  des  Pierres  de  Provence)  hinzu  [1 49,  II  40]; 
Tristans  Rofs  Bastardo;  erinnere  sich  an  den  von  Pindar  besungenen  Phere- 
nikos  des  Königs  Hieron  von  Syrakus;  an  die  vier  Rosse  des  Kleisthenes,  die 
zu  Olympia  in  Erz  aufgestellt  waren  Phönix,  Korax,  Knakias  und  Samos: 
an  die  Stute  Aura  des  Phidolas,  an  das  Grabmal  des  Euthydikos  und 
mein  Wissen  um  berühmte  mit  Namen  versehene  Pferde  ist  erschöpft. 

1  Von  einem  anderen  Rosse,  welches  beerdigt  ward  a  la  porta  dels  es- 
claustres  erzählt  eine  katal.  Romanze,  Mila,  Rom.  219.  —  Des  Marmorgrab- 
mals des  griechischen  Renners  Euthydikos,  der  unzählige  Male  Sieger  im 
Felde  gewesen,  gedachte  ich  bereits  ;  und  auch  in  modemer  Zeit  sind  Gedenk- 
steine for  Rod  (und  Hund)  nichts  Seltnes. 
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Als  der  Cid,  bald  nach  der  Eroberung,  Frau  Ximene  tmd 
ihren  Töchtern  enlgegenreitet  sie  zu  bewillkommen ,  heifst  er  Ba- 
bieca zum  ersten  Male  vorführen:  Mandó  myo  Cid . .  .  aduxiesstn 
U  a  Bavìeea,  poco  avie  quel  ganara.  Aun  non  sabie  myo  Cid,  el 
que  en  buen  ora  cinxo  espada.  Si  serie  corredor  o  ssi  obrie  buena  pa- 
rada {Zeile  1573  —  75).  Sein  Befehl  wird  erfüllt:  ensiellan  U  a 
Bavieca,  cuberturas  le  eehat¡an:  fizo  una  eorrida,  esta  fue  tan  esiranna 
[por  nombre  cl  cavallo  Baviera  cavalga),  quando  avo  corrido  lodoi  ¡e 
maravillavan  :  des  dia  se  preció  Bavieca  en  quant  grant  fue  Espanna 
(1585-91)- 

Zum  zweiten  Male  reitet  er  das  gepriesene  Tier,  bei  feierlicher 
nennenswerter  Gelegenheit,  im  folgenden  frühjahr,  als  Jucef  von 
Marroco  sich  zu  Schiffe  Valencia  genaht  hat,  die  Burg  zuräck- 
zuerobero.  Als  die  Schlacht  beginnen  soll,  schwingt  Cid  sich  in 
den  Sattel  :  DiA  sallo  myo  Cid  en  Bavieca  el  so  cavallo  (^^^^)  und 
das  Rofs  bewährt  sich  auch  als  treffliches  Streitrofs.  Man  sehe 
Zeile  1732:  Ali  preció  a  Bavieca  de  la  cabefa  fasta  n  cabo  (oder  rabo? 
cfr.  1745)  und  1750,  wo  der  Held  heimkehrend  den  Frauen  das 
seh weifstrie fende  (nicht  auch  schaumbedeckte?)  Tier  zeigt,  sprechend 
Qin  tal  como  eslo  se  vencen  moros  del  campol  Doch  reitet  Yucef 
einen  noch  vorzüglicheren  Renner  und  entkommt  landeinwärts  nach 
Guiera,  est  castiello  palaciano  (1725 — 27).  Dafs  er  bald  hemach  aus 
Gram  um  die  Niederlage  gestorben  sei,  verzeichnen  andere  Quellen.' 

Zum  dritten  Male  erscheint  Babieca  auf  dem  Plan,  als  König 
Alfnns  dem  Cid  die  Schwiegersöhne  zuführt,  ein  Ereignis  mit  dem 
wir  nichts  zu  thun  haben  (Z.  2127). 

Zum  vierten,  für  uns  wichtigsten  Male,  als  Abu  Bekr,  d.  i- 
König  Bucar  de  AUm-mar  kommt,  den  besiegten  Bruder  zu  rächen 
.  (2394).  Als  auch  er  unterliegt  und  die  Flucht  ergreifen  mufs, 
meenvàrts  eilend,  verfolgt  ihn  der  Sieger,  das  nackte  Schwert  in 
der  Rechten.  Der  Verfolgte  verläfst  sich  auf  sein  Pferd,  doch, 
drei  Ellen  vom  Strande,  wird  er  überholt  und  von  Colada  durch- 
bohrL^ 

Zuletzt  wird  Babieca  vorgeführt  als  Cid,  nach  den  Cortes,  Ab- 
schied nimmt  und  es  seinem  Herren  zum  Geschenke  bietet  (3514 
bis  21). 

Nirgends  sonst  findet  sich  Erwähn  en  wertes  über  das  Rofs.  Die 
obenberührte  Anekdote,  welche  die  Chroniken  in  ihre  Prosa  ein- 
flechten ^,  ist  viel  späteren  Datums,  und  ward  augenscheinlich  nur 

■  E  0  Cidi  vfnceu  Rey  Hunai  de  Marreeos  (  YaRet  der  Chron.  Part^ 
com  lodo  0  pader  d'alémntar  e  marrru  ende  Com  pesar  (Linh.  p.  158). 

•  Ich  schreibe  im  Anbang  die  beireffende  Slelle  aus  dem  Fatma  Ana 
(Z.  241g — 3437)  und  setze  auch  das  Paiallelkapilel  aus  der  Chronica  general 
hiniu,  dem  Leser  den  Vergleich  tu  erleichtern,  obwohl  Mild  y  Fonlanals  (Poest» 
Her.  p.  294 — 95)  das  gleiche  bereits  (¡ethan  hat,  mil  dem  gleichen  Zwecke, 
nämlich  die  Geschichtlichkeit  des  Vorgangs  zu  erweisen. 

'  Aus  der  Chronica  ging  sie  in  Antonio  Trueba's  modeniUierte  Cbrouk 
vom  Cid  Campeador  über  (cap.  XV).  ^ 
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€ídhoc  erfunden,  um  den  Eigennamen  des  Tieres  zu  erklären,  wie  so 
zahllose  alte  und  neue  Etymologien  von  Orts-  und  Personennamen. 
Die  Reimchronik  von  áen  Mocetlades  ddCid  nennt  Babieca  nur  ein  ein- 
ziges Mal  (Z.  994)  und  zwar  schon  bei  Gelegenheit  des  berühmten 
mythisdien  Zuges   nach  Paris   und   Rom,  also  viel  zu  frühe.' 

Die  chronikenartigen  Romanzen  Sepulveda's  und  Anderer 
lassen  Babieca  seinen  Herren  lebelang  tragen  —  eine  Verbreiterung, 
die  sehr  erklärlich  ist.  —  Schon  als  Ximene  vor  dem  Könige  klagt, 
erscheint  der  junge  Paladin  auf  Babieca  (Rom.  17)  im  Königs- 
schlosse zu  Burgos,  gerade  wie  im  Kampfe  gegen  die  fünf  Mauren- 
könige (18),  zwischen  Âtienza  und  Sant  Esteban  (28),  bei  der  Ver- 
folgung des  Bellido  Dolfos  (92),  in  der  ersten  Schlacht  bei  Valenda 
(141),  in  der  zweiten  gegen  Bucar  (151)  beim  Ritte  nach  Toledo 
und  zurück  (180),  in  der  letzten  Schlacht,  die  der  bereits  tote  Feld- 
herr gewinnt  (197),  und  beim  letzten  Ritte  nach  San  Pedro  de 
Gardena  (198). 

Die  Kunstromanzen  nennen  das  treue  Rofs,  als  der  Cid  in 
die  Verbannung  geht  (110),  in  dem  nach  Consuegra  gesandten 
Briefe  (122),  bei  Gelegenheit  der  Botschaft  an  den  Monarchen 
(137),  bei  der  Rückkehr  nach  Sankt  Peter  (139),  beim  Kampfe 
gegen  Bucar  (146),  als  Cid  die  Infanten  verklagt  (159),  beim  Ritte 
nach  Toledo  (162  u.  163),  als  der  Cid  seinen  letzten  Willen  diktiert 
(191  u.  192)  und  beim  Begräbnis  (199). 

Von  alten  traditionellen  Volksromanzen  führen  das 
Pferd  nur  drei  an:  sie  lenken  es  durch  das  Estacas -Thal  (30), 
gegen  den  Mohren  Abdallah  (32),  und  nach  Zamora  (63). 

Doch  sie  alle  nennen  das  Tier  nur  bei  Namen.  Sie  erzählen 
absolut  nichts  Bemerkenswertes  von  ihm.  Romanzen,  welche  den 
Titel  Babiecaromanzen  verdienten,  sind  unter  den  bekannten 
nicht 

Doch  müssen  sie  vorhanden  gewesen,  und  z.  B.  in  Leon  populär 
gewesen  sein,  wenn  anders  der  Verfasser  der  Picara  Jusitna  recht 
hat,  der  von  einem  Kuchenbäcker  weifs,  welcher  allmorgentlich  drei 
Romanzen  vom  Rosse  Babieca  vor  dem  Frühstück  zum  Besten  zu 
geben  pflegte  2,  und  auch  sonst  von  der  Sprichwörtlichkeit  des 
Tieres  Zeugnis  ablegt  ^  (im  Jahre  1605). 


^  Doch  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wie  schon  Mila  bemerkt,  der 
Name  ein  Zusatz  des  späteren  Abschreibers  (Mila  p.  253  Anm.  2),  stammt  also 
aus  dem  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  X  V.  Jahrhunderts.  Es  widerspricht 
dem  Stile  des  Gedichtes,  den  Satzbau  zu  zerhacken,  und  von  dem  Ausgangs- 
worte einer  Zeile  (cavallo)^  welches  also  Träger  der  Assonanz  ist ,  den  Namen 
Bavjeca  an  den  Anfang  der  folgenden  hinüberzuschleifen. 

'^  „Lo  mismo  fuera  verme  los  estudiantes  en  mi  carro  que  ver  los  moros 
al  Cid  en  su  Babieca  que  fué  la  ^emprenta  de  sus  bravezas  según  y  como 
me  lo  soHa  contar  (<í  por  mejor  decir  cantar)  un  pastelero,  mi  vecino,  el  cual 
cada  mañana  me  hacia  desayunar  con  tres  romances  del  caballo  Babieca^" 
II2,  I. 

*  Ans  keinem  Text  geht  hervor  (was  freilich  an  und  fur  sich  wahr- 
scheinlich ist),   dafs   der   schnelle  Renner   mager  und  hager  war,   und  doch 
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Wie  Geschichte  und  Überlieferung  zeigen,  hat  der  Cid  lebend 
im  Blachfelde  von  Valencia*  zwei  Mal  einen  Sieg  errungen  über 
zwei  verschiedene,  wenn  auch  eng  mit  einander  verwandte  Eixiir- 
el-Mumenin  ;  und  beide  Male  hat  er  die  Fliehenden  auf  dem  selben 
Renner  verfolgt,  doch  mit  verschiedenem  Ausgang.  Die  Dichtung 
aber  verwebte  beide  Geschehnisse  zu  einem  Ereignis,  beide  Per- 
sonen zu  einer  Figur:  schwankte  natürlich  aber  nun  in  Betreff  des 
Ausgangs,  den  die  Romanze  mit  Doppelantlitz  zeigt 

Die  Einzelzüge,  mit  welcher  die  Poesie  die  Verfolgung  ausstattet, 
passen  so  vortrefflich  ins  Gesamtbild,  dafs  man  glauben  mufs,  sie 
entstammten  alter  Volksûberlieferung.  Nur  mit  Hülfe  ihrer  bunten 
Farben  konnte  der  Rhapsode  aus  dem  historischen  grauen  Bude 
ein  poetisch  abgerundetes  Ganzes  schañen.  Dies  können  wir  nun 
betrachten.  — 

Der  Anfang  fehlt  :  beim  Verschmelzungsprozefs  von  II  und  III 
ist  er  verloren  gegangen,  und  leider  kenne  ich  keine  Einzel-Lesart 
volkstümlichen  Ursprungs.     Er  mochte  lauten: 

Helo  helo  por  do  viene 

el  Cide  por  la  calzada; 

sigue  aquese  Moro  Bucar 

que  tanto  le  amenazara. 

Alli  hablara  etc. 
oder  auch: 

Helo  helo  por  do  huye 

£1  Moro  en  yegua  baya! 

Sigue  le  el  Cid  Ruy  Díaz, 

alzada  lleva  su  espada. 

Do  la  yegua  etc. 

Oder  ähnliches.  Jedenfalls  mufste  mit  äufserster  Kürze,  in  4  oder 
6  Zeilen,  der  Sachverhalt  klargestellt  werden  :  als  Ort  die  in  Va- 
lencia's Fluren  führende  Landstrafse,  als  Zeit,  die  der  Eroberung 
Valencias  folgende;  als  Personal,  ein  Maurenkönig  (Bucar  ist  der 
bekanntere  unter  den  Fürsten,  welche  die  Rückeroberung  der  Stadt 
versuchten)  und  der  Cid  auf  seinem  jungen  feurigen  Renner:  dieser 
verfolgend,  jener  als  Verfolgter. 


wufste  das  Volk  um  diese  Eigenschaft,  denn  die  Formel  un  descarnado  Ba^ 
bieca  ist  typisch  gewesen  (Siehe  z.  B.  Esteb.  Gonz.  cap.  6).  Ja  ein  Rätsel 
fragt:  que  es  cosa  y  cosa  que  con  mas  carga  menos  pesa?  und  die  Antwort 
soll  lauten:  el  caballo  Babieca  (Pic.  Just.  II  I,  3).  Auf  die  Dürre  seines  Flei- 
sches spielt  auch  die  Phrase  an,  mit  der  verachtend  von  Pasteten  geschmäht 
wird:  sie  schienen  Fleisch  vom  Fleische  Babiecas  zu  enthalten  (ib.  loo).  Von 
dem  Grabmal  wird  gesprochen  I  3,  3. 

^  Sogar  der  Name  des  Feldes  ist  bekannt:  E  o  Cide  venceu  Bey  HunoM 
de  Marrocos  com  todo  o  poder  d^alem-mar,  e  morreu  end^  com  pesar.  —  O 
Cide  venceu  Bey  Bucar  de  Marrocos  irm^o  d^este  Bey  Hunaz  com  otto  reis» 
E  depois  que  o  Cide  morreo  venceo  Bey  Bucar  outra  vez  .  .  e  estas  duos  vezes 
que  o  venceo  for  am  no  Campo  do  Quarto  a  cabo  de  Valença  que  o  dde 
filhara  aos  mouros  com  muitos  outros  castellos.  So  schrieb  im  13.  Jahrh. 
der  Verfasser  des  Livro  de  lÀnhagem  p.  258  (cfr.  249,  251  und  261  )•  Cfr« 
Chron.  Gen, 
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Das  zweizeilige  kastilianische  Ërsatzstûck  habe  ich  schon  an- 
gegeben. In  bewunderangswûrdiger  Bündigkeit  macht  es  einen 
breiteren  Âbschlufs  der  zweiten,  und  den  Anfang  der  dritten  Ro- 
manze unnötig.  Freilich  folgt  aus  dieser  Bündigkeit  eine  gewisse 
Dunkelheit  Ich  gestehe,  dafs  mir  das  Verhältnis  zwischen  der 
maurischen  Stute  und  dem  verfolgenden  Babieca  nicht  klar  war,  ßo- 
lange  ich  die  port  Parallelen  nicht  kannte. 

Diese  bieten,  zum  Glücke,  umfänglichere  Umschreibungen  des 
alten  (abhandenen)  Textes,  welche  die  Dunkelheiten  des  lakonischen 
Kastilischen  lichten. 

Denn  das  sagt  nur,  dafs  der  Maure  den  Hufschlag  des  Verfolger- 
pferdes erkennt  [vermutlich  sprach  das  Original  auch  von  seinem 
charakteristischen  Wiehern;  s.  die  Algarvesche  Lesart].  Und:  wo 
seine  Stute  den  nächtigen  Fufs  hinsetzt,  schlägt  jenes,  nämlich 
Babieca,  die  Hufe  ein. 

Do  la  yegua  pone  el  pie, 

Babieca  pone  la  pata.^ 

Soll  Merklich  nur  die  Sicherheit  im  Laufe  Babiecas  und  die 
gefahrbringende  Eile  der  Verfolgung  plastisch  veranschaulicht  wer- 
den? —  Gesetzt  dem  wäre  so,  warum  riefe  dann  der  Reiter  dem 
Rosse  unwillig  zu  (oder  warum  riefe  das  Zauber-  und  Wunderpferd 
selbst)  2; 

„Rebentar  debe  la  madre 
que  su  hijo  no  espera!"' 

Und  welcher  der  beiden  Reiter?  Natürlich  der  Cid!  Oder  welches 
der  Tiere?  Natürlich  Babieca!  Babieca  erkennt  in  der  licht- 
braunen Stute  das  Mutterpferd,  von  dessen  Seite  es  erst  vor  kurzem 
geraubt  ward,  und  zwar  in  offener  Feldschlacht  erbeutet,  und  nicht 
auf  einem  Streifzuge  aus  der  bereits  eroberten  Stadt  fortgeführt  von 
seinem  üppigen  Weideplatze  in  den  vom  Guadalaviar  bespülten 
huertas,  —  So  wenigstens  erzählt  der  Sänger  auf  Madeira  seinen 
Hörern.     Der  Angstruf  des  Verfolgten  lautet: 


*  Duttenhofer  übersetzt:  „Damit  spornt  er  seine  Stute,  Und  Babieca 
folgt  ihr  rasend"  —  also  ganz  ungenau.  Eitner  sagt  treu,  doch  ohne  jenes 
quid  von  Interpretation  hinzuzuthun,  ohne  welches  jede  Übersetzung  hinkt: 
„Wo  den  Fufs  hinsetzt  die  Stute,  setzt  den  Huf  auch  hin  Babieca**. 

'  Redende  Rosse  kommen,  im  spanischen  Helden-  und  Volksliede,  selten, 
doch  kommen  sie  vor,  aber  in  abweichenden  Situationen,  und  zwar  in  zwei  port. 
Romanzen,  denen  von  D.  BeÜräo  und  Conde  Olinos  (astur.  Lesart).  —  Ich  halte 
die  Lesart  cabaUo  far  falsch.  —  Vermutlich  entstammt  sie  einem  Druckfehler. 
Vgl.  Mila  403,  Bellermann  p.  269,  Puymaigre  238. 

*  Auch  hier  übersetzt  Duttenhofer  verallgemeinernd,  von  der  gegen- 
wärtigen Stute  zu  einer  unbekannten  Abwesenden  übergehend:  „SoU  zer- 
bersten Deine  Mutter  Wenn  ihr  Sohn  mir  jetzt  versagte**.  Eitner  sagt  :  „Ber- 
sten mosse  doch  die  Matter  Die  auf  ihren  Sohn  nicht  wartet**.  —  Der  Fluch 
RebknU  €l  caballo  y  quùn  le  trata!  ist  in  den  Romanzen  üblich  (s.  Don 
£ueso).  —  Ungenauer  und  doch  klarer  wäre   es  vielleicht  im  Deutschen  zu 

:  „Schande!  Schande  jeder  Mutter,   Welche  ihres  Sohns  nicht  harret!*' 


78  e  MICHABUS  DE  VASCONCBLLOS, 

„NS  me  temo  de  Rucido 
nem  de  sua  gente  armada, 
so  temo  lo  meu  Babieca  (Bebeco) 
filho  da  minha  egua  baia; 
perdi'lo  numa  batalha  ; 
bem  Ihe  sinto  la  patada  1 

und  beinahe  ebenso  auf  den  Acoren: 

Eu  nSo  temo  cavalleiros 
nem  armas  que  elles  tragam, 
nSo  temo  senSo  Gabello 
filho  da  minha  egua  baia, 
que  o  perdi  em  pequenino 
andando  fCuma  hataUíaJ^ 

Die  Verfolgung  geht  weiter  :  na  desfilada  oder  de  carreira  des- 
fechada d.  h.  in  sausendstem  Galopp. 

Ein  fríschgepñugtes  Ackerland,  mit  loser  Erde,  das  selbe  von 
dem  hinfort,  in  Romanze  I,  der  Maurenkönig  seine  ackernden  Mannen 
berief,  bietet  das  erste  Hindernis.  Der  Maure  ruft  in  einem  ersten 
Stofsseufzer  Allahs  Schutz  und  Schirm  an: 

j  Valba-me  o  Déos  dos  moiros 
em  tao  comprida  labrada!  (D). 

Dem  Gebete  folgt  der  Fluch.  £r  verwünscht  den  Bauern, 
der  ihm  dies  Hindernis  bereitet  hat. 

¡Mal  haja  o  lavrador 

que  fez  tamanha  lavrada!  ÇE). 

Und  eine  christliche  Stimme  —  die  des  Pflugers,  und  nicht 
die  des  Besitzers  Cid,  der  ihm  näher  und  näher  kommt  —  er- 
widert stolz  und  frohlockend  über  das  fruchtbare  zurückgewonnene 
Land  (welches  schon  das  Poema  "pxQist  1172.  1225.  161 2): 

„Essa  lavrada,  perro  moiro, 
fora  lavrada  em  Maio.'' 

und    wer  „Mai'*  sagt,    mufs    das   Lob    des   warmen    Wonnemonds 
singen  : 

Quando  os  bois  andavam  gordos 

e  os  mancebinhos  em  bragas; 

eram  bois  de  cinco  annos 

mancebos  de  vinte  e  quattro.  CD).* 

Der  kastilianische  Text  läfst  statt  dessen  Babieca  in  wilder 
Hast  sieben  Mal  —  die  typischen  sieben  Male  der  Romanze  — 
das   Mutterpferd  im  Kreise   rund  um   ein  Stück  Haideland  jagen: 


*  Beide  Passagen  stellen  klar  was  im  algarvischen   überarbeiteten  Texte 
verloren  ging. 

>  Über  die  peninsularen  Mai-Lieder  folgt  später  eine  selbständige  Studie. 
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Siete  vezes 

al  derredor  de  una  jara  > 

doch  ohne  es  zu  erreichen.     Eigentlich  muíste   der  Fluch   auf  die 
unnatürliche  Stute  sich  wiederholen. 

Rosse  und  Reiter  nahem  sich  dem  Flusse,  der  Mündung  des 
Guadalaviar.  Des  Fährmanns  Barke  ist  in  A  zur  Stelle,  nicht  so 
in  K,  das  echt  epische,  doch  etwas  weitläufige  Wiederholungen  liebt. 
Sie  steht  im  Trockenen  festgebunden;  darum  wird  der  Ferge  ver- 
wünscht: 

„¡Tambem  mal  hajas,  barqueiro, 
que  tens  la  barca  varada!" 
Auch  in  D  ist  sie  nicht  gleich  flott: 

„Oh;  mal  haja  o  barqueiro 
que  nSo  tem  a  barca  n'agua; 
que  a  hora  da  minha  morte 
ja  para  mim  é  chegada! 
Damit  ist  das  Schicksal  des  Verfolgten  entschieden. 
Die  eminent  dramatische  Açoren-Romanze,  welche  das  Thema 
nur  in  seinen  Hauptlinien  einfach  und  kräftig  darstellt,  ist  zu  £nde.^ 
A  und  £  gehen  weiter. 

Die  kastilianische  Fassung  ist  hier  rein-narrativ  und  steht  weit 
hinter  der  portugiesischen  zurück  ;  sie  entfernt  sich  also,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  stärker  als  diese  vom  verlorenen,  reichhaltigen, 
ob  auch  bündigen  Vorbild,  aus  dem  alle  drei  Lesarten  ausstrahl- 
ten.3     Sachlich  ist  kaum  ein  Unterschied  vorhanden. 


^)  Dieses  mit  Cistengesträuch  {j'ara)  bestandene  Haideland  haben  die 
Übersetzer  verfälscht,  weil  das  Wort  ihnen  nicht  Bild  und  Begriff  vor  die 
Seele  zauberte!  —  Sie  hielten /ara  far  Pfeil  und  schreiben  daher:  „Sieben- 
aial  auf  Wurfspiefsweite  kommt  der  Stute  sie  zu  nahe"  (Dutten- 
bofer)  oder:  „Siebenmal  verfolgt  im  Kreis  Er  die  Stut  in  Wurf- 
spiefsweite." AI  derredor  de  una  jara  wäre  aber:  um  einen  Wurfspiefs 
(richtiger;  Pfeil!)  herum!  —  Doch  nein!  jara  steht  Vax  jaral.  Pars  pro  toto, 
wie  so  unendlich  oft. 

*)  Nur  ein  Zeilenpaar  darin  ist  Erzählung:  der  Rest  ist  eitel  Dialog. 
Die  dem  Volksverstande  unentbehrlichen  Prosazwischensätze  bietet  Braga's 
Text  nicht.    Auch  hier  ist  also  noch  eine  Nachlese  möglich. 

*)  E  íugt  noch  eine  schöne  poetische  Formel  ein,  die  jedoch  anderen 
Romanzen  und  Volksgesängen  entnommen  ist,  und  hier  nicht  recht  herpafst. 
Darum  behandle  ich  sie  nur  in  dieser  Anmerkung.  Es  ist  der  Fluch  aut 
alles  was  einsam  und  allein  dasteht,  besonders  auf  den  eingeborenen  Mutter- 
sohn: ázsvae  soäs/  des  Predigers  Salomonis  (IV  lo).  Als  Einzellied  {copla  suelta) 
entstanden  und  unendlich  oft  variiert,  hat  es  in  zwei  Romanzen  Wurzel  gefafst 
und  daselbst  Blatt  und  Blute  getrieben.  Da  beide  noch  heute  in  Portugal 
lebendig  sind,  ist  es  unmöglich  zu  sagen,  aus  welcher  von  ihnen  das  Wehe  !  in 
unsere  Cidromanze  überging. 

Von  den  Coplas  erwähne  ich  diejenige,  welche  mir  die  grundlegende 
zu  sein  scheint:  Desgraciado  el  arbolito 

que  solo  en  el  campo  nace 
todas  las  aves  del  délo 
contra  sus  ramas  combaten. 

Auch  todos  los  aires  del  muftdo  habe  ich  singen  hören.  Cír.  Lafuente 
I  31.  —  Damit  vergleiche  ich:  i.  aus  der  Romanze  von  Don  Beitran  die 
Verwünschung  : 
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Im  Spanischen  heìfst  es: 

£1  buen  Cid  (que)  llegó  al  agua 

y  por  ver  al  moro  en  salvo 

de  tristeza  reventaba, 

mas  con  la  furia  que  tiene, 

una  lanza  le  arrojaba, 

y  dijo;  „Recoged,  mi  yerno, 

arrecogedme  esa  lanza, 

que  quizá  tiempo  vemá 

que  os  será  demandada." 


Maldiciendo  iva  el  árbol 
que  solo  en  el  campo  nace, 
que  todas  las  aves  del  cielo 
alli  se  vienen  a  assentare 
que  de  rama  ni  de  hoja 
no  lo  dexavan  gozare. 
Maldiciendo  [iva]  el  cavallero 
que  cavalgava  sin  paje; 
si  se  le  cae  la  lanza 
no  tiene  quien  se  la  alze, 
y  si  le  cae  la  espuela 
no  tiene  quien  se  la.  calze. 
Maldiciendo  iva  la  mujer 
que  tan  solo  un  hijo  pare, 
si  enemigos  se  lo  matan 
no  tiene  quien  lo  vengare. 

2.  aus  der  von  Gaiferos  eine  ähnliche  Auslassung: 

Maldiciendo  iva  el  vino, 
maldiciendo  iva  el  pan, 
el  pan  que  comian  los  moros 
mas  no  de  la  christiandad. 
Maldiciendo  iva  la  dueña 
que  tan  solo  un  hijo  pare, 
si  enemigos  se  lo  matan 
no  tiene  quien  lo  vengar. 
Maldiciendo  [iva]  al  caballero 
que  ca valga  sin  un  paje, 
si  se  le  cae  la  espuela 
no  tiene  quien  se  la  calce. 
Maldiciendo  iva  el  arbol 
que  solo  en  el  campo  nace 
que  todas  las  aves  del  mundo 
en  el  van  a  quebrantar, 
que  de  rama  ni  de  hoja 
al  triste  dexan  gozar. 

3.  aus    der    portugiesischen  Cidromanze  der  Madeira-Insel    die    kürzere 
verfälschte  Behandlung: 

La  mulher  mSe  d*um  so  ñlho 
ai  que  mSe  tSo  desastrada! 
Espora  que  delle  caia 
por  ninguem'  será  tomada! 
que  lo  fìram  que  lo  matem, 
nSo  tem  la  morte  vingadal 
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Im  Portugiesischen  (E): 

No  cómenos  vem  Ruy  Cid, 
vé-lo  moiro  ir  a  nado 
e  de  raivoso  Ih'atira 
um  dardo  bem  apontado: 
E  diz:  „€ruarde-me  lá,  genro  meu, 

este  dardo  bem  guardado!" 
£  no  corpo  do  rei  moiro 
fìcou  lo  ferro  cravado. 
„Como  guardar-te,  Ruy  Cid, 
esse  dardo  traiçoado 
se  me  vae  adentro  d'alma 
no  corpo  atravessado  ?" 

Die  Schlufsstrophe  klingt  wieder  an  die  Lesart  von  Algarve 
und  an  das  £nde  an,  das  Bucar  dort  nimmt.  In  ûbernûssiger  ge- 
schwätziger Breite  wird  jedoch  noch  ein  letztes  Aufflackern  illuso- 
rischer Hoffnung  auf  Rache  erwähnt,  das  im  sterbenden  Maurenkönig 
erwacht: 

„Mas  nS  morra  d'està  feita, 
que  te  prometto  sagrado 
varar-te  c'um  cento  d'elles 
sem  precisar  ser  rogado."* 
E  morreu  ! 

Von  Tizon[a]  oder  Colada  kein  Wort! 

Die  Anrede  „mein  Schwiegersohn*'  ist  das  einzige  Wort  der 
Romanze,  welches  auf  das  Abenteuer  unserer  zweiten  zurückweist. 
Die  falbe  Stute  und  das  Ackerfeld  in  der  ersten  waren  vielmehr 
als  Vorboten  ausgesandte  Weisungen.  Wie  leicht  es  ist,  solche 
kleine  Einschwärzungen  vorzunehmen,  braucht  nicht  erst  nach- 
gewiesen zu  werden.  Der  Romanzenschatz  der  Halbinsel  ist  voll 
von  ähnlichen  kunstvollen  Mosaikarbeiten  von  oft  bewundernswerter 
Feinheit  und  Schöne! 


Und  nun  das  Facit? 

Im  ersten  und  im  dritten  Teile  der  ffe/o/te/o-Romarize  glaube 
ich  historische,  doch  zersungene  Cid-Romanzen  zu  erkennen.  Viel- 
leicht stammen  die  Worte,  welche  heute  den  lebendigen  Einleitungs- 
akkord zum  dreiteiligen-  Drama  bilden ,  aus  dem  dritten  Akte ,  zu 
dessen  Tempo  und  Stimmung  sie  am  besten  passen.  —  Der  zweite 
Teil  war  eine  Urrakaromanze ,  gehörte  also  einem  sehr  nahe,  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Cidsagenkreise  stehenden  Komplexe 


*  Der  Zusatz  Äfas  se  d*esta  me  vou  salvo  Oh  que  desforra  tirada  zeigt 
wieder  einmal  die  ungeheure  Leichtigkeit,  mit  der  die  Einzelmotive  beson- 
deren Situationen  angepaist  und  umgemodelt  wurden. 

Zeltfolur.  Crom.  PhlL  XVI.  6 
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an.  Obwohl  aile  drei  geschichtliche  und  sagenhafte  Züge  mit  ein- 
ander mischen,  wiegt  doch  in  I  und  III  der  historische  Charakter 
vor,  in  III  hingegen  der  novelleske.*  —  Man  mag  alle  drei  in 
Wirklichkeit  oft  nach  einander  gesungen  haben,  denn  das  Volk  ver- 
knüpft fortdauernd  mit  einander,  was  ihm  verwandt  daucht.^  — 
So  kam  es,  dafs  bald  I  und  II;  bald  II  und  III;  möglicherweise 
auch  I  und  III  ;  bald  I,  II  und  III  zu  einem  Ganzen  verschmolzen. 
Bei  solchem  Verschmelzen  aber  wurden  die  Motive  vom  „Acker- 
feld" und  von  der  „falben  Stute"  zu  leitenden,  fest  und  innig 
bindenden  ;  und  als  Verräter  der  ursprünglichen  Selbständigkeit  blieb 
nur  der  Name  Urraca  Fernando  übrig. 

# 

Zwei  Punkte  könnten  den  einen  oder  den  anderen  Leser  be- 
stimmen, gegen  diese  Ansicht  von  ursprünglicher  Dreiheit  und 
späterer  Zusammenfügung  und  für  ursprüngliche  Einheit  und  spatere 
Zersplitterung  zu  stinmien.  Als  erster  das  Dogma  von  dem  hohen 
Alter  historischer  und  der  verhältnismäfsigen  Jugend  novellesker 
Romanzen  ;  als  zweiter  die  Gleichheit  und  Einträchtigkeit  der  Asso- 
nanzen in  allen  drei  Gliedern  —  die  ja  nur  durch  einmaliges  Ober- 
springen von  á-a  zu  á-o  in  dem  Texte  der  Madeirainsel  gestört 
wird.3  — 

Ich  halte  beide  Kriterien  für  höchst  unsichere  und  trügerische, 
und  werde  im  Verlaufe  dieser  Studien  mehrfach  Gelegenheit  haben 
zu  zeigen,  wie  oft  sie  schon  zu  falschen  Schlufsforderungen  ver- 
leitet haben. 

Zum  ersten  Punkte  bemerke  ich  nur,  dafs  man  historisch  und 
wirklich  mit  einander  verwechselt:  in  der  Wirklichkeit,  im  Ge- 
schehenen, Gehörten,  Erlebten  wurzelt  freilich  alle  Volksf>oesie.  „Also 
hörte  ich  einst  berichten"  hoben  die  Rhapsoden  aller  Völker 
und  Zeiten  ihre  Gesänge  an.  Das  Wirkliche  aber  birgt  alle  Keime 
des  Romantischen  in  sich  ;  das  Leben  bietet  des  Romanhaften  mehr, 
als  die  phantastischsten  Romane  erfinden  können.  Diese  mit  ihrer 
Poesie,  wirken  nur  darum  romantischer,  weil  sie  das  prosaische  Bei- 
werk beseitigen,  zeitlich  und  örtlich  getrenntes  an  einander  rücken, 
Reines  aus  dem  ungeläuterten  Leben  herausdestillierend.  Rein 
historische  Volksromauzen  giebt  es  meiner  Ansicht  nach  nicht: 
die  wahre  Wahrheit  und  wirkliche  Wirklichkeit  jeglichen  Gescheh- 
nisses ist  immer  nur  ganz  wenigen  bekannt;  was  die  grofse  Masse 
vernimmt  ist  schon  von  Sage  und  Poesie  mit  truggoldenen  Fäden 
umsponnen.  Was  jene  überhaupt  weiter  erzählt,  mufs  erstens  an  und 
für  sich  schon  einen  gewissen  Glanz  und  Schein  haben;  zum 
andern  aber  bleibt  vom  Verfahren  der  Volkspoesie,  an  der  wir 
alle  mitarbeiten,  mehr  als  von  allem  anderen  das  Sprichwort  wahr, 


^  Mila  y  Fontanals  stellt  die  katalanische  Lesart  unter  die  Romances 
Romancescos  p.  219. 

'  Ich  höre  z.  B.  die  Bella  Infanta  als  zweiten  Teil  der  Nau  Cathri» 
reta  und  die  Appariçào  als  zweiten  Teil  des  Quintado  singen  nnd 

3  Ein  Aufsatz  über  die  Form  der  Romanzen  folgt  später  nach. 
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quem  conia  um  conto,  accrescenta  um  ponto  und  de  tongas  vías,  tongas 
mentiras. 

Sehr  oft  ist  der  historische  Name  nicht  dei  Kern,  sondern 
nur  ein  äufserh'ch  angeflicktes  falsches  Etikett.  Ebenso  oft  aber  ist 
es  geschehen,  dafs  wirkliche  historische  Romanzen,  auf  ihrer  Wan- 
derung von  Ort  zu  Ort,  von  Provinz  zu  Provinz  nach  und  nach 
alles  Geschichtliche  abgestreift,  echte  Namen  durch  Verdrehungen 
oder  Surrogate  ersetzt  haben  und  so  zu  einfach  novellesken  Er- 
zählungen geworden  sind.  Und  auch  d  i  e  Möglichkeit  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  das  Volk  aus  Juglar-  also  Zunftromanzen,  durch  in- 
stinktives Abstreifen  alles  Unechten,  echt  aussehende  Volksromanzen 
herstellen  konnte.  Wir  müssen  sie  dann  eben  als  solche  annehmen, 
die  dichterische  Kraft  des  Volkes  bewundernd. 

Zum  zweiten  Punkt  sei  nur  kurz  gesagt,  dafs  für  die  2000 
vorhandenen,  und  auch  für  alle  jene  übrigen  Tausende,  die  noch 
im  Schoofse  der  Zeiten  schlummern  mögen,  so  wie  für  die  welche 
bereits  im  Schoofse  der  Vergangenheit  entschlummert  sind,  eben 
nur  ein  einziges  knappes  Dutzend  von  Assonanzmöglichkeiten  vor- 
handen ist,  worunter  nur  die  Hälfte  praktische  Massen  Verwertung 
zuläfst,  so  dafs  also  jede  einzelne  Assonanz  sich  einige  hundert 
Male  wiederholen  mufs;  und  dafs  überdies  der  Vokalreichtum  des 
Spanischen  und  Portugiesischen  und  der  vorwiegend  auf  Ableitungs- 
silben ruhende  Wortaccent  es  sehr  leicht  und  bequem  macht,  ganze 
Romanzen,  oder  Bruchteile  derselben,  aus  einer  Assonanzensphäre  in  ' 
eine  andere  zu  versetzen. 

Denjenigen,  welcher  Anstofs  nimmt  an  der  nur  angedeuteten 
Theorie  über  die  Entwickelung  der  episch-lyrischen  Romanze  aus 
kürzeren  Reihen  einzelner  Coplas,  und  über  das  Entstehen  dieser 
kleinen  Lieder  aus  Reimsprüchen  und  Formeln  —  mir  das  Dictum 
entgegenhaltend,  dafs  der  Berg  wohl  zu  Thal  komme,  das  Thal 
aber  nicht  zu  Berge  —  kann  ich  nur  bitten,  die  Fortsetzung  dieser 
Studien  über  die  peninsulare  Volkspoesie  beachten,  zunächst  aber 
mit  seinem  Urteile  noch  zurückhalten  zu  wollen.  Vieles  spricht  für 
meine  Ansicht  und  Auffassung. 

ANHANG. 

A. 
Bomanoe  del  rey  moro  que  perdió  á  Valencia. 

Helo  helo  por  do  viene  como  está  tan  bien  cercada:  10 

el  moro  |>or  la  calzada,  »¡Oh  Valencia,  oh  Valencia, 

caballero  á  la  gineta  de  mal  fuego  seas  quemada! 

encima  nna  yegua  baya;  Primero  fuiste  de  moros 

5     borzegoies  marroquíes  que  de  cristianos  ganada. 

y  espuela  de  oro  calzada;  Si  la  lanza  no  me  miente,  15 

una  adarga  ante  los  pechos  á  moros  serás  tomada; 

y  en  sa  mano  muí  sagaya.  aquel  perro  de  aquel  Cid 

ifinado  estaba  á  Valencia,  prenderé  lo  por  la  barba; 

6» 
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su  mujer  doña  Ximena 

20     será  la  mi  captivada; 
su  hija  Urraca  Hernando 
será  mi  enamorada, 
después  de  yo  harto  d'ella 
la  entregaré  a  mi  compaña." 
* 

2Ç     El  buen  Cid  no  está  tan  lejos 
que  todo  bien  lo  escuchaba. 

* 
,,Venid  vos  acá,  mi  hija, 
mi  hija  doña  Urraca, 
dejad  las  ropas  continas 

30     y  vestid  ropas  de  pascua. 
Aquel,  moro  hi-de-perro 
detené-me-lo  en  palabras 
mientra  yo  ensillo  á  Babieca 
y  me  ciño  la  mi  espada.** 

35     La  doncella  muy  hermosa 
se  paró  á  una  ventana: 
el  moro  desque  la  vido 
de  esta  suerte  le  hablara: 
„¡Alá  te  guarde,  señora, 
.  40    mi  señora  doña  Urraca  !" 
—  Asi  haga  a  vos,  señor, 
buena  sea  vuestra  llegada! 
Siete  años  ha,  rey,  siete 
que  soy  vuestra  enamorada.  — 

45     »»Otros  tantos  ha,  señora 

que  os  tengo  dentro  en  mi  alma." 

* 
Ellos  estando  en  aquesto 
el  buen  Cid  que  asomaba. 


„Adiós,  adiós,  mi  señora, 

la  mi  linda  enamorada,  50 

que  del  caballo  Babieca, 

yo  bien  oigo  la  patada." 

Do  la  yegua  pone  el  pié, 

Babieca  pone  la  pata. 

Alli  hablara  el  caballo  55 

bien  oiréis  lo  que  hablaba: 

„Rebentar  debia  la  madre 

que  a  su  hijo  no  esperaba!" 

Siete  vueltas  lá  rodea 

al  derredor  de  una  jara;  60 

la  yegua  que  era  lijera 

muy  adelante  pasaba 

fasta  llegar  cabe  un  rio 

adonde  una  barca  estaba. 

el  moro  desque  la  vido,  65 

con  ella  bien  se  holgaba; 

grandes  gritos  dá  al  barquero 

que  le  allegase  la  barca; 

el  barquero  es  diligente, 

tuvo-se-la  aparejada,  70 

embarcó  muy  presto  en  ella 

que  no  se  detuvo  nada. 

Estando  el  moro  embarcado 

el  buen  Cid  que  llegó  al  agua, 

y  por  ver  al  moro  en  salvo,  75 

de  tristeza  rebentaba, 

mas  con  la  furia  que  tiene 

una  lanza  le  arrojaba 

y  dijo:  „Recoged  mi  yerno, 

arrecoged-me  esa  lanza,  80 

que  quizá  tiempo  verna 


que  os  será  bien  demandada." 

Cane,  d^  Rom.  s.  a.  fl.  179. 

Variantes:  a)  Cane,  de  Rom.  1550  fl.  188.  —  b)  Silva  de  1550  I  fl.  102. 
—  c)  Timoneda,  Rosa.  —  d)  Floresta  de  var.  rom. 

5  be  marroguines. —  8  bed  azagaya.  —  18  d  prender  lo  he.  —  21  d  Her- 
nandez.  —  22  c  la  mi  linda  e.  —  24  bed  entregarla  he.  —  28cd  la  mi  h.  — 
29 cd  continuas.  —  31c  Ya  aquel,  d  aquel  moro  que  aqui  viene.  —  32 bd 
Detenédmele,  c  en  palabra.  —  48  c  allegaba.  —  55  d  Alli  hablara  el  cabal- 
lero, verändert  zu  al  caballo  in  allen  Neudrucken.  —  56  bd  hablara.  —  59  — 
60 bd  Siete  veces  la  rodea  al  rededor  de  una  gata.  —  6ic  como  es  1.  —  d 
fnas  la  yegua  era  1.  —  63  bed  el  rio.  —  66  c  e.  e.  mucho  se  holgara.  — 
70  bd  llénesela.  —  74c  llega.  —  74 — 76  d  y  viendo  al  moro  en  salvo  de 
coraje  rebentaba. —  77c  fuerza.  —  80 bed  diciendo:  recoged,  yerno,  recogedme 
aquesa  lanza. 
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B. 

El  Hey  moro. 


„Oh  Valencia,  oh  Valencia, 
oh  Valencia  valenciana, 
un  tiempo  fuisteis  de  moros 
y  ahora  eres  cristiana; 
5     no  pasará  mucho  tiempo 
de  moros  serás  tomada, 
que  al  rey  de  los  cristianos 
yo  le  cortaré  la  barba; 
a  su  esposa  la  reina 

10     la  tomaré  por  criada, 
y  a  la  su  hija  bonita, 
la  tomaré  por  mi  dama.** 
Ya  quiso  el  Dios  de  los  cielos 
que  el  buen  Rey  se  lo  escuchaba; 

15     va  al  palacio  de  la  infanta 
que  en  el  lecho  descansaba: 
„Hija  de  mi  corazón, 
oh  hija  de  mis  entrañas! 
levántate  al  mismo  punto, 

20    ponte  la  ropa  de  pascua 
y  vete  hacia  el  Rey  moro 


y  entrctenlo  con  palabras." 
„Me  dirias  buena  nifta 
como  estás  tan  descuidada?" 

—  Mi  padre  está  en  la  pelea,  25 
mi  hermano  al  lecho  descansa, 

y  mi  hermano  menor 

lo  han  muerto  en  la  campaña.  — 

„Me  dirias,  buena  niña, 

que  ruido  es  que  sonaba?"  30 

—  Son  los  pajes  de  mi  padre 
que  al  caballo  dan  cebada.  — 
„Me  dirias,  buena  niña, 
adonde  van  tantas  armas?" 

—  Son  los  pajes  de  mi  padre         35 
que  vienen  dé  la  campaña.  — 

No  pasó  espacio  de  una  hora 

que  al  rey  moro  lo  ligaban. 

„La  pena  que  merecías, 

mereces  que  te  quemaran,  40 

y  la  ceniza  que  harás 

merece  ser  aventada." 

Müá,  Rontancerillo  No.  238. 


C. 

Bomanoe  do  Moiro  atraiçoado. 


„Vesti-vos  vos,  minha  fílha, 
vesti-vos  d'ouro  e  prata; 
detende-me  aquelle  moiro 
de  pal  avrà  em  palavra. 
5     As  palavras  sejam  poucas, 
sejam  bem  arrematadas, 
essas  poucas  que  Ihe  deres, 
sejam  de  amor  tocadas." 
„Bem  vindo  sajas,  bom  Moiro." 
10    —  Melhor  a  vossa  chegada.  — 
,JIa  sete  annos,  oh  bom  Moiro, 
que  sou  tua  namorada." 

—  Ha  sete  annos,  vae  em  oito 
que  eu  por  vos  cinjo  a  espada!  — 

15     „Se  por  mim  cingis  a  espada, 
comvosco  quero  ir  de  casa." 

—  Se  o  fìzerdes,  senhora, 
nSo  seréis  mal  avisada; 
seréis  rainha  dos  moiros 

20    em  minha  terra  estimada, — 


„Se  por  mim  cingis  a  espada, 

n3o  digas  que  te  fui  falsa, 

que  eu  vejo  vir  cavalleiros, 

sinto-lhe  tocar  as  armas; 

lá  vejo  vir  uma  armada,  25 

n'ella  vejo  vir  um  hörnern 

que  se  parece  meu  pae." 

—  Eu  nSo  temo  cavalleiros, 
nem  armas  que  elles  tragam, 

n3o  temo  senäo  Gabello,  30 

fìlho  da  minha  egua  baia, 
que  o  perdi  em  pequenino 
andando  n'uma  batalha.  — 
Chegados  os  cavalleiros 
elle  se  foi  na  desfilada.  35 

„Valha-me  o  déos  dos  moiros 
em  tSo  comprida  lavrada." 

—  Essa  lavrada,  perro  moiro, 
fora  lavrada  em  Maio 

quando  os  bois  andavam  gordos,    40 
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e  OS  tnancebinhos  em  bragas; 
eram  bois  de  cinco  annos, 
mancebos  de  vinte  e  quatxo. 
—  ,,0h  mal  haja  o  barqueiro 


que  nSo  tem  a  barca  n*agua; 
que  a  bora  da  minha  morte 
ja  para  mim  é  chegada.* 


4« 


45 


Braga,  Arch.  Acor,  No,  47    Versäo  da  I  Iha  de  S  yòrge. 


D. 

O  Cavalleiro  da  Silva  oder  Dom  da  Silva. 


„Chega-te  cá,  minha  fìlha, 
linda  fìlha  da  minh'  alma, 
vai-te  por  esses  sobrados, 
sobe  além  aquella  escada; 
5     verás  um  lindo  moirinho 
quando  estejas  debniçada. 
Ai,  detem-no  alli,  detem-no 
com  tuas  doces  palavras; 
antes  que  ellas  sejam  poucas, 
IO     que  sejam  arrazoadas, 

fìlha,  là  de  quando  em  quando 
que  väo  de  amores  tocadas." 

—  Irei  por  esses  sobrados, 
subirei  aquella  escada, 

15     mas  que  hei-de  dizer,  meu  pae, 
se  de  amores  nSo  sei  nada?  — 
Moriana  sóbe  ao  balcSo 
multo  bem  ataviada; 
logo  vira  o  tal  moirinho 

20     que  por  outra  nSo  andava; 
assim  que  assoma  seu  rosto 
muito  bem  que  elle  a  saudava: 
„Que  deus  te  salve,  ó  bom  moiro, 
lindo  encanto  da  minh'  alma. 

25     bons  sete  annos  ha  que  eu  ando 
por  ti  louca  enamorada!" 

—  Por  ti  deixei  minha  terra 
e  aqui  vim  fazer  pousada.  — 
„Se  cuidara  que  assim  fora 

30     por  ti  tudo  abandonara." 

—  Se  assim  é,  ai  raesmo  agora 
nos  meus  bracos  te  aparara.  — 


35 


Ditas  que  eram  taes  blandicias 
là  muito  ao  longe  assomava 
cavalleiro  todo  armado 
que  sobre  a  areia  voava; 


montava  rijo  alazSo 

que  pela  bocea  escumava 

e  com  elle  tambem  vinha 

uma  nobre  cavalgada.  4C^ 

—  „Ai  corre  dahi,  bom  moiro, 
nao  digas  que  te  eu  fallava, 
que  além  vem  um  cavalleiro 
com  espada,  lança  e  malha." 

O  cavallo  inda  era  longe  45 

e  ja  bem  que  relinchava; 

o  cavallo  todo  branco, 

dorn  da  Silva  é  que  o  montava. 

„Bem  conheço  o  cavalleiro, 

e  tambem  quem  o  'sperava!  50 

Dom  da  Silva  n3o  m'importa 

nem  da  sua  gente  armada. 

Se  por  aqui  me  nSo  queres, 

é  que  és  sua  apalavrada, 

é  que  por  elle  tu  andas  55 

de  amores  toda  tocada."  — 

—  Tem- te,  tem- te  ó  moirinho, 
escuta-me  uma  palavra. 

„Como  te  heide  ouvir,  senhora,      60 

se  do  cavalleiro  a  espada 

ja  me  atra  vessa  este  corpo 

e  a  lança  me  entra  n'alma!"  ^ 

Era  por  manhä  de  maio 

cavalleiro  alli  chegava.  65 

Moriana  ama  o  christane(!) 

como  ao  moiro  nSo  amava, 

nem  seu  pae  com  seus  conselhos 

daquelle  amor  a  voltava. 

Inda  meìo  dia  nSo  era  70 

remedio  ninguem  Ihe  dava, 

co'o  cavalleiro  da  Silva 

ja  Moriana  se  apartava. 


Estado  da    Veiga,  Rom.  do  Algarve  /.il. 
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Bomanoe  de 

Polla  veiga  de  Granada 
el  rei  moiro  passeiava, 
de  sua  lança  na  mSo 
com  que  passaros  matava; 

)     nS  Ihe  dava  pollos  pes, 
nem  pollas  azas  Ihe  dava, 
dava  Ihe  certo  no  bico 
que  logo  los  derreava. 
E  nisto  Ihe  chegam  novas 

)     qu'Ai  fama  Ih'era  tomada. 
(E  cramou): 
„Ai  Alfama,  minh'Alfama, 
que  m'estavas  mal  guardada! 
Ainda  hontem  dos  moiros, 
hoje  dos  christOes  ganhada! 

5    Ai  Alfama,  minh'Alfama, 
a  fogo  sejas  queimada, 
s'amanhS  lo  sol  raiar 
sem  de  moiros  ser  c'roada!** 
£  chamou  por  seus  Moiricos 

0    que  Ih'andavam  na  lavrada: 
n3  Ihe  vinham  um  a  um; 
quatro,  cinco  de  manada. 

(E  disse): 
„Quem  é  lo  aventuroso 
que  me  ganh'esta  jomada?** 

5    Respondeu-lh'um  moiro  velho 
de  cem  annos  menos  nada: 
„Esta  batalha,  bom  rei, 
so  por  vós  será  ganhada; 
e  lo  perro  de  Ruy  Cid 

3    lo  tereis  pela  barbada; 
la  sua  Ximena  Gomes 
será  vossa  captivada; 
sua  fìlha  dona  Urraca 
será  vossa  mancebada; 

5     e  la  outra  mais  chiquita 
pra  vos  servir  descalcada.** 
Ruy  Cid  qu'estava  ouvindo 
da  torre  sua  morada, 
logo  chamou  sua  filha, 

0    dona  Urraca  chamada. 
(E  Ihe  disse) 
„Veste,  fìlha,  teus  brocados 
d'ir  á  festa  mais  honrada, 


Ruoido  oder  Ruy  Cid. 

de  chapins  d'oiro,  nSo  prata, 

vem  tu,  fìlha,  bem  calcada; 

e  ja  ja  pSe-te  á  janella  45 

ao  caminho  defrontada. 

Emquanto  vou  cavalgar 

e  cingil-la  minha  espada 

detem-me  tu  lo  rei  moiro 

que  ha  de  passar  na  estrada.  50 

Vae  tu  palavra  em  palavra 

cada  qual  bem  demorada; 

cada  uma  d'ellas  todas 

que  seja  d'amor  tocada.** 

(Pergunta  ella): 
„Como  Ihe  hei  fallar  de  amor         55 
se  de  amor  eu  nS  sei  nada?** 
(Responde  Ruy  Cid): 
„Falla-lhe  d'està  maneira, 
uma  falla  bem  fallada: 
¡Bem  apparecido,  rei  moiro, 
nesta  hora  abénçoada!  60 

Ha  sette  annos,  ja  sette  annos 
que  de  vós  sou  namorada; 
ja  vae  correndo  nos  oito 
quero  m'ir  por  vós  furtada.** 
Vestida,  de  seus  brocados  65 

de  chapins  d'oiro  calcada, 
está  Urraca  de  janella 
ao  caminho  defrontada; 
e  deitando  olhos  ao  longo 
vé  lo  rei  que  vem  na  estrada.        70 
E  Io  moiro  que  la  viu 
la  saudou  bem  cortejada: 
„¡Alá  vos  guarde,  senhora, 
nesla  hora  afortunada!'* 

Ella  ent3o  desta  maneira  75 

fallou  falla  bem  fallada 

e  de  palavra  em  palavra 

cada  qual  bem  demorada, 

cada  uma  d'ellas  todas 

era  de  amor  tocada:  80    - 

„Bem  apparecido.  Rei  moiro, 

nesta  hora  abénçoada! 

Ha  sette  annos  já  sette  annos 

que  de  vós  sou  namorada, 
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85  ja  vaç  correndo  nos  oito 
quero  m*ir  por  vos  fiirtada!" 
„Senhora  n'isso  que  queréis 
andaes  bem  aconselhada; 
de  tantas  mulheres  que  eu  tcnho 

90  SÓ  vos  sois  de  mim  amada, 
seréis  rainha  dos  moiros 
era  grandes  Testas  c'roada. 
de  duzentos  mil  vassallos, 
tereis  vossa  mSo  beijada!'* 

95  Ella  entSo  Ihe  diz  com  pena, 
ja  talvez  enamorada: 
„I-vos  d*aqui,  meu  rei  moiro, 
nS  me  cuidéis  refalsada. 
Assomar  vi  cavalleiros 

100  que  là  veem  de  mSo  armada 
com  meu  pae  lo  dom  Ruy  Cid 
a  correr  á  desñUda/' 

(Responde  lo  moiro): 
„NS  me  temo  de  Ruy  Cid 
nem  de  sua  gent'armada; 

105  só  temo  lo  seu  Babieca 
fìlho  da  minh'egua  baia, 
perdi-lo  numa  batalha 
bem  Ihe  sinto  la  patada.' 


u 


E  lo  moiro  lá  se  vae 
lio  de  carreira  desfechada 
por  meio  d'uma  courella 
já  do  arado  cortada. 


»»•* 


,Mal  baja  lo  lavrador 

que  fez  tamanha  lavrada!" 

1 1 5  Lo  moiro  sempre   correndo 

de  carreira  desfechada, 

vae  a  caminho  do  rio 

Alvaro  Rodrigues 
da  Madeira  p. 


á  barca  ahi  costumada: 
„Tambem  mal  hajas,  barqueiro, 
que  tens  la  barca  varada  !'* 


120 


E  na  sua  egua  bala 

de  carreira  desfechada, 

logo  se  metteu  no  rio 

que  nS  tinha  qu'esperar  nada. 

(E  ia  cramando): 
„La  mulher  mSe  d'um  só  filho,     125 
ai  que  mSe  tSo  desastrada, 
espora  que  delle  caia 
por  ninguem  será  tomada! 
que  lo  fìram,  que  lo  matem, 
nS  tem  la  morte  vingada,  130 

Mas  se  d'està  me  vou  salvo 
oh  que  desforra  tirada  !*< 
No  cómenos  vem  Ruy  Cid, 
vé  lo  moiro  ir  a  nado 
e  de  raivoso  Ih'atira  135 

um  dardo  bem  apontado. 

(E  diz): 
„Guardae-me  lá,  genro  meu, 
este  dardo  bem  guardado!" 
E  no  corpo  do  rei  moiro 
fìcou  lo  ferro  cravado.  140 

(Elo  moiro  foi  cramando): 
„Como  guardar-te,  Ruy  Cid, 
esse  dardo  traiçoado 
se  me  vae  adentro  d'alma 
no  corpo  atravessado? 
Mas  n3  morra  desta  feita  145 

que  te  prometto  sagrado, 
varar-te  c'um  cento  d'elles 
sem  precisar  ser  rogado." 

(E  morreu). 

de  Azevedo,  Romanceiro  do  Archipelag^o 
202. 


Romance  del  Rey  Buoar. 


Encontradose  ha  el  buen  Cid 
en  medio  de  la  batalla 
con  aquese  moro  Bucar 
que  tanto  le  amenazaba. 
Cuando  el  moro  vido  al  Cid 


vuelto  le  ha  las  espaldas; 
hacia  la  mar  iba  huyendo, 
parece  llevaba  alas: 
caballo  trae  corredor, 
muy  recio  lo  espoleaba. 


10 
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alongado  se  ha  del  Cid 
que  Babieca  no  le  alcanza 
por  estar  laso  y  cansado 
de  la  batalla  pasada. 

15     El  Cid  con  gran  voluntad 
de  vengar  en  él  su  safta 
para  escarmiento  del  moro 
y  de  toda  su  compaña 
hiérele  de  las  espuelas 

20     mas  poco  le  aprovechaba. 


Cerca  llegaba  del  moro 

y  la  espada  le  arrojaba, 

en  las  espaldas  le  hirió, 

mucha  sangre  derramaba. 

El  moro  se  entró  huyendo 

en  la  barca  que  le  aguarda. 

Apeara-se  el  buen  Cid 

para  tomar  la  su  espada 

también  tomó  la  del  moro 

que  era  buena  y  muy  preciada.       30 

Escobar,  Rom.  del  Cid. 


O. 

E  yendo  en  el  alcance  del  Cid  vio  al  rey  Bucar  e  enderescó  á  él  por 
lo  ferir  de  la  espada;  el  rey  moro  cuando  lo  vio  conociol  muy  bien  e 
bolviol  las  espaldas  e  comencó  á  foir  contra  la  mar  e  el  Cid  empos  de 
el  auiendo  muy  gran  sabor  de  lo  alcanzar,  mas  el  rey  moro  traye  muX 
buen  caballo  e  yvasele  alongando  que  non  lo  podie  alcançar  e  el  Cid  cuytó 
á  Babieca  que  esse  dia  venie  mucho  trabajado  e  yual  llegando  á  las  es- 
paldas assi  que  quando  fué  muy  cerca  lançol  el  espada  e  diol  en  las 
espaldas  e  el  rey  moro  fendo  metióse  en  la  ñaue:  el  Cid  descendió  e 
tomó  su  espada  y  la  del  moro  e  esta  suya  fue  la  que  puso  nombre  Tizón. 

Cronica   General  fl.  285. 

H, 

Myo  Cid  al  rey  Bucar  caiól  en  alcanz 

,,acá  torna,  Bucar,  venist  dalent  la  mar, 

verte  has  con  el  Cid  el  de  la  barba  grant; 

saludar  nos  hemos  amos  e  taiaremos  amistad." 
5     Respuso  Bucar  al  Cid;  „confonda  dios  tal  amistad! 

el  espada  tienes  desnuda  en  la  mano  e  veot  aguijar; 

asi  como  semeia  en  mí  la  quieres  ensaiar. 

mas  si  el  cavallo  non  estropieça  ó  comigo  non  caye 

non  te  iuntarás  comigo  fasta  dentro  en  la  mar.*' 
10    Aqui  respuso  mio  Cid:  „esto  non  será  verdad.*' 

Buen  caballo  tiene  Bucar  e  grandes  saltos  faz, 

roas  Babieca  el  de  mio  Cid  alcanzándolo  va. 

Alcanzólo  el  Cid  a  Bucar  a  tres  brazas  del  mar, 

arriba  alzó  la  Colada,  un  grant  colpe  dadol  ha. 
15     las  carbonclas  del  yelmo  toUidas  gelas  ha, 

cortol  el  yelmo  e  librado  todo  lo  ha. 

fata  la  cintura  el  espada  legado  ha. 

Mató  a  Bucar,  al  rey  de  alenmar 

e  ganó  a  Tizón  que  mili  marcos  de  oro  val. 
20    Venció  la  batalla  maravillosa  e  grant. 

Poema  f.  2419 — 2438. 
(Forts,  folgt). 

C.   ÄIlClIAEUS   DE   VaSCONCELLOS. 


Zum  Livre  d'Ártos. 

(Bibliothèque  Nationale,  fonds  français  337.) 

Alexandriner  und  Zehnsilbner  in  einem  Artusroman. 

Obgleich  sich  die  Form,  in  der  die  altfranzösischen  National- 
epen geschrieben  sind,  wesentlich  von  der  für  die  höfischen  Epen 
gültigen  unterscheidet,  so  fehlt  es  bekanntlich  nicht  an  Beispielen 
dafür,  dafs  hofìsche  Gedichte  in  Alexandriner-Tiraden  abgefafsit 
sind.  Um  von  den  in  Zwölfsilbnem  geschriebenen  Branchen  des 
Alexanderromans,  denen  Versionen  in  Achtsilbnern  imd  Zehnsilbnem 
vorausgehen,  abzusehen,  findet  sich  die  Tiradenform  und  zwar 
Zwölfsilbner  im  Liede  vom  Ritter  Horn,  welches  freilich  nicht  durch 
die  Form  allein  an  die  Nationalepen  erinnert,  femer  in  der  noch 
ungedruckten  Fortsetzung  des  Partonopeus  de  Blois  und  in  dem 
Abenteuerroman  Brun  de  la  Montagne,  dessen  Verfasser  das  Be- 
streben zeigt,  weibliche  Caesur  ohne  Elision  zu  vermeiden.  Nur 
für  die  dem  Artus-  und  Gralssagenkreise  angehörenden  Dichtungen 
sind  die  Tiradenform  ^  resp.  französische  Langverse  bisher  nicht 
belegt. 

Die  treffliche  Arbeit  G.  Paris'  über  die  Artusgedichte  (Histoire 
littéraire  t.  XXX)  hat,  wenn  auch  die  dort  ^viederholte  Hypothese 
über  die  unmittelbaren  Quellen  dieser  Epen  berechtigten  Wider- 
spruch erfahren  hat,  wohl  jedem  Romanisten  Neues  und  Inter- 
essantes gebracht;  wir  werden  da  unter  Anderem  mit  dem  Epigonen- 
werk Le  chevalier  du  perroquet  bekannt  gemacht,  das  weniger  seines 
z.  T.  recht  einfaltigen  Inhalts  wegen  Erwähnung  verdient,  als  der 
Form  wegen,  vorausgesetzt,  dafs  die  von  G.  Paris  1.  c  p.  103  f. 
ausgesprochene  Hypothese  begründet  ist,  wonach  dieser  Prosaroman 
möglicherweise  auf  ein  Tiradengedicht  in  Zwölfsilbnem  zurückgeht. 
Bei  einer  Durchsicht  der  diesen  Roman  enthaltenden  Handschrift 
(Bibl.  Nat.  f.  f.  2154)  bin  auch  ich  vereinzelten  Stellen  begegnet, 
die  einen  gewissen  Rhythmus  zu  enthalten  scheinen  (so  unter 
anderen  f®  41ro  und  f^  48rö);  dennoch  habe  ich  nicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  können,  dafs  die  von  G.  Paris  übrigens  mit  Re- 
serve ausgesprochene  Hypothese  richtig  ist.     Allein   darum   ist  die 


^  Weidner's  Versuch,  für  den  Joseph  von  Arimathia  ein  Tiradengedicht 
in  Achtsilbnern  zu  erhalten,  ist  zu  wenig  überzeugend.  —  Von  der  in  Zehn- 
silbnern  geschriebenen  Version  der  Prophezeiungen  Merlins  des  Anglonor- 
normannen  Helias  ist,  da  es  sich  dabei  um  eine  Obersetzung  handelt,  hier  ab- 
zusehen. 
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Aussicht,  auch  in  Artusromanen  Langverse  anzutreffen,  nicht  auf- 
zugeben; denn  es  finden  sich,  wie  sich  aus  dem  Schlufs  der  vor- 
liegenden Abhandlung  ergiebt,  Alexandriner  und  Zehnsilbner  in 
einem  Prosaroman,  der  inhaltlich  die  1.  c.  p.  105  für  den  Chevalier 
du  perroquet  hervorgehobene  Originalität  insofern  teilt,  als  Artus 
nicht  ausschliefslich  die  ihm  sonst  zugedachte  Rolle  des  Schieds- 
richters und  Protektors  spielt,  sondern  aktiv  in  die  Handlung  ein- 
greift und  auch  allein  eine  Reihe  von  Abenteuern  unternimmt  und 
zu  Ende  führt* 

Dieser  Prosaroman  ist  die  bisher  ungedruckte,  schon  öfters  von 
P.  Paris  und  G.  Paris  angeführte  2,  unvollständig  erhaltene  Fort- 
setzung des  Prosaromans  Merlin,  welche  zum  gröfseren  Teil  eine 
eigene  Version  repräsentiert.  Die  diese  Fortsetzung  enthaltende 
Handschrift,  Bibl.  Nat  f.  f.  l^^  (294  Blätter,  0,365x0,26;  4  Spalten 
zu  je  45  Zeilen)  gehört  noch  dem  XIII.  Jahrh.  an  und  ist  bis  auf 
eine  Lage  von  derselben  Hand  geschrieben,  f^  93 — 96  rühren  von 
einem  anderen,  wenig  jüngeren  Kopisten  ^  her,  der  seine  Vorlage 
des  öfteren  nicht  entziffern  konnte  und  in  solchen  Fällen  den  Raum 
frei  Uefs.  Auf  dem  leeren,  nicht  mitgezählten  Vorblatt  sowie  f^ir" 
finden  sich  verschiedenen  Zeiten  angehörende,  zum  Teil  verwischte 
Vermerke  ;  auf  dem  recto  des  Vorblattes  lese  ich  :  ies  ysfoires  del 
rei  Ar  lus  in  fr  añasco,  ibid.  v^  in  verblichener,  modernerer  Schrift: 
Des  GesUs  du  Roy  Artus,  endlich  f®  ir®  oben:  del  Rey  Artus;  ich 
führe  das  hier  nur  an,  weil  vielleicht  auf  Grund  dieser  Vermerke 
P.  Paris  den  Fortsetzungen  des  Merlinromans,  welche,  so  wie  sie 
uns  erhalten  sind,  ein  Zwischenglied  zwischen  Merlin  einerseits  und 
dem  so  viele  Elemente  enthaltenden  Lancelot  andererseits  bilden, 
den  auch  von  G.  Paris  gutgeheifsenen  Titel  le  livre  du  roi  Artus 
oder  le  livre  d' Artus  beigelegt  hat* 

Bevor  ich  einige  versificierte  Stellen  anführe  und  bespreche, 
wird  es  mir  um  so  eher  gestattet  sein,  im  Allgemeinen  auf  das 
Livre  d^ Artus  in  ms.  337  etwas  näher  einzugehen,  als  neuerdings 
W.  Foerster  wiederholt  (im  Litteraturblatt  XI  c.  268  f.  und  in  seiner 


*  In  Jehan's  Rigomer  mufs  sich  übrigens  auch  Artus  selbst  (vgl.  Hist, 
litt.  XXX  92  f.)  einem  Zweikampf  unterziehen,  aus  welchem  er  natürlich  sieg- 
reich hervorgeht. 

»  P.  Paris,  Ms.  franc.  II  343  f. ;   id.  Rom.  d.  1.  table  ronde  II  393  ff.;  V 
357;  III  und  IV  passim    in    den   Anmerkungen  ;    G.  Paris   in    der   Einleitung 
seiner  Ausgabe  des   in   dem   ms.  Huth   enthaltenen   Merlin  p.  XXIV  Anm.  2 
und   Hist.   litt.  XXX  140.     Der   Verweis   (Hist.  litt.  XXX  31   Anm.)   beruht  ^ 
wohl  auf  einem  Irrtum. .^vP.  Paris,  Romans,  III  197  Anm.,  ist  337  Druckfehler  ^ 
für  339.  ^. 

'  Merkwürdig  ist  ^diesem  Kopisten  eigene  Verwechselung  von  stimm- 
haftem und  stimmlosem  Dental  hinter  n  und  r  ;  so  schreibt  derselbe  z.  B. 
tendes  fur  tentes,  perde  fur  perte,  andererseits  tante  für  lande  u.  s.  w. 

*  s.  Merlin  p.  XXIII  ;  P.  Paris,  Romans  V  356,  ibid.  I  359  wird  Roman 
d* Artus  aïs  wahrer  Name  dieses  Teiles  angeführt,  eine  Bezeichnung,  von  der 
abzusehen  zweckmäfsig  sein  wird,  um  eventuellen  Mifsverständnissen  vorzu- 
beugen. Der  modemfVanzosischen  Analyse  der  in  mehreren  Handschriften  er- 
haltenen Version  wird  von  P.  Paris  die  Überschrift  le  Hoi  Artus  gegeben. 
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Erecausgabiì  p,  XXXVII  ff.}  das  Augenmt-tk  der  Fachgenossun  aof 
die  altfranzösischen  Prosaromane  gelenkt  und  denselben  eine  weit- 
tragende Bedeutung  beigemessen  hat. 

Inhaltlich  schliefst  sich  unser  Test  in  etwas  breiterer  Darstellung 
bis  f  1 14VO  der  in  einer  Reihe  von  Hawdschritlen  und  seltenen  alten 
Druclten  erhaltenen  Fortsetzung  des  Merlin  an,  welche  G,  Paris  (Merlin 
p.  XXV)  als  vuigale  bezeichnet;  der  Inhalt  von  f  I  —  1 14VO  entspricht 
der  von  P.  Paris,  Romans  d,  1.  table  ronde  II  lai — 271  mitgeteilten 
Analyse:  über  den  restierenden,  erbeblich  längeren  Teil  macbt 
P.  Paris  1.  c  p.  393  ff.  kurze,  nicht  genügend  orientierende  Angaben, 
die  ich  anderwärts  erweitem  werde;  eine  Ausgabe  des  Textes  ist 
von  G.  Paris  für  die  Société  des  anciens  textes  in  Aussiebt  gestellt 
worden.  Nur  so  viel  sei  hier  bemerkt,  dafs,  wenn  P.Paris  I.e. 
p.  397  die  in  Hs.  337  enthaltene  Version  Ionie  con/use,  ¡oui  indi- 
gcslc  nennt,  dies  insofern  richtig  ist,  als  die  in  dieser  Bearbeitung 
übrigens  nicht  allein  beliebte  Darstel  lungs  weise,  nach  welcher  Itaum 
ein  Abenteuer  ununterbrochen  erzählt  wird,  vielmehr  mehrere 
Handlungen  jeweils  nebeneinander  herlaufen,  in  hohem  Grade  er- 
müdend wirkt.  Dafür  enthält  aber  diese  Version,  abgesehen  von 
den  zum  gröfseren  Teil  auch  in  der  vulgata  erzählten  Kämpfen 
und  Schlachten  gegen  die  Sachsen,  auf  deren  litterarliistorîsche 
Bedeutung  Foerster  mit  Recht  aufmerksam  gemacht  hat.  eine  Reibe 
in  mehrfacher  Beziehung  interessanter  Episoden,  Einige  derselben 
hat  bereits  P.  Paris  angeführt:  ich  erwähne  meinerseits  hier  kurz 
die  Abenteuer  Gavains  bei  Lore  de  BranlanI  (letztere  ist  nicht 
ohne  weiteres  mit  Lorie,  der  im  Rigomer  auftretenden  Fee  und 
Beschiilzerin  Gavains  zu  identifizieren),  femer  die  Abenteuer  des- 
■  selben  Helden  bei  der  Harfondame  resp.  deren  Schwester,  dann 
eine  Darstellung  vom  Kampfe  Calogrenant's  an  der  Wunderquelle 
Breceliande,  die  mir  sonst  nicht  bekannten  .Abenteuer  des  Artus 
lind  Sagremor,  die  Einsetzung  verschiedener  maicvaises  cousluma 
durch  die  verhafsten  Sachsen  u,  s.  w.  u,  s.  w.  Endlich  sei  noch 
hervorgehoben,  dafs  gelegentlich  der  Bekehrung  Nasciens  durch 
einen  Eremiten  eine  Übertragung  der  Gesla  und  Ada  Jhhti  in 
den  Roman  aufgenommen  worden  ist";  die  lateinische  Vorlage  der- 
selben, von  der  f  289  ff.  einzelne  Stellen  angeführt  werden,  ent- 
fernt sich,  wie  mir  scheint,  von  den  bekannten  lateinischen  Versionen 
und  ist  - —  darauf  werde  ich  anderwärts  zurückkommen  —  be- 
merkenswert. 

Diese  Angaben  genügen,  um  za  zeigen,  dafs  wir  es  bei  dieser 
Version  mit  einer  Kompilation  zu  ihun  haben,  welche  heterogene, 
bekannte  und  sonst  nicht  bekannte  Elemente  enthält. 

An  die  Frage,  welche  Steile  man  dieser  Kompilation  in  dem 
umfangreichen    Prosaroman-Cjklus    anzuweisen    hat    resp,    wie    sich 

■  Vgl.  V  zjib  bis  1541!.  Dann  sind  die  Lagen  falscli  gebunden,  worinf 
moderne  (woht  von  P.  Paris  henübrende)  Verweise  aurmerksam  machen.  Fort-, 
íctiung  s.  í"  1871 — 290c. 
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dieselbe  zur  vulgata  des  Livre  d' Artus  verhält,  knüpfen  sich  eine 
Reihe  anderer  Fragen,  die  G.  Paris  voraussichtlich  lösen  wird,  zumal 
ihm  der  gröfsere  Teil  des  dazugehörigen,  freilich  sehr  weitschwei- 
figen Materials  leicht  zugänglich  ist  Jedenfalls  erschweren  einige 
in  den  betreffenden  Texten  sich  findende  Widersprüche  die  Beant- 
wortung dieser  Fragen.  So  hat  P.  Paris  1.  c.  II  393  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  dafs  unser  Text,  der  mit  der  vulgata  bis  zur 
Entsendung  Lots  und  seiner  Söhne  zur  Beschwichtigung  der  Artus 
nicht  anerkennenden  Fürsten  im  Grofsen  und  Ganzen  übereinstimmt, 
weiterhin  mit  keinem  Worte  dieser  Expedition  gedenkt:  die  Ver- 
söhnung kommt  zwar  späterhin  auch  in  unserem  Texte  zu  Stande, 
aber  nicht  durch  die  Vermittelung  der  erwähnten  Abgesandten, 
sondern  erst  —  nachdem  Merlin  die  zürnenden  Könige  vergeblich 
zur  Einigung  ermahnt  hatte  (vgl.  fo  124b  und  c)  —  als  Artus  auf 
den  Rat  Merlins  die  grollenden  Fürsten  in  ihrer  herbergerie  aufsucht 
(s.  f®  \2ts^Y  Auf  der  anderen  Seite  verweisen  die  vulgata  sowohl 
als  auch  unser  Text  ^  bei  der  Besprechung  des  Kampfes  zwischen 
Rion  und  Artus  auf  das  Abenteuer  mit  jenem  Unheil  und  Tod 
bringenden,  an  die  Medusa  erinnernden  Wesen,  die  laide  semblance  ; 
nur  in  unserem  Texte  aber  (vgl.  fo  1 95  V®  ff.),  nicht  in  der  vulgata 
wird  das  Bestehen  dieses  Abenteuers  durch  Greu,  einen  neuen 
Perseus,  berichtet,  nachdem  auch  hier  Calogrenant  sowie  dann 
Andere  erfolglos  versucht  haben,  dasselbe  zu  wagen.  Freilich  wird, 
soweit  ich  das  Material  kenne,  in  keiner  der  beiden  Versionen  be- 
merkt, dafs  die  Erzählung  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  von  der  Be- 
stehung des  betreffenden  Abenteuers  berichten  werde.  Ein  der- 
artiger Hinweis  findet  sich  sowohl  in  unserem  Texte  (f®  36  V®)  wie 
auch  in  der  vulgata^  wenigstens  in  einer  Handschrift  derselben  (Bibl. 
Nat  f.  f.  770  f<>  i8ic)  in  einer  anderen  Episode:  bei  der  Schilderung 
der  Kämpfe  des  Königs  von  Schottland  Aguiscant  gegen  die  Sachsen 
wird  als  Führer  der  Nachhut  sein  Vetter  Gaudins  de  ualesfrois  ge- 
nannt; derselbe  zeichnete  sich  —  so  heifst  es  —  späterhin  vor 
dem  Schlofs  der  Dame  (Lore)  de  Branlant,  die  er  durch  Gewalt 
zur  Heirat   zwingen  wollte,   ferner  vor   der  Stadt   du  Gautdestroit 


»  Ms.  337  f»  65V«;  P.  Paris  1.  c.  n  193  resp.  Bibl.  Nat.  f.  f.  770  f«  i8ic. 
Es  ist  mir  leider  nur  möglich   gewesen,    für   die  vulgata  des  Livre  d* Artus 
einxelne  wenige  Partien  dei  Handschriften  Bibl.  Nat.  f.  f.  747  und  770  flüchtig 
durchzusehen  :  ich  glaubte  derselben  einstweilen  nicht  weiter  zu  bedürfen  und 
mich  mit  den  Analysen  von  P.  Paris  begnügen  zu  könn^^n.     So  aufserordent- 
lich  verdienstvoll   auch   die  Arbeit  P.  Paris*  (Romans  de  la  table  ronde)  ge- 
nannt werden  mufs,    so  sind  die  in  derselben  enthaltenen  Analysen   für  ein- 
gehendere Untersuchungen    nicht  immer  ausreichend;    namentlich  ist  zu  be- 
dauern, dafs  man  nicht  immer  erfahrt,  welche  Handschrift  P.  Paris  eigentlich 
jeweils  benutzt  hat  —  Der  Freundlichkeit   des  Herrn  Dr.  Gauchat,   dem  ich 
nur  ungefähr  die  Stellen  in  ms.  770  angeben  konnte,    verdanke   ich  die  Mit- 
leilun  geiniger  kurzer  passus  aus  derselben.     Dafe  hier  Lore  de  Branlant  dXs 
damoisele  de  breuélent  bezeichnet  wird,  ist  ohne  Belang;    eher  wäre  auf  eine 
andere  Verschiedenheit  an  dieser  Stelle  aufmerksam  zu  machen,  die  ich  jedoch 
hier,  weil  sie  mich  zu  weit  abfuhren  wurde,  bei  Seite  lasse. 


\ 
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durch  seine  Thaten  ausJ  Nur  im  zweiten  Teil  unserer  Version, 
nicht  in  der  vulgata^  ist  von  diesen  Thaten  ausfuhrlicher  die  Rede, 
nämlich  f<^  156  resp.  f®i65vöff.  ;  freilich  ist  in  den  dort  aus- 
geführten Episoden  der  Hauptheld  Gavain,  nicht  Gaudin.  Gavain 
schlägt  verschiedene  Angriffe  des  Gaudin  zurück,  er  besiegt  ihn 
selbst  im  Zweikampf  und  zwingt  ihn  dazu,  seine  Werbung  um  Lore 
aufzugeben  etc.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  in  unserer  Ver- 
sion geschilderten  Thaten  Gaudins,  der  übrigens  von  Artus  für 
einen  wackeren  Ritter  gehalten  wird,  nicht  ganz  den  Intentionen 
des  Verfassers  vom  ersten  Teil  der  vulgata  entsprechen. 

Aufser  den  zwei  erstgenannten  Widersprüchen  sind  es  noch 
andere  Punkte  gewesen,  welche  P.  Paris  darüber  zweifelhaft  machten, 
in  welchem  Verhältnis  unsere  Version  einerseits  zu  der  anderen 
des  Livre  d^Arius^  andererseits  zu  dem  Lancelotroman  stehe.  So 
meint  er  1.  c.  IV  230  Anm.,  dafs  unser  Text  die  Episode  von  -£x- 
calon  le  Ténébreux  dem  Lancelotroman  entnommen  habe,  also  jünger 
sei  als  der  Lancelot  (vgl.  auch  ibid.  IV  293  Anm.),  während  er  1.  c. 
p.  365  die  schon  vorher  (s.  ibid.  II  397)  ausgesprochene  Ansicht 
wiederholt,  nach  welcher  unsere  Version  einen  ersten,  unvollendet 
gebliebenen  Versuch  des  Livre  d* Artus  vorstelle,  durch  welchen  viel- 
leicht die  Abfassung  des  Lancelot  veranlafst  worden  sei.  Diese 
letztere  Ansicht  ist  entschieden  nicht  richtig;  so  wie  uns  die  un- 
vollendete Version  in  der  Hs.  337  vorliegt,  mufs  sie  nach 
dem  Lancelot  verfafst  sein. 

G.  Paris  hat  in  seiner  Einleitung   der  Merlinausgabe  (p.  XXIV 


^  Abgesehen  von  dem  häufig  begegnenden  Aguiscani  [Aguisant  oder  Agui' 
siez)  kommen  die  oben  genannten  Namen  Gaudins  de  ualesfrois  und  Ltfre  de 
Branlant  in  den  Arlusepen  sehr  selten  vor.  So  im  Chev.  as  II  espees  Gaus  de 
Galcfroi  V.  2609,  Lore  de  Branclant  V.  3175.  Es  ist  das,  beiläufig  gesagt,  nicht 
der  einzige  Fall,  in  dem  unsere  Version  und  der  Chev.  as  II  espees  Ähnlichkeiten 
aufweisen.  So  findet  sich  der  Kampf  des  Artus  mit  Rion  in  beiden  mit- 
geteilt, freilich  in  unserer  Version  schon  im  i.  Teil.  —  Den  Namen  Lore  de 
Branlant  fand  ich  sonst  nur  noch  im  Conte  du  Graal  V.  12443  u*^^  zwar  in 
der  P'orm  Lore  Brûlant.  Sie  wird  aber  in  unserem  Text  mit  einer  auch  sonst 
begegnenden  Person  identifiziert,  nämlich  mit  der  demoiselle  du  Gautdestroit  \ 
sie  hatte  Gavain,  weil  er  sich  Däguenet  li'Coart  genannt  hatte,  schlecht  be- 
handelt, sie  geht  an  Artus'  Hof,  um  ihn,  Gavain,  um  Verzeihung  zu  bitten, 
und  sie  ersucht  ihn,  zu  ihrer  Stadt  an  grant  destroit  zu  kommen  (f®  içiv*), 
bald  darauf  (f°  1921^)  wird  sie  dame  du  grant  destroit  genannt.  Gleichwie 
die  demoiselle  de  Gautdestroit  in  der  Vengeance  Raguidel  Gavains  Bruder 
gefangen  hält  und  mifshand  In  läfst,  um  dadurch  Gavain  zu  veranlassen,  ihr 
Schlofs  aufzusuchen,  so  wird  in  unserem  Texte  f®  172VO  kurz  mit  folgenden 
Worten  dasselbe  erzählt:  et  puis  en /ist  ele  a  maim  des  compaignons  de  ta 
table  roonde  maint  gram  ennuiz  et  tint  en  sa  prison  des  frères  ntonseignor 
Gauain  meismes  por  ce  que  ele  uoloit  que  il  en  oist  parler  et  quii  1  alasi  ,  . 
Später  (f°  19IV")  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  von  Gavain  verschmähte 
Lore  de  Branlant  sich  unes  loges  a  fenestres  coletees  tranchant  machen  liefs, 
durch  welche  sie  sowohl  Gavain,  wenn  er  zu  ihr  kommen  würde,  als  aach 
sich  selbst  d^s^  Haupt  abschlagen  lassen  würde,  um  wenigstens  nach  dem  Tode 
mit  dem  Geliebten  vereint  zu  sein.  Es  handelt  sich  um  die  gleichüsüls  in  der 
Vengeance  Raguidel  enthaltene  Episode,  deren  Erfindung  G.  Paris  Rao«! 
zuzuschreiben  geneigt  ist  und  die  ihm  anderwärts  nicht  begegnet  ist  (Hist.  Ul 
XXX  59). 


ZUM  LIVRE  d'aRTUS.  95 

resp.  p.  XXXVII  ff.)  darauf  aufmerksam  gemacht  resp.  bewiesen,  dafs 
die  „vulgate"  resp.  die  nur  im  ms.  Huth  enthaltene  Fortsetzung 
des  Merlin  nach  dem  Lancelot  verfafst  ist;  femer  hat  er  (p.  LXII  ff.) 
gezeigt,  dafs  die  von  ihm  herausgegebene  Version  hauptsächlich 
dazu  dienen  sollte,  den  Joseph  von  Ärimathia  und  den  Merlin 
Robert's  von  Boron  mit  einer  Queste  du  St.  Graal  zu  verbinden, 
in  der  zwar  am  Schlufs  vom  Tode  Lancelots  und  des  Königs 
Marc  die  Rede  war  (vgl.  Merlin  I  280),  ohne  dafs  jedoch  darin 
die  Geschichte  Lancelots  ausführlicher  dargestellt  würde  (siehe 
ibid.  II  57).  Die  Vermutungen  G.  Paris'  sind  bekanntlich  durch 
Reinhardstöttners  Ausgabe  der  portugiesischen  Demanda  do  Sanio 
Granii^  in  glänzender  Weise  bestätigt  werden.  Dieser  Text  ist 
nichts  anderes  als  die  Obersetzung  jener  verloren  gegangenen  alt- 
französischen  Queste,  Letztere  ist  nicht  das  Werk  des  falschen 
Robert  von  Boron,  von  dem  die  Version 'Huth  herrührt,  sondern 
sie  wurde  von  ihm  sowohl  wie  auch  von  dem  portugiesischen  Über- 
setzer,   ferner   von   dem  Verfasser   des   altfranzösischen    Tristan    in 


'  A  historia  dos  cavallHros  da  mesa  redonda  e  da  demanda  do  Santo 
Graall  hrsg.  v.  K.  v.  Reinhardstöttner,  Berlin  1887;  bisher  meines  Wissens 
nur  der  erste  Band  erschienen.  —  Wenn  man  eine  auch  nur  flüchtige  Ver- 
gleichung  des  portugiesischen  Textes  und  der  Walter  Map  zugeschriebenen  Queste 
vornimmt,  so  zeigt  sich  allerdings  stellenweise  (vgl.  z.  B.  Demanda  p.  109  und 
Queste  ed.  Furnivall.  London  1864  p.  139,  oder  Demanda  p.  128  f.  und  Queste 
p.  1 70  f.  u.  s.  w.)  wörtliche  Übereinstimmung.  Der  Inhalt  ist  im  Grofsen  und 
Ganzen  ein  recht  ähnlicher.  Dennoch  finden  sich  nicht  unwesentliche  Ver- 
schiedenheiten  ;  bald  ist  dieser,  bald  jener  Text  ausfuhrlicher.  [Dafür  sei  nur 
ein  Beispiel  angeführt,  das  zugleich  ein  verbreitetes  Sagenelement  enthält. 
Demanda  p.  130  f.  wird  beim  Tode  Calogrenac's  ein  Wunder  erzählt:  Aus 
dem  Boden,  der  von  dem  weifsen  Blute  Calogrenac's  getränkt  ist,  wachsen 
Blumen,  Calogres  mit  Namen,  hervor;  sie  dienen  den  Menschen  als  blut- 
stillendes Heilmittel,  den  Tieren  aber  bringt  ihr  Genufs  den  Tod.  Die  uns 
erhaltene  altfranz.  Queste  enthält  diese  Episode  nicht  (vgl.  Calogrenant's 
Tötung  durch  Lionel  p.  173).  Trotz  der  kurz  vor  der  betr.  Stelle  sich  finden- 
den Worte  in  der  Demanda,  wonach  der  Autor  die  Besprechung  des  Wunders 
wie  es  a  estoria  uerdadeyramente  diujsa^  nicht  auslassen  wolle,  vermute  ich, 
dafs  sich  diese  Episode  in  der  verlorenen  altfranz.  Queste  nicht  vorfand,  sondern 
dafs  dieselbe  ein  Zusatz  des  Portugiesen  ist.  Ich  habe  aus  den  mir  zugäng- 
lichen Hülfsmitteln  nicht  ersehen  können,  was  fur  eine  Blume  calogres  ist; 
einen  ähnlichen  französ.  Blumennamen  kenne  ich  nicht;  in  der  wertvollen 
Flore  populaire  Rolland 's  habe  ich  —  soweit  dieselbe  erschienen  ist  —  nichts 
genau  Entsprechendes  gefunden.]  —  G.  Paris  hat  scharfsinnig  aus  dem  Text 
der  Version  Huth  einige  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  der  verlorenen 
altfranz.  Queste  und  der  Walter  Map  zugeschriebenen  erschlossen  ;  die  Rich- 
tigkeit seiner  Konjekturen  ist  schon  jetzt,  aus  dem  ersten  Bande  der  portug. 
Version  erwiesen.  Zu  den  von  G.  Paris  in  Romania  XVII  583  f.  hervor- 
gehobenen Punkten  will  ich  nur  hinzufugen,  dafs  der  Vater  Parcivals,  der  in 
der  erhaltenen  altfranz.  Queste  (s.  p.  182)  Pellehem  genannt  wird,  in  der  Ver- 
sion Huth  der  chevaliers  a  la  diverse  beste  (anderwärts  beste  glatissant)  ist 
und  Pellinor  heilst  (vgl.  Merlin  p.  LVIII  resp.  I  258  und  260);  genau  so  in 
der  Demanda;  vgl.  p.  I40  Z.  2,  p.  141  Z.  4;  s.  auch  p.  59.  —  Femer  geht 
ans  p.  121  der  Demanda  hervor,  dafs  am  Schlüsse  des  Textes  von  Ereignissen 
nach  dem  Tode  des  König  Marc  die  Rede  sein  wird.  —  Beiläufig  erwähnt 
sei  die  volksetymologische  Umschreibung  des  Namens  Dodinel  le  Sauvage  als 
don  dinax  o  saüáogem;  t.  p.  $3. 
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Prosa  irrtümlich  Robert  von  Boron  zugeschrieben  und  war  dazu 
bestimmt,  den  dritten  Teil  der  Robertschen  Trilogie,  Roherls  ñir- 
cival  zu  ersetzen.  Die  Waller  Map  zugeschriebene  Queste  ist  eine 
üearheitung  der  verlorenen  altfranz.  Queste  und  wurde  in  den 
grorsen  Prosa  roma  n-Cy  kl  us  (Joseph  von  Arimalbia,  Merlin,  Livre 
d'Artus,  der  eigentliche  Prosa-Lau  ce  lot  i,  Queste,  Mort  d' Artus)  auf- 
genommen. 
—  Während   die  Version  Huth    dazu    dienen    sollte,    den  Joseph 

von  Arimatbia  und  den  Merlin  Roberts  von  Boron  mit  der  nur  in 
portugiesischer  Übertragung  erba!  te nsM  Queste  zu  verbinden ,  ver- 
dankte nach  G.  Paris  (Merlin  p.  XXIV)  die  vulgata  des  Lwr<  tPArlus 
ihr  Entstehen  dem  Bedürfnis,  für  den  grofsen  Prosaro  man-Cy  kl  us 
ein  Mittelglied  zwischen  Merlin  einerseits  und  dem  eigentlichen 
Lancelot  andererseits  zu  schaiTen.  ■ —  Wenn  die  vulgata  des  Livre 
d'Artus,  sowie  uns  dieselbe  in  Handschriften,  alten  Drucken  und  in 
der  Analyse  P.  Paris'  vorliegt,  nach  dem  Lancelot  ahgefafsl  worden 
ist,  so  raufs  die  in  Ms.  337  enthaltene  Version,  weil  sie  in  mehr  als 
einem  Drittel  mit  der  vulgata  übereinstimmt,  gleichfalls  nachträglich 
abgefafst  sein,  Obgleich  mir  der  Prosa- Lan  ce  lot  nur  durch  die  von 
P.  Paris  gegebenen  Inhaltsangaben  bekannt  ist,  glaube  ich  dennoch 
zeigen  zu  können,  dafs  die  in  der  Hs.  337  enthaltene  Veraion  des 
Livre  d'Artus  nach  dem  Lancelot  verfal'st  ist.  Es  sprechen  näm- 
lich dafür  mehrere  Hinweisungen  auf  Dinge,  die  noch  später  be- 
richtet werden  sollen  und  welche  im  Lancelot  enhalten  sind. 

Ich  beschranke  mich  darauf,  einige  dieser  Hinweisungen  in 
unserem  Teste  kurz  anzuführen. 

Nach  der  Hochzeit  des  Artus  sollte  die  falsche  Gucnievre  (eine 
natürliche  Tochter  Leodegans  und  der  Gattin  seines  SeneschalJs 
Cleodalis)  als  Arlus'  Gattin  untergeschoben  werden^;  dieser  Plan 
wurde  aber  vereitelt.  In  unserer  Version  heifst  es  darauf,  vgl, 
f"  lozr":  ....  fuis  auittt  Ione  tans  apres  eins»  come  ¡i  conies  it 
uos  deuisera  ca  auant  que  li  rois  lett/aissa^  tels  trois  ani  eníieri 
que  ongìus  en  la  tern  de  ¡ogres  ne  misi  son  pie  .  aine  lenmena  Gale- 
hors  uns  riches  primes  u  roiaume  de  sorelois  por  lamor  de  lancelol .  . 
et  h'  rois  tint  en  sa  compaigtiie  la  fausse  gttenievre  tant  qui  et  uint  a 
un  ior  que  maladie  li  prist  el  hcrielai  un  traitor  par  cui  ce  fu  gut 
guerpir  ne  la  uost  par  home  ne  lant  en  seust  en  parler .  lanl  que  ioult 
porri  sor  terre  .  si  en  fu  li  roiauntes  lex  trois  ans  en  escommitmmi. 
conques  chars  dome  ne  fu  mis  en  terre  henoiele  fors  en  emblée  ,  tt  iotil 
ee  Iriboul  Ior  consenti  nostre  sires  a  auoir  por  la  grani  desloiauJe  de 
Ior  péchiez .  dont  il  firent  puis  de  moult  gram  et  lot  ice  fu  par  wi 
cheualier  qui  puis  en  morvt  sor  terre  de  si  maie  mort 


'  Die  Bejicichnung  Lancilot  primitif  kann  zu  Irrtümctn  verleiten. 

'  s.  P.  Paria,  Romans  II 132  ff.  —  Foerslci«  Anmerkung  »a  Erec  Vertf 
1075.  6  (p.  313)  hâl'e  leicbl  auch  aur  die  hölischc  Epik  ausgedehnt  werden] 
könneo;  im  Grunde  ñnden  wir  dasselbe  Moliv  mulatti  tnutanJis  auch  ¡1 
Safe  von  Atii  und  Prophilias  (Boccaccio  X  S)  u.  s.  w. 

*  Gaeoievre,  die  rechlniElBige  Tochter  Leodegans  und  Alias' GoaiUiDM 
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I  «öl  deuisera  ca  auanl...  Die  in  dieser  Stelle  genannten  Episodet 
L  fiuden  sich  im  Lancelot,  vgl.  P.  Paris  Romans  IV,  Kap.  LXVI— 
|XJCXII.> 


'  Doit  erzählte  Episoden:  Artas  lÜTsl,  nachdem  er  die  falsche  Gueaievre 
■Is  seine  Gattin  anerkannt,  Qber  seine  bisherige  Gemahlin  das  Urleil  (allen 
nnd  verslöfst  sie;  der  Papst  mufsle  dies  um  so  mehr  milsbtlligen ,  als  Aitus' 
Ehe  mit  der  richtigen  Gnenievre  nicht  iür  Dichtig  erklärt  worden  war,  er 
schickte  einen  Kardinal  nach  der  Bretagne,  um  die  Angelegenheit  zu  ordnen; 
Anas  aber  verachtete  die  ihm  von  dem  Legaten  gemachten  Vcrvfürfe  und  so 
wurde  über  die  Bretagne  das  päpstliche  Intcrdikl  ausgesprocben.  Ähnliches 
I  ferner  in  der  Hort  d'Arlui  (s.  P.  Paris,  Romans  V  346);  über  die  Bretagne  soll 
[  das  päpsltiche  Interdikt  verhängt  werden,  Artus  soli  excommnni eiert  werden, 
wenn  er  Guenievre  nicht  zurnckrure:  alle  diese  Episoden  ähneln  den  geschicht- 
lichen Fakten  in  der  Ehescheidungsangclegenbeit  zwischen  Philipp  August  und 
seiner  Gattin  Ingeborg,  der  dänischen  Prinzessin.  Darauf  hat  schon  P.  Paris, 
Romans  IV  11)1  Anm.  aufmerksam  gemacht;  trotzdem  will  er  Anspielungen 
auf  diese  Ereignisite  im  Lancelotroman  nicht  gelten  lassen,  da  er  die  Ab- 
fassung des  Ptosa-Lancelot  in  eine  ältere  Zeit  versetzt  Allein  P.  Paris  hat 
»eine  ungelahrc  Datierung,  ca.  1170 — 1190,  nicht  erwiesen  und  dieselbe  ist 
nicht  haltbar.  G.  Paris  sagt  Romania  XII  4.97,  nachdem  er  die  direkte  Ab- 
Itängigkeit  der  Karrenepiiode  im  Prosa-Lancclot  von  Crestien'ä  Lancelot  wahr- 
scheinlich gcmachl  bat,  der  Prosa-Lancelot  könne  unmüglich  T170,  sondern 
müsse  erheblich  später  abgefalst  sein.  In  seinem  trefflichen  Grundrifs  der  afn. 
Lilteratnr.  J.  Aufl.  p- ^5'  setzt  er  als  nngeföhre  Abfassungsieit  der  ersten 
Redaktion  des  Prosa- Lancelot  das  Jahr  lizo  an.  Es  wird  kaum  je  möglich 
sein,  die  Tcrschicdenen  Bearbeitungen  genau  zu  datieren,  immerhin  dürfte  wohl 
allgemein  angenommen  werden,  dafs  der  Prosa-Lancelot  eher  in  das  13.  Jahrh. 
all  in  das  letzte  Viertel  des  11.  Jahrh.  zu  setzen  ist.  —  Vielleicht  läfst  sich 
auf  Grund  der  handschriftlichen  Überlieferung  eruieren,  ob  man  an  den  be- 
sagten Stellen  bislorische  Anspielungen  vor  sich  hat  oder  nicht.  In  der  That 
decken  sich  einzelne  Fakla,  die  ganz  Frankreich  In  Aufregung  versetzten,  in 
frappanter  Weise  mit  den  obengenannten  Episoden.  Philipp  Augast  heiratete 
die  schöne  lugeborg  am  14.  August  1193;  unmittelbar  nach  der  Hochzeit 
fühlte  er  sich  aus  nicht  klargelegten  Gründen  von  ihr  abgestofsen;  noch  in 
demselben  Jahre  brachte  er  das  belieble  Mittel  für  die  Ehescheidung  in  An- 
wendung: er  liefs  am  4.  November  1193  zu  Cnmpiègne  vor  seinem  Oheim, 
dem  Kardin al-Eizbischof  von  Reims  16  Leute,  meist  Verwandte  des  Königs. 
die  io  Wahrheit  nicht  bestehende  Verwandtschaft  Ingeborg's  und  seiner  ersten 
Gattin  beschwören  und  die  Ehe  für  nichtig  erklären.  Im  Juni  II9Ö  heiratete 
Philipp  August  Agnes  (Maria)  von  Meran.  —  Die  Ehescheidung  hatte  die 
päpstJiche  Sanktion  nicht  erhalten,  allein  Coeleslin  IH.  war  zu  schwach,  nm 
energisch  sein  veto  einzulegen.  Erst  sein  Nachfolger,  Innocenz  III.  ging,  weil 
er  dadurch  zugleich  auf  Philipp  Angust  einen  Druck  ausüben  konnte,  ener- 
gischer vor.  Er  schickte  den  Kardinal- Diakon  Petrus  von  Padua  mit  vet- 
scbicdenen  Aufträgen  nach  Frankreich,  unter  Anderem  um  die  Eheangelegen- 
hcit  zu  regeln.  Philipp  August  hintertrieb  des  Kardinals  diesbezügliche  Be- 
mühungen und  es  wurde  der  päpstliche  Befehl,  das  Interdikt  aber  Frankreich 
IQ  verhängen,  im  Januar  iioo  ausgeführt;  das  Interdikt  wurde  am  S.  Sept. 
desselben  Jahres  wieder  aufgehoben,  u.  s.  w.  Ich  verweise  hierzu  auf  die 
gründliche  Arbeit  van  R.  Davidsohn  :  Philipp  II.  August  von  Frankreich  und 
Ingeborg.  Stuttgart  1888.  —  Ober  die  letzten  Worte  Philipp  Augusts,  in 
denen  er  seiner  von  ihm  schmählich  behandelten  Gattin  gedenkt,  ferner  über 
■eine  Beerdigung  und  sein  Testament  findet  man  übrigens  interessante  Mit- 
teilungen an  einer  Stelle,  wo  man  dergleichen  schwecUch  suchen  würde,  näm- 
lich im  sogenannten  Cartttlarium  Lausantttitse,  dessen  wertvolle  Handschrift 
sich  anf  der  Berner  Stadtbibliothek  befindet,  s.  Carlufaire  du  Chapitre  de 
ÍÍ*  Dornt  dt  Latuaniu,  redigi  par  li  preval  Coaon  d'Estavaytr  [218 — 1241. 
{itímoirtt  ti £}ocum*nlí p.  p.  la  SùciéU  d'kislaire  d.  I.  Suisse  romande.  Bd. VI). 

ID.  rui.  XVI.  -. 
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Nachdem  Artus  rait  den  Brüdern  Ban  und  Bohor  den  feind- 
lichen Claudas  siegreich  bei  Trebes  zurückgesch lagen  hatte  Qßd 
Ban  mit  seiner  Gattin  Helaine  Lancelot  gezeugt  hatte,  blieb  Artus 
einen  Monat  ira  Königreich  Benoyc,  fiel  täglich  in  das  Land  des 
Claudas  ein  und  verwüstete  es.  Weiter  heifst  es  Ms.  337  f*  87r'': 
mais  puis  i  corul  il  [Claudas]  par  la  foret  poinçon  anthoitu  tí  par  la 
force  au  roi  de  gaule  si  com  li  contes  ¡e  uos  deuisera  ca  avant 
tt  conrea  si  malement  les  deus  frères  [Ban  und  Bohor]  quii  ne  ¡or 
remest  ongites  roie  de  ¡erre .  si  quii  furent  mort  tssUlie  et  paure  sor 
terre  et  lor  fames  uueues  et  esgarees  gui  puis  deuindrent  nenains  tuleet 
u  raial  mosHer  de  paor  de  claudas  .  nongtus  puis  ne  porent  auoir  secors 
du  roi  .a.  car  tant  auoit  a  faire  en  son  pais  gae  uenir  ni  pot  a  cele 
fois .  si  en  furent  li  air  '  guil  engendrèrent  moli  longuement  deserite  , 
mais  en  la  fin  lor  rendi  li  roi  .a.  et  chaca  claudas  hors  de  sa  terre 
et  si  lor  dona  le  roiaume  de  gaule  si  com  U  coules  le  uos  deui- 
sera  ca  auani.  —  Man  vergleiche  hiermit  P.  París,  Romans  II 
388  f.,  m.  Kap.  L  UI.  IV  u.  s.  w.,  ferner  V  297  f. 

Diese  beiden  Stellen  zeigen  m.  E.  zur  genüge,  dafs  unsere 
Version  ein  Teil  einer  grofsen  Kompilation  ist ,  die  auch  einen 
Lancelotroman  enthielt;  ferner  darf  man  aus  denselben  füglich 
schliefsen,  dafs  unser  Text  nachträglich  einem  schon  dem  Kompilator 
bekannten  Lancelot  vorgesetzt  wurde.  Ob  aber  dieser  Lancelot  it 
allen  Einzelheiten  rait  dem  durch  P.  París'  Analyse  bekannten  ideu' 
tisch    war,  kann  zweifelhaft  erscheinen. 

Von  dem  in  der  eben  angeführten  Stelle  genannten  König 
Claudas  heifst  es  í"  82v*>,  dafs  er  für  seine  desleíante  späterhin 
büfsen  mufste  ;  denn  er  starb  vils  et  deseritez  sor  Ierre  .  car  sì  come 
lestoire  le  tesmoigne  li  roÌs  èohorz  emprist  puis  si  grant  ueniance  . 
après  ce  cue  lancelos  oí  la  reine  de  logres  en  sa  main  après  la  mort 
au  bon  roi  .a.  [Artus]  quii  enprist  la  teste  toute  chanue  en  la  foresi 
de  damantes  ou  il  lenconlra  corne  paumier  car  il  sestoit  partii  de  rome 
sane  le  sen  de  nul  home  a  tout  trois  coutiaus  doni  il  cuidoit  ferir  en 
martire  et  en  ¡raison  luj  et  iionel  son  frère  et  hestort^^  son  frere'^  cm 
tant  fu  preus  cheualiers  et  hardis. tinsi  com  U  contes  le  uos  de- 
uisera  ca  auanl .  et  si  orrois  coment  il  en  fu  garnit  f/ar  niniemu 
qui  tant  lama  gui  fu  dame  du  lac  *  qui  lancelot  norri  tant  gue  il  fu 
cheualiers  .  et  luj  meismes  et  leonel .  mais  or  se  tatst  li  coules  dices 
choses  raconter. 

Lausanne  (851  p.  4S4  S.  Die  betießcDden  Miileilungen  rühren  von  dem  prat- 
pBsitus  Canon  d'Bstavaytr  selbst  her,  der  sieb  in  den  Jahren  l»a  Dnd  laij. 
in  Paris  auCbidt  ;  er  schreibt  teils  als  Angenzeuge,  leils  beruft  er  sich  auf  den. 
Bericht  von  Leuten,  die  dem  Hofe  nabcstuaden. 

'  Ltmcelot,  Ban's  Sohn,  und  die  Söhne  Bohor's  :  Lionel  und  Bohor. 

'  Heitor  ist  der  natürliche  Sohn  Ban's  und  der  demoiselle  des  Maris;. 
von  seiner  Zeogung  ist  im  zweiten  Teil  unserer  Version  (f«  184V«)  die 
Rede  ;  das  diesbezügliche  Abenteuer  tindcl  sieb  aber  ausfabrlicher  mitgeteilt, 
wie  es  scheint,  aucb  in  der  valgala;  an  weichet  Stelle  hier,  laut  sich  aus 
P.  Paris,  Romans  11  lizff.  nicht  ersehen.  —  S.  übrigens  noch  G.  Paria, 
Merlin  p.  XLVm  Anm.  3. 

»  vgl.  G.  Paris,  Merlin  p.  XLV  f. 
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Es  läfst  sich  meines  Erachtens  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  wie 
weit  man  die  Worte  ei'nsi  com  lì  contes  le  uos  deuisera  ca  auant  auf 
das  Vorausgehende  beziehen  soll  ;  von  Hestor  oder  Hector  und 
seinen  Thaten  wird  freilich  im  Lancelot  ausfuhrlich  erzählt,  nicht 
aber  von  den  vorher  erwähnten  Episoden.  Abgesehen  von  der 
mir  sonst  nicht  bekannten  Rache  des  Bohor  an  Claudas  muís  an 
der  eben  angeführten  Stelle,  wenn  hinter  die  Worte  apres  ce  que 
lanceloz  oi  la  reine  de  logres  en  sa  main  kein  Komma  zu  setzen  ist, 
auffallen,  dafs  Lancelot  nach  Artus' Tode  di^i  reine  de  logres,  unter 
welcher  doch  wohl  nur  Guenievre  verstanden  werden  kann,  in 
seinen  Händen  gehabt  habe.  Das  würde  der  von  P.  Paris  gegebenen 
Analyse,  die  allerdings  gegen  den  Schlufs  hin  immer  gedrängter 
wird,  widersprechen  ;  Romans  V  35 1  resp.  349  heifst  es  nämlich, 
dafs  Lancelot,  nachdem  er  den  Tod  Artus'  und  die  Krönung  der 
Söhne  Mordret's  erfahren,  nach  England  zurückgekommen  sei,  um 
alsbald  nach  dem  Schicksal  der  Königin  zu  forschen;  diese  hatte 
vergebens  in  einer  Abtei  um  Aufnahme  gebeten  und  war  gestorben, 
nachdem  sie  durch  ihre  Reue  für  ihre  Fehler  Absolution  erhalten 
hatte.*  —  Allein  es  läfst  sich  die  Stelle  auch  anders  deuten;  setzt 
man  zwischen  die  Worte  main  und  apres  ein  Komma,  so  würde 
dieselbe  ausschliefslich  auf  Dinge  hinweisen,  welche  sich  auf  den 
Lancelotroman  resp.  auf  die  Mort  d' Artus  beziehen. 

Die  Mort  d'Artus  ist  —  das  ergiebt  sich  aus  weiteren  Stellen  — 
dem  Verfasser  unserer  Version  bekannt,  ja  er  hat  sie  in  seine  Kom- 
pilation aufgenommen  resp.  aufnehmen  wollen,  wie  sich  aus  zwei 
Stellen  schliefsen  läfst 

f  •  8or0  findet  sich  die  Schilderung  eines  Kampfes,  in  welchem 
Kei  das  von  Merlin  geschaffene  Kriegszeichen,  einen  Feuer  schnau- 
benden Drachen  mit  gewundenem  Schweif,  trägt  Der  Kompilator 
sieht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  dazu  veranlafst,  mitzuteilen,  was 
dies  wunderbare  Kriegszeichen  zu  bedeuten  habe:  der  Drache  selbst 
weist  auf  Artus  und  seine  Macht,  die  Flammen  bedeuten  das 
grofse  Elend  und  den  Untergang  so  vieler  Menschen  zur  Zeit  seiner 
Regierung,  ei  la  eoe  qui  si^granz  estoit  toute  tortice  senefie  là  traison 
de  sa  geni^  par  quoi  il  fu  puis  traiz .  qui  se  reueler ent  encontre  luj  par 


^  Bei  Gottfried  von  Monmouth  XI  cap.  i  wird  Ganhumara  Nonne,  inter 
nutnachas  caste  wuere  proposuit  et  vi'am  monachaletn  suscepit.  Leider  ist 
mir  gegenwärtig  von  diesem  Werk  nur  die  Ausgabe  in  den  Rerum  Britanni- 
carum  .  .  .  scriptores  vetustiores  ac  praecipvi,     Heidelbergae  1587  zugänglich. 

*  In  dem  mittelenglischen,  von  Huchown  verfafsten  (s.  Trautmann,  Anglia 
I  109  ff.)  Gedicht  Morte  Arthure,  das  mU  unserem  Texte  nichts  zu  thun  hat, 
träumt  Arthur  von  einem  Kampf  zwischen  einem  buntschillernden,  feuer- 
schnaubenden Drachen  und  einem  Bären.  Der  Traum  wird  in  der  Weise  ge- 
deutet, dais  der  Drache  er,  Arthur  selbst  ist  u.  s.  w.  Branscheid's  Behaup- 
tung (s.  dessen  Abhandlung:  Über  die  Quellen  des  Morte  Arthure,  Bonner 
Diss.  1885  p.  14)  dais  die  bunten  Farben  des  Drachens,  welche  als  Arthurs 
Königreiche  gedeutet  werden,  femer  dafs  der  Drachenschwanz,  der  Arthurs 
Volk  bezeichnen  ioli,  eigene  Erfindungen  des  mittelenglischen  Dichters  sein 
sollen,  ist  vermutlich  unrichtig.  —  Schon  bei  Gottfried  von  Monmouth  (VIII 
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viordrei  son  ßl  qttil  engendra  en  sa  seror  la  fame  an  roi  lotk^.  quant 
il  sempassa  la  mer  por  combaíre  a  lempereor  dt  rome  el  por  prendre 
¡a  Ierre  de  gaunes  el  de  btnoyc  el  de  gaule  el  de  ¡a  deserle  por  le 
eorroz  de  lanceht  qui  lauoH  baisiee .  ci  por  le  maulalanl  qui  fu  entréis 
deus  por  sa  fame  la  roine  guenieure  doni  il  fu  lati  acoinles  ,  si  come 
li  conies  le  uos  deuisera  ca  auaul. 

Die  andere  Stelle  findet  sich  weit  vorher,  f  iir",  wo  darauf 
hingewiesen  wird,  dafs  //  conles  noch  davon  zu  berichten  haben  werde, 
daTs  nach  Artus'  Tode  und  demjenigen  seiner  Barone,  die  durch 
Mordeit(!)  und  Agravain  fielen,  sowie  nach  dem  Tode  Lancelot's 
ein    grofser  Teil    der  Barone    sterben  würde  u,  s.  w. 

Die  bisher  angeführten  Stellen  sind  dem  ersten  Teil  unserer 
Version  entnommen;  dieser  erste  Teil  ist,  um  es  nochmals  zu  sagen, 
nichts  Anderes  als  eine  etwas  breitere  Fassung  eines  Teils  der  val- 
gala und  wir  haben  gesehen,  dafs  auch  aus  unserem  Teste 
sich  ergiebt,  dafs  derselbe  in  einer  Kompilation  den  Lau- 
celot*  einleiten  sollte,  ferner  dafs  die  Kompilation  auch 
die  Mort  d'Arlus  enthalten  sollte,  letztere  möglicherweise  in 
einer  Fassung,  die  von  der  durch  P.  Paris'  Analyse  bekannten  in 
Einzelheiten  abwich. 

Wenn  sich  nunmehr  noch  aus  dem  ersten  Teil,  der  mit  der 
vulgalü  im  Grofsen  und  Ganzen  übereinstimmt,    eruieren  läfst,  dafs 


c.  17)  sehen  wir,  dafs  Ullier  nach  seiner  Thtoobesteigung  iwei  goldene  DracbcD- 
zeichen  machen  läfst,  von  denen  das  eine  als  Kricgsieichen  bcslimmt  wurde. 
Die  Deutungen  des  Dracheas  und  der  Kriegszeichen  haben  ihre  Quelle  in 
mÜDdlkbec  Überlieferung  oder  im  Anfang  von  Gottfrieds  Pcopheüa  Metlini 
(hist.  duc.  brit,  VII  e  3). 

1  Mordret,  eine  Frucht  dec  Blutschande,  dem  im  Lancelottoman  {fi. 
G.  París  Merlin  p.  XLI  Anm.  1)  prophezeit  wird,  er  werde  der  Mörder  uines 
Vaters  werden  :  das  erinnert  an  die  Oedipussage.  —  Nich  Gottfried  von  Mon- 
mouth ist  Mordret  Artus'  Neffe.  Es  scheint  noch  eine  dritte  Tradition  ge- 
geben zu  haben.  Boccaccio  widmet  in  seinem  Werke  de  casibui  uirorum 
iilustriurn  libri IX  lach  Altas  ein  kurzes  Kapitel.  Der  Originaltext  war  mir 
nicht  zn^nglich,  wohl  aber  die  franzödscbe  Übersetzung  desQ.  Wilarl: 
Traila  lits  nieiaJiimiureí  personnages  signalet.  París  1578.  Modred  wird 
dori  p.  600  als  des  Artus  fils  bastard  né  d'une  concubini  bezeichnet.  —  Das 
der  Berner  Sladlbibtiolhek  gehürende  Eiemplar  dies«  Wilaitschen  Über- 
setzung enthSk  einen  Reihe  von  Verbesserungen  von  Druckfehlern  etc.,  ge- 
schrieben, wie  es  scheint,  noch  im  16.  Jahrb.,  die  liir  eine  zweite  Auflage 
gelten  sollten,  wie  sieb  das  aus  den  auf  dem  Tiletblatt  hlozugelñglen  Worten  ; 
Jieueu  et  corrigé  pour  la  secondi  idìlùjH  ergiebt.  In  Bruneis  S&nuel  du 
libraire  l.  Paris  i860  p.  988  ist  nur  der  ausführliche  Titel  der  eisten  Aus- 
gabe angegeben. 

*  Ein  Hinweis  auf  die  Kanenepisode  findet  sich  in  unserem  Text  nicht 
vor;  wohl  aber  ergiebt  sich  aus  einer  Stelle  unseres  Textes  und  der  imlgvta, 
dafs  dem  Verfasser  der  vulgata  der  Agravain  betitelte  Teil  des  Prosa-Lan- 
celot  bekannt  war.  Guinbaul,  Ban's  Bruder,  heiratet  die  Beherrscherin  der 
Tene  soutaine  (lointaine),  wo  sich  die  zwei  wundeibaien  Spiele,  die  Carole 
und  das  selbslspielende  Schachbrett  befinden.  Den  Zauber  beider  —  to 
beifst  es  —  wird  nur  derjenige  losen,  der  in  der  Liebe  nie  gefehlt  hai  und 
der  beste  Ritlei  seiner  Zeit  (resp.  ein  Königssohn)  ist;  vgl.  ms.  Jj7  f  yiv», 
P.  París,  Romans  II  199.  Dieser  Kitter  aber  ist  Lancelot;  vgl.  Agravain, 
P.  Paris,  Romans  V  311. 
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seine  Fortsetzung  auch  eine  Gralssuche  enthalten  sollte,  dafs  unsere 
Version  andererseits  die  Fortsetzung  zu  einem  Merlinroman  ist,  so 
wäre  G.  Paris'  Auffassung  von  der  chronologischen  Stellung  des 
Ldvre  cT Artus  (s.  oben  S.  94  ff.)  wenigstens  für  diesen  ersten  Teil 
nachgewiesen. 

Was  zunächst  die  Gralssuche  betrifft,  so  ist  davon  nach  dem 
Bericht  über  die  Beilegung  des  Streites  zwischen  den  Mitgliedern 
der  Tafelrunde  und  den  chevaliers  de  la  reine  am  Ende  dieses 
ersten  Teiles  unserer  Version  sowohl  wie  auch  der  vulgata  die 
Rede;  vgl.  Ms.  337  i^  \\l  resp.  P.Paris,  Romans  II  266  f.  Um 
diese  Zeit  —  so  heifst  es  —  verbreitete  sich  im  Königreich  Logres 
die  Neuigkeit  vom  heiligen  Gralgefafs  und  von  der  heiligen  Lanze 
u.  s.  w.;  man  wufste  nicht,  wo  dieser  Schatz  verborgen  war,  nur  so 
viel  wufste  man,  dafs  der  beste  Ritter  ihn  fìnden  und  den  Aben- 
teuern ein  Ziel  setzen  werde  .  .  .  Die  Ritter  der  Tafelrunde  machten 
sich  nun,  um  zu  wissen,  wer  dieser  beste  Ritter  sein  werde,  auf 
die  Suche  u.  s.  w.  An  dieser  Stelle  —  welche  übrigens,  da  die 
heilige  blutende  Lanze  erwähnt  wird  —  nicht  durch  Roberts  v.  Boron 
Joseph  von  Arimathia  inspiriert  ist,  wird  nicht  gesagt,  dafs  in  der 
Fortsetzung  des  Textes  von  dieser  Gralssuche  die  Rede  sein  werde; 
wohl  aber  glaube  ich  in  folgendem  Passus  einen  derartigen  Hinweis 
erblicken  zu  dürfen: 

Ms.  337  f^  34r*^  werden  Guenievres  Tugenden  geschildert  >: 
Schöner  als  sie  war  nur  Oisine  gut  fu  femme  persides  le  roi  du  chastel 
de  corhenic^\  sie  war  die  Nichte  des  reichen  Fischerkönigs  Pelinor 
de  listenois  und  Tochter  des  Königs  Billes  \  sie  war  Hüterin  des 
Grals  bis  zur  Zeit,  da  Galaad  gezeugt  wurde.  ícele  garde  le  sain" 
iisme  graal  iusqua  icel  ior  que  Galaaz  fu  engendrez .  mais  a  tant  le 
laisse  ci  li  contes  de  li  que  plus  nen  parole  a  ceste  fiée ,  car 
[f  ®  34v<>]  ¡¿iV/f  sera  esclairie  cornent  en  sera  dessaisie  »et  por 
quoi,  et  cornent  ca  auant.et  qui  les  auantures  traisi  a  fin  .  . 
Abgesehen  davon,  dafs  dieser  Passus,  wie  ich  glaube,  zeigt,  dafs 
die  Fortsetzung  unseres  Textes  eine  Queste  du  Graal  enthalten 
sollte,  spricht  derselbe  wegen  der  Erwähnung  Galaad's  dafür,  dafs 
diese  Queste  nicht  eine  Bearbeitung  von  Roberts  de  Boron  Parcival 
oder  des  Conte  du  Graal  sein  konnte,  sondern  entweder  der  ver- 
loren gegangenen  altfranzösischen  Queste ,  die  nur  in  portugiesi- 
scher Übersetzung  erhalten  ist,  oder  der  W.  Map  zugeschriebenen 
Queste  gleich  oder  zum  wenigsten  ähnlich  war. 

Beiläufig  gesagt,  den  an  obiger  Stelle  sich  findenden  Namen 
Oisine  erinnere  ich  mich  nicht,  in  einer  Gralsbearbeitung  gelesen 
zu  haben.  Die  Form  dieses  Namens  rührt  von  dem  Überarbeiter 
oder  von  dem  Kopisten   her,   der   dieselben  Namen  gar   sehr  ver- 


/j'  fir 


»  vgl.  Bibl.  Nat  f.  f.  770;  fo  179b. 

*  eorbeniCf  von  dem  Überarbeiter  oder  Kopisten  eingesetzt;  in  ms.  770 
steht  dafar  goMeviUe  oder  gateviüe,  wozu  man  die  Varianten  des  Ortsnamens 
bei  P.  Paris,  Romans  IV  39  vergleiche. 
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schieden  schreibt'  Was  Per  sides  betrifft,  so  begegnet  ein  Mann 
gleichen  Namens  als  Ritter  des  Königs  Tradelinant  de  Norgales 
in  dem  dem  Verfasser  der  i'ulgala  bekannten  Lancelotroman.  Dieser 
Persides  hat  Helaine  sans  pair  zur  Gemahlin  {vgl,  P,  Paris,  Romans 
IV  38).  Im  Agravain  heifst  des  Pelles'  Tochter,  mit  der  Lancelot 
den  Galaad  zeugt,  Helaine  (vgl.  ibid.  V  307  fí,);  ihre  Schönheit  ist 
nur  mit  der  Schönheit  der  Königin  Gueniòvre  i\x  vergleich«!. 

Meine  Vermutung,  dafs  der  Verfasser  die  kurz  erwähnten  Epi- 
soden aus  dem  I-ancelot  und  Agravain  in  dunkler  Erinnerung  hatte 
und  seine  nicht  mehr  ganz  korrekten  Reminiscenzen  in  obiger  Dar- 
stellung vermengte,  ist  durch  die  mir  nachträglich  zugegangene 
Mitteilung  des  betreffenden  Passus  in  Ms.  770^1810  insofern  be- 
stätigt worden,  als  hier  der  Name  der  Gralshiiteriti  elayne  sans 
per  lautet. 

Auch  wenn  wir  nicht  wufsten,  dafs  der  erste  Teil  unserer 
Version  im  Gtofsen  und  Ganzen  mit  einem  Teil  der  vulgata  über- 
einstimmt, ist  doch  aus  zwei  Steilen  derselben  zu  ersehen,  dafs  ihr 
Inhalt  die  Fortsetzung  zu  einem  Werke  bilden  soll,  in  welchem  die 
Geschichte  Merlins  dargesteUt  worden  ist: 

f»  lar"  hejfst  es,  Ufer,  der  Vater  des  Arlus,  habe  angliittÇ) 
U  saigne  getötet,  ji  com  li  conies  le  nos  deuise]{'>  I2vi]r<j  in 
arriéres;  s.  auch  R"  yfi^  hanguis^  que  vterpandragon  ocisl.  Anglins 
resp.  Uanguis  ist  sicher  mit  Hangus  identisch,  über  dessen  Tod 
durch  Uter  Robert  de  Boron  in  seinem  Merlin  berichtet,  vgl. 
Merlin  ed.  G.  Paris  und  Ulrich  I  67,  und  P.  Paris,  Romans  II  53.S 
Ms.  337  f  83  wird  nach  einer  Beschreibung  von  Merlins  Äufserem 
gesagt,  Merlin  war  gentils  horn  de  par  sa  mere  .  de  so»  pere  nt 
dirai  ge  riens  plus  car  asset  laues  oi  autre  faia  qui  len- 
gendra. 

Der  Verfasser  des  ersten  Teiles  át¡s  Livre  d'Arlus  ver- 
weist, wie  wir  gesehen  haben,  auf  den  eigentlichen  Prosa- 
Lancelot,  auf  eine  Queste  (entweder  die  verloren  gegangene 
ah  französische  oder  die  Walter  Map  zugeschriebene)  und  endlich 
auf  die  Mort  d'Artus;  vielleicht  kannte  er  schon  eine  Kompilation, 

»vgl.  Anglins  {i^\it^),  Jianffins  {ClBi^,  BaHguù  [C  yjV);  Peths  deUsU- 
noü  (f  iSii^  und  Perles  de  bn'stenois  (f  611*),  ferner  im  zweiten  Teil  Megdamt 
(f  igsv")  und  Magdrains  (f  248t«).  Erwähnt  sei  noch,  dafs  f»  öir".  wo  vod  der 
Herkunft  Naaciens  die  Kede  ist,  die  Schwester  Josephs  v.  Arimathia  rcsp.  bari- 
malhie  Enhyageus  genannt  wird  {Enygeus  im  Werke  Robert's  von  Boron). 
Diese  war  verMeiralet,  heifst  es,  mit  n/secvj;  dies  neitcuj  ist  jedenfaU*  ne  sai 
cui  gleichxusetícD.  Diese  bequeme  Beieicbnung  rfihrt  vermutlich  von  dem 
Kopisten  her,  der  den  in  der  Vorlage  sich  findenden  Namen  {Broa  oder 
Hebron)  nicht  entiifîern  konnte  nnd  sich  auf  seine  Weise  m  helfen  wufste.  — 
^ne  in  gewisser  Beziehung  ähnliche  Rolle  wie  Oisine  spielt  in  Girbert's  de 
Montreuil  Fortsetzung  des  Conte  du  Graal  Fhilosophinc  (s.  Ausgabe  v.  PûtTÎn 
Vlï43-  s-  »"cl"  P-  m)- 

'  Wenn  Anglins,  Uanguis  resp.  Hanginj  mit  Hengist  identisch  îsl,  ao 
sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  nach  Gottfried  von  Monmoutb  (VJU 
cap.  7)  Hengistus  von  Eldtl.  dem  dux  daudioeeslriae  und  iwar  nicht  im 
Kampfe  der  Kopf  abgeschlagen  wird, 
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welche  diese  drei  Romane  enthielt;  er  kennt  ferner  einen  Merlin. 
Als  Zwischenglied  zwischen  letzteren  und  die  vorherge- 
nannten Teile  schreibt  er  nachträglich  aas  Livre  d^Ar/us. 
DsLgegen  könnte  man  vielleicht  einwenden,  dais  das  ZJvre  d*Ar/us 
und  die  in  dem  Romancyklus  auf  dasselbe  folgenden  Werke  mög- 
licherweise von  einem  Autor  herrühren,  der  für  diese  lange  Ro- 
manfolge scharf  den  Gang  der  Handlung  im  Voraus  disponiert  hatte 
und  die  Teile  in  derjenigen  Reihenfolge  abfafste,  welche  sich  aus  dem 
Inhalt  und  aus  der  Oberlieferung  ergiebt  Das  ist  aber  schlechterdings 
unmöglich:  vor  Allem  rühren  schon  die  auf  das  Lwre  d' Artus  fol- 
genden Romane  nicht  von  einem  Autor  her;  aufserdem  wäre 
nicht  ohne  Weiteres  einzusehen,  warum  dieser  angenommene  Viel- 
schreiber ein  Mittelglied,  das  Lwre  d^Arius^  nicht  vollendet  hat  Meiner 
Oberzeugung  nach  haben  wif  nämlich  von  dem  Punkte  an,  wo  die 
vulgata  und  die  Version  des  Ms.  337  auseinandergehen,  zwei  Ver- 
fasser anzunehmen,  von  denen  keiner  mit  dem  Verfasser  des 
ersten  Teils  des  Livre  d* Artus  identisch  ist  Das  ergiebt 
sich  unter  Anderem  aus  Widersprüchen,  von  denen  einige  oben 
p.  93  f.  schon  erwähnt  worden  sind.  Da  ich  den  zweiten  Teil  der 
magata  nur  durch  die  Analyse  von  P.  Paris  kenne,  vermag  ich  für 
die  vulgata  diese  meine  Oberzeugung  nicht  strikt  zu  beweisen;^ 
iomierhin  scheint  schon  der  Umstand  für  die  Richtigkeit  derselben 
zu  sprechen,  dafs  bald  nach  dem  Beginn  des  zweiten  Teil  der  vul" 
gaia  die  Handschriften  und  zwar  in  nicht  unwesentlichen  Dingen 
auseinandergehen  und  zu  vorhergehenden  Teilen  in  Widerspruch 
stehen  (vgl.  P.  Paris,  Romans  II  276 — 278). 

Dafs  der  Verfasser  des  zweiten  Teils  unserer  Version  nicht 
mit  dem  Verfasser  des  ersten  Teils,  des  ersten  Teils  also  auch  der 
vulgata^  identisch  ist,  ergiebt  sich  unter  Anderem  erstens  daraus, 
dafs  der  Anfang  dieses  Teiles  mit  dem  Schlüsse  des  vorausgehen- 
den in  Widerspruch  steht,  femer  daraus,  dafs  im  zweiten  Teile  ver- 
schiedene Quellenangaben  gemacht  werden,  während  der  erste  Teil 
solche  nicht  enthält,  dann  daraus,  dafs  der  ganze  Charakter  dieses 
zweiten  Teiles  ein  von  demjenigen  des  ersten  sehr  verschiedener 
ist  Während  nämlich  der  erste  Teil  im  Wesentlichen  dazu  dient, 
zu  zeigen,  wie  es  Artus  nach  vielen  Kämpfen  mit  den  ihn  nicht 
anerkennenden  christlichen  Königen  und  mit  den  Sachsen  gelingt, 
sich  Ansehen  und  Anerkennung  zu  verschaffen,  werden  im  zweiten 
Teil  diese  oder  ähnliche  Kämpfe  durch  Beschreibungen  der  aben- 
teuerlichsten Unternehmungen  in  den  Hintergrund  gerückt:  im 
ersten  Teil  soll  gewissermafsen  historisch  die  Begründung  von 
Artus'  Macht  dargelegt  werden,  der  zweite  Teil  dagegen  ist  ein 
Abenteuerroman. 

Betrachten  wir  nun  etwas  genauer  diesen  zweiten  Teil  unserer 
Version,  welcher  —  soviel  bis  jetzt  bekannt  ist  —  in  unserer  Hand- 
schrift allein  erhalten  ist  :  P.  Paris  hat  an  verschiedenen  Stellen 
seiner  Lancelot-Analyse  anmerkungsweise  darauf  hingewiesen,  wenn 
Ereignisse,  von  denen  itn  Lancelot  die  Rede  ist,  in  der  vulgata 
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I  des  Livre  d'Artus  oder  in  unserer  Version  bereits  vorkommen  resp. 

I  wenn  sie  daselbst  etwas  verändert  dargestellt  werden.     Einige  dieser 

I  Hinweise  von  P.  Paris    sind  für    uns  unwesentlich  ;    in    anderen  er- 

I  scheinen  mir  die  hervorgehobenen  Verschiedenheiten  unbedeutender 

als  P.  Paris,     Dies  gilt  z.  B,  für  die  Geschichte  AlUer's  {vgl.  Romans 

'  IV  8  und  iMs.  337  {"  223  f.);    ferner    fur  Romans  IV  238  f..    wo 

der  Gründung    des    Val  ¡atts    retour    ou    Val  des   faux    amans 
Rede  ¡st.     Die  Veranlassung  zu  dieser  Gründung  ist  nach  Ms.  337, 
worauf  P.  Paris  I.  c  p.  239  Anm,    aufmerksam    macht,    eine    andere 

I  gewesen.     Damit  vergleiche  man  aber  die  Darstellung  I.  c.  IV  292. 

I  welche  der  in  unserem  Text  gegebenen  entspricht;  allerdings  wird 

I  am  angeführten  Orte  der  Analyse  P.  Paris'  der  Name  des  Geliebten 

Morgains    nicht  genannt,    p,  293  Anra.  liegt,  wie  mir  scheint, 
Seiten  P.  Paris'  eine  Verwechslung  vor.     Der  Geliebte  Morgains  ist 
nicht  Betlolais,   sondern    der   vorher  {1.  c.  IV  239  Anm.)    genannte 

'  Guiomar  oder  Guionmar.     Bertolais'  Geschichte,  ferner  der  Grund 

seiner  Rachegedanken  sind  in  der  vulgata  des  Uvre  d'Arfus  sowie 
in  unserem  Texte  wesentlich  andere  (vgl.  Romans  II  241  ¡f.,  Ms.  337 
(0  102  ff.);  nicht  weil  Guenievre  ihm,  Bertolais,  die  Liebe  zu  Mor- 
gain  •  verboten  hat,  sondern  weil  er  eines  Mordes  wegen  des  Landes 
verwiesen  wird,  sinnt  er  auf  Rache. 

Der  zweite  Teil  unseres  Textes  enthält  also  eine  Reihe  ' 
Episoden,  die,  ab  und  zu  mit  geringen  Veränderungen,  auch  im 
Lancelot  erwähnt  werden.  Einige  derselben  finden  im  Lancelot 
ihren  Abschlufs  und  mehrmals  heifst  es  in  unserem  Teil  ausdrück- 
lich, davon  werde  noch  die  Rede  sein.     Dies  gilt  z.  B.  für  die  Dar- 

I  Stellung  der  Gründung  der  lour  douloureus<  durch  Karacados  (Ms.  337 

fi>  iSSvT.);  letzterer  sollte  nur  durch  sein  eigenes  Schwert  fallen; 
er  hatte  dasselbe  seiner  Geliebten ,  welche  er  Mtliûnl  U  gai  ent- 
führt hatte,  anvertraut  etc.  Man  vergleiche  hiermit  Romans  IV 
316  ff,  —  Femer  gilt  dies  für  die  Bestrafung  des  Securades, 
die  Dame  von  Roestoc  belästigte,  durch  Gavain;  vgl.  Romans  III 
307  fl.  und  Ms.  337  i"  223vf.  —  f  i20v"  wird  bei  der  Beschrei- 
bung   der  Schlacht    von   Clarence,   ähnlich    wie    in    der    hier   oben 

PTV  "^  ~  (^-  99  ^-i    awgeführten    Stelle    das    Drachen  zeichen    und    seine    Be- 

I  deutung  geschildert. 

[  Die   eben   genannten    Stellen,    an    denen    ausdrücklich    gesagt 

wird,  davon  werde    noch  erzählt    werden,  dürften   schon  genügen, 
um  zu  zeigen,  dafs  auch  der  zweite  Teil  der  in  Ms.  337    e 
haltenen  Version    des  Livre    d'Arius    dazu    bestimmt    v 
einen  Teil    einer  Kompilation  zu  bilden,  welche  den  Lan- 

•  ^.■^B.ti^'  '  celot  und  die  Mort  d'Artus  enthalten  sollte. 

Dafs  die  Fortsetzung  ferner  eine  Queste  du  Graal  enl- 
Iten  solile,  ist  aus  zwei  Stellen  zu  ersehen;  f  193  ist  davon 
:  Rede,  dafs  Galehaut  in  die  Nähe  des  Aufbewahrungsortes  dea 
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Grals  gelangt  ;  der  Verfasser  benätzt  die  Gelegenheit,  um  mitzuteilen, 
wer  damals  der  Gnade  des  heiligen  Gefafses  teilhaftig  werden  konnte 
und  wer  dasselbe  hütete.  Da  sich  aus  dieser  Stelle  verschiedene 
Schlüsse  ziehen  lassen,  gebe  ich  im  Folgenden  den  vollständigen 
Wortlaut  derselben: 

f®  I93r®:  ^res  ce  que  Galeoi  oi  les  .VIIL  princes  conquis  si 
entra  u  roiaume  au  roi  alain  le  frère  au  roi  pellinor ,  et  le 
frère  au  roi  pelles  du  chastel  de  corhenic  qui  cosin  germain 
e  s  toi  en  t  au  roi  pellinor  le  roi  mahaignie  de  la  cuisse  de  la  lance 
uencheresse  .  que  li  contes  apele  le  riche  roi  pescheor ,  por  ce  quii  ne 
póoü  nule  foiz  cheuauckier .  aim  le  couenoù  toz  iors  mener  en  nef  quant 
il  se  uoloit  déduire  ou  aler  enpres  le  saint  uaissel  de  nostre  segnor  . 
quant  il  remuent  de  leu  en  autre  por  le  saint  seruise  oir ,  que  H  sainz 
esperiz  i  faisoit  chascun  ior  .  de  la  soè  saintisme  bouche  ,  et  donoit  son 
sacrement  a  touz  cels  qui  a  la  table  seoient .  et  asouisoit  euer  dome  et 
pensee  plus  quii  ne  seust  penser  tant  com  il  fust  a  cele  table  ,  ne  ne 
seoient  a  cele  table  [f®  IQJV*^]  a  ce  tans  de  lors  nule  foiz  fors  solement 
li  rois  pellinor  qui  fu  peres  perceual  qui  encores  nauoit  que  demi  an  . 
et  h  rois  alains  qui  estoit  ausine  naurez  de  la  lance  defferree  .  et 
pellinor  fu  naurez  a  tout  le  fer  .  et  H  rois  qui  nule  foiz  ne 
leuoit  dont  li  contes  a  molt  parle  u  comencement ,  mogdanis^ 
li  rois  de  sarraz  .  qui  ne  uiuoit  mais  solement  de  loiste  sacrée  que 
li  angers  li  metoit  chascun  ior  en  la  bouche .  et  ne  uiuoit  dauire  chose . 
et  U  rois  pellinor  et  li  rois  pelles  icist  seoient  souent  a  table  .  si  auoii 
le  uaissel  en  baillie  une  pucele  qui  nauoit  que  .  V,  anz .  et  le  por  toit  ele 
meismes  que  autre  garde  ni  auoit ,  et  une  soe  niecete  auec  luj ,  fille  au 
roi  pellinor  plus  ioene  de  luj .  mais  or  se  taist  H  contes  a  tant  de 
ces  chos\es  a  maintenir  tant  que  la  queste  as  cheualiers  er^ 
ranz  sera  uenue.ou  li  contes  esclairera  toutes   ices  choses  ,  , 

An  der  anderen  Stelle,  f^  248r<^,  wird  gleichfalls  von  Grals- 
hûtem,  femer  von  Magdrains  ^  erzählt,  der  sich  400  Jahre  aus- 
schliefslich  von  der  Hostie  nährte,  bis  er  starb  entre  les  braz  au 
glorieus  cheualier  qui  acompli  le  siege  perilleus  de  la  table  roonde  .  et 
mena  a  fin  les  saintes  auentures  du  graal .  einsi  com  li 
contes  le  uos  deuisera  ca  auant ,  car  H  leus  ni  est  ore  mie  ,  , 

Der  Schlufs  der  ersten  Stelle  und  die  zweite  sprechen  doch 
deutlich  dafür,  dafs  auch  der  zweite  Teil  unseres  Textes  dazu  be- 
stimmt war,  seinen  Platz  in  einer  Kompilation  zu  finden,  die  eine 
Queste  du  Graal  enthalten  sollte.  Da,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
in  diesem  zweiten  Teil  mehrmals  Walter  Map  als  Gewährsmann 
angeführt  wird,  so  läge  von  vornherein  nahe,  an  die  ihm  zugeschrie- 
bene Queste  zu  denken.  In  der  That  finden  sich  die  angegebenen 
Momente  in  dieser  Queste;  vgl.  Fumivall's  Ausgabe  p.  75,  wo  es 
von  Mordrain  heifst,  er  habe  sich  400  Jahre  nur  von  der  Hostie 
genährt,   ferner  p.  233.  4,   wo  Mordrain  in  den  Armen   des  Grals- 


*  Mogdanis   und  Magdrains   identisch   mit   dem  Mordniin   in  mehreren 
Gralstexten. 
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linders  Galaad  seinen  Geist  aufgiebt.i  Ob  die  verlorene  allfrani». 
sische  Queste,  die  nur  in'  portugiesischer  Übertragung  erhalten  ist, 
diese  Episoden  gleichfalls  enthüll,  weifs  ich  nicht;  jedenfalls  findet 
sich  in  dem  bisher  herausgegebenen  Teil  der  Übersetzung  keine 
Andeutung  dafür,  es  findet  sieb  nichts  dem  Passus  in  Fumivall's 
Ausgabe  p.  75  Entsprechendes;  die  Versionen  gehen  an  dieser 
Stelle  auseinander.  Trotz  alledem  stimmt  unser  Text  in  einem 
Funkte  mit  der  verloren  gegangeneu  Queste  iiberein  und  steht  da- 
durch zugleich  in  Widerspruch  mit  der  erhaltenen.  Walter  Map 
zugeschriebenen  Queste,  Der  Vater  Parcivals  heilst  nicht  wie  in  der 
letzteren  PeUehem,  sondern  Pdliiwr;  Pellinor  lautet  der  Name  von 
Parcivals  Vater  in  der  portugiesischen  Version,  In  der  Version  Holh 
(vgl.  dazu  oben  S.  95  Anm.),  ferner  in  den  mir  nur  handschriftlich 
bekannten  Prophélus  de  Merlin"^,  die  ich  noch  welter  unten  zu  er- 
wähnen haben  werde.  Diese  Erscheinung ,  dafs  in  Bezug  auf  die 
Gralssage  unser  Text  einerseits  mit  der  Walter  Map  zugeschrie- 
benen Queste,  andererseits  mit  der  verlorenen  Queste  und  anderen 
Texten  übereinstimmt,  ist  schwer  zu  erklären.  Ich  sehe  davon  ab, 
etwa  eine  dritte  oder,  wenn  wir  die  kleine  Queste  hinzurechnen, 
eine  vierte  alt  französisch  e  {verloren  gegangene)  Queste  anzunehmen, 
welche  die  besagten  Momente  vereinigt  und  unserem  Verfasser  die 
Direktive  gegeben  hätte.  Unser  Verfasser  kannte  eine  Version  «der 
oder  Tradition,  nach  welcher  Pellinor  der  Vater  Parcivals  war  und 
er  übernahm,  so  möchte  ich  schliefsen,  dieselbe  um  so  lieber,  als 
er  in  der  ihm  vermutlich  bekannten,  Walter  Map  zugeschriebenen 
Queste  Pellehem  als  Vater  Parcivals  vorfand,  was  insofern  mit  dem 
ihm  bekannten  Grand  St.  Graal  in  Widerspruch  stand,  als  hier  Phelean 
le  Méhaigné  als  Vater  der  drei  Brüder  Pelles,  Pellinor  und  Helain  gilt 
(s.  P.  Paris,  Romans  II  27S).  Vielleicht  hat  ihn  das  dazu  bestimmt, 
von  diesem  Namen  Pelleant  oder  Pellehem  gänzlich  abzusehen  und 
statt  dessen  lieber,  wodurch  die  Konfusion  noch  gröfser  wird,  einen 
zweiten  Pellinor  einzuführen;  vgl,  den  Anfang  der  oben  S.  105 
angeführten  Stelle:  Die  Brüder  Alain,  Pellinor  und  Pelles  sind 
Vettern  des  Pellinor  u.  s.  w.  Dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  einen 
Schreibfehler  handelt,  geht  aus  einem  Passus  f*  249r''  deutlich  her- 
vor, wo  dem  Vater  Parcivals  Pellinor,  der  wegen  seiner  Zweifel  as 
den  Gralwundem  durch  die  Lanze  an  beiden  Schenkeln  verwundet 
worden  war,  geweissagt  wird,  er  werde  genesen  und  zugleich  sterben 
an  dem  Tage,  an  welchem  Pellinor,  sein  Vetter,  gesunden  werde.* 


'  Abgesehen  davon,  dafs  in  Gitbeit's  de  Montieuil  Fortsetzong  des  CodU 
du  Graal  Patcival,  oiclil  Galaad.  dct  Gralsfiader  ist,  witd  die  Geschichte 
Mordrains  von  GirbccI  ganz  álinlich  etiählt  wie  in  der  W.  Map  zugeschiic' 
benen  Queste  (s.  Polrin's  Angabe,  1.  VI  p.  242  ff.);  Bircli -Hirschfeld  wird 
Recht  habec,  wenn  er  annimmt,  dafs  Gilbert  die  genannte  Queste  geltaont 

'  Berner  Stadlbibliothek  cod.  No.  388  f"  B4a,  86c.  93c  und  d.  95b. 

■  Pellinor,  der  VWet  Parcivals,  ist  gerade  50  wie  sein  Vetter  AUin 
durch  dieselbe  Lanze  verwundet  worden,  mit  welcher,  so  beifst  es  i"  3491*! 
iasefh  äaiarimaihie  fu  naurn  en  la  hanche  a  la  citi  dorberigtu  Ute  «u  ' 
íaisia  la  gent  païenne  a  baptmer.por  rescorre  ta  geni  a  lanemi .  gui  i  __ 
alait  ociani  de/ors  ¡a  cite  .  .  .     Obgleich  die  Verwundungen  dutch  die  heilíga 
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Ich  sagte  schon ,  dafs  unser  Verfasser  den  Grand  St.  Graal 
kennt;  ich  glaube,  er  hat  diesen  Text  fur  eine  Stelle  vor  sich  ge- 
habt. Gegen  den  Schlufs  unseres  fragmentarisch  überlieferten  Textes 
wird  davon  erzählt,  wie  Artus  mit  Ydier,  Urien  und  Neutre,  zu 
denen  sich  noch  Gavain  gesellt,  die  Abenteuer  auf  der  sich  drehen- 
den. Insel  bestehen;  vorher  f®  2^6v^  und  fo  257  enthält  unser  Text 
einen  physikalischen  Exkurs  über  die  Entstehung  dieser  Insel,  der, 
soweit  ich  dies  aus  P.  Paris'  Analyse  (Romans  I  2 1 7  if.)  ersehen 
kann ,  mit  dem  im  Grand  St.  Graal  enthaltenen  identisch  ist  oder 
wenigstens  sicherlich  nur  wenig  von  demselben  abweicht.  Dafs  der 
Verfasser  unseres  Textes  den  Grand  St  Graal  benutzt  hat  und 
nicht  umgekehrt,  schliefse  ich  aus  einigen  Worten,  die  sich  un- 
mittelbar vor  dem  Exkurs  finden;  unser  Verfasser  behauptet  da 
(f  ®  256V*),  die  sich  drehende  Insel  sei  vierzehn  tornees  ¡oing  de  itsle 
au  nasciens  dorheriqtu  fu  aportez  en  la  Hue  par  la  uolente  de  nostre 
seignor .  einst  com  li  contes  le  uos  autre  foiz  conte.  Im  Grand 
St.  Graal  wird  Nasden  durch  eine  himmlische  Hand  an  einen  Ort 
gebracht,  der  13  Tagereisen  von  der  Stadt  Orberique  entfernt  ist; 
dieser  Ort  ist  die  isle  tomoiant.  Die  sich  aus  den  vorausgehenden 
Worten  ergebenden  Abweichungen  erkläre  ich  mir  dadurch,  dafs 
unser  Verfasser,  wenn  er  auch  für  den  Exkurs  eine  direkte  Vorlage 
benutzt  hat,  für  die  demselben  vorangehenden  Worte  sich  auf 
sein,  ihn  mitunter  irreleitendes  Gedächtnis  verläfst  Thatsache  ist, 
dafs  unser  Verfasser,  der  sich  mehrmals  auf  Walter  Map  beruft,  in 
dem  obengenannten  Exkurs  getreu  eine  Vorlage  wiedergiebt,  die 
wenigstens  fifir  diesen  Punkt  mit  dem  Grand  St.  Graal  übereinstimmte. 
Die  Worte  des  oben  S.  105  angeführten  Passus  (f®  193V®)  et  li  rois 
gm  nule  foia  ne  leuoit  dont  li  contes  a  molt  parle  u  comen^ 
cement ,mogdams  li  rois  de  sarraz  u.  s.  w.  beziehen  sich,  so  glaube 
ich,  gleichfalls  auf  den  Grand  St  Graal  (vgl.  Birch-Hirchfeld  1.  c 
p.  24).  —  Bekanntlich  wurde  das  erste  Glied  des  grofsen  Prosa- 
romancyklus,  der  Joseph  von  Arimathia,  späterhin  durch  den  Grand 
St.  Graal  ersetzt;  der  zweite  Teil  unserer  Version  ist  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  die  derartig  gebildete  Romanreihe  abgefafst;  freilich 
würde  alsdann  unerklärt  bleiben,  warum  der  lange  Exkurs  über 
die  Entstehung  der  sich  drehenden  Insel  in  unserem  Teile  noch- 
mals wiederholt  wird. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  den  im  zweiten  Teil  sich  finden- 
den Quellenangaben,  die  allerdings  nicht  dazu  angethan  sind,  die 
Lösung  der  Quellenfrage  zu  erleichtem.  Im  zweiten  Teil  unserer 
Version  wird  Walter  Map  fünf  Mal  genannt,  f<>  I52r0,  fo  183ro, 
fo  i9ov<>,  f®  iq^T^  und  i^  194VO.  —  Der  erste  Passus  i^  1^21^  folgt 


Lanze  in  verschiedenen  Bearbeitungen  der  Ghralssage,  besonders  im  Grand 
St.  Graal,  nm  mich  eines  treffenden  Ausdrucks  Birch-Hirschfeld's  zu  bedienen, 
epidemisch  werden,  erinnere  ich  mich  nirgends  von  einer  derartigen  Verwun- 
dung Joseph's  von  Arimathia  gelesen  zu  haben;  ich  glaube,  dafs  unser  Ver- 
fasser (oder  der  Kopist?)  hier  Joseph  mit  dessen  Sohn  Josephe  verwechselt, 
von  welchem  im  Grand  St.  Graal  .Xjuiliches  erzählt  wird;  vgl.  die  von  Birch- 
Hinchfeld,  die  Sage  vom  Gnl,  p.  15  Asm.  angefiUirte  Stelle. 
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der  Episode ,  in  welcher  dnrch  Merlins  Hülfe  Guenievre  aus  den 
Händen  dea  sie  entführenden  Urien  gerettet  wird.  Merlin  begieU 
sich  —  auch  in  unserem  Texte  ist  das  typisch  —  zu  biaise 
maisire  en  nor thonber lande  qui  grani  ioit  li  fisi .  et  li  conia  toute  laue»- 
lure  si  com  ele  esloii  [ajuenue  loul  mot  a  mol  ti  il  le  misi  m  san  Hurt 
auec  les  autres  auentures  ,  ei  par  luj  te  samns  encore  si  com  maistrt 
Gauliers  Mape  It  lesmoigne  qui  de  laiin  le  translata  en  langia 
franeoise  par  la  proiere  ou  roi  henri*  gni  rieht  hier  ¡en  dona 
Der  Verfasser  behauptet,  dafs  ein  Werk  Walter  Maps  seine  Quell« 
ist  ;  die  Bemerkung  übet  die  Person  des  Gewährsmannes 
mutlich  durch  den  Schlufs  der  unserem  Verfasser  bekannten  QuesU^ 
die  Walter  Map  zugeschrieben  wurde,  oder  vielleicht  durch  den  An- 
fang der  Mort  d' Artus  inspiriert  (s.  Fnmivaüs  Ausgabe  der  Quests 
p.  247  und  248). 

f"  iqov"  wird  nach  der  Mitteilung  von  der  Geburl  des  jungen 
Bohor  darauf  hingewiesen,  dafs  Ban  und  Bohor.  der  Vater,  spät» 
ihr  gesamtes  Land  verloren  par  la  force  poinçon  anihmne .  cui  pm 
en  morut  ansi  conte  lestoire  le  uos  deuisera  ea  auant .  c¡ir  ii  Itus  ni  eil 
ore  mie .  aim  reiome  au  roi  arius  et  as  compaignons  de  la  table  roondt. 
por  reconler  les  autniures  qui  lor  auini  entretant  que  cil  menèrent  ler 
guerre  au  roi  claudas .  ne  onques  H  rois  arius  aidier  ne  lor  pel  tant 
ot  a  faire  .  einsi  com  li  contes  uos  reiraira  tot  moi  a  moi  san\ 
trespasser  .  einsi  corn  niaistre  Goutte, 
latin  et  le  translata  en  romane. 

Wenn  ich  diese  Stelle  recht  verstehe,  so  will  doch  der  Ver- 
fasser damit  sagen,  dafs  er  Wort  für  Wort,  getreu  nach  der  Über- 
setzung Walter  Maps  von  den  Abenteuern  erzählen  wolle,  welche 
Artus  und  seine  Gefährten  in  der  Zeit  zu  bestehen  hatten,  wahrend 
welcher  Ban  und  Bohor  gegen  Claudas  kämpften  und  unterlagen. 
In  der  That  enthält  die  folgende  Partie  unseres  Textes  in  Weseut- 
lichen  nichts  Anderes  als  Schilderungen  von  Abenteuern,  die  Artus 
und  seine  Gefährien  zu  überwinden  hatten.  Walter  Map  wurde 
bekanntlich  nicht  nur  die  Queste,  sondern  auch  der  Grand  St.  Graal 
und  die  grofse  Lancelotkompilalion  augeschrieben.  Wollen  wir 
unserem  Verfasser  Glauben  schenken,  dafs  er  in  dem  obigen  Passus 
eine  in  Wahrheit  existierende  Vorlage  oder  Quelle  meint,  so  könnte 
unter  den  genannten  Werken  für  denselben  doch  nur  die  Lancelot- 
kompilation in  Betracht  kommen.  Altein  der  Pro  sa -Lancelot  h^ 
ginnt,  soweit  sich  das  aus  der  Analyse  P.  Paris'  ergiebt,  mit  Ereig- 
nissen, die  zeitlich  später  als  die  obengenannten  fallen;  denn 
gleich  zu  Anfang  des  Lancelot  wird  von  dem  Tode  Bans  und  Bo- 
hors  erzählt;  der  Verfasser  kann  daher  diesen  Roman  nicht  gemeint 
haben.  Da  er,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Stelle  aus  dem  Grand 
SL  Graal  ziemlich  wörthch  entnommen  zu  haben  scheint  (bei  welcher 
Gelegenheit  er  aber  seine  Quelle  nicht  anführt),  da  er  sicher  nichl 


'  Im  Texte  steht  heurien. 
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der  Erfinder  aller  der  im  Nachfolgenden  enthaltenen  Episoden  ist, 
läge  die  Möglichkeit  nahe,  anzunehmen,  dafs  er  eine  schon  vor- 
handene Kompilation  umarbeitete,  die  er  für  das  Werk  Walter  Maps 
hielt  Das  glaube  ich  aber  nicht  ;  wahrscheinlicher  ist  mir,  dafs  auch 
hier  von  dem  Verfasser  Walter  Map  als  Gewährsmann  nur  vor- 
geschützt wird,  um  dem  Werke  mehr  Ansehen  zu  verschafifen. 

Eben  so  wenig  wie  hier  ist  dem  Verfasser  Glauben  zu  schenken, 
wenn  er  f®  194V®  behauptet,  er  habe  ein  Werk  Walter  Maps 
vor  sich  gehabt  und  benutzt  Nach  der  Anführung  der  Thaten 
Galehaut's,  des  Sohnes  der  hele  iaiande  des  lointaignes  isles:  dafs  er 
bereits  28  Könige  unterworfen  habe,  aber  sich  erst  dann  krönen 
lassen  werde,  wenn  30  Könige  unter  seiner  Botmäfsigkeit  stehen 
werden,  heifst  es  nämlich:  si  come  lesioire  le  tesmoigne  es  crc 
niques  de  sa  nie  qui  dient  que  ce  fu  li  princes  qui  unques  eusi  este 
en  la  terre  ne  aim  qui  plus  haute  pensee  eust .  ne  si  fier  euer  ne  tant 
emprenant .  mais  or  se  taist  ici  lestoire  de  luj,ne  maistre  GaU" 
tier  nen  dit  plus  ici  endroit ,  aim  retorne  le  conte  desor  le  roi 
artus .et  desor  les  compaignons  [f®  195]  de  la  table  roonde  ,  . 

Möglicherweise  handelt  es  sich  an  dieser  Stelle  nur  um  Aus- 
führungen von  Gedanken,  welche  sich  in  dem  Walter  Map  zu- 
geschriebenen Lancelot  finden;  zu  den  28  unterjochten  Königen 
vgl.  P.  Paris,  Romans  III  243;  Galehaut's  Tüchtigkeit  wird  ibid. 
p.  244  von  Lancelot  hervorgehoben.  —  G.  Paris  hat  Romania  XII 
487,  ferner  495  darauf  hingewiesen,  dafs  Galehaut  eine  modernere 
Persönlichkeit  sei,  die  der  Verfasser  des  Prosa-Lancelot  erfunden 
habe.  Leider  hat  er  seine  Gründe  fär  diese  Auñassung  nicht 
mitgeteilt;  denn  das  Fehlen  des  Namens  in  den  Artusgedichten 
dürfte  nicht  als  beweisend  anzunehmen  sein;  einstweilen  kann  ich 
daher  G.  Paris  in  diesem  Punkte  nicht  beipñichten  ^  und  ich  halte 
es  fur  möglich,  dafs  unser  Verfasser  seine  Kenntnis  über  Galehaut 
oder  Galaoz  nicht  ausschliefslich  dem  Prosa  -  Lancelot  verdankte, 
sondern  dafs  er  vielleicht  ein  etwas  älteres,  selbständiges  Werk 
oder  eine  ältere  Tradition  gekannt  hat,  in  welcher  dieser  Fürst 
eine  hervorragende  Rolle  spielte.  Nach  der  Aufzählung  von  Gale- 
haut's Tugenden  heifst  es  fo  I93r<*:  et  dautre  part  il  estoit  la  plus 
erneue  riens  que  Un  seust  enuers  toz  cels  ou  il  auoit  droiture .  ne  il 
auoii  la  costume  de  cels  de  sa  terre  .  ne  des  isles  enuiron  .  que  chascune 
nuit  quant  il  estaient  saole  beuoient  a  guersoi  ensi  com  lor  anees  tre  firent^ 
car  ia  ne  fust  en  leu  ou  nus  fust  tant  hardiz  qui  parler  en  osast .  ne 
entre  les  isles  de  mer  nauoit  home  de  sa  maniere  .fors  un  tot  seul . 
car  ce  dit  li  contes  qui  est  estrez  de  totes  les  estoires  u  romanz  de  latin 
par  la  boche  maistre  gautier  mape  que  ce  fu  messires  Gauains 
li  nies  du  roi  artus. 


*  Eher  glaube  ich,  dafs  Malehaut  oder  Malohaut  von  dem  Verfasser 
des  Prosa-Lancelot  erfunden  ist,  vielleicht  unter  Anlehnung  an  den  Namen 
ihres  Geliebten  Galehaut. 

>  Hierzu  sei  verwiesen  auf  Merlin,  ed.  G.  Paris  und  J.  Ulrich  I  38  ;  s. 
auch  ähnlich  Gottfried  v.  Monmouth  VI  c.  12. 


Ito  K.  FREYMOHD, 

Wenn  sich  unser  Verfasser  hier  ausschliesslich  durch  den  Prosa- 
Lancelot  leiten  Heise ,  so  läge  ihm  zum  Vergleich  mit  Galebaut 
Niemand  näher  als  Lancelot.  Gavain  ist  zwar  auch  noch  im  Prosa- 
Lancelot  ein  wackerer  Kämpe,  tüchtiger  als  die  meisten  anderen, 
aliein  er  tritt  mehr  und  mehr  hinter  Lancelot  zurück.  Dei  Ver- 
fasser des  Prosa-Lancelot  entfernte  sich  dadurch  von  der  älteren 
Tradition  und  er  suchte  dies  gerade  an  der  Stelle,  wo  von  Gale- 
haut  die  Rede  ist.  zu  motivieren.  Vgl.  P.  Paris,  Romans  UI  ¿32: 
Gavain  hatte  in  den  Kämpfen  gegen  Galehaut's  Truppen  derartige 
Wunden  davongetragen,  dafs  er  davon  nie  mehr  völlig  geheilt  wurde 
und  von  dieser  Zeit  an  sprach  man  weniger  von  seinen  Thaten  als 
vielmehr  von  denjenigen  des  Lancelot.  Die  in  unserem  Texte  sich 
findende  Parallele  Galehaut's  mit  Gavain,  dem  Helden  ohne  Gleichen 
in  den  Artusgedichten ,  läfst  in  mir  die  Vermutung  aufkommen, 
dafs  unser  Verfasser  möglicherweise  ein  einer  älteren  Periode  an- 
gehörendes Werk  oder  eine  ältere  Tradition  gekannt  hat,  in  welcher 
Galehaut  eine  gewisse  Rolle  spielte  und  Gavain  sein  Prestige  noch 
nicht  verloren  hatte.  Man  wird  das  vielleicht  nicht  gelten  lassen 
wollen ,  sondern  die  genannte  Parallele  nur  als  eine  formelhafte 
ansehen;  auch  in  diesem  Falle  ist  auf  die  Berufung  unseres  Ver- 
fassers auf  Walter  Map  am  Schlufs  der  vorstehenden  Stelle  nichts  J 
KU  geben. 

Es  bleibt  noch  die  Besprechung  der  fünften  Stelle  übrig,  i 
welcher  sich  unser  Verfasser  auf  Walter  Map  beruft;  ich  teile  den  ' 
betreffenden  Passus,  weil  er  zugleich  einige  Sprichwörter  enthält, 
etwas  ausführlicher  mit:  Niniane  hintergeht  Merlin;  sie  knüpft  Däm- 
lich ein  Liebesverhältnis  oiit  Branduz  an,  welchen  sie  durch  Ver- 
mittelung  ihrer  Cousine  Lunete  kennen  gelernt  hatte.  Diese,  Luneta,  J 
hebt  ihrerseits  Brehus,  den  Vetter  des  Branduz.  Um  die  beideal 
Lie besverhäl misse  zu  zerstören,  wird  Calogrenant  von  Merlin,  dem^ 
Waldmenschen,  aufgefordert,  an  die  von  ihm,  Merlin,  geschaffene 
Wunderquelle  im  Walde  von  Breceliandc  zu  gehen,  um  die  dortigen 
Abenteuer  zu  bestehen.'  f*  iSzv":  et  pur  ce  gue  Merlins  ¡et  uosi 
deseempagnier  enuoia  il  kaíogrenanz  a  ¡a  fonlame  .  car  il  sauoit  bùn 
que  il  en  diroit  la  noutle  en  Iti  leu  eneor  .  par  guai  ii  uoloii  çtie  ùmtie 
el  Sun  ami  fussent  auireñ  corrodée  .  com  niniane  ettoit  liée  du  mmw/ 
acoiniemtnt  gui  par  luj  estoit  fais  .  et  par  celuj  acoinlemeni  en  perdreä 
il  le  solaz  de  samie  .  et  tortur  ne  sen  pooit .  et  por  ce  dit  ti  saget  en 
reproui¿r  que  tels  guelsl  ¡a  uerge  a  ses  maint  dont  il  est  puis  baàa . 
el  lex  ne  uelt  croire  sa  bone  mere  gui  croit  sa  foie  marraslre  ,  gel  ai 
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por  merlin  gui  ne  uolail  croire  la  ueraii 
clerement  a  ses  [f  iSjr"]  eli  et  en  son 
que  nostre  sires  li  auoii  done  .  et  si 
pooil  de  celuj  gui  toe  les  mais  li  fist  en 
ami .  el  il  ¡i  auoil  fait  tout  les  biens  .  cù 
que   il  enperdi  la  Îoie   du  siècle  .  et  por 


•  il  conoissoit .  I 
7uer  sauoil  tout  par  1 
ne  se  uoloii  soufrii 
la  fin  par  le  conseil  de  . 
•  ele  H  rendi  si  dolereus  I0Ü 
ce  dit  li  sages  .  seruez  le  i 


'  Icb  komme  im  Folgeaden  nochmaU  luf  diese  íateresstuile  Stelle  i' 
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ei  donez  huj  ei  demain  et  toutes  uoüs  chien  que  chien  ,  ne  ge  ne  di  mie 
de  ces  chiens  qui  abaient  par  mi  les  rues  .  mais  du  deahle  que  la  sainte 
escriture  apele  chien  car  quant  uos  plus  le  seruiroi¿  .  et  plus  ouerroiz  a 
sa  uolenie  •  et  il  plus  uokntiers  uos  conchiera  .  et  merra  a  desiruiement . 
car  le  cors  meismes  merlin  qui  dels  estoit  estrait  uostrent  il  torner  a 
destruction  par  une  fame  a  cuj  il  se  deduisoit .  et  si  nen  auoit  sanz  plus 
que  le  pense  .  et  por  ce  que  nostre  sires  na  cure  de  délit  de  cors  laissa 
il  son  cors  martire  soufrir  et  endurer .  por  ce  que  il  li  auoit  mostree 
la  droite  uoie .  men  [s  t]l  ne  uost  mie  perdre  lesperit  quii  auoit  en  luj 
mis  .  por  les  granz  btens  que  il  auoit  fait  a  son  pueple  tant  com  il  fu 
en  son  demaine  pooir .  si  enuoia  un  suen  sériant  chaste  et  leial  et  chier 
en  terre  a  luj  desprisoner  qui  fu  de  la  lignie  daui  le  bon  roi ,  e  ins  i 
com  li  contes  le  uos  deuisera  ca  auant  se  dex  done  tant  la 
uiure?]  à  mais  tre  Gautier  mape  qui  le  puisse  translater  du 
latin  ou  il  le  trueue  en  romanz  par  la  proiere  au  bon  roi henri 
qui  tant  len  a  proie  ,  mais  atant  se  taist  ici  li  contes  endroit  dices 
choses  retraire  tant  que  leus  [sera]  quen  en  doie  parler. 

Die  nicht  ganz  tadellos  überlieferte  Stelle  ist  doch  wphl  fol- 
gendermafsen  zu  verstehen:  Merlin  schickte,  um  die  Liebespaare 
zu  trennen,  Calogrenant  an  die  Quelle,  da  er  wufste,  dafs  sich 
durch  den  Bericht  Calogrenant's  das  Vorhandensein  der  betreffenden 
Abenteuer  herumsprechen  würde  und  in  Folge  dessen  noch  andere 
dies  Abenteuer  versuchen  würden.  Dadurch  wollte  Merlin  Lunete 
und  ihren  Geliebten  in  solchem  Grade  erzürnen  wie  Niniane  glück- 
lich war  über  ihre  neue  Verbindung  mit  Brandus.  Durch  diese 
neue  Verbindung  sollte  er  (Merlin)  das  Glück  mit  seiner  Geliebten 
(Niniane)  verlieren  und  trotzdem  konnte  er  davon  nicht  ablassen. 
Das  Folgende  ist  klar:  Niniane  vergalt  Merlin  seine  Liebe  so 
schlecht,  dafs  er  jedes  Lebensglückes  verlustig  ging;  die  Teufel 
wollten  Merlin  als  einen  der  ihrigen  durch  ein  Weib  verderben, 
das  er,  ohne  es  je  völlig  zu  besitzen,  liebte.  Da  Gott  sich  um 
das  körperliche  Heil  der  Menschen  nicht  kümmert,  liefs  er  ihn, 
Merlin,  Qualen  erdulden,  zumal  er  ihm  den  richtigen  Weg  gewiesen 
hatte;  aber  seinen  Geist  wollte  er  nicht  verderben  ....  er  sandte 
daher  einen  seiner  Diener,  einen  keuschen  gerechten  auf  die  £rde, 
der  ihn,  Merlin,  aus  dem  Gefängnis  befreien  sollte  ;  dieser  von  Gott 
Gesandte  entstanmite  dem  Geschlecht  Davids. 

Gleichviel  ob  der  nicht  genannte  Nachkomme  Davids,  der 
M^lin  aus  dem  Gewahrsam  befreien  sollte,  wie  ich  glaube,  Galaad  ^ 
ist  oder  nicht,  uns  interessiert  mehr  der  Hinweis  darauf,  dafs  Merlin 
überhaupt  aus  dem  Gefängnis  errettet  werden  soll.  Sonst 
wird  in  den  mir  bekannten  resp.  gegenwärtig  zugänglichen  Ver- 
sionen und  Texten,  in  denen  von  Merlins  Ende  die  Rede  ist,  das- 
selbe  wesentlich  anders   erzählt     In   der  Version   Huth   heifst   es 


^  Galaad  gut  als  Nachkomme  Davids  in  der  portngiesiscben  Demanda 
(s.  Reinhardstöttner's  Aasgabe  p.  Ii),  ferner  ebenso  in  der  Walter  Map  zu- 
geschriebenen Qaeste  da  Graal  (s*  Ausgabe  ▼•  Fomivnll  p.  6). 


Aufenthaltsort 
m  Robert  de  Boron 
■r  verabschiedet  sich 
luf    und    ward   von 


(vgl.  Merlin  ed.  G.  Paris  und  J.  Ulrich  II  197  f.)':  Niemand  Iconnte 
fortan  Merlin  weder  lebend    noch  tot  sehen ,    bis  die  Jame  du  ¡ac, 

die  ihn  eingeschlossen  hielt,  seihst  auf  die  Bitten  Tristans  hinging.  — 
Niemand  hörte  ihn  je  wieder  sprechen  mit  Ausnahme  von  Baudemagus, 
der  vier  Tage  nach  seiner  Gefangensetzuog  hinkam.  Dieses  Aben- 
teuer gehöre  dem  conte  du  Brau  an  u.  s.  w.  Vgl.  ferner  die  von 
G.  Paris  I.  c.  Bd.  I  p.  LXXXV  aus  der  spanischen  Version  mil- 
geteilte  Stelle.*  —  Femer  widersprechen  der  Befreiung  diejenigen 
Stellen  des  durch  P.  Paris'  Analyse  bekannten  Ptosaromancj'klus,  in 
denen  von  dem  Ende  Merlins  die  Rede  ist;  vgl.  Romans  II  1S5, 
ferner  ibid.  p.  3O4,  wo  Merlin  für  immer  von  Artus  Abschied  nimmt; 
ib.  p.  361  f.  kommt  Gavain  in  die  Nähe  von  Merlins  Gefangais  und 
er  erfahrt  von  ihm,  er  sei  für  immer  eingeschlossen;  Gavain  sei 
der  letzte,  mit  dem  er  spreche^:  endlich  wird  ibid.  111  26  nochmals 
darauf  hingewiesen,  dafs  Merlin,  nachdem  er  eingeschlossen 
nie  mehr  gesehen  wurde  und  dafs  Niemand 
anzugeben  wufste.  —  Am  Schlufs  des  Parcival 
wird  das  Ende  Merlin's  noch  anders  dargestellt, 
von  Allen ,  sucht  die  Einsamkeit  des  Waldes 
Niemandem  mehr  gesehen.  Von  einer  Gefangenschaft  ist  hier  gar 
nicht  die  Rede.*  In  dem  langweiligen  Epigonenwerk  Claris  und 
Laris  V.  229290.  erklärt  Merlins  Stimme^  dem  ihn  aufsuchenden 
Clans,  dafs  er  sich  in  diesen  dichten  Wald  zurückgezogen  habe^ 
um  hier  bis  an  sein  Lebensende  Bufse  zu  thun.  In  den  Prophéties 
de  Merlin,  die  mir  nur  in  einer  Prosaversion  (Berner  Stadtbibliothek 
tod.  No.  388  i"  45" — fo  102)  bekannt  sind,  antwortet  der  von  der 
dame  du  lac  in  einem  Grabgewölbe  eingeschlossene  Merlin  auf  deren 
diesbezügliche  Frage  (f  76a},  sein  Leib  werde  nach  Verlauf  eines 
Monats  verfault  sein,  sein  Geist  aber  werde  fortleben  und  er  werde 
bis  zum  Tage  des  jüngsten  Gerichts  allen'  denen,  die  an  sein  Grab 
kommen  werden.  Rede  und  Antwort  stehen.  Vor  dem  Tode  der 
dame  du  lac  werde  nur  Segurans,  der  König  von  Abiron,  hin- 
kommen;  später  werde  nach  Beendigung  der  Gralssuche  eine  neue 

'  s.  noch  P.  Paris,  Merlin  p.  LXVII  f. 

*  Wollen  wir  dem  spanischen  Überarbeiler  Glauben  schenken ,  so  w3ie 
diese  Darstellung  vom  Ende  Merlins  und  vom  brail,  dem  grofsen  Schrei,  den 
er  ausstiers,  weil  veibreitel  gewesen;  vgl.  I.e.  p.  LXXXVl  :  E  sabre  tsU 
Merlin  calló  i  murió,  con  un  muy  doloroso  baladro,  yue  fu¿  en  fan  aita  MB 
çtie,  según  lo  eserìbe  el  autor  é  otros  muchos  que  desto  fablaron, 
iste  baladro  gue  entintes  dio  Háerliit  fui  oydo  sobre  tod.is  las  airas  votela 
que  sani  d  dos  jornadas  d  todas  fiarles. 

*  s.  auch  San  Marte,  Die  Sagen  von  Merlin.  Halle  IBSJ  p.  34S  ff.;  fernet 
F.  Sehlegel's  särotUche  Werk«  Bd.  VII.     Wien  igij  p.  175  ff. 

*  Da  mir  Huclier's  Ausgabe  gegenwärtig  nictit  zugänglich  ist,  verweil 
ich  auf  Birch-Hirichfeld's  Sage  vom  Gral  p.  178. 

°  Merlin  ist  ein  unsichtbarer,  gütiger  and  gerechler,  den  Hochmut  bi 
Strafeailer  Geist  in  dem  Gedicht  Du  iiilain  asnier  ou  du  vilain  gui  drvù 
riche  el  fuis  povre  (s.  Mean,  Nouveau  Recueil  il  236  IF,).  —  Von  dem  en 
plumear  Merlin  ist  Meraugis  d.  PorlUsguet  p.  88  die  Rede;  diewt  Te: 
lieht  mir  leider  ecgeawSriig  nicht  zur  Verfügung.'    ' 


Qoeste  nach  seinem  Grabe  im  Forste  von  Damantes  begonnen 
werden  ;  König  Meliadus  allein  aber  werde  zum  Ziele  gelangen. 
Das  geschieht  denn  auch  so  und  IMeliadus,  der  diese  Stätte  wieder- 
holt aufsucht,  veimitteh  dann  die  Aussagen  und  Prophezeiungen 
Merlins  dem  sagt  dire,  der  dieselben  aufschreiben  soli.' 

lo  der  oben  S.  Iiof  angeführten  Stelle  unseres  Testes,  deren 
Inhalt  (Befreiung  Merlins  aus  dem  Geiaognis}  sich  von  den  übrigen 
Darstellungen  entfernt,    sagt  der  Verfasser,    davon    werde    er   noch 
berichten  st  dtx  donc  ¡ani  a  maistre  GauJür  Mape  qui  le  puisse  ¡raus- 
^Jater  u.  s.  w.     Ob    nun  diese  Lesart  richtig    ist  oder  nicht,    so  viel 
Kacheint  man  doch  aus  dieser  Stelle  entnehmen  zu  dürfen,  dafs  der 
^Verfasser  seine  Vorlage,  die  er  Walter  Map  zuschreibt    und  deren 
weiteren  Inhalt  er  zu    kennen   vorgiebt,    noch    nicht   abgeschlossen 
vor    sich    halte    resp.    dafs    die    Vorlage    damals    noch    nicht    ab- 
geschlossen war.     Vermutlich    will  er   das  Alles  seinen  Lesern  nur 
vorreden;  denn  in  den  sonst  Walter  Map  zugeschriebenen  Werken 
ist,  abgesehen  von  einer  Stelle  im  eigentlichen  Prosa- Lancelot,   von 
dem  Ende  Merlins    überhaupt    nicht  die  Rede.     Nun   giebt  es  fol- 
gende Möglich  keilen  :    entweder    hat  unser  Verfasser   die  immerhin 
nicht  unwesentliche  Änderung  selbständig    erfunden    und  er  beruft 
sich  auch  hier,  um  dem  Leser  Sand  in  die  Augen   zu  streuen,  auf 
die  Autorität  Walter  Maps  oder  er  ist    nicht  der  Erfinder   der  ge- 
nannten Änderung,    sondern    er   giebt    eine    ihm  durch  mündliche 
L'X>der  schriftliche  Überlieferung    bekannte  Tradition    wieder,    die    er 
BWaltcr  Map  in  die  Schuhe  schiebt,  sei  es  nun,  dafs  er  sich  dessen 
ptwwufst    ist,     dafs    er    dadurch     mit    der    sonst    Walter    Map    zu- 
geschriebenen Tradition  in  Widerspruch  gerät,  sei  es,  dafs  er  irrtüm- 
lich   die    Oberzeugung  hegt,    dafs    seine     Quelle    von  Walter  Map 
herrührt     Gleichwie  in  den  vorausgehenden  Fällen  erscheint  es  mir 
wahrscheinlicher,    dafs    unser  Verfasser,    um    seinem   W'erke    mehr 
Ansehen  zu  verschaffen,  Walter  Map  als  Gewährsmann  fingiert. 

'  Dieit  Prophéties  stimmen  in  den  von  G,  Paris  Merlin  p.  XXXIl  Anm. 
angefühncn  Momenlen  eher  mit  der  italienischen  als  mit  der  gedruckten  franio- 
sischen  Version  nbcfein.  Der  von  mir  benützte  Tent  der  Prophéties  berührt 
tr>  64b,  f"  76c,  f  Bid,  f  Stia,  ferner  S6c)  Episoden,  die  im  eieenttichen  Prosa- 
LiDcelol  und  in  der  Waltet  Map  lugescbriebenen  Queste  oder  vermutlich 
auch  schon  in  der  verlorea  gegangenen  allTraniösischen  Queste  austuhrlicher 
dargcstcUt  werden.  Besagte  l'rophélies  sind  jünger  als  die  eben  genannten 
Teile.  BemeThl  s;\  aach,  dais  jene  schon  in  der  Vila  Merlini  des  Gottfried 
V.  Monmouth  V.  Jloff.,  (eniet  mit  einiger  Veränderung  im  Merlin  Robert's 
V.  Boion  enlhallene  Prophezeiung ,  nach  welcher  ein  Mann  sich  das  Genick 
btcchen,  »ich  erhängen  und  eitriokea  werde ,  in  diesen  Prophéties  eigenatiig 
variiert  erscheint  :  der  BelieBendE,  der  hier  Argistre  heilst,  soll  nämlich 
gekettet  ertrinken  und  verbrennen.  Da  ihm  nicht  ohne  Grund  von  Merlin  der 
Vorwarf  gemacht  wird,  er  habe  sich  fremdes  Gut  angeeignet,  sinnt  Arpstre  auf 
_  Rache;  et  steckt  das  ilaus  Merlins  in  Brand,  die  Feuersbrunsl  verbreitet  sich 
t  auch  Argislres  Hans  in  Flammen;  um  ju  löschen,  läuft  dieser 
h  dem  Brunnen,  die  Kette  des  Aufcugs  schlingt  sich  um  seinen  Hals,  er 
1  den  Brunnen  und  ertrinkt;  zugleich  verbreoat  er  aber  auch,  denn  die 
tien  bescbSftigten  Leute  werfen  brennendes  Material  in  den  Brunnen 
a  Körper,  der  üch  z.  T.  obcrllalb  des  Wassers  befindet. 
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Nach  meiner  Ansicht  darf  also  den  Berufungen  unseres  Ver- 
fassers auf  Waller  Map  nicht  geglaubt  werden;  übrigens  werden 
die  Titel  der  jeweils  WalkT  Map  zugeschriebenen  Werke  nicht  an- 
geführt Anders  steht  es  in  dieser  Beziehung  mit  einem  anderen 
Werke,  dessen  Titel  von  dem  Verfasser  ausdrücklich  genannt  wird, 
ohne  dafs  es  sich  jedoch  dabei  um  eine  Quellenangabe  handelt. 
fi>  202c''  ist  von  Merlin  und  seinen  Prophezeiungen  die  Rede:  Merlin 
berichtete  Blaise,  der  Alles  niederschrieb  ;  während  Merlin  am  Hofe 
weihe,  fscrii  maisire  htiyts  In  prophides  gut  il  propkecia  a  ton  lens . 
et  loults  ctits  qui  encores  suni  a  uenir  .  el  qui  auenues  soni .  el  fu  reni 
mises  en  escrii  en  un  Hure  Iresloul  par  soi.  que  ¡en  c Jaime 
encore  ¡es  prophecies  de  merUn  .  el  biaises  meismes  ¡es  tscrtsl  ru 
son  Hure  auec  ¡esloire  quii  auoit  encommetuite  .  .  .  Unser  Verfasser, 
der  eine  Version  der  Prophéties  de  Merlin  kennt,  macht  hier  be- 
sonders darauf  aufmerksam,  dafs  während  dies  Werk  ausschliefslich 
dazu  bestimmt  sei,  diese  Prophezeiungen  zu  bieten,  in  der  von 
dem  fingierten  Blaise  geschriebenen  Darstellung  (s.  hierzu  üben 
S.  108}  Prophezeiungen  eingeflochten  sind.  —  Unser  Text  enthält 
an  mehreren  Stellen  die  sich  stets  wiederholenden  Prophezeiungen 
vom  wunderbaren  Leoparden  (Lancelot),  vom  wunderbaren  Drachen 
(Galehaut)  u.  s,  w  —  Es  läfst  sich  nicht  eruieren,  ob  unser  Ver- 
fasser bei  der  Nennung  dea  Schreibers  dieser  Prophezeiungen,  des 
maisire  heiyes,  der  nicht  allein  in  unserem  Text  für  einen  Zeit- 
genossen Merlins  ausgegeben  wird,  zugleich  an  den  Anglonormannen 
Helyas  gedacht  hat,  von  dem  uns  eine  in  Zehnsitbner-Tiraden  ge- 
schriebene Übersetzung  der  Prophetiae  Meriini  von  Gottfried  von 
Monmouth  erhalten  isL 

Endlich  sei  noch  einer  Stelle  gedacht,  in  der,  wie  mir  scheinen 
will,  ein  verloren  gegangenes  Werk  oder  eine  uns  nicht  erhaltene 
Erzählung  erwähnt  wird,  f^*  147V*  ff.  :  Raolais,  der  rote  Ritter  von 
Estremores,  der  Bruder  Madoc's  des  Schwarzen,  falli  in  das  Land 
des  Artus  ein  :  es  kommt  zu  einer  Schlacht ,  in  welcher  Raolais' 
Neflë  von  Galeschin  getötet  wird;  letzterer  wird  aber  gefangen  und 
soll  gehängt  werden.  Artus  unterhandelt  persönlich  mit  Raolais 
und  schliefslich  wird  folgende  Übereinkunft  getroffen  :  Raolais  soll 
mit  Gavain  kämpfen;  siegt  Raolais,  so  soll  Galeschin  die  genannte 
Todesart  erdulden,  siegt  Gavain,  so  will  Raolais  des  Artus  Lehns- 
mann werden.  Beinahe  hätte  Gavain,  durch  die  Jagd  auf  einen 
Eber  aufgehalten,  den  angesetzten  Termin  verpafst.  Im  Zweikampf 
siegt  Gavain  und  Raolais  huldigt  Artus.  Ich  erwähne  diese  Episode, 
weil  mir  der  Name  Raolais  1  sonst  in  keinem  Text  begegnet  ist 
und  weil  es  in  unserem  Texte  i"  isar"  von  Raolais  heifst;  Ioni etloil 
crue¡s  el  redaula  de  loz  ieels  qui  le  conoissoienl .  car  ¡i  conies  át  i  a 
Igisne  dit  quii  nauoit  onquts  este  en  poigneis  nul  si  fusienl(l)  encert  deta 
lam  de  gent  encontre  luj  que  il  nesloienl  que  li  ehans  ne  fust  tent.  —  In 
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wieweit  kann  man  der  Lesart  conie  de  la  loùne  (oder  VcUoisne?) 
traaen?  Das  läfst  sich  nicht  sagen,  ebenso  wenig,  was  dieser  conte 
de  la  lotsne  aufser  Schilderungen  von  Raolais'  Thaten  etwa  noch 
enthalten  haben  kann;  in  ähnlicher  Weise  läfst  sich  aus  dem  Hinweis 
auf  den  CanU  du  Commun  im  Prosa-Lancelot  (s.  P.  Paris,  Romans 
III  12)  besten  Falls  nur  schliefsen,  dafs  aufser  den  uns  erhaltenen 
Versionen  dieser  und  ähnlicher  Stoffe  noch  andere  existiert  haben, 
die  verloren  gegangen  sind. 

In  den  vorausgehenden  Seiten  habe  ich  zu  zeigen 
versucht,  dafs  sowohl  der  Verfasser  des  ersten  wie  auch 
derjenige  des  zweiten  Teiles  unserer  Version  die  Haupt- 
teile des  Prosa-Lancelot,  ferner  eine  Queste  du  Graal 
und  die  Mortd'Artus  kannten,  also  später  schrieben  als 
die  Verfasser  der  genannten  Werke;  dann  wies  ich  da- 
rauf hin,  dafs  der  Verfasser  des  zweiten  Teiles  einen 
Exkurs  dem  Grand  St  Graal  entnommen  hat,  ohne  dafs  er 
hierbei  seine  Quelle  nennt,  dafs  er  sich  dagegen  nur  um 
seinem  Werke  Ansehen  zu  verschaffen,  mehrfach  auf  Wal- 
ter Map  als  Gewährsmann  beruft;  er  kennt  eine  Episode, 
die  sich  sonst  nur  in  der  Vengeance  Raguidel  ^  findet, 
kennt  ferner  eine  Version  der  Prophéties  de  Merlin  und 
verweist  auf  eine  conie  de  VcUoisne, 

Es  ¡st  bereits  bemerkt  worden,  dafs  der  zweite  Teil  unserer 
Version  inhaltlich  von  dem  zweiten  Teil  der  imlgata  vollständig 
abweicht;  sie  sind  von  einander  vollkommen  unabhängig.  Trotz- 
dem finden  sich  einige  Episoden  in  den  beiden  Texten,  voraus- 
gesetzt dafs  P.  Paris  in  seiner  Analyse  ausschliefslich  nur  die  Ver- 
sion der  vulgata  wiedergiebt:  so  die  schon  oben  S.  98  AnnL2  er- 
wähnte Zeugung  Hector's  des  Mares,  femer  die  Begegnung  Agra- 
vains  mit  der  dame  rogneuse:  Agravain  will  einer  Dame  Gewalt 
anthun,  unterläfst  dies  aber,  als  er  sieht,  dafs  sie  aussätzig  ist;  s. 
P.  Paris,  Romans  II  282  f.,  Ms.  337  f®  255.  Beide  Episoden  können 
jeweils  durch  Stellen  aus  dem  Prosa-Lancelot  inspiriert  sein.  — 
Der  Verfasser  des  zweiten  Teils  unserer  Version  läfst  sich  auch 
sonst  durch  den  Prosa-Lancelot  beeinflussen  und  zur  Wiederholung 
eines  der  dort  vorgefundenen  Motive  verleiten.  Ein  solcher  Fall 
liegt,  glaube  ich,  f^  236  vor,  wo  Artus  in  Orofoise  die  Liebe  einer 
Dame  geniefst,  die  er  vorher  aus  den  Händen  von  Räubern  errettet 
hatte.  Artus  war  in  verschiedenen  Abenteuern  verwundet  worden; 
die  Dame  wünscht  nicht,  durch  Blutflecken,  die  durch  Artus'  Wunden 
verursacht  und  in  ihrem  Bette  gefunden  werden  könnten,  verraten 
zu  werden  u.  s.  w.  Vermutlich  ist  diese  Episode  durch  eine  ähnliche 
im  Prosa-Lancelot  veranlafst,  s.  P.  Paris,  Romans  V  67  fil  —  Kurz 
vor  der  genannten  Episode  im  Ms.  337,  nämlich  f  ®  234  errettet  Artus 
einen  jungen  Löwen  aus  der  Gewalt  zweier  Schlangen  ;  die  Löwen- 
mutter folgt  dankbar  Artus   und  der  ihn  begleitenden  Dame,   bis 
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aie  dann  zu  ihrem  Jungen  zurückeilt,  f*  J34v'>;  et  por  ce  reírail  ¡i 
eon/es  cesie  auenlure  ici  endroit  que  eil  ne  pert  mie  te  bien  qui  le  /mi. 
ear  en  aucun  paini  ¡i  est  il  gmrreáone .  si  (om  li  lions  fisi .  car  puis  /u 
tex  tore  que  li  rois  fu  relomes  .  que  ti  lions  et  li  /eons  len  rendirent  moli 
bien  le  guerredon  .  ànsi  com  li  contes  le  uos  deuisera  ca  auant  quant  ¡eus 
sera  .  guar  ¡i  leus  ni  est  ore  mie  que  len  le  dote  retraire.  In  dem  uns 
erhaltenen  Teile  der  Version  ist  nicht  mehr  von  den  Löwen  die  Rede, 
sodafs  wir  nicht  wissen,  bei  welcher  Gelegenheit  dieselben  Arlus  den 
Dienst  erwiesen.  Jedenfalls  haben  wir  aber  eine  Variante  der  Geschichte 
vom  dankbaren  Löwen  vor  uns,  die  der  Verf.  entweder  aus  der  Walter 
Map  zugeschriebenen  Queste  du  Graal  (s.  Fumivatl's  Ausgabe 
p.  82  f.)  oder  aus  Crostien's  Yvain  kannte.  Dafs  ihm,  dem  Ver- 
fasser, Crestien's  Yvain  bekannt  war,  scheint  aus  einer  anderen, 
bald  zu  nennenden  Stelle  hervorzugehen.  Aufser  dem  Yvain,  ferner 
vermutlich  der  Vengeance  Raguidel  '  hat  dieser  unser  Verfasser 
noch  andere  Werke  mehr  oder  weniger  genau  gekannt^  Merk- 
würdig ist,  dafs  an  verschiedenen  Stellen  seines  Romans  (50  ^1)^5, 
f  28J,  f  284,  und  schon  vorher)  ein  gewisser  Utes  galerón  auftritt, 
ein  Vetter  des  von  Hafs  gegen  Gavain  erfüllten  Guingambresil. 
Dieser  Name  liles  galerón  ist  mir  in  Werken,  die  der  Artussagc 
angehören,  nie  begegnet  und  ich  vermute,  dafs  sein  Vorkommen 
hier  durch  eine  dunkle  Reminiscenz  von  lile  et  Galerón  des  Gautier 
d'Arras  verán  lafst  isL 

Schon  aus  einzelnen  der  bisher  angeführten  Stellen  unseres 
Romans  ist  die  Vorliebe  unseres  Verfassers  für  die  Anführung  1 
Sprichwörtern  deutlich  zu  erkennen  (s.  oben  S.  110  f.);  allein  es  finden 
sich  Sprichwörter  und  formelhafte  Wendungen  auch  schon  im  ersten 
Teile  unserer  Version.  Von  diesen  formelhaften  Wendunger 
die  folgenden  angeführt,    weil  sie  an  ähnliche  Wendungen  in  den 

•  Vgl.  oben  S.  m  Anm.  Auf  eine  ündere  Episode  der  Vcneeancc  Ra- 
guidel wird  im  ersten  Teil  unseres  Teiles  hingewiesen  ;  ich  vais  nicbl, 
ob  sich  dieser  Passus  in  den  HindschrifteD  der  vulgata  findet,  und  möchte 
denselben  nach  der  Hs.  337  hier  mitteilen,  weil  daran»  herïorgehl,  daTi  die 
Forlielzung  unserer  Version  das  betreffende  Abenteuer  enthalten  solile.  AU 
□ach  Artus'  Verlobung  Leodegan  mit  seinem  lukönftigcn  Schwiegersohn  und 
Anderen  in  den  Kampf  gegen  Rloa  BUsiieht,  ist  einer  der  TruppenfiihiBr  ydtrt 

.a.  dt  .V.  aniaus  giii[t]  traisi  hur  s  del  doii  du  chiualier  mort  gui  demandoll 
uentattce  que  anques  cheuatìer  qui  fust  a  la  corf  lu  pat  faire  .  li  COMU  Ä 
conies  le  ttäs  deuisera,  —  Dem  Verrasser  des  ersten  Teiles  der  vulgata  scheint 
feiner  Raoul's  de  Houdan  Meraugis  de  Portlesgnez  bekannt  gewesen  tu  sein; 
am  Schlufs  der  schon  oben  S.  100  Anm.  i  erwähnten  Episode  von  den  Zauber- 
spielen Guiuebaat's  heifst  es  in  unserer  Hs.:  et  puis  ti  [seiner  Gattin]  ñsl  ii 
[Guinebaut]  le  chaste/  tarnaiant .  tt  les  queroles  deätns  que  [f  7lr^]  meraugis 
Iroua  puis  guani  il  quemil  mon  segnar  Gauueln  .  et  gui  troua  puis  ta  dt« 
sane  non  dont  nus  cheua'ürs  erram  ne  finast  iamais  de  gueroler .  tant  cum 
autres  i  umotl,  s.  auch  P,  Paris,  Romans  II  199. 

'  Während  sich  in  der  Version  Hnlh  Anspielungen  auf  den  Ptosa-Tristan 
finden,  spricht  in  unserem  Teile  nichts  dafür,  dafs  die  Verfasser  unserer  Ver- 
sion dies  Werk  gekannt  haben;  denn  das  der  in  A rtusge dichten  hie  and  da 
onintreffende  Tristan  gut  onques  ne  risi  auch  in  utiserem  Konua  raehrfacll 
begegnet,  bewciit  dafür  nichts. 
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Natíonalepen  erinnern.  Nach  der  Beschreibung  eines  heftigen 
Kampfes  heifst  es  f®  I4r0:  dont  maint  fils  de  franches  meres  plorerent 
puis  a  chaudes  termes,  oder  ähnlich  f®  jor®: 

dont  il  plorerent  puis  maint  filz  de  cheualier, 
ein  regulärer  Alexandriner.  Derartige  Wendungen,  namentlich  aber 
die  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  unser  Autor  ab  und  zu  seine 
Darstellung  in  Prosa  plötzlich  aufgiebt,  um  in  die  namentlich  dem 
Nationalepos  eigenen  Langverse,  Zehnsilbner  und  Alexandriner, 
überzugehen,  lassen  mich  vermuten,  dafs  derselbe  in  dieser  Litteratur 
bewandert  war.  Da  sich  solche  Versstellen  sowohl  im  ersten  wie 
auch  im  zweiten  Teil  unserer  Version  finden,  glaube  ich,  dafs  der 
Verfasser  des  zweiten  Teils  unserer  Version  mit  dem 
Überarbeiter  des  älteren  ersten  Teiles  identisch  ist. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Besprechung  einiger  dieser  Vers- 
stellen, die  ich,  ohne  naheliegende  Konjekturen  anzubringen,  genau 
nach  der  Handschrift  wiedergebe;  nur  die  Abbreviaturen  löse  ich 
auf.  —  Bemerkt  sei  ein  für  allemal,  dafs  dort,  wo  ich  Verse  zu 
finden  glaube,  dieselben  in  der  Handschrift  äufserlich  nicht  kennt- 
lich sind,  insofern  als  eine  Abteilung  der  Zeilen  nach  Versen  nicht 
vorliegt 

Die  längste  Versstelle,  die  mir  im  ganzen  Roman  aufgefallen 
ist,  befindet  sich  bald  am  Anfang  des  Werkes.  Auf  Merlin's  Rat 
schickt  Artus  seine  Vertrauten  Bretel  und  Urfin  zu  Ban  und  Bohort, 
um  diese  zu  den  zu  Allerheiligen  stattfindenden  Feierlichkeiten  am 
Hofe  zu  Londres  einzuladen.  Die  Länder  Ban's  und  Bohor's  wurden 
damals  durch  den  König  Qaudas  verwüstet.  Artus'  Boten  kommen 
nach  Trèbes,  erfahren,  dafs  Ban  zu  seinem  Bruder  Bohort  nach 
Benoyc  gegangen  war;  sie  folgen  ihm  und  begegnen  unterwegs 
sieben  Rittern  aus  Qaudas'  Gefolge,  die  im  Namen  ihres  Herren 
ihre  Pferde  und  Rüstungen  als  Wegegeld  verlangen.  Da  Bretel 
diese  Zumutung  s^rückweist,  kommt  es  zum  Kampfe,  in  welchem 
die  sieben  Ritter  unterliegen.  Bretel  verlacht  die  Besiegten  u.  s.  w. 
Um  zu  zeigen,  dafs  der  Übergang  aus  der  Prosa  in  die  Verse  ein 
plötzlicher  und  eigentlich  unmotivierter  ist,  teile  ich  zugleich  die  der 
Versstelle  vorausgehenden  und  die  ihr  folgenden  Sätze  in  Prosa  mit — 
Als  von  den  sieben  Gegnern  nur  noch  zwei  übrig  geblieben  sind, 
heifst  es  f^  6a  :  si  sentrefierent  sor  les  escuz  si  durement  come  li  cheual  lor 
parent  plus  tost  aler .  si  brisent  li  duj  cheualier  lor  glaiues  sor  les  deus 
compaignons  .  et  cil  les  fièrent  si  durement  qui  lor  percent  les  escuz  et 
\{^  6b]  les  hauhers  endroit  les  espaules  .  si  que  li  fer  passèrent  oltre  . 
si  que  de  lautre  part  en  poissiez  Us  fers  mirer .  et  les  empaignent  si 
durement .  que  des  cheuals  les  portent  a  terre  toz  enferrez  .puis  resachent 
lor  glaiues  a  eis  .  et  se  mêlent  au  chemin  .  si  lor  dit  bretel  une  parole 
quii  ont  molt  bien  entendue, 

segnor  cheaaiier  pensez  de  menacier. 

le  congie  uos  otroi  de  ce  chemin  gaitier. 

sen  prenez  le  treu  quant  foire  ert  et  marchiez. 


Il8  B.  FREYMOND, 

por  tant  qua  uos  afiert  ne  trop  ne  barqnegniez. 
voz  autres  compaignons  souentes  foiz  proies, 
quen  cest  chemin  ne  soit  marchaanz  despoìlliez. 
ia  de  nostre  gaaing  ne  quier  auoir  denier, 
par  couoitise  est  homs  trop  souent  domagiiez. 
li  sorfais  abat  lasne  ce  dit  len  ce  sachiez, 
ce  dit  li  miens  compainz  nenez  si  desploiez. 
les  trousiaus  quen  menons  et  si  les  desliez, 
et  faites  nos  raison  puisquen  estes  proiez. 
de^ce  se  rit  urfins  qui  molt  en  estoit  liez. 

Aiani  sen  uant  li  duj  compaignon  toi  le  chemin  et  errent  tote  wr 
a  tornee  iusqua  soir  quii  uindrent  a  la  cite  de  henoyc  .  ou  il  trouèrent 
molt  grant  piente  de  gent .  et  cil  errent  tant  parmi  la  uiU  qua  mènent 
au  maisire  palais  .  et  descendent  au  degré  de  la  sale  .  si  baillèrent  lor 
cheuals  tenir  a  un  escuier  quii  menèrent  auec  eis  sanz  plus  et  osterent 
lor  escuz  .  et  lor  hiaumes  et  lor  espees  .  et  se  montèrent  en  la  sale  a 
mont .  et  demandèrent  le  roi  han  et  son  frère  .  et  len  lor  ensaigne  en 
une  chambre  ou  il  conseillent  seul  a  seul .  si  en  sunt  molt  He  li  dui 
mesage  quant  il  les  ont  trouez  ensemble .  si  demorent  tant  al  vis  de  la 
sale  .  quii  orent  parie  .  .  . 

Wenn  auch  die  angeführten  Verse  nicht  tadellos  sind  (gleich 
das  erste  hémistiche  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz),  so  wird  man  doch 
zugeben  müssen,  dafs  hier  Alexandriner  vorliegen  i,  die  denselben 
Reim-  resp.  Assonanzvokal  aufweisen.  Was  den  Versen  vorausgeht, 
ist  in  Prosa  geschrieben  ;  desgleichen  das,  was  der  Versstelle  folgt, 
obgleich  sich  hier  eine  Reihe  von  Formen  von  ^èrent^  femer  zwei 
Mal  die  schon  zur  Abfassungszeit  unseres  Textes  damit  reimende 
Verbalform  errent  fìnden.  In  der  Handschrift  Bibl.  Nat.  f.  f.  No.  770 
ist  der  der  angefahrten  Stelle  entsprechende  Passus  erheblich  kürzer. 

Namentlich  bei  Schilderungen  von  Kämpfen  und  Tumierspielen 
geht  unser  Autor  nicht  selten  in  Verse  über,  so  f®  7b,  wo  ein 
Tumierspiel  an  Artus'  Hofe  beschrieben  wird.  Um  dem  Kampfispiel 
zuzusehen,  li  rois  bans  et  li  rois  bohors  .  et  uns  lor  frères  qui  clers 
estoit  merueilleus  qui  sauoit  dauirenomie*^  olire  ce  que  nus  em  poist  sauoir 
par  force  de  clergie  fors  solement  31,  [Merlin]  si  se  furent  aus 
fenestres  de  la  sale  apoie .  et  H  rois  artus  auec  eis  et  dubnces  li  arce* 
uesques .  ei  uirent  le  tornoiement  assembler  et  dune  part  et  dautre  .  et 

ces  ensaignes  au  uent  uenteler  et  fremir 

et  desoz  ces  uassaus  ces  bons  destriers  heñir 

qui  font  de  totes  parz  la  plaine  retentir. 


^  Als  ich  auf  der  Pariser  Nationalbibliothek  gelegentlich  einer  Durch* 
sieht  dieser  Handschríñ  auf  die  besagte  Stelle  gesto fsen  war,  hegte  ich  den 
Wunsch ,  den  sehr  umfangreichen  Codex  und  seinen  Inhalt  genauer  zu  unter- 
suchen. Der  bekannten  Liberalität  der  Direktion  der  Nationalbibliothek  habe 
ich  es  zu  verdanken,  dafs  ich  die  Handschrift  in  Heidelberg  benutzen  konnte. 

*  In  Hs.  770  steht  richtiger  astrenomie. 
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In  Hs.  770  hat  dieser  letzte  Satz  folgende  Fassung:  ei  virent 
¿e  tornoiement  assambler  dune  pari  et  dautre  et  ches  enseignes  au  vent 
venteler  et  ces  destriers  fremir  et  henir  desous  ches  vaillans  si  que  les 
titres  el  montaignes  en  retentissent  de  toutes  pars,  —  Ähnliche  Verse 
wie  die  eben  genannten  finden  sich  in  unserer  Handschrift  No.  337 
bei  der  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Bedingran,  in  welcher  Artus 
den  ihn  nicht  anerkennenden  Königen  gegenüber  steht.  Es  heifst 
f^  15  c':  et  tors  ueissiez  damhedeus  parz 

lances  sor  escaz  brísier  et  croissir 

et  desoz  ces  destriers  cele  terre  bondir 

les  challoz  de  cler  feu  ueissiez  resplendir. 

et  des  colps  qui  se  donent  font  si  le  bois  tentir. 

que  de  demie  liue  les  poissiez  oir.* 

Ich  weifs  recht  wohl,  dafs  der  erste  der  zuletzt  angeführten 
Verse  ein  Zehnsilbner  mit  Cäsir  hinter  der  fünften  betonten  Silbe  ist; 
daraus  liefse  sich  leicht  ein  regulärer  Alexandriner  herstellen,  indem 
man  etwa  schriebe  :  lances  sor  les  escuz  et  hrisier  et  croissir  ;  allein  der- 
artige  Änderungen,  durch  welche  reguläre  Verse  konstruiert  werden, 
erscheinen  mir  trotz  des  keineswegs  guten  Textes  unserer  Hand- 
schrift, in  dem  vorliegenden  Falle  unangebracht  zu  sein.  Als  ich 
die  ersten  Versstellen  fand,  täuschte  ich  mich  Anfangs  mit  der  Hoff- 
nung, den  Beweis  führen  zu  können,  dafs  unser  Text  auf  eine  in 
Alexandrinertiraden  verfafste  Version  zurückgehe.  Leider  konnte 
ich  andere  Handschriften  der  vulgata^  die  also  -ein  den  ersten  Teil 
unserer  Version  ähnlichen  Text  bieten,  nur  für  wenige  Fälle  heran- 
ziehen ;  schon  diese  wenigen  Stellen  machten  mich  aber  schwankend 
und  die  genauere  Untersuchung  des  Textes  in  Hs.  337  ^belehrte 
mich  vollends  über  meinen  Irrtum.  Unser  Text  bietet  hie  und 
da  auch  Zehnsilbner,  vereinzelt  auch  Achtsilbner,  wie  wir 
sehen  werden,  und  diese  Erscheinung  läfst  mich  jetzt  vermuten, 
dafs  unser  Autor  (der  Verfasser  des  zweiten  Teiles  und  zugleich 
der  Überarbeiter  des  ersten)  öfters  gleichsam  jeweils  zuerst 
unbewufst  von  der  Prosa  in  Verse  übergeht  oder  wenig- 
stens in  einen  gewissen  Versrhythmus  mit  Reimen  und 
Assonanzen  verfällt  Letzteres  zeigt  sich,  wie  mir  scheint,  z.  B. 
in  folgender  Stelle,  wo  ein  Kriegszeichen  beschrieben  wird,  f®  I5r0; 
et  les  langues  doni  il  auoit  ,VL   enbat oient  au   hiaume   du   seneschal 


1  Die   Handschriften  Bibl.  Nat.  f.  f.  770  und  Bibl.  Nat.  f.  f.  747  haben 
dafâr: 

770.    f®  162b:  lors  veissie%  dune  part  et  dautre  des  lanches  les  escus  perchier 
^4tl.   í'^\\\y9\lor5  ueissien  dune  part  et  dautre      lances      et  escm     pecoier 

770.     et  destriers      terre  fremir  et  des  cailliaus  le  fu  saillir  et  font 

14tl,     et  souz  ce%  destriers  la  terre  courir  et  des  chaiUous  le  feu   issir  et  font 

770.     U  bois  tentir  des  cols   qua  sentredonent   si  que   de  demie  liue 

747.     le  dois  tentir  des  grans  cox   quii     se     dement       que     de  demie   Hue 

770.  les  puet  on  oir  clorement, 

14tl,     loing  les  peust  en  oir  cleremeni. 
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ttisque   sor  Us  oreilles  de  son  cheual  si  que  toi  le  cour  oient  ei  armes 

w       wwl        w        wwwwwlw        w  w  wlww        www 

^/  cheual .  ^«¿7;f/  ^/fj  uenleloient  a    mont  au   ueni  et  quant  H  baron 

w      I        w    w    w    w      w        w| 

uoieni  lenseigne  au  roi  ban  ,  si  seuent  bien  que  par  tans  lor  couendra 
place  a  guerpir  ou  eis  a  morir  se  longuement  i  demórente  In  den 
Handschriften  No.  770  und  No.  747  fehlen,  abgesehen  von  anderen 
Abweichungen,  vollständig  Worte,  die  den  oben  angeführten  quant 
eles  uenteloient  a  mont  au  ueni  entsprechen. 

Gleichsam  ein  allmäliges  Hineinkommen  in  den  Rhythmas,  der 
freilich  nicht  lange  anhält,  glaube  ich  femer  an  folgender  nicht 
fehlerlos  überlieferten  Stelle  zu  erkennen,  wo  es  in  der  Schilderung 
einer  Schlacht  gegen  die  Sachsen,  in  welcher  sich  Geodalis,  Leode- 
gans  Seneschall,  auszeichnet,  folgendermafsen  heifst,  f^  30r^:  ilqua 
ot  grant  resoneiz  de  lances  et  despees  .  la  ueissiez  hm  mort  sor  lautre 
uerser  et  trebuchier 

et  foir  par  le  champ  maint  grant  corant  destrier 
qui  nest  qui  nul  en  pregne  ne  qui  les  ost  baiUier 
au  seneschal  rescorre  furent  [près  oder  fait?]  poonier 
dont  il  plorerent  puis  maint  filz  de  cheualier. 
o  uoldrent  ou  non  saisne  mene  furent  arrier. 

ferner  ähnlich  f®  49r^  la    ueissiez  enseignes  uenteler .  et  ces  aremes  [!] 
claraier  et  fremir  sor  ces  coranz  destriers 

ces  chaulons  et  ces  pierres  de  cler  feu  resplendir, 
tuit  cil  qui  les  esgardent  font  les  cuers  resbaudir. 

Einzelne  Verse  schleichen  sich  bei  Klampfschilderungen  häafig 
ein,  so  f^  I5d: 

et  tele  ocision  domes  et  de  cheuals. 
Fast  gleichlautend  damit  f®  15a: 

et  grant  ocision  domes  et  de  cheuals. 
oder  f«  93r®: 

ilec  aura  mout  grant  occisión  de  bestes.^ 

oder  f  ^  I  igv®:  ilec  ot .  .  grant  foleiz  .  si  fièrent 

des  mates  [!]  et  despees  granz  cols  et  perilleus 
ilec  ot  alSgoisseus  meschief  et  dolereus. 

oder  fo  83r«: 


*  Diese  Worte  finden  sich  in  einer  Episode,  die  eine  weitverbreitete 
Sage  enthält:  Der  Kaiser  von  Rom,  Jules  Cesar,  hat  ein  wollüstiges  Weib 
zur  Frau,  die  sich  in  ihrem  Gefolge  zwölf  als  Madchen  verkleidete  Jünglinge 
hält.  Merlin  in  der  Gestalt  eines  Hirsches  (es  ist  das  eine  in  verschiedenen 
Texten  gern  von  Merlin  angenommene  Verwandlung)  klärt  den  Kaiser  darüber 
auf  und  dieser  heiratet,  nachdem  die  Kaiserin  und  ihre  Liebhaber  verbrannt 
worden  waren ,  auf  des  Zauberers  Rat  Auenable ,  ein  Mädchen ,  das  dem 
Kaiser  in  Männerkleidung  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte  und  xom 
Seneschall  erhoben  worden  war.  Vgl.  P.Paris,  Romans  11  213  fiP.,  ferner  sdi 
hier  verwiesen  auf  die  interessante  Anmerkung  Kölbing's  in  seiner  Yor  konf 
erschienenen  Ausgabe   von  Arthour   and  Merlin   ((Mtmjiiifbt  fifliKc  ^ 

Leipzig  1890)  p.  CXVm. 


oder  fo  52r<>: 


oder  i^  52v0: 
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Ilec  ot  estor  merueiUeos  et  durement  feru. 
car  li  farien  estoient  tuit  freschement  uenu. 
et  li  claudas  estoient  las  et  debatu. 

Uec  ot  fier  estor  et  durement  feru 
et  maint  grant  colp  done  et  receu 


Ueques  ot  estor  merueiUeus  .  et  durement  feru. 
et  maint  hauberc  fausse  .  et  maint  clanein  rompu, 
cil  au  bes  empennez  .  furent  ilec  molt  ^ 
de  morz  et  de  naurez  furent  li  champ  uestu. 
la  perdirent  li  saisne  dont  furent  irascu. 
Ü:  homes  et  plus  qui  ilesques  sont  uenu. 
oder  f^  iióv®: 

Uec  ot  maint  cheualier  nerse  et  mort  naure 

et  maint  saisne  felon  ocis  et  afole, 
oder  (^  ijóv^:  ilec   otti  feru  et  chaple   tout  a  estai  que  molt  furent 
hing  de  lor  gent, 

qui  lors  ueist  ferir  et  chapler 

et  lun  mort  de  sor  lautre  trebuchier  et  uerser 

molt  les  pardeust  bien  proisier  et  aloser. 

Man  sieht,  Manches  kehrt  formelhaft  wieder  und  erinnert  deut- 
lich an  ähnliche  stereotype  Wendungen  in  den  Nationalepen.  Um 
hierfür  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  sei  zum  Vergleich  mit  dem  an 
vorletzter  Stelle  angefahrten  Vers  *  verwiesen  auf  Gui  de  Bourgogne, 
p.  p.  Guessard  et  Michel.     Paris  185Q,  Vers  3701: 

L'un  mort  dessore  lautre  verser  et  trebuchier 

Femer  sei  verwiesen  auf  f®  83V®  wo  Merlin  dem  Ban,  Bohort, 
Gavain  Vorwürfe  darüber  macht,  dafs  sie  sich  nicht  am  Kampfe 
beteiligen.  Es  heifst  da:  car  inen  uos  estes  esproue  ce  set  en  bien 
grant  pice  [I]  a  ia  .  qui  auiz  creuz  ces  coarz  noianz  failluz  que  il  sont . 
et  de  coardie  fu  ce 

que  il  uos  ont  fait  mucier  et  tapir  et  muser. 

et  uos  deussiez  cels  maintenir  et  garder. 

Versrhythmus  mit  Reimen  liegt  femer  vor  f®  iid,  wo  Artus, 
Ban,  Bohor,  Merlin,  Antor  zur  Schlacht  aufbrechen:  Antor  sor  un 
grant  destrier  ou  il  le  firent  monter  por  aler  en  lor  compaignie 

mais  U  sen  consirrast  bien  se  il  uonsist. 

car  nus  destriers  nalast  si  tost  com  il  feist; 

ferner  f^'  1951^  wo  am  Tage  nach  Himmelfahrt  eine  Jungfrau  an 
Artus'  Hofe  erscheint,  die  im  Namen  ihrer  Herrin  zur  Entfernung 
der  laide  semblance  um  Beistand  bittet;  die  Ritter  gehen  ihr  nach, 
de^eichmi  die  Königin:  et  uieni  deuant  lo  roi  por  la  pucele 


Zeile  ist  mir  unklar;  es  fehlt  natürlich  etwas. 
tao  ans  f^'  30  mitgeteilte  Stelle. 
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et  aatretel  font  dames  et  puceles 
dont  il  i  auoit  molt  de  beles; 

weiter  (^  igjr^t  wo  Grex  darüber  verzweifelt,  dafs  ihm  das  Bestehen 
des  Abenteuers  nicht  gelingen  will:  ei  ¡ors  descendí  ti  recengìa  sen 
chetuü  .  si  se  maudit  • 

et  mesasme  et  claime  maleureus  chaitis. 

et  dit  qne  il  ameroit  mielz  estre  morz  que  uis. 

oder  f  ^  220v<^,  wo  Sagremor  mitgeteilt  wird,  er  habe  noch  mit  dem 
gefurchteten  Greomar  zu  kämpfen:  quant  sagremor  entent  ce  que  cu 
li  dit  si  uient  a  son  glaiue  et  le  prent 

et  puis  a  son  cheual  monte  deliuremenL 

endlich  fo  131V®,  wo  Gavain  die  Sachsen  verfolgt:  si  nen  sot  onques 
mot  messires  Gauain  tant  que  il  senbati  sor  eis  .  si  com  il  uenoit  std' 
uant  la  route  tout  le  chemin .  fer  ant  et  ociant  et  ahaiatit .  tant  que  il 
uit  le  roi  hargadahrant. 

Ich  weifs  sehr  gut,  dafs  eine  Reihe  der  angeführten  Zeilen 
keine  regulären  Verse  bilden:  manchmal  mögen  sich  Versrhythmos 
und  Gleichklang,  wie  z.  B.  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  zufallig 
eingestellt  haben.  Zufall  mag  femer  gewaltet  haben,  wenn  wir 
fo  çrO,  wo  Merlin  den  Brüdern  Ban  und  Bohor,  ferner  noch  Andern 
bestätigt,  dafs  Artus  der  Sohn  liter's  und  der  Ygueme  ist,  den 
Alexandriner  finden:  que  il  est  cinsi  uoirs  com  en  le  nos  a  dit\  oder 
f  ^  1 4v^,  wo  im  Kampfe  gegen  Artus  König  Lot  sechs  seiner  Bundes- 
genossen rät,  sich  zu  vereinigen  a  eels  qui  uienent  tout  /res  de  lor 
embuschement, 

'    et  li  cinq  en  remaignent  en  cest  tornoiement; 

oder  f®  23 IV®,  wo  man  allenfalls  Achtsilbner,  gefolgt  von  einem 
Alexandriner  herausfinden  kann: 

et  kex  dist  que  il  seroit  toz  li  premiers .  et  conduiroit  cels  de  logres  .  et  por- 
teroit  la  baniere  du  roi  si  com  ses  droiz  estoit. 

Es  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  Fälle  wie  viele  der  genannten 
rein  zufällig  sind  oder  nicht,  und  zwar  um  so  weniger  als  im  Alt- 
französischen die  Inversion  in  weiterem  Mafse  zulässig  war  als  im 
Neu  französischen  ;  Worte  wie  die  folgenden:  si  /u  li  rois  artus  de 
molt  grant  biaute  plains,  die  sich  f  ®  33r®  finden  und  einen  regulären 
Alexandriner  bilden,  könnten  allenfalls  auch  sonst  in  einem  alt- 
französischen Prosadenkmal    angetroffen   werden. 

f0  46v®  wird  der  Mai  folgendermafsen  geschildert:  et  il  faisoit 
molt  bele  matinee  .  et  soef  tens  et  seri .  et  oiseülon  chantoient  par  mi  ce 
gaut  uert  et  foillu .  et  faisoit  molt  douce  saison  com  il  seut  faire  u 
tens  de  mai  que  ia  estoit  entrez .  que  li  rosignox  et  li  oriolz  et  h  melles. 
et  la  kaiandre  font  bois  et  riuiere  retentir 

et  ces  amors  noueles  font  amanz  resbaudir. 

Ein  Rhythmus  ¡st  hier  deutlicher  fühlbar  als  in  der  f®  23®  ge- 
gebenen Maischilderung:  a  lentree  du  mois  de  möi[!]  au  tens  nouel 
que  al  oisel  chantent  der  et  seri .  et  tote  riens  de  ioie  emflambe  .  que  dl 
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hais  ei  cil  uergir  sani  iteri  ei  flari  ,  ei  cu  pre  r euer  dissent  derbe  fresche 
ei  menue  .  qui  saef  i  oui  ei  flaire .  ei  ces  eues  douces  uieneni  en  lar 
chanaus  ei  ces  amars  naueles  foni  resbaudir  ces  uaslez  ei  ces  puceles  qui 
ani  les  euer  s  iolis  ei  gais  .  por  la  doucaur  du  iens  qui  renoueU  auini 
que  .  .  . 

Zweifellos  liegen  aber  Verse  vor  an  der  schliefslich  noch  zu 
nennenden  Stelle  P  76b: 

Ci  endroii  dit  li  conies  que  le  premier  ior  de  iung  le  grani  se 
parli  le  roi  arius  ei  sa  compaignie  de  logres  sa  maisire  aie  que  li  biaus 
iens  esi  repairiez  ei  la  douce  saison 

que  foilln  sunt  cil  aergier  et  cil  boschage. 

ou  cil  oisel  chantent  de  maint  langage 

que  retentissent  cil  gant  qui  sunt  foillu. 

et  fiorì  sunt  cil  pre  et  bien  herbu. 

et  que  ces  eues  uienent  en  lor  chanel 

et  que  cil  ble  prenent  a  meurer. 

et  par  amor  aiment  cil  bacheler. 

et  lors  fait  il  molt  bon  guerre  mener. 

et  len  puet  mielz  tomoier  et  ioster. 

en  tel  saison  cheuauche  artus  li  ber. 

et  li  dnj  roi  que  U  pot  tant  amer. 

en  ius  [76c]  qua  douure  ne  finerent  daler. 

Wenn  man  in  der  ersten  dieser  zwölf  Zeilen  das  zweite  eil 
streicht,  so  erhalten  wir  vier  Zehnsilbner,  die  paarweis  mit  einander 
reimen,  dann  acht  andere  Zehnsilbner,  die  durch  dieselbe  Assonanz 
resp.  denselben  Reim  miteinander  verbunden  sind;  freilich  wird 
man  im  Zweifel  darüber  sein  können,  ob  alle  Verse  eine  Cäsur 
nach  der  vierten  betonten  Silbe  aufweisen:  so  wird  man  in  der 
achten  2^ile  die  Cäsurstelle  lieber  nach  der  sechsten  Silbe  ansetzen. 

Mag  man  sich  noch  so  sehr  dagegen  sträuben,  an  den  kürzeren 
im  Vorhergehenden  angeführten  Stellen  Verse  zu  erblicken,  oder 
mag  man  fur  die  meisten  Verse,  wenn  man  sie  zugiebt,  Zufall  an- 
nehmen, an  der  erst-  und  letztgenannten  Stelle,  wo  sich  13  resp. 
1 2  im  Grofsen  und  Ganzen  doch  gleichmäfsig  gebaute  Verse  finden, 
die  durch  Assonanz  oder  Reim  gebunden  sind,  wird  man  blofsen 
Zufall  unmöglich  gelten  lassen  können;  es  liegt  da  zwei- 
fellos Absicht  vor. 

Wie  aber  hat  man  das  zu  erklären?  —  Ich  erwähnte  bereits, 
dafs  an  eine  Prosabearbeitung  eines  älteren  in  Versen  geschriebenen 
Originals  nicht  zu  denken  ist  Die  Beobachtung,  dafs  viele  der 
Verszeilen  sich  formelhañ  wiederholen,  dafs  sich  häufig  in  unserem 
Texte  Verse  einfinden,  wo  es  sich  um  Beschreibungen  von  Kämpfen 
oder  um  Maischilderungen  handelt,  veranlassen  mich  zu  der  Ver- 
mutung, dafs  unser  Autor,  der  Verfasser  des  zweiten  und  der 
Überarbeiter  des  ersten  Teiles,  dergleichen  viel  gehört  oder 
gelesen  und  seinem  Gedächtnis  eingeprägt  hatte.  Da 
gerade    in    den    Nationalepen    dieselben  Versformen,    femer    ahn- 
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liehe  Kampf-  und  Maischilderungen  typisch  wiederkehren,  schliefse 
ich ,  dafs  unser  Autor  in  der  Litteratur  des  Nationalepos  be- 
wandert war  oder  wenigstens  einzelne  Nationalepen  genauer  kannte. 
Vielleicht  stammt  auch  daher  des  Autors  Vorliebe  für  Sprich- 
wörter. 

Ich  hätte  die  Versstellen  noch  um  einige  vermehren  können; 
allein  ich  denke,  das  Mitgeteilte  wird  die  Schreibweise  unseres.  Ver- 
fassers  genugsam  charakterisieren. 

Auch  einzelne  Achtsilbner  lassen  sich  in  unserem  Text  hie 
und  da  herausfinden;  solche  Stellen,  deren  Rhythmus  meist  ein 
rein  zufalliger  ist ,  in  einem  Artusroman  besonders  hervorzuhebâi, 
hat  keinen  Zweck.  Nur  einige  Fälle  seien  kurz  angeführt,  in 
denen  nicht  Zufall  vorliegt  und  welche  nicht  von  unserem  Ver- 
fasser herrühren.  Vor  Allem  gilt  das  von  rhythmisch  gebauten 
Sprichwörtern  ;  f ®  Syv^,  wo  die  namentlich  durch  Gavain's  Hülfe 
geschlagenen  Feinde  Ban's  schwören  sich  an  letzterem  zu  rächen, 
heifst  es: 

mais  tex  cuide  bien  quant  li  loist 
uenchier  sa  honte  qui  lacroist. 

vgl.  hierzu  Cligés  V.  2931.  2: 

Mes  teus  cuide,  se  il  li  loist, 
*  Vangier  sa  honte,  qui  Tacroist^; 

selbstverständlich  braucht  man  hier  nicht  an  ein  Plagiat  aus  Cre- 
stien's  Cligés  zu  denken.  Wohl  aber  liegt  ein  Plagiat  aus  Crestien's 
Yvain  vor  in  jener  schon  oben  S.  iiof.  herangezogenen  Episode,  in 
welcher  Calogrenant  das  Abenteuer  an  der  Wunderquelle  im  Walde 
von  Breceliande  versucht.  Im  Yvain  ist  es  ein  Waldmensch,  der 
Calogrenant  den  Weg  zur  Quelle  weist,  in  unserem  Texte  Merlin,  der 
die  Gestalt  eines  häfslichen,  grofsen  und  mageren  Hirten  ^  an- 
genommen hat;  sein  Aussehen  wird  ausführlich  geschildert,  die  Mifs- 
gestalt  erinnert,  worauf  ich  an  anderer  Stelle  zurückkonmien  werde, 
in  mehrfacher  Beziehung  an  jene  in  einer  Reihe  von  mittelalter- 
lichen Texten  beschriebenen  monstra  homtnum,  welche  der  Sage 
nach  in  Indien  lebten.  Calogrenant  erschrickt  beim  Anblick  des 
Ungeheuers,  er  rüstet  sich  um  auf  dasselbe  loszugehen  und  wendet 
sich  an  das  scheu fsliche  Wesen  mit  der  Frage,  wer  es  sei.  Darauf 
antwortet  Merlin  (f^  181  v^):    Vassauls  quen  uolez  uos  faire, 

Ge  sui  iteix  com  uos  ueez. 
que  autres  ne  suj  nule  foiz. 
et  gart  les  bestes  de  ces  bois, 
et  la  forest  dont  ge  sui  toz  sires. 


^  Kadler,  Sprichwörter  und  Sentenzen  der  altfranzösischen  Artusromane. 
Ausgaben  und  Abhandlungen  a.  d.  Gebiet  d.  roman.  Phil.  XLIX  76,  femer 
Ëbert,  Die  Sprichwörter  der  altfranzösischen  Karlsepen.  Ausg.  u.  AbhandL 
XXIII  10,  femer  p.  31. 

•  Er  wird  f®  i82r^  hotn  saunages  genannt. 


ZUM  LIVRE  D'ARTüS.  1 25 

Hiermit  vergleiche  man  Yvain  V.  331  flf.: 

„Queus  hon  íes  tu?"  —  „Teus  con  tu  voiz, 

Je  ne  sui  autre  nule  foiz." 

„Que  fes  tu  ci?"  —  „Je  m*i  estois, 

Si  gart  cez  bestes  an  cest  bois." 

Femer  V.  355  : 

Einsi  sui  de  mes  bestes  sire. 

Merlin  erzählt  darauf,  wie  die  Tiere  seinem  Worte  gehorchen, 
dafs  sie  sich  an  der  in  der  Nähe  befindlichen  Quelle  erfrischen, 
und  er  giebt  dann  eine  Beschreibung  der  Quelle  und  der  ganzen 
Lokalität,  die  genau  zu  Crestien's  Schilderung  pafst.^  Calogrenant 
versucht  das  Abenteuer  und  dasselbe  nimmt  denselben  Verlauf  wie 
in  Crestien's  Yvain.  —  Lunete  ist  in  unserem  Text  die  Cousine 
Ninianens  und  liefs  sich  von  dieser  —  Niniane  war  ja  die  Geliebte 
und  Schülerin  Merlins  —  in  Zauberkünsten  unterrichten.  Lunete 
baute  das  Schlofs,  um  durch  die  Bedingung,  ihr  Geliebter  müsse 
die  Quelle  verteidigen ,  diesen  an  sich  zu  fesseln  u.  s.  w.  Weiter- 
hin f"  iSjr®  berichtet  Calogrenant,  dazu  aufgefordert,  an  Artus' 
Hofe  von  seinem  Abenteuer  und  Yvain  schwört,  an  die  Quelle  zu 
gehen. 

Es  mufs  nun  auffallen,  dafs  unser  Verfasser,  der  einige  Verse, 
wie  sich  das  aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt,  ziemlich  wörtlich 
aus  Crestien's  Gedicht  "übernahm,  unmittelbar  darauf  Lunete,  die 
Zofe,  zur  Herrin  des  Schlosses  an  der  Wunderquelle  macht.  Ob 
hier  nur  ein  Versehen  oder  eine  Verwechslung  von  Seiten  unseres 
Verfassers  vorliegt,  läfst  sich  nicht  sagen:  so  viel  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Verfasser,  wenn  er  die  Geschichte  von  der 
Wunderquelle  mit  derjenigen  von  den  oben  erwähnten  Liebes- 
verhältnissen zwischen  Límete  und  Brehus,  andererseits  zwischen 
Niniane  und  Branduz  in  Verbindung  bringt,  das  Alles  nicht  selbst 
erfunden  hat  Was  zunächst  die  Namen  Branduz  und  Brehus  sans 
pitié  betrifft,  die  meines  Wissens  in  den  Artusgedichten  nicht  be- 
gegnen*, so  kann  er  dieselben  dem  Prosa-Lancelot  entnommen 
haben.  Der  zuerst  genannte  heifst  (fo  182V®)  in  unserem  Text 
Branduz  des  ysles  le  segtior  de  neuue  ferie  qui  siet  sor  lonbre  en  la 
grant  breiaigne\  im  Prosa-Lancelot  ^  besitzt  Brandus  das  manchen 
Zauber  enthaltende  und  unter  dem  Namen  la  douloureuse  garde  be- 
kannte Schlofs  am  Hombre  (Humber),  in  welches  sich  Lancelot 
nach  vielen  z.  T.  abenteuerlichen  Kämpfen  den  Eintritt  erzwingt 
Brehus  sans  pitié  wird  im  Prosa-Lancelot  ^  als  Bruder  des  Brandus 


^  Bemerkt  sei  immerhin,  dafs  sich  unser  Autor  sicher  die  Quelle  in  der 
petite  Bretagne  denkt. 

*  {^  i82vO  wird  Brehus  als  Vetter  des  Branduz  und  als  Bruder  Mabon's 
bezeichnet.  Ein  Zauberer  Namens  Mabon  kommt  in  Renaud's  de  Beaujeu  Bei 
Inconnu  V.  3321  vor.  Unser  Branduz  des  ysles  ist  kaum  mit  dem  im  Conte 
d.  Graal  V.  29159  und  öfters  auftretenden  Bries  des  Ules'  zu  identifizieren. 

»  s.  P.  Paris,  Romans  III  155  ff^. 

*  s.  ibid.  p.  193. 
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bezeichnet  Nichts  spricht  in  P.  Paris'  Analyse  des  ProsaF-Lancdot 
dafür,  dafs  die  Beiden  irgend  etwas  mit  Lunete  oder  Niniane  n 
thun  hatten  resp.  zu  Merlin  in  irgendwelcher  Beziehung  standen. 
Wohl  aber  scheint  von  Letzterem  der  Verfasser  der  schon  genannten 
Prophéties  de  Merlin  (Berner  Stadtbibl.  cod.  No.  388)  etwas  za 
wissen.  In  diesem  Texte  f®  77c  erfahrt  Breu  sans  pitie  durch 
Morgue,  die  ehemalige  Geliebte  Merlins,  das  Verschwinden  des 
Zauberers  und  er  ist  darüber  hocherfreut,  weil  er  Niemanden  so 
sehr  fürchtet  wie  Merlin.  —  Da  sich  in  den  mir  bekannten  Ver- 
sionen der  Merlinsage  nichts  weiteres  über  diese  Episode  findet, 
nehme  ich  an,  dafs  eine  Version  existiert  hat  oder  existiert,  in  der 
das  feindselige  Verhältnis  zwischen  Brehus  und  Merlin  genauer 
motiviert  wird.  Dafs  der  Verfasser  der  von  mir  benutzten  Prophéties 
unseren  Text  gekannt  hat,  ist  unwahrscheinlich;  an  der  in  Frage 
kommenden  Stelle  des  Livre  d* Artus  (Bibl.  Nat  f.  f.  337)  ist  von 
Morgue  nicht  die  Rede,  femer  stehen,  wie  schon  oben  erwähnt 
worden  ist,  die  Prophéties  mit  unserem  Text  insofern  in  Wider- 
spruch, als  letzterer  auf  die  Befreiung  Merlins  durch  einen  Nach- 
kommen Davids  hinweist,  während  in  den  Prophéties  die  Ein- 
kerkerung und  der  leibliche  Tod  Merlins  beschrieben  werden.  — 
Ich  vermute  daher,  dafs  unser  Autor  aus  einer  mir  nicht  bekannten, 
vielleicht  nicht  erhaltenen  Version  die  Liebesgeschichte  von  Brehus 
oder  Branduz  mit  einer  der  Geliebten  Merlins  kannte;  möglicher- 
weise fand  er  dieselbe  schon  mit  der  Episode  von  der  Wunder- 
quelle verbunden  vor;  jedenfalls  hat  ihm  aber  neben  Crestiens  Yvain 
noch  eine  andere  Version  zu  der  besagten  Episode  den  Stoff  ab- 
gegeben. 

Wie  hier  so  wird  unser  Verfasser  auch  in  anderen  Fällen 
zu  einer  Episode  vielleicht  verschiedene  Quellen  benützt  haben, 
wahrscheinlich  auch  solche,  die  sich  nie  werden  eruieren  lassen. 
Denn  wenn  es  auch  gelungen  ist,  für  einzelne  Episoden  die  Vor- 
lagen mehr  oder  weniger  genau  zu  bestinunen,  wenn  sich  der  Ver- 
fasser Einiges  nach  dem  Prosa-Lancelot  und  seinen  Fortsetzungen 
zurecht  gelegt  und  weiter  ausgeführt  hat,  so  hat  er  doch  aufser- 
dem  sicherlich  aus  einer  Reihe  anderer  Quellen,  vielleicht  auch  aus 
der  mündlichen  Tradition  geschöpft 

Nach  alledem  liegt  in  der  in  Hs.  337  der  N^tionalbibliothek 
enthaltenen  Version  des  Livre  d^ Artus  ein  Text  vor,  der  in  mannig- 
facher Beziehung  interessant  ist:  inhaltlich  namentlich  insofern  als 
er  eine  Reihe  von  Episoden  enthält,  die  anderwärts  nicht  bekannt 
sind,  formell  dadurch,  dafs  mehrfach  die  prosaische  Darstellung 
durch  Versstellen,  und  zwar  auch  durch  die  in  den  Artussagen 
sonst  nicht  begegnenden  altfranzösischen  Langverse  (Alexandriner 
und  Zehnsilbner)  unterbrochen  wird. 

Der  Autor  (der  Verfasser  des  zweiten  Teiles  des  Textes  und 
zugleich  der  Oberarbeiter  des  ersten  Teiles)  gehört  sicherlich  nicht 
zu  jenen   echten  Dichtern,   denen   die  Verse   oft   unbewufst  ent- 
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schlüpfen ^  sondern  er  ist  ein  réceptives  Talent;  er  hat,  wie  es 
scheint,  für  seine  Zeit  zahlreiche  Texte  in  Prosa  und  in  Versen, 
auch  Nationalepen ,  gehört  oder  gelesen  ;  manche  häufiger  wieder- 
kehrende Wendung  hat  er  sich  eingeprägt  und  er  zeigt  Sinn  und 
Gefühl  für  den  Versrhythmus.  So  manche  der  in  den  National- 
epen namentlich  sich  findenden  Wendungen  wendet  er  an,  ohne 
bewufst  ein  Plagiat  zu  begehen.  Ab  und  zu  hat  er  sich  offenbar 
bemüht ,  Verse  zu  bauen ,  so  an  der  ersten  S.  1 1 7  f.  angeführten 
Versstelle,  die  er  kaum  irgendwoher  abgeschrieben  haben  kann. 


1  Es  sei  hierzu  verwiesen  auf  die  Rektoratsrede  von  ten  Brink  :  Über  die 
Aufgaben  der  Litteraturgeschichte.     Strafsburg  1891.    S.  12.    * 

E.  Freymond. 


l^to-romanische  Ealender-Litterator. 

Ein  gut  redigierter  Kalender  ist  unzweifelhaft  die  beste  Volks- 
schrift, denn  ein  solcher  ist  für  die  Hebung  der  allgemeinen  Bil- 
dung von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte.  Auch  verlangt  die 
Zeitströmung  Licht,  mehr  Licht,  und  ruft  nach  £ntwickelung  der 
geistigen  Kräfte.  Ein  Kalender  soll  aber  nicht  zu  ernsthaft,  aber 
auch  nicht  zu  schulmeisterlich,  er  soll  eben  einzig  und  allein  d^ 
Veredlung  und  der  Aufklärung  des  Menschen  gewidmet  sein  ;  er  soll 
ernsthaft  und  mit  wahrer  Begeisterung  an  der  Bildung  des  Landvolkes 
mit  arbeiten.  Alles  Niedrige  und  Gemeine  mufs  daher  aus  einer 
solchen  populären  Schrift  des  Gänzlichen  ausgeschlossen  werden, 
wenn  sie  der  gröfseren  Menge  zum  Segen  gereichen  soll. 

War  doch  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  oft  einzig  der  Ka- 
lender die  alljährlich  wiederkehrende  Volksschrift,  welche  bis  in 
die  entferntesten  und  abgelegensten  Dörfer  und  Hütten  unserer 
damals  isolierten  Bündner-Thäler  gelangte. 

Ein  guter  Kalender  hat  aber  auch  eine  kulturgeschichtliche 
Bedeutung,  er  zeigt  uns  auf  welcher  Geistesstufe  ein  Volk  steht, 
welche  Fortschritte  dieses  im  Laufe  der  Zeit  aufzuweifsen  und  zu 
verzeichnen  hat. 

Da  in  letzter  Zeit  in  der  bûndner  Presse  über  Redaktion, 
Druck  und  Verlag  u.  s.  w.  der  räto-romanischen  ICalender  ver- 
schiedene, jedoch  nicht  zutreffende  Ansichten  geäufsert  worden 
sind,  so  mag  es  auch  für  ein  weiteres  Publikum  nicht  ganz  ohne 
Interesse  sein,  wenn  hier  an  Hand  unseres  diesfalls  gesanmielten 
Materials  und  unter  Mitberatung  des  von  Herrn  Professor  Eduard 
Böhmer  herausgegebenen  Verzeichnisses  der  Rätoromanischen-Litte- 
ratur  (Romanische  Studien)  nachfolgende  Thatsachen  und  Er- 
gänzungen bekannt  gegeben  werden: 

Die  erste  Arbeit  über  den  rät.-romanischen  Kalender  (d.  h. 
über  die  Einführung  des  neuen  Kalenders)  finden  wir  in  einer 
Broschüre  des  Herrn  Prof.  Martin  Planta  von  Sus,  Pfarrer  in  Igis, 
vom  Jahr  1785,  im  engadiner  Idiom,  betitelt:  „Cuortas  Observatiuns 
supra  del  velg  e  nuof  calendar*^  ohne  Angabe  des  Druckortes,  Format 
8^  mit  20  Seiten.  Dieses  kleine  Werk  befindet  sich  in  der  .bûndner 
Kantonal en-Bibliothek  zu  Chur.  In  demselben  wird  in  der  Ein- 
leitung gesagt: 
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„//  Stgr.  Prof.  Planta^  la  memoria  del  quae  I  reisia  venerahla  a 
iuois  quels  chi  haun  giodieu  sia  fidela  informatiun,  ho  nel  ann  1753 
do  a  Igüsch  una  scrittura  davart  la  praestantia  del  Calendar  noufy  Idi 
quella  fuit  da  tuois  inclegiantaivels  ludaeda  e  approhaeda.  Non  paera 
chia  l  temp  presaini  reischerchia  la  nova  publicaiiun  da  quist  tractate 
chi  da  plus  anns  inno  ais  dvanio  ràer,  et  insembel  cun  la  chiossa  da-- 
vari  la  quella  el  tratta  quasi  smanchio.** 

jtGlieut  chi  aman  la  vardaet  e* s  laschen  gugent  intraguider,  'schiata 
certamaig  bgeara  eir  in  nos  pa  jais.  Per  tatls  ais  destino  pr aesenta 
rencmattun  del  tractat  del  Signor  Pianta.  Uais  bain  in  divers  laus 
abbrevio^  eir  in  qualchiinas  expressiuns  mudo,  ma  nel  esénciael  seimpere 
lis/ess," 

Der  Schlufs  dieser  Arbeit  lautet  :  „Ogni  fidel  patriot  al  quai  vo 
á  cour  il  bain  è  Vhonur  da  sia  patria,  giavûschoro  cun  me  insembel, 
chia  las  radschtms  à  qui  missas  avant,  allas  quallas  pudessen  anchia 
bger  plus  gnir  aggiuntas,  passen  gnir  cun  attentiun  examinedas  da 
iuots  cutis  chi  tegnan  usche  chaer  lur  Calendar  velg  paiaun,  cuci  chels 
süneschan  cun  lur  Frers  reformos  eir  in  accptaer  il  sulet  vair  e  giûst 
reformo  Calendar.** 

Im  gleichen  Jahre  (1785)  erschien  im  sursilvaner  Dialekt  eine 
kleine  Arbeit  über  das  gleiche  Thema:  „Ün  Priedi  sur  da  i.  Thess.  5^, 
Vers  21.1  Cur  (^ei  era  la  questiun:  quai  calender  un  (in)  velgig  prender 
si?  Tras  B,  de  Castelberg,  S.  D,  P.  D.  ad  Almens  a  Rotels.  Ad 
ussa  sin  giavischament  concedieu  a  la  Stampa."  Stampau  à  Coirà 
tras  B.  Otto  1785.  15  Seiten,  8®,  ebenfalls  in  obiger  Bibliothek 
aufbewahrt 

Im  Avertissement  dieser  Predigt  heifst  es:  „Quels  ca  du-- 
mondan:  Pori*  ei  gin  da  pardagar  sur  il  g  Calender?  .  .  .  sto  jou  du- 
mandar:  Port*  ei  giù  da  far  Cumin  sur  d^ilg  Calender?  Port*  ei 
giu  da  far  Dispittas  a  gir  Mal  unUg  auter  par  quel?  Port*  ei  giu 
da  perder  ilg  Respect,  d* angular  VHanur  algs  Regents  a  Babs  da  la 
Patria,  c*han  beinmaniadamein*  Ig  amprim  pur  tau  avont  quei  Faig? 
Port*  ei  giu  da  star  slinai  sin  si  I  s  onza  senza  Raschun?  Port*ei  giu 
da  valer  (vuler)  esser  pli  perder ts  â  auters  Protestants  a  Reformaus,  da 
schbitiar  lur  Exempel?  Port*  ei  giu  da  taner  si  Di  schür  den,  d'im- 
pedir,  senza  nagin  Avantaig,  algs  Reformaus  c*ean  en  Loes  Prathetics 
(paritat,  parietal)  la  Pasch  cun  lur  Cunchristiauns?  Port* ei  giu  da 
schgamiar  a  schbittar  Causas  bunas.  Causas  vardeivlas  a  nizeivlas? 
Portaci  giu  .  .  .  se  .  .  ,  seh*  a  lg  un  (in)  porta  giu ,  senza  Caschun  a 
Raschun:  sc  ha  porta  *lg  auler  er  giu  tun  (cun)  Caschun,'  Raschun  à 
vardad!** 

Es  ist  recht  unterhaltend  den  Schlufs  dieser  Predigt  zu  lesen, 
derselbe  lautet  mit  einigen  Korrekturen,  die  wir  hier,  wie  überall 
in  diesem  Artikel,  jeweilen  in  Parenthesis  ()  setzen,  wörtlich  wie 
folgt: 


>  (Amprueit  tattas  canssas,  rataneit  quei  c*ei  bien). 
Zeitsclir.  f.  rom.  Phil.  XVI. 
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^,Un  (in)  Bov  ancanuscha  sku  Possessur  ad  un  Asen  tig  Pursepi 
da  sten  Pairun  ....  ils  Stores  (cicogna)  d*ilg  Tschielt  las  Schvalmas 
(randolinas)  la  Eurnalgia  (curnaglia)  sa  sieu  Temps.  Jes,  I.  Jer,  8.  7. 
Quoni  pli  desch  (dess)  ei  a  nus  Christiauns,  ca  vein  la  Lgisch  (ligsch) 
d*ilg  Anlellegi  ca  vein  *lg  Evangeli  da  saver  quei?  A  fussen  nus 
hueca  menderSy  ca  las  Bestias,  scha  nus  lessen  star  maliziusamein  stinai 
sin  nossa  Narradad  (tupadad)  senza  Raschun,  a  lessen  bucea  savundar 
cun  ils  Stands  reformaus  ilg  Curs  dHlg  Tschiel,  ilg  qual  nieus  Deus 
sez  ha  faig?  Seias  pia  C.  A.  hueca  stinai^  btuca  malizius,  huc¿  inUh 
1er  ants  a  senza  Raschun;  sco  vus  vaseits  ca  hears  ean  —  mo  seias  sabis 
prudents,  rasehuneivls ,  tolérants  ^  tanit  char  la  Vardad,  tanti  char  ilg 
Bien  a  tutt  quei  ca  survescha  tiers  Ruaus  a  Pasch,  tiers  la  quala  Deus 
nus  ha  clumau,  Metteit  giù  pli  a  pli  ils  ErrurSt  Praiudicis  a 
Super stitiuns  Pagaunas ,  ad  Ovras  da  la  Seüradegna  —  savundeii  la 
Lgisch,  la  Vardad,  la  Raschun  et,  —  Amprueit  tullas  Caussas  a  rataneü 
(rateneit)  quei  c*ei  bien:  par  ca  la  Sententia  d*ilg  sabi  Salomon  vengar 
hueca  via  (vid)  vus,  tie/ s  vossa  Turp,  vera  (vardad)  ilg  qual  gi:  ,^cha 
ti  pissasses  (pissar)  je  ilg  Narr  ent  ilg  Mur  ter,  ent  denter  jutta  fgraun) 
pisada,  scha  lai  el  auncalnra  bucea  da  sia  Nat  radad,  (Im  ladiner  Dialdct 
lautet  diese  Stelle:  Scha  bain  chía  tu  pastassest  it  narr  in  un  nuh 
scher  cui  posteli  (Stöpsel),  intraunter  il  g  raun  pisa,  schi  non  gniss 
pero  sia  nardà  a  spartir  dad  el,    Prov.  27   Vers  22.     Amen,**) 

Bis  zum  Jahre  1820  wurde  unseres  Wissens  über  den  räto- 
romanischen Kalender  nichts  weiteres  gedruckt  In  diesem  Jahre 
veröffentlichte  sodann  Herr  Pfarrer  N.  J.  Vital  in  unter-engadiner 
Sprache;  y, Tabla  f estala,  ehi  mossa  ils  temps  délias  festas*^  Den  ersten 
wirklichen  „Cha lender  per  Tann  1823.  Aecompogniá  da  disctwrs  cThistO' 
ricas  et  d*observatiuns  dictadas  tras  l*experietiza  et  ta  sana  radschun 
à  plasehair  et  nüz  del  public,  ehi  tschanscha  la  Imgua  romanscha,"  Coirà, 
stampa  tras  A.  T.  Otto,  ist  in  besagtem  Jahre  (1823)  von  Herrn 
Prof.  A.  R.  Porta  (à  Porta)  von  Fe  tan  herausgegeben  worden  und 
enthält  i  Titelblatt  und  37  Seiten  recht  gutem  Text  und  Calen- 
dari um.  In  seinem  Avis  al  lodevol  Public  sagt  Herr  à  Porta: 
„Ogni  pajaiset  civilisa,  schi,  ogni  chantun  da  pajais  ha  seis  chalender 
in  sia  propria  lingua:  bè  nus  da  la  favella  ladina  havains  stovü 
fin  huossà'ns  inservir  da  chalenders  eisters,  in  linguas  eistras,  pac  01- 
cìettas  da  noss  poevel  et  con  pac  ulteriur  nüz. 

Dimena,  non  as  tgnais  buns,  con  me  insembel,  vus  bravs  habitants 
dalVEngiadina,  Bravuottg  e  Must  air,  da  vair  tandem  arrivar 
tiers  vus  un  Chalender  in  vossa  chara ,  ama  bla  e  amada  lingua  ma' 
terna?  E  che  Chalender?  Un  Chialender,  ehi  con  seis  dialect  d* antica 
n'oblia  Romana,  as  qualifiehia  patriot  instruí',  chi  ha  à  cuor  il  barn  da 
vossas  contradas,  —  un  sineer  ami,  ehi  procura  con  buns  Ovis  e  amtu* 
samaints  d^introdür  in  vossas  famiglias,  benestanzia  e  felicitéL 

E  seo  cha  7  present  Chialendicr  d*Ingiadina  quist  ann 
se  hi  proseguirà  7  mediante  la  favur   divitia  e  del  lod  PMk^  # 
spera    que    chi   appartegna    al  lunario,    la  continuazòsn   dtík" 
commanzadas    e   cussalgs    e   experienzias  d*agricultura  ê 
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glieud  e  hesiìam^  seo  eir  qualvoutas  gualche  chiosseiias  plaschaivlas,  tuoi 
in  mira  (Pinstruir  e  nilziar  et,  et, 

jJLa  Redacziun  da  quist  Cha  lender  non  es  speculaziun  d'inte^ 
re  ss;  na  il  prodiit  delia  vendita  sarà  tuott  inter  applichâ  a  favur  da 
nossos  scuotas  commûnas,  chi  sun  uschè  fich  al  bass  et,  et,** 

Dieser  Kalender  enthält  eine  gute  Volkslitteratur,  so  z.  B.  : 
I .  dovari  la  vasiitad  del  spazi  del  la  crea  Hum  tras  il  Dr,  et  Prof,  Gel-' 
peke,  2,  Il  Donati/  da  bûmaun  dal  vicari  da  Wiltshire,  3.  D avari  la 
conservatiun  della  sandai  del  crastian,  4.  Davari  la  cultura  della 
chiampagnia  et  de  la  cultura  della  magi* in  terra  in  special,  5.  hisio^ 
rias  et  aneciodas  und  a.  m. 

Nicht  uninteressant  für  die  jetzige  Zeit  ist:  „/0  plü  nova  siati" 
s  tica  da  l'Europea*  aus  dem  Jahre  1822,  wir  führen  dieselbe  wört- 
lich an: 

„V Europa  contega  1 54,449,7^/100  miglias  quadratas  ^/  78  stadis 
independents,  scKün  quinta  eir  ils  2  2  Cantuns  Schwizzers  et  ils  members 
della  germanica  ir  aun  ter  quaisi  nomber  ;  pero  solum  26  stadis  schûn 
comprenda  quaisi  ultims  in  duas  stadis.  La  populatiun  importa  177 
miliuns  et  2 2 1, ÖOO  ormas,  chi  fa  1147  sün  minchia  miglia  quadrata. 
In  Europa  secchia  tien  528  citads,  ehi  posseden  plü  co  ICXXX)  habitants. 
Tranter  ils  habitants  sun  53,195,600  d* origine  tudaisca;  60,586,400 
sun  decendenis  dais  Romans;  45,120,900  sunSlavoniers;  3,0700,000 
Magyars  (Ungareis;  1,760,400  Finns;  3,499,000  Tatars  ei 
Bulgarais;  2,022,000  Graces;  294,000  Arnauis;  1,616,000 
Kymmeriers;  3,718,000  Caledoniers;  1 22,000  Basks;  88,000 
Mallhesers;  %,ooo  Cir  cas  sier  s  ;  2,100  Samojeds;  131,600 -<4r- 
meniers;  1, iyg,^oo  Jüdeus  ^/ 313,600  Tschiaingers,  — Riguard 
la  religiun,  sun  172,432,500  Chrisiiauns,  tranter  quels  98,229,100 
catholics;  41,898,500  protestants;  31,636,900  grecs;  55,000 
unitaris;  iSg,ooo Méthodiste;  ¿^o,oooQuakers;  ¿\o,ooo  Herren ' 
huters  u  Pietists;  3,607,500  Mohamedans;  1,179,500  Jûdeus  ei 
2\oo pajans.  In  Europa  s*rechiaiien  85  universiiads,  —  La  forza 
militara  sul  pa  jais  es  da  an  milliun  et  mez  sudáis;  la  forza  marina 
consista  in  409  bastimcùnis  da  lingna,  38  baslimainis  da  50  chianuns  ; 
^S/\  f regattas  et  2463  navs  cun  60,750  ehinanuns  et  252,400  sudáis  da 
marina  et  barchìarols,  Tuott  las  iniradgias  da  quaisis  stadis  iusulia  à 
1,268,243,182  renschs  tudaischs;  sün  ogni  teista  vain  percioe  plü  co 
7  renschs  tribut  et  sün  95  personen  un  suda,** 

Im  gleichen  Jahre  (1823)  erschien  zu  Strada  im  Unter-En- 
gadin:  „//  Calender  piuchén,  romansch  per  Vanno  1823.  Verti  aur  del 
Calender  da  Bern,  La  mutatiun  da  Vaura,  voitas  d"* Luna,  insagnas  ei,** 
derselbe  hat  inklusive  Titel  und  Rückblatt  blofs  16  Seiten  8»,  wo- 
von 12  Seiten  Calendanom,  4  Seiten  descriptuns  délias  quater  sta- 
giuns  de]  ann.  Unterhaltendes  finden  wir  eine  15  Zeilen  lange 
Anekdote  :  t^o  fao  ä  dm»^  -^  f^r  pauver**,  mit  der  Moral  : 

'nivina. 
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Die  Einsicht  dieses  Kalenders,  so  wie  die  der  Jahrgänge  1825, 
1831,  1833  und  1857  verdanken  wir  dem  Herrn  J.  Hess,  Bucb- 
und  Antiquitäten-Handlung  in  Ellwangen.  (In  der  bund.  Kant- 
Bibliothek  und  im  Verzeichnis  des  Herrn  Prof.  Böhmer  finden  wir 
dieselben  nicht). 

Im  darauf  folgenden  Jahr  (1824)  wurde  vom  gleichen  Autor 
im  Format  S^  wieder  ein  Kalender  mit  dem  gleichen  Titel  wie 
oben,  gedruckt  in  Strada,  im  Unter-Engadin ,  aufgelegt.  Derselbe 
enthält:  i  Titel  —  inklusive  9  Blatt  Calendarium,  —  24  Seiten 
Text  und  i  Blatt  Tariffa  del  daner.     Im  Prévis  ist  gesagt: 

„Meis  camerat  del  ann  passa 
Disch  ch'el  bain  hier  haja  sciavdä 
Per  esser  stat  fich  pac  compra 
Mo  sch'el  pur  dir  voul  la  vardà, 
Schi  s'ha'l  eir  mass'intardivà.'* 

„£ug,  da  quist  ann  sun  á  tempo  qua, 
Eir  per  un  baz  plü  bun  marchia, 
E  n'hai  lapro,  eir  indichà 
Plovg'e  sulai  e  comenzà 
Dels  temps  antics  l'historià 
Da  nossa  buna  patria/* 

„Con  oter  più  d'utilità 

Per  ogni  un,  chi  learà. 

Pero,  scha  quaist  tuot  nu  fera, 

Cha  blers  tiun  cumpran  da  bungrà, 

Schi  Tann  ventur  eu  tascharà 

E  sii'l  pè  velg  tuot  lascharà." 

Es  scheint  aber,  dafs  trotz  der  letztjährigen  und  der  soeben 
angeführten  Reklame,  der  Absatz  des  Kalenders  ein  nicht  sehr 
bedeutender  gewesen  sein  mufs,  denn  für  das  Jahr  1825  erschien 
in  Strada  (Engadin)  ein  Kalender  in  deutscher  Sprache. 

Im  Jahre  1824  erschien  im  Oberländer- Dialekt:  U  nizewei  ca^ 
lender  rarnansch  per  iig  on  1824.  Cuera.  38  Seiten,  grofs  40.  In- 
halt: ein  Calendarium  und  einige  kleine  Anekdoten. 

1825  finden  wir  „/*/  chalender  romansch  per  Vanno  Chrnti,  Con 
las  insagnasy  vouias  d^Lüna,  mutaiiun  dell* aura  eU<,  una  discriptimt 
délias  4  slagiuns  del  ann,  seo  eir  diversas  /airas  sum  notadas.  Stampa 
in  Strada  (Unter-Engadin).  Cuosta  6  Cruzers.  Grofse  inbegrifien 
Titel  und  Rückblatt  16  Seiten.  8».  Inhalt:  ein  Zeitrechner,  3  Anek- 
doten und  folgende  Verse: 

„Poust  qualchos  s'operar,  ch'ai  prossem  sea  nûzaivel, 
Schi  be  iras  quel  bain  far,  poust  lai  far  ventärrireL** 

„Faun  auters  qualche  bon,  schi  tschercha  (llmuiif  f- 
Mo  nauschas  intrapresas  non  dest'vant 
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„Il  narr  es  obstína  e  non  voul  ascultàr, 

Scha'l  scort  be  con  bunta,  tschercha  dal  informar.'* 

Im  Jahre  1828  erschien  sodann  wieder  ein  rät-romanischer 
Kalender,  der  ebenfalls  in  Strada  gedruckt  worden  ist  Derselbe 
fuhrt  den  Titel  :  „//  ChaUnder  Romonsch^  per  quest  ann  basesi.  Dopo 
la  naschenscha  da  Christi  1828  ^/."  Cuosta  6  Cruzers.  Format  8»>, 
enthält  mit  Titelblatt,  Calendarium  und  Text  nur  16  Seiten.  Der- 
selbe sagt  an  einer  Stelle: 

„Fo  bon  in  tia  cuorta  temporalità, 
Perche  sul  quaist  t'compogn  in  eternità." 

derselbe  wurde  von  Herrn  Prof.  à  Porta  redigiert. 

Ob  anno  1829  ein  rät-rom.  Kalender  gedruckt  worden  ist, 
können  wir  nicht  genau  sagen,  wir  besitzen  einen  im  gleichen 
Format,  Titel  und  Druckort,  wie  oben,  vom  Jahre  1830,  mit  i  Seite 
Titel,  12  Seiten  Zeitbuch  und  11  Seiten  Text,  ohne  Angabe  des 
Herausgebers.  £r  enthält  einige  kleine  moralische  Erzählungen,  am 
Schlufs  einer  solchen  ,./«  juvna  superbia^^  sagt  er  : 

„Cur  la  superbia  '1  Craslian  può  surbantâr: 

Schi'l  Stadi  seis  pel  plu  può  dazipâr; 

La  fìn  di  tal'al  Crastian  sa  ruraagnair, 

Pel  plu  grond  disvantach  e  displaschair." 

Um  den  Nutzen  der  kleinsten  Tiere  zu  beweisen  und  diese 
der  Schonung  der  Menschen  zu  empfehlen,  wird  am  Schlüsse  einer 
bezüglichen  Erzählung  folgender  Spruch  angeführt: 

„Quai  chia  noss  sabi  creatnr  ba  v'glû  crear, 
Non  dess  il  Crastian  s'presumer  da  taxâr; 
Schi,  la  minina  creatura,  chia  Dieu  ha  forma, 
Può  render  eir  al  Crastian  utilità." 

Dieser  Kalender  erschien  im  gleichen  Format  auch  im  Jahre 
1831.  Gröfse  inklusive  Titelblatt  16  Seiten.  Preis  8  Kreuzer.  In- 
halt: 12  Seiten  Zeitbuch  und  3  Seiten  Text.  Beigeheftet  sind  8  S. 
continuatiun  del  Dunativ  da  Büman. 

In  diesem  Opus  finden  wir  folgende  Sinnsprüche: 

„La  avarez'  inragiscbad'ais  grondamaing  donusa, 

Mo  un'hondraivla  spargnosseza  ais  bsögnusa: 

Da  un  oecconomist  e  da  bun  cour  patrun  s'po  bler  survgnir, 

L'incontra  ils  averezius,  al  poveret,  laschen  be  morir; 

Ils  coliettans  da  quel  patrun  haun  bler  bain  recevu, 

Quatras  la  sia  chasada  del  Suprem  ais  protegû." 

Für  den  Landwirt  sind  folgende  Monatsverse  angeführt: 

Scha'l  favrèr   es    chaud,    schi    tgnai  à  quint  il  pavel ,    perche    quai 
significhia  una  fraida  primavaira." 

„Tant  nfivel  chi  ais  in  Mars,  tantas  strasauras  als  la  stad;  tant  ru- 
flchês  chi  es  ins  mars,  tintas  brainas  intuorn  cinquaisma." 

în  Avril  non  es  la  voglia   dels  cuntadins:  mo  la  plövgia 
^  importa." 
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„Meg  fraich  e  Jûn  mol,  impla  ils  granèrs  e  butscbins,  scha  ¡4ova  il 
di  da  trinitat,  —  schi  dessa  gratiar  bain  il  vin." 

Fur  das  Jahr  1832  wurden,  so  viel  uns  bekannt  obiger  Ka- 
lender nicht  aufgelegt,  hingegen  wurde  derselbe  1833  wieder  in 
Strada  im  gleichen  Format  herausgegeben.  Gröfse  inbegriffen  Titel 
und  Rûckblatt  16  Seiten,  hiervon  12  S.  Zeitbuch  und  3  S.  Miscellen. 
Autor  wie  die  früheren  Jahrgänge,  Prof.  à  Porta  in  Fetan.  Aus 
diesem  notieren  wir  blofs  einen  Verssatz: 

„Ün  tal  chi  non  s'incbüra  bain  da  littas  e  prosess, 

Sovent  patirà  dann  et  dirâr  interess; 

Zuond  displaschaivel  per  ün  litigant  ais  à  stovair  pensar. 

Ghia  quai  ch'el  h'vess  gnu  gient,  il  dicisur  al  ha  podû  clap&r." 

Nun  tritt  in  der  rät-rora.  Ka  lender- Li  tteratur  wieder  eine 
Pause  von  neun  Jahre  ein ,  denn  erst  1 839  finden  wir  wieder 
einen  solchen.  Druck,  Format  und  Titelblatt,  wie  obige  zwei  Jahr- 
gänge, mit  12  Seiten  Zeitweiser  und  3  S.  I^sestoff;  ohne  Angabe 
gäbe  des  Redaktors;  vermutlich  von  Herrn  Pfarrer  Vital  in  Sent 
Derselbe  citiert  hier  den  frommen  Vers: 

„Quel  chi  sün  Dien  vain  as  fidar, 
Non  vain  ma  brich  as  ingianâr; 
Ogn'ün  as  dess  sün  quel  s'iaschâr 
Sulet  el  può  dal  mal  spendrâr!" 

1843  wurde  ebenfalls  in  unter-engadiner  Mundart  „7/  Chía- 
¡ender  Romansch  per  quest  ann  1844"  in  Strada  gedruckt  2  Bogen 
8*^  stark,  ohne  Paginierung:  derselbe  enthält  eine  Continuaziun. 

1845  finden  wir  „//  Calender  Ladin  per  quest  ann,  dopo  la  na' 
Sehens  cha  da  noss  Segner  e  Salvader  J,  Christo  1845  et,  et.  Stampa 
in  Strada,  tras  Florin  Janett  Schiarplatz.     Cuosta  6  crizers." 

Inhalt  desselben  :  1 2  S.  Calendarium,  3  S.  Text  und  2  S.  teistas 
incoronadas  nel'Europa  e  tarififa  del  daner.  Format  8*^,  ohne  An- 
gabe des  Autors. 

Am  Schlüsse  einer  Fabel  „/'/  uors  chi  sauta^'  wird  nachstehende 
Moral  angefügt: 

„Non  sajast  massa  scort  — 

Meldra  ais  tia  sort, 

Perche  allura  fais  minch'ün  sumgliant  — 

II  che  ais  plü  ad  agradimaint." 

Tant  plü  at  stost  tu  perchürar 
Ë  seimper  bain  at  inguardar; 
Scha  grandas  qualitats  t'orneschan  — 
Schi  allur  umans  at  ödieschen.  — 

II  prüm  guiaran  els  at  stimar, 

Bain  baut  ad  öediar: 

L'invil^Ma  pro  Turnan  ais  tcrribel  puchia, 

O,  chiais  umans!    scivin  tal  responsabllta. 
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Im  gleichen  Jahr  erschien:  „//  nouf  Chalender  d*Engadina  sün 
rann  1845.  Scuol:  Stamparla  da  Fr.  Aug.  Wahl.  Cuosta  8  Crüzer." 
Titel  auf  farbigem  Umschlag,  12  Seiten  Zeitbuch,  12  S.  Text  und 
aufserdem  auf  dem  roten  hinteren  Deckel  noch  Avis;  Format  8^ 
Hat  einen  bedeutend  besseren  Druck  als  die  früheren  Kalender. 
Inhalt  einige  kleine  Erzählungen. 

Der  deutsche  bündner  Kalender  für  das  Jahr  1845.  Chur  zu 
haben  bei  Jobs.  Braun,  Buchbinder  auf  dem  Kornplatz,  enthält  zwei 
romanische  Arbeiten:  „//  reviver  délias  scolas  ruralas  al  Cantun 
Grischun  e  ih  Franzos  à  Mus/èr**,  8  Seiten,  4 o,  ohne  Angabe  des 
Autors.  Auch  die  Jahrg.  1846 — 48  enthalten  teilweise  romanische 
Texte. 

1846  wurden  zwei  romanische  Kalender  herausgegeben,  näm- 
lich: „//  Calender  Ladin/*  Format  und  Druckort  u.  s.  w.  ganz  gleich, 
wie  Jahrgang  1845,  ""<^  »»^^  Chalender  d'Engadina  sün  l*ann  1846. 
Scuol,  Stamperia  da  F.  Aug.  Wahl,  cuosta  8  crüzers;  Titelblatt,  wie 
Jahrg.  1 845  ;  davart  las  schürdüms  i  S.,  12  S.  Calendarium  und 
2  S.  Text  Aus  dem  erstgenannten  führen  wir  hier  nur  3  Sprüch- 
wörter an: 

I .  „Quai,  chía  Giul  e  Avuost  via  délias  ûjas  non  coschan  :  quai  non 
può  n'eir  il  September  ustrir.**  2.  „Bier  solai  in  Avuost  fa  bun  vin**  und 
3.  „Sajas   da  bain  in  tía  juventûna,  schi  l'vaja  bain  in  tia  velgdûna". 

Vom  Jahr  1847 — 49  wurden  keine  räto-romanische  Kalender 
gedruckt. 

Im  letztgenannten  Jahre  redigierte  sodann  der  für  die  Ladiner- 
Sprache  hochverdiente  Herr  Pfarrer  Jobs.  Tramer  in  Scanfs  den 
„Chalender  Ladin  per  Vann  184g.  Pro  Jos,  Braun^  à  Caira,  Cuosta 
IO  Crüzers.  Stampa  tras  ils  hertavels  dad  Otto  p.  m."  Es  ist  dies 
der  erste  rät  romanische  Kalender,  welcher  Holzschnitte  enthält 
Auf  dem  Titelblatt  ist  das  bünd.  Wappen,  zwar  unheraldisch  an- 
gebracht, femer  ein  Fantasie-Monument  des  Bend.  v.  Fontana,  á\e^ 
Statuetten  der  Freiheit  und  der  Eintracht  Inhalt:  12  S.  Calen- 
darium, 8  S.  Lesestoff,  i  S.  Illustrationen  und  2  S.  Auctoriats  supe- 
riuras  del  chiantun  Grischun  e  Tariffa. 

Wir  citieren  aus  diesem  kleinen  Opus  einige  interessante  Monats- 
sprüche, z.  B.  für  den  Monat  September: 

„E  schün  pndess  schvolir  sco  la  randulina, 
Non  restess  fors,  ingün'navo  nell'Engiadina!*' 

für  den  Monat  Juni  : 

„E  sch'ün  padess  bandir  la  braina, 

Fus  ríchia  la  recolla  in  tuot  l'Engiadiba." 

Und  für  den  Dezember: 

„In  qnist  mais  non  havaran  las  maseras  d'as  dar  granda  fadia  per  tgnair 
las  muoschias  davent  della  charn,  ils  pûlschs  davents  dels  letts." 

Ob   in   den  Jahre  1850   und  51    rät  rom.  Kalender   gedruckt 
koimeii  wir  nicht  sagen,  da  wir   bisher   noch   keine 


•ià 

solcbe  zu  Gesicht  bekommen  haben;  erst  im  Toi  gen  den  Jahre  183^ 
erschien  in  eiigaditier  Mundart  der  „ChaUnder  Ladùi  per  l'ann  1852" 
in  gleicher  Ausstattung  ;  Herausgeber  und  Drucker,  wie  der  voti 
1849.  16  Blatt,  4",  vom  gleichen  Herrn  redigiert  Auch  in  diesem 
Jahrgange 


nige  gute  Mo  nais- Verse  ; 
;  ch'a  l'ai 


GQn:     „Inlraunter  tuois  ils  mai 

Porta,  pei  l'äl,  il  Gün  la  Coruna. 
Pertuot  as  muossa  vita,  pcrtuot  s'muossa  ^£UT, 
E  mot  chi  glarilicha  il  sabi  crcalur!" 
November;     „II  lenain  s'ha  serri 
Passad'ais  ogni  Sor, 
Pero  in  charili 
Non  desi  serrar  teis  cuori" 

Zu  Strada  im  Un  ter- En  gad  in  in  der  Buchdruckrei  des  Herrn 
Florin  Janett  Schiarplaz  erschien  sodann  auch:  „II  CaUnder 
Ladin  p€r  quesi  ann  bastst  et.  el.  per  1852.  Cuosta  6  blozers  (bluo- 
chiers)."  Format  8",  enthält  auFser  dem  Titelblatt  iz  S.  Zeilweiser 
und  3  Seiten  Lesestoff. 

1855  haben  wir  aus  obiger  Oiïizin,  untergleichem  Titel  so- 
dano wieder  ein  kleines  Zeitbuch  za  verzeichnen,  nur  kostet  dieses 
anstatt,  wie  früher  6,  8  und  10  band.  Crüzers  oder  6  bluochiers 
(bluozgiers)  grischuns,  nun  15  eìdg.  Raps.  Gröfse  wie  oben,  auf 
der  letzten  Seile:  „Sinip/a  tabella  da  reductiun  da  valor". 

Im  gleichen  Jahre  wurde  in  Coirà  pro  Jobs.  Braun,  legalibri 
„Chaltnder  Grischun',.  Stampa  trasils  ils  hertavels  dad  Otto  p.  m., 
herausgegeben.  Wir  finden  in  diesem  Chalender  folgenden  Inhalt: 
auf  der  ersten  Si-ite  las  gualler  itagtutts,  davart  los  sniradämt  e  spie- 
gatiuns  drls  sengs  und  wie  gewöhnlich  12  Seiten  Calendarium,  ferner 
12  S.  Text,  I  S.  fiaras,  2  S.  Avis,  2  S.  Tabellas  da  masüras,  maisas 
und  Tabulla  da  valuia  grischiina  veglia  in  monaida  nova  Svizzera, 
mit  4  Holzschnitte,  8". 

In  seiner  langen  Empfehlung  (Avb)  sagt  der  Autor: 

Meis  aElioIog  del  ann  passi 
Disci  ch-el  fich  blèr  hagia  scafdi 
Plonschond  hai  lamias  cir  sbeela, 
Del  chalender  Don  stampa. 
Nel  ana  passa,  ais  lavarda, 
eh  atender  della  Cuna 
Nel  Doss  pajais  non  fût  chata 
Parquai  säst  eir  cha  l'ann  passi 
PlÖvg'e  sulai  non  fut  stampi, 
K  lot  ais  Stat  dischregnla 
La  prämavaira  tot  schlaschada 
Ais  gnu  con  noscha  neh  glunada 
Fäll  c'rügia,  Traída  e  sblelachada 
Da  agua,  plövgia  e  glalschaglìa 
E  passet  con  trit  cuoigia 
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Schond  dì  esser  adusa 

Da  TÌver  saiiua  regola. 

La  stad,  con  son  sten  agreva, 

Eir  l'ann  pasà  a  temp  fût  qua, 

E  non  chatond  predestina, 

E  temp  in  orden  regala, 

Vivet  cbantond  Vitoria: 

Lliom  dels  chalenders  ais  crapa! 

Portet  long  led  d'memorìa 

Vestind  in  nair  e  gloria. 

L'aaton  eir  el  con  nas  schatscha. 

Campara  tot  infuria 

E  Tool,  SCO  in  America, 

Solai  e  cbaod  in  quantità; 

Tott  per  mancanza  d'regulá 

Schond,  cha  la  cuolpa,  in  varda, 

Saig'  il  chalander  d'I'ann  passa. 

E  '1  temp  fixa  là  marschantà, 

Quest  tot  per  granda  chastordà 

Da  tants  chi  laschen  non  compra 

L'chalender  d'nossa  Engiadina 

Davart  l'inviem  qui  tascherà. 

Eir  quest,  sco'ls  auters,  chaserá, 

Per  causa  d'nauscha  regula 

Sch'l  comerad  da  Curia 

Laschess,  eug  s'dig  per  la  verdà. 

Amo  3  anns  per  non  stampa 

L'Chalender  d'nossa  patria, 

La  fin  del  mound,  la  fuss  bot  qua 

Eir  que,  tras  orden  schregula? 

Scha'l  astrolog  s'hà  lamenta 

Craiond  da  esser  invlida, 

Scha  tot  dependa  del  stampa, 

Schi  volg  eug  que  hvair  megliera. 

Eug,  da  quaist  ann  sun  a  temp  qua, 

Eir  per  7  raps  più  bun  marcha; 

E  per  la  buna  regola, 

Et  orden  d'nossa  patria 

N'hai  eug  lapro  eir  indicha, 

Plovg'  e  sulai,  nà  be  d'insta. 

Eir  naiv  e  fraid  d'inviem  aqua; 

Chi  sagia  tott  in  regula. 

Pro  auter  bler  d'utilità 

Pro  botsch  e  bov  e  d'iunia, 

Ils  quatter  quarts  tot  regula; 

Scûrdûms  e  tot  in  linea, 

Eir  fairas  tottas  su  segna 

Per  ogni  un  chi  legera. 
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Però  che  güda  esser  qui  segna 

Scha  pur  un  quart  ara  cumprarà, 

E  da  tott  quest  pac  savera. 

L'disorden  sco  avant  sarà 

£  per  lingotta  raeglora 

Sarà  il  temp  e  clerita 

Però  scha  quaist  tott  non  farà, 

Cha  blers  ara  cumpran  da  bun  gra 

Schi  Tann  ventur  eug  taschera 

E  sul  pe  velg  tott  Inscherà 

Chi  ha  uragliaSt  autUra  /" 

Es  scheint  wirklich  auch  so  gekommen  zu  sein,  denn  erst  im 
Jahre  1857  erscheint  eine  ganze  Serie  von  im  unterengadiner  Dialekt 
gedruckter  Kalender,  betitelt:  ^yChalender  Gnschun**  und  zwar  für 
die  Jahre  1857  bis  1862,  1865  bis  1875  und  1877  bis  1885.  Bis 
1870  pro  Jobs.  Braun  à  Coirà  ligalibri.  Stampa  da  Senti  e  Hummel 
und  Senti  e  Casanova;  seit  1871  in  der  Offizin  der  letztgenannten 
Druckerei.  In  einer  Lage  von  16  Blatt  mit  zahlreichen  Vignetten, 
Oktav. 

Aus  den  verschiedenen  Jahrgängen  führen  wir  hier  einige  Ge- 
dichte an,  z.  B.  pro  i860: 

Versets  per  una  mama, 
„Meis  chsr  infant,  a  quia, 
In  bratsch,  sco'n  chünna  tia, 
Eu'd  dêt  in  vista  mìa, 
Fin'cha'd  rumainzest  via.'* 

,,Amo  quest  bütsch,   bellisseni, 
Meis  innozaint,  charissem, 
Avant  cha  tu,  bunissem, 
T'  drumainzest,  tu  dutschisseni  !'♦ 

„Quict  pur  sta  e  dorma 
Mcis  char!  üngün  non  t'clañia 
L'amur  da  mama  ais  lama 
L*ais  dutsch'e  fa  cheu't  ama." 

„Tots  angels  d'linocenzia. 
Ad  vaglen  con  pazenzia 
Els  Stan  con  diligenzia 
E  han  da  Dieu  licenzia." 

„D'un  angel  adorabel 
Pür*d  sömgia  agreabel. 
Tu  vainst  del  son  amabcl 
D*  svagland,  riand  lodabel." 

Ferner  Rezitieren  wir  aus  dem  gleichen  Chalender: 
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Per  concenünza. 

,,Scha  '1  sar  nicv  c  jungfra  neza  Cur*  el  chatt*  amur  sincera, 

Riven  Hotz  a  zart'  età,  Cur'  el  veza  cours  da  bain, 

Cuorren  els  în  totta  prescha,  Schi  1*  plavan  eir  el  s'allegra 

Per  ch'els  s'hagen  marida.  Ma  el  sa  quant  rar  que  vain! 

Kls  non  van  sco  d'vegl  üsaunza  Per  il  solit,  aur  e  roba, 

In  baselgia  reflet  and,                                    Eir  scha  Torm'ais  pac  da  flà. 
Els  non  san  la  ponderanza,                        Ais  pro  pus  desi  derada. 
Resten  dapo  meditand.  E  chi  quinta com'è  sta? 

Il  plavan,  quel  qualche  vota  Ils  prüms  djs  sun  plains  d'algrezia 
Con  cour*  smor'  stov'  atestar.  Ma  tais  duren  be  un- pa; 

Cha  ils  vicis  a  plus  hagia  E  sûn  quels  seque  tristezza 

Oblia  d'as  mandar.  E  bain  bot  tott  mal  in  cha.'* 

Jahrgang  1868  enthält:  „Cuoria  discriptiun  della  vita  dûn  patriot , 
Sig,  cusL  naL  Georg  Michel*^.  Und  unter  anderem  folgende  humo- 
ristischen Versen: 

£/«*  aventura  propchamaing  nata, 

„Ein  g* wisser  Herr  des  Richteramts 
'Na  vota  giet  sü  Tschlin, 
'Ne  grosse  Sau,  dass  Gott  verdam'ts 
Cumpret  el  sün  bun  fìn*'; 

„Doch  als  sie  heimwärts  auf  der  Reis' 
Per  gnir  aval  jo  Plan, 
Da  wird's  der  Sau  auf  einmal  hcifs, 
Stair  band  uñar  seis  zan." 


ff 


Das  Ungetüm  mit  einem  Satz 
As  vol  va  gulivsü 
Und  runter  bis  zum  Hosenlalz 
AI  s-chiarpa  gio'l  vest!.'* 

„Dem  Magistrat  war's  gar  zu  leid; 
'Mo'l  fut  'mo  su  da  che. 
Mit  einer  Hand  hält  er  das  Kleid, 
Cun  l'autra  seis  .  .  .  anê.** 

Per  bümann  1869.  Jahrg.  1869. 

„Sül  di  lavur,  la  sair'a  platz 

Staintusas  evnas,  dutschs  firats: 
Ais  la  mixtura  dutscha,  ascha 
Chia  il  chalender  hoz  at  port', 
Ell'al  principi  be  non  plascha. 
Ma  taimpr'e  meldra  mincha  sort; 
E  scha  tû'm  sieuars  d'tot  teis  cor. 
Bain  vast  iras  il  sessant'e  e  nov," 


\ 
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Pro  7  I.  October  1869.  Jahrg.  1 870. 

,, Finida  eira  quest'ovretta 
E  Tann  pareva  bain  gratigià 
La  fìn  però  ch'adün'as  petta; 
L'ans  fut  perpart  eir  disgrazia. 

D*  pertot  la  lunga  Engiadina 
Srantunan  sul  ils  sains  da  stuorn, 
Laviti  ha  io!  et  arda,  fama 
E  braschlas  svolan  aut  intuom 

E  sperty  rapid  dà  su  la  flama, 
Colonnas  s'fuorman  tot  da  fo 
£  slop'e  bruscha  .  .  .  plansch'e  clama: 
Agüd,  nus  povers,  ach  gilde! 

• 

Ma  van'  ais  qua  la  forz'humana, 
Sa  proja  voi  eleroaint, 
Inguord  tragonda'l  la  chamana 
Et  il  palazi,  ch'l'ais  ardaint. 

Et  una  cuorta,  cuort'  buretta  .  .  . 
In  tschendra  ais  il  bel,  rich  lo 
Cun  trais  humans  —  sgrischaivroflfertà  ! 
Crudel,  terrìbel  ais  il  fo! 

Vöd,  nûd  ans  tschütta  la  müragla 
Amò  braschand  bod  qua,  bod  là. 
Chi  albergeva  glieud  davagla. 
Chi  uossa  sainza  tett,  ne  chà. 

• 

Agüd  dimana  Engiadina! 
Guaivda  dà  pur  teis  quadrin  ! 
Collctta  pur  eir  tu  comuna! 
Far  sii  dauov  stain  un  común. 

E  SCO  un  phonìx  dalla  teschendra 
Laviti  bain  spert  resiisterà 
Amò  agüd  ais  qua,  chil  spendra, 
Vivainta  svêss  il  desparà." 

Per  bugnati  1871.  Jahrg.  lÉ 

„Das  tfiillottcetisettatita 

Gugent  pliglian  cumgià; 

S-chars  fein,  poch  gran,  bsögnus  bier  manca 

Et  guerra  sper*,  zopin'  in  chà. 

Tristmemorabel  sa  notanda. 
Nel  secoul  dell'humanità  ! 
Coloss  d'armadas  guerregiantas  : 
Schnuizi,  mort,  vandalità! 
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Ma  long  smachand  uschea  la  rodera 
Dal  tschert  non  sgrizcherà;  mazà,  scarpa 
S'hal  pövel  be  per  duos  da  brusca  tschera  .  . 

M'ai  settantun  je  jûn^  emancipa 

Il  pövel  orbantà,  et  dalla  guerra 

^Na  lunga  strida  pasch  ans  renderà."  —  Septbr.   1870. 

Imann  1872/73  bringt  er  folgende  Poesie: 
y,La  pasch,  chi  tot  la  benefìcha, 
Ingio  la  stenda  or  seis  man, 
L'àns  det  salud,  raccolta  richa, 
Pelcert  bavein  nus  un  bun  anu." 

„Ils  scrings  sum  pleins  da  sejal,  jorda 
£  plains  a  fuolla  ils  fainèrs 
£  la  champagna  la  s'inverda; 
Sperain  n'autr'ann  amo  più  blèr." 

„Ma'l  cor  da  nossa  £ngiadina 
Zernet%  sta  mal,  suspura  sten 
Mossand  intuom  sun  sas  ruinas 
Pel  crû  inviem  rovand  sustèng." 

„Sun  dunqà  in  vossa  abundanza! 
Lamgìai  dels  povers  lur  cordoli 
Vivanda  dattals,  eir  hav-danza, 
D'bûmann  quels  sajan  vos  fìglols." 

ng  1874  bringt  ,^r  human  1873/74"  folgende  poetische 

„Ils  anns  as  rodlan  con  spertezza 
Nel  avegnir  à  nus  tuots  inconoschaint.  — 
Grischuns,  un  ann  d'buntad  e  da  richezza 
At  renda  leger  e  containt!" 

„Ils  tempt  quels  svolan  inavant, 
Lur  cuors  non  post  tu  impedir; 
Perqué  marchar  stost  incessant 
Gríscbun,  cum  els  et  ils  chapir!" 

3m  Chalender  per  ann  1877  citieren  wir: 

//  tunel  modern  sper  Zermx. 

„Vezest  tu  la  posta  granda 
Sper  Zerne%y  neir£ngiadina, 
II  tunel  tot  fat  da  naiv. 
Cha  scodûn  suspais  el  staiv*. 

Sot  la  naiv,  la  posta  curra, 
£'1  forest  quel  eir  discuorra, 
Sper  Zernez,  che  ch'ais  dvanta. 
Del  tunel,  che  rob'el  ha. 
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Mai  senti  da  chausa  simia 
Non  fuo  que  nell'Engiadina, 
Ma  che  ma'  scharan  noss  uors? 
Quels  staran  suspais,  baluords! 

Da  Martina  fìn  Valtalina 
Non  vezet  ne  giall,  giallna 
Chausa  simia,  singular, 
£  mai  brichia  mal  plural. 

Sgûr,  quest  orden  pac  da  vagla 
Quasi  ais  roba  da  canagla! 
Sast  tu  che  cha  nus  vlain  far? 
A  Zaernez  scomunichar; 

Oder  per  la  chausa  nova, 
Cha  patir  ognun  que  stova 
A  Zernez  bain  premiar 
E'I  lavur  fich  bler  ladar." 

Per  Van  nov  1881   lesen  wir  die  schönen  Verse 
„Bier  pu  spert,  che  vent  ed  onda 
Cuorr*  il  temp,  chi*l  può  tgnair  su? 
Chi  '1  nuzaig'  a  temp  avonda 
A  dret  temp,  fortiin*  ha  pu! 

Quest,  ami,  ais  que  chi  quinta. 
Quest  appunt'  il  tengna  sii, 
Sperta  cuors'  ais  nossa  vita, 
Tengn'a  quint  teis  temp  tant  pu!" 

,,Semna  rosas  in  la  vita 
Tir*a  niiz  pur  ogni  di. 
Rosas  in  la  juvna  vita 
Fa  honur  al  vegl,  eu  M  di! 

Aut  containt  il  vegl  ais  Iura 

Honora  e  respeta, 

Sch'el  vivet  nüzgiand  las  uras 

Da  sa  juveniirelà." 

„Questas  rosas  il  orneschan, 
Quest  il  rend'  ad  el  conslaint, 
Questas  rosas  non  spassischen 
E  non  sun  per  accidaint! 

Seis  vegls  dis  reetan  allura 

Tras  las  rosas  onora. 

Con  rüglensch'el  mai  un  ura 

Da  rimorz  vain  molesta". 

„E  con  ögl  containt  el  spetta 
Sun  sa  fìn,  con  cuor  da  prus, 
E  seis  cranz  da  rosas  pelta 
Pro  un  viver  pii  bandus!" 
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Ihalender  cf  Engiadina  per  Van  1859,  Zuog,  stampana  da 
)ff,  16  Blatt  8^  enthält  unter  anderem  ein  anziehendes 
es,  5  zeiliges  Gedicht:  ^^Diaiect  ladin  d*Engiadma  bassa 
da  Durich  Chiampell  (Ulrich  Campbel).'' 

La  champeta  da  l^agua  (ova)  e  da  Vvijn  (vign), 
„Bragiada  qui  tadlad  su  bein 
Da  l'agua  e  d'avart  il  vijn, 
Ilg  melger  esser  vuol  schkudûn, 
Ne  völgen  s*  comportare 
L'un  drett  a  Tauter  daare." 

„Hg  vijn  diss:  eug  main  la  bandera 
Fatsch  star  la  Igieut  aun  buna  tschera; 
Seh'  la  dunna  schclama,  schk'una  pûdera! 
Fatsch  eug  ilg  huom  qua  staare, 
Ch'eli  d'giöch  vuol  sa   schkualgare." 

„Alg  vijn  diss  Tagua:  nun  t'ludar, 
Malnütza  Igieut  bain  sasch  tu  faar, 
Chi  saun  inguott'  indrett  dritzar, 
Auter  cho  a  far  rumura 
Tuot  metter  in  chia  suotsura.** 

„Ils  vijn  diss;  agua  eug  m'turpai 
In  tschlär  ed  in  lg  magiöl  da  tai, 
Pur  ligia  faar  tu  vosch  cun  mai, 
£  vousch  cun  mai  t'maschdare, 
Am'  ruper,  am  guastare." 

„Moa  Tagua  da  raspoasta  sìas: 
Tu  d'  saira  foasch  tias  barunias, 
Su  Ig  dij  chiauns  paren  par  las  vias: 
Da  sabj  vousch  eir  faare 
Ilg  qua  fìch  mal  t'voul  staare." 

„Hg  vijn  diss:  sch'eug  fatsch  aiver  un, 
Nun  tema  quel  brich  iminchûn, 
Doarma  eir  sun  baunek  e  sun  aldûm. 
Qua  poa  '1  pur  bain  durmire 
Ne  s'  xia  buss  ne   pissere." 

„Diss'  Tagua  :  quai  taunt  dann  nun  fess, 
Scha  pur  schkodün  taunt  senn  havess, 
Ch'eli  a  durmir,  cur  temp  ais,  giess; 
Seh'  ün  massa  ha  bavûc 
Voul  el  pur  Thurn  plüe." 

„Ilg  vijn  diss:  agua  lascha'm  mijr, 
Eng  m'  sag  brick  bain  cud  tai  cunvgir, 
Stau  blasem  blear  par  tai  udijr 
Souvent  per  tai  schgiudaire, 
Blastemas  grandas  tmaire.*' 
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„Diss  I'agua:  d'quai  am  vousch  ta  maal, 
Ch'eug  t'  saag  ilg  vaira  dijr  par  taal. 
Duonnauns  et  huomens  metsch  a  maal, 
L'hunour  metsch  in  niijnnay 
La  raub'eir  in  bragijna." 

,Jlg  vijn  diss:  tia  crodelitad 
Ruvijna  chiasas  e  citad, 
£  mett*a  pearder  eer  prad. 
Schkodûn  t*vless  gient  scbkûvijre 
us  peis  nun  t'psan  sufFrijre. 

,,Diss  Tagua:  vijn  am  taidl  indrett. 
Our  d'mai  s'faa  baing  als  uffauntets, 
In  mai  staun  eir  queaus  beaus  pescbets 
Eug  moal  eir  la  farina, 
Laav  tuot  in  la  cuschina." 

,Jlg  vijn  fa  bain  daschutla  Igieut, 
Ruzzauns,  traschoats,  chiMg  baiva  dsghvieut, 
D'utuon  e  d'stad  u  saja  dschieut 
Vijn,  nobla  tu  brvranda, 
TÛ  povertad  fasch  granda." 

O  vijn,  o  vijn,  esch  bell  e  fin, 

Chi  t'baiv  indrett,  cun  intellett, 

Sch'  esch  melgier  blear  choa  qual  cuífett, 

Chi  massa  tai  strapatscha 

Alg  rumpesch  la  chiavazza." 

Aus  dem  gleichen  Jahrgange  eitleren  wir  noch  ein  humoristi- 
scher Avis: 

Gavüsch  da   Gian  de  Tschigrun  als  Uctuors  del  Chalender  d* Rngiadina*\ 

L*  an  vegl  pigliet  da  nus  comió 
Al  vegl  il  nuov  ais  subentrò. 
Ah  !  sulla  terra  tuot  ho  fin  : 
Il  raig,  il  rich,  e  '1  pii  meskin  ! 
Cumprè  *l  Chalend'r  in  nom  da  Dieu 
DelPEngiadin*  il  nuov-naschieu, 
Curaschi,  su  Engiadinais 
'   Cun  qualche  raps  vus  il  cumprais. 
„Il  nuov  Chalend'r  Engiadinais 
*s  preschainta  hoz,  lectur  cortáis 
A*t  giaviischainta  prosperited 
'na  lungia  vita  in  sandet. 
Alla  giunvenett*  un  bel  spusin, 
Bger  fain  a  nos  pajais  ladin, 
Capiusa  mess  in  tuot  la  vai, 
Tramegls,  Caffès  il  carneval, 
Alias  vcgliettas  bun  baiagli 
E  quist  giavùsch  (sch*eau  nun  sbagl) 
Sarò  accolt  con  vair  dalet 
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Da  qael  chi  pens'ün  po  indret, 

La  liberted  da  nos  Babuns  ; 

Am  declarand  in  conclusiun 

Vos  bnn  amih  „Gian  de  Tschigrun  !  !'* 

yjl  Calender  de  Preti  per  1859"  (Wandkalender)  enthält  blofs 
Tage  und  Monate,  sodann  Ramarcas,  firas^  quors  de  postas^  ¡a  via 
da  fiery  peisa  e  mesira  nova  en  proporztun  culla  vedrà.  Gedruckt  à 
Muster  da  P.  Condrau. 

Von  i860  an  bis  1890  hat  sodann  Herr  Prof.  Placid.  Con- 
drau in  Disentís  jährlich  den  „Calender  Ramonsch,  stampau  da 
P.  Candrau  à  Muster*^  herausgegeben.  Die  meisten  Jahrgänge  haben 
q6  S.  und  enthalten  gute  volkstümliche  Erzählungen,  Gedichte  und 
landwirtschaftliche  Belehrungen  u.  a.  m.  Im  Jahrg.  1863  sind  die 
beiden  letzten  Seiten  95  und  96,  die  nur  Bücherankündigungen  ent- 
halten, nicht  paginirt  Die  Jahrg.  18Ò6,  1873,  1879  bis  1890 
haben  je  112  Seiten.  1867  hat  nur  88  Seiten,  zudem  jeder  Jahrgang 
in  farbigem  Umschlag,  auf  dem  vom  der  Titel,  hinten  vom  Jahr- 
gang i860  Bücherankünd ungen  ;  1861  und  folgende  wieder  Ab- 
bildung der  St  Anna  Kapelle  von  1424)  zu  Truns,  nebst  romani- 
nischen  Eidesworten.  Dieselben  lauten:  „La  capitata  de  s,  Onna  a 
Trun,  nua  che  nos  btms  pardavonts  han  engierau  ils  16.  dil  Mars 
1424:  dUsser  e  Vesiar  huns  amiigs  e  fideivels  confederai,  seht  ditg  sco 
quolnis  e  vals  sieiiien^  d^ assister  in  lauter  cun  veía  e  rauha  j  tiara  e 
glieut  per  schurmetg  dil  dretg,  della  pasch,  della  via  e  dil  liber  trafic: 
de  schurmiar  scadin  en  ses  dretgs,  segi  nichel  ne  nonniebel,  rech  ne 
pauper;  d^encurir  giustia  von  dreig  e  bucea  culs  pugns,** 

Die  Jahrgänge  1879,  80  und  83  enthalten  nur  die  Eidesformel, 
ohne  die  besagte  Abbildung,  hingegen  ist  auf  diesen  drei  Exem- 
plaren das  bünd.  Wappen  heraldisch  richtig  dargestellt,  was  auf 
den  Übrigen  nicht  der  Fall  ist.  Aufser  den  angeführten  Holz- 
schnitten, kommen  sonst  keine  solche  vor.     Format  8®. 

Ein  recht  nettes  Gedicht  über  Schonung  der  Tiere  kommt  im 
Jahrg.  1870  vor,  es  lautet: 

„Dal  als  tiers  dariet  vivonda 
Slos  ad  eis  ruaus  cuir, 
Carga  dai  bues  memia  gronda, 
Spargn'  ad  eis  scadin  suspir." 


»» 


Mira  tier  en  lur  malsognas, 
Ein  els  vegb,  stos  compatir; 
Culla  buna  els  damognas, 
Mai  con  fridas  e  smuldir". 

„Han  ils  tiers  in  vèz  ne  menda, 
Yul  ti  forsa  smarviglar? 
Lur  brutalitad  dependa 
Bia  d'els  bein  ne  mal  tractar.*' 
Zaltoehr.  f.  rom.  PblL  XVI  10 


146  H.  CAVIBZBL, 

„Fas  ti  bien  culs  tiers,  sehe  vegnen 
Eis  dumiastis  e  fidai, 
Tei  compognan,  tei  sustegnan, 
Bein  che  fas,  embudan  mai." 

Jahrgang  1873  enthält  das  Ave  Maria  und: 

La  serd, 
II  di  s'enclin*  e  lonsch  l'ombrìv*  sestenda. 
En  ros'  ed  aar  il  tschiel  tier  el  envida; 
Davos  la  peza  il  sulegl  serenda. 
Can  sias  stremas  il  mond  salida: 

Ave  Marta! 

Dal  camp  can  stgielionta  mantanera 
Uss  il  pistar  retaom*,  schalond,  en  prescha; 
En  biais  accords  ord  bostgs  e  giad  pomera 
Seo  orazian  de  ser*  ei  resonescha: 

Ave  Marta! 

n  pur  el  suadetsch  de  sia  fatscha 
Plirond  encunter  casa  steancheis  mira 
£  carezond  ils  ses  el  lea  embratscha; 
Ragond  can  eis  ti' el  Bab  en  tschiel  suspira: 

Ave  Marta! 

Uss  en  baselg*  il  pievel  spert  serenda 
Et  engraziond  tier  quel  leu  si  eunc  ara, 
E  lunsch  entuom  eis  vitgs  en  liunga  tenda 
Giud  aulta  tuor  la  vusch  dil  zen  remura: 

Ave  Maria  ! 

Can  Stellas  uss  il  tschiel  omaus  compara, 
E  denter  tontas  glischs,  cunzun  la  ^lina. 
Che,  en  splendur  da  tuttas  la  pli  clara, 
Leusi  Tei  laud'  o  steila  matutina: 

Ave  Maria! 

Gliei  notg!  e  tiel  ruaus  uss  tutt  festgina 
Ed  al  vischin  eunc  ,^una  notg**!  augura 
En  combr'  avon  il  Bab  leusi  s'enclina 
E  tier  la  dulscha  mumma  eunc  lu  ura  : 

Ave  Maria! 

E  sez  el  sien  il  spirt  tiel  tschiel  sesaulza, 
Gustend  culs  beais  la  celestial'  legria; 
Cui  chor  dils  chérubins  la  vusch  er'aulza 
Cantond  il  laud  en  dulscha  harmonía: 

Ave  Maria! 


P.  I 


1875  bringt  dieser  Kalender   folgende  ,,Lunas  dil  calender 
ti  trafic  ded  oz  il  di: 
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„Tut  fitescha,  tut  omescha, 

Tut  dunschalas,  tut  signurs, 

Cb*in  strusch  anfla  pli  enne  purs. 

Pane  lenziel,  pertat  mangóla, 

Pezs,  pindels  lu  tut  che  sgola. 

Nuot  carpuD,  sto  esser  pon, 

„Sun  grad  schibein  sco  ti  da  grond." 

Entuom  culiez  vul  ins  uss  schlingias, 

Ed  eUas  ureglias  er*  pender  rintgas; 

In  duess  gè  bein  enne  far  il  spass, 

£  metter  rintgas  er'  el  ñas; 

En  moda  franc  quei  spert  vigness, 

Schei  dess  mo  bue  tons  tubachès. 

La  stad  uss  sgol'  ins  cun  capials, 

or  unviern  sezugl'  ins  en  mantials, 

Gr  atun  va  ins  lu  eunc  a  bogn 

En  Lumnezia  sper  il  Glogn. 

O,  simpladat  de  nos  babuns! 

Enstagl  de  scotga  e  maluns 

Vul  tut  uss  tuortas  e  schambuns, 

Tier  sadiala  eunc  il  zeiver 

Sur  da  quei  vul  far  tscheiver, 

Spels  bizochels  buzani  — 

Gè  tut  quei  pò  bue  verti. 

Tgi  vul  lu  eunc 

Sesmervigliar,  che  en  casada 

Ei  strusch  peun, 

Num  di  pischada! 

Oz  van  ei  en  stizun  tiel  marcadon 

E  cumpran  ris,  chistognias  e  curom; 

Damaun  schon  segV  ins  tiel  hermè 

E  pren  zichoria,  zucher  e  caffè. 

Ei  pagan  lu  sil  zuc 

Cun  quei,  ch'ei  han  eunc  bue. 

Ei  han  cheu  panca  letgia 

E  prendan  tut  a  spetgia. 

Deivets  fan  tuts,  fìnadin 

E  scrivan  els  lu  sin  tgamin; 

E  cura  eh'  eis  deian  eis  pagar 

Sesmerveglian  ei:  „o,  quei  ei  bià!" 

E  rogan  lu:  „spitgei  dentón, 

Vi  schon  pagar,  in  auter  on!'* 

Aschia  va'  i  ditg,  vinavon." 

E  lu  sestgisa  la  bargada: 

„Hm!  la  fìer*  ei  bue  gartiada, 

Ed  ils  truffels  ein  fali, 

Vegnis  guess  uss  mei  schon  capir!'* 

Mo  per  quella  naradira, 

IO» 
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Vegn  zun  spert  la  stimadira, 
Damaun  las  diesch,  di  il  saltè 
Veis  vus  visetta,  pinei  bien  caffè. 
Ed  alla  fin  vegn  il  sgurdin 
Cuu  lubienscha  dil  cussegl  pign. 


Mo  vi  cala 

De  predegâ 

Jeu  temei  zun  fetg, 

Ch'el  fetschi  pign  fretg! 

Pernei  a  pèz  quei  ch'ei  udiu, 

Buna  notg  e  stei  cun  Diu!** 

dann  folgt  die  schöne 

„Canzun  äeU*ujarra.** 
Poesia  dils  defunct  plevont  Camihel  de  Breil. 


P.  L.  B. 


„All*  ujarra,  all'  ujarra 
Mein  nus  ussa,  cars  Gríschuns! 
Per  defender  nossa  liarra 
Sco  von  temps  ils  nos  babuns 

Sut  las  armas,  sut  las  armas 
Cun  curascha  semettein  ; 
Senza  sponder  biaras  larmas, 
Dais  nos  cars  comiau  prcndein  ; 

Tier,  la  gloria,  tier  la  gloria 

Lein  nus  ir  cun  taffradat, 
Reportar,  lein  la  victoria 
Per  la  sontga  libertat. 

„Gríschuns  libers,  Gríschuns  libers 
En  perpettcn  lein  restar! 
or  inimitg  grad  sco  ton  tigers 
Lein  pigiar  e  mazacrar, 

Sclavería,  sclaveria 
Ei  gè  la  pli  tresta  sort, 
Pli  bugen  che  tirrania 
Semiglionta,  lein  la  mort! 

Tier  Parmada,  tier  Tarmada 
Lein  nus  ussa  pia  ir; 

Gì*  inimitg  tras  nossa  spada 

£  sitom  lein  far  morír. 

La  parola,  la  parola 
Sci  adina  libertat; 


Cheutras  segi  dau  cambrola 
A  scadin  retg,  potentat. 

Igl  exempel,  igl  exempel. 
De  nos  vegls  lein  imitar; 
Nus  lein  els  entoch'  il   tempel 
Della  gloría  suondar. 

Sco  eis  lein  nus,  sco  els  lein  nus 
All'  ujarra  ussa  ir  ; 
Sco  eis  lein  nus,  sco  els  lein  nus 
Batter,  viver  e  morír. 

Tuts  nus  pia,  tuts  nus  pia 
Uniun  lein  engirar 
Nus  vegnin  sagir  asebia 
Ils  nos  vegls  a  suondar. 

Ge  la  nossa,  ge  la  nossa 
Libertat  lein  conservar, 
De  quei  far  cheu  sur  la  fossa 
Des  nos  vegls  Icin   engirar. 

Morir,  viver,  morir,  viver 
Secund  sco  ei  vegn  la  sort, 
Libertat  lein  suttaseríver, 
Sut  monarhs  —  pli  tost  la  mort. 

Mort,  ruina,  mort,  ruina. 
Pi'  a  vus  arístocrats, 
Che  leis  bucea  schar  adina 
Restar  nus  vers  democrats. 


.i 
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La  patria, 
Canzan  nazioDsüa  helvetica  da  J.  Caduff  f 
befindet  sich  im  Jahrg.  1876 
I.     Clomas  o  patria,  5. 


Cara  Helvezia 

D'à  ti  survir: 
Il  pli  custeivel  bein, 
A  ti  nus  dedichein. 
Per  tei  nus  viver  lein 

Ed  er  mûrir. 

Dal  Jura  al  Badus 
Tes  figls  tuts  curaschus 

Air  ujarra  mein  ; 
Seo  nos  culms  in  rempar 
Vulein  nus  si  levar, 
Dal  prigel  mai  tremblar. 

Murir  savein. 

Sco  nos  antecessurs 
Sogn   Giachen  valerus 

Ha  veu  murend, 
Aschi'er  nus  unfrin 
La  vit'e  mai  untgin 
La  patria  mantenin 

En  salvament. 

En  cas,  che  in  regent 
Vuless'  nus  far  sterment 

Cun  spad'  e  feue  ; 
Nus  SCO  in  farm  torrent, 
Che  sdrappa  tut  davend 
Igl  inimitg  battend 


En  ujarra  valerus 
En  pasch  religius, 

E  pros  e  buns; 
Aschi'  honur  fìgiein 
Al  num,  che  nus  purtein 
Libers  nus  conservcin. 

Sco  nos  babuns. 


6.  O  patria  stai  en  flur 
En  libertat,  honur! 

Da  scadin  temps. 
Seien  simplicitad 
Giusti'  ed  honestadad 
Vertit,  sinceritad 

Tes  ornaments! 

7.  L'ura,  o  patria, 
O  hi  al*  Helvezia, 

Gin  tes  affons: 
Pertut  il  mond  mirei, 
Schi  gronds  e  lartgs  sco  Tei, 
Nagin  pies  dat  ei 

A  ti  sèmiglionts! 

Remarca:  Questa  Poesia  ei  vegnida 
fatgia  duront  igl  conflict  da  1857 
irauntcr  la  Schvizzera  e  la  Prussia  par- 
tanend  igl  Cantan  de  Nencbatel.  — 

(H.  Caviezel.) 


Scatschein  da  lene. 

Über  die  heutige  Falschheit  sagt  die  vegnavla  armada  (187g): 

Las  emennas  dé  nies  temps. 
,,Faals  amitgs  e  (auls  cumpars, 
Fauls  parents  e  fauls  confrars, 
Faolsas  femnas  senza  fin, 
La  verdat  plaid'  oss  nagin/' 

„Faulsas  larmas,  fiinls  suspirs, 
Faulsadat  el  cor  dib  plirs, 
Faulsas  letingas,  fauls  humors, 
Fauls  schengetgs  e  fauls  trésors". 

„Faulsas  minas  e  faok  egls, 
Faulsas  vistas,  íaols  cavegls. 
Las  tarachollas  £auils  con^iraa 
{*er  ornar  m  tr 


r- 
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yjFauls  dador  e  fauls  dais  dadens, 
Faulsas  boceas  can  fauls  dens, 
Faulsadat  en  mintga  det, 
Faulsa  scbuba,  fauls  brascblef' 


,,Faulsas  rodas,  fauls  ischels, 
Faulsa  barba  e  fauls  ventrels, 
Faulsas  spisas  da  pieun, 
Faulsa  cam  e  fauls  il  seun.** 

„Fauls  il  bier  e  fauls  il  vin, 
Fauls  vinars  scadin  glasin, 
Ils  liqueurs  spir  faubadat, 
Fauls  il  latg  la  mesadat." 

„Fauls  daners  e  fauls  pupials, 
Faulsas  rosas  els  tschupials, 
Faulsas  bancas,  —  o  sterment, 
Fauls  perfìn  il  serament" 

„En  la  opras  fauls  cantau, 

Sin  las  orgias  fauls  sunau, 

Fauls  il  rythmus,  fauls  poems; 

Ein  enzenns  de  nies  temps!**  E. 

Im  Jahrg.  1882  finden  wir  zwei  Gedichte  ,4ovcrt  la  loscheva  e 
davari  igl  saltar'^  von  Stef.  Gabriel,  reformierter  Pfarrer  in  llani, 
gestorben  16 10*,  im  sursilvaner  Dialekt  aus  jener  Zeit  Wir  geben 
hier  beide  als  Beispiel  der  Schreibart  jener  Zeit: 

Davant  la  loschetia, 
„Bear  fìglias  ha  igl  satan, 
Vult  quellas  maridar. 
Par  ch'ellas  fig  carschentian 
Seu  raginavel  car: 
Mansegnia,  gittigonza, 
Loschezia,  ambiziun, 
Matt*eivra,  scuvidonza, 
Las  aflan  tuttas  hum." 


^  So  im  betr.  Kalender,  was  aber  nicht  richtig  ist.  Stefan  Ga- 
briel stammt,  wie  aus  einem  Manuskript  des  1 7.  Jahrh.  ersichtlich  {vide  una 
Charta  da  Blas.  Alex.  Blech  dal  an  1622  publican  da  Hartm,  Cavietel  (Cuera 
1890  Seile  4),  aus  dem  Unter-Engadiu,  studierte  1591 — 93  in  Zürich  Theologie, 
Er  wurde  1593  in  die  evang.  rhät.  Sjmode  aufgenommen,  war  ein  eifriger 
Prediger  und  Anhänger  der  venezianischen  resp.  evangelischen  Partei  und 
mufste  sich  desshalb  nach  Zürich  flüchten,  kehrte  später  wieder  nach  Ilanz 
isurück,  wo  er,  laut  Kirchenbuch,  33  Jahre  evang.  Pfarrer  war  und  am  6.  Nov. 
1 638  starb  und  auf  dem  Kirchhof  zu  St.  Martin  bei  Ilanz  beerdigt  wurde,  wo 
sein  Grabstein  noch  d.  Z.  steht.  Er  ist  Autor  folgender  Werke  :  //  ifèr  sulag 
du  pievel  giuvan ,  stampo  à  Basilea  1 61 1;  la  stadera^  squitschadà  a  Turig 
anno  1625;  anzaquonts  psalms  da  Da%nd\  canzuns  spiritualas  \  uratiuns  e  in 
catechissem  u.  s.  w. 
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»yLoschezia  ei  fig  schurvada. 
Sa  dat  fig  bear  da  crer, 
Volt  esser  bi  fittada. 
La  cuosta  grond  daner. 
Scha  spendas  tes  daners 
Scha  ti  vens  quella  prender, 
Scba  spendas  tes  daners, 
Ti  vens  er  bauld  a  vender 
Tia  casa,  praus  ad  èrs!" 

Davart  igl  saltar. 
„In  leug  a  scoPei  igl  saltar, 
In  leug  da  satanasse; 
Scha  ti  nies  Deus  andreg  tens  car, 
Scha  fas  cou  bue  in  passe. 

Schulmeister  (scolast,  magister)  ei  igl  spirt  malmund, 

£1  muossa  nauschadade, 

Surmeina  cou  bears  filgs  d'igl  mun 

Cun  lists  (inschins)  a  faulsadade. 

Scadina  mumma  vult  fitar 
A  far  sia  figlia  bialla, 
Par  che'  ella  possi  s'igl  saltar 
Purtar  bein  la  platialla. 

Cou  perden  bearas  igl  tschupi 
Pon  mai  quel  pli  aflare, 
Tut  lur  hanur  —  quei  scazi  bi   — 
O  schmaladeu  saltare!" 

La  vegntgaschunavla  e  la  29.  annada  (1884  und  1888)  enthalten 
herrliche  Lied  von  A.  Huonder: 

„La  Ugia  grischa**. 

„A  Trun  sut  ilg  ischi 

Nos  babs  ein  serimnaì, 

Da  cor  ein  eb  uni, 

Cunforza  tuts  armaL 

Lur  clom  ha  ramurau, 

Las  tuors  sfìraccadas  ent! 

Tiranns  han  amprovau. 

Co  *ls  „Grischs"  fan  truvament". 

Affonts  nus  denter  gripps, 
Nutri  fìgls  en  las  vails, 
Naschi  entuorn  ils  pizs, 
'Lein  esser  nus  vasalls?  — 
Tgi  metta  nus  sut  tetg 
En  nossajpaupradat  ? 
Tgi  da  a  nus  nies  dretg?  — 
Mo  valerusadat!" 
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Nies  ferm  e  liber  maun 

Mo  alla  libertat! 

Nies  cor,  nies  liber  saung 

Alla  fratemitat! 

'Gdì  sut'gl  ischi,  „Grischuns", 

Nos  babs  lein  honorar, 

Da  forza  cun  canzuns 

La  »,LÌ£Ìa  Grisch*"  —  alzar".  A.  H.f 

Von  dem  soeben  genannten   rom.  Dichter   ist  im  Jahrg.  1886 
ein  schönes  aber  noch  wenig  bekanntes  Volkslied: 

„Carnuti  du  pur*'. 
„Quei  ei  miu  gripp,  quei  ei  miu  crapp, 
Cheu  tschentel  jeu  miu  pei, 
Artau  hai  jeu  vus  da  miu  bab, 
Sai  a  negin  marschei". 

„Quei  ei  miu  prau,  quei  miu  clavau, 
Quei  miu  regress  e  dretg. 
Sai  a  negin  perquei  d'engrau, 
Sun  cheu  jeu  mez  il  retg." 

„Quei  mes  aífons,  miu  agen  saun, 
De  miu  car  Diu  schenghetg; 
Nutreschel  eis  cun  agen  peun, 
Eis  dormán  sut  miu  tèlg." 

„O  libra,  libra  paupradat. 
Arlada  da  mes  vegls! 
Defender  vi  cun  tafiiradat, 
Sco  popa  da  mes  ègls/' 

„Gre  libers  sundel  jeu  naschius, 

Ruasseivel  vi  dormir, 

E  libers  sundel  si  carschius, 

E  libers  vi  morir."  A.  H.f 

Die  28  Annada  (1887  und  1881)    entalten   das  vaterländische 
Lied: 

„Canzun  patriótica", 
„A  ti,  libra  tiara! 
Lein  nus  dedicar 
En  pasch,  sco  en  ujarra 
Nies  esser  e  nies  far.** 

„Nagin  deigi  prender 

Nos  beins  e  nos  dretgs, 

Lein  libertat  defender 

D' inschins  de  enguords  retgs*'. 

,,A  ti  lein  fídeivels 
Adina  restar 

Nagins  tirans  nuscheivels 
Pon  lei  lu  disturbar". 


RÄTO-KOMANISCHB  KALENDEK-UTTBRATUR.  153 

„Of  Diu!  benedescha  ^ 

Nies  cani,  ferm  propiest, 

Nns  fleivels  animescha 

Tier  quei,  eh'  ci  bien  e  giesU"  B. 

schliefslich  aus  dieser  Kalender-Serie  noch  ein  kemhaftes 
1  zeitgemäTses  Gedicht  unseres  hochverehrten  Freundes,  Herrn  Prof. 
Muoth: 

A  pievel  romonsch,         J^h^'ß*  1889.     Pag.  78. 

„Stai  si  !  defenda, 

Ramonsch,  tiu  vegl  lungatg! 

Risguard  pretenda 

Per  tiu  pertratg! 

Dedesta  tut  cui  tun  senor 

Dil  fronsch  romonsch,  cantan  de  cor! 

Quel  tuna  ferra  e  suna  ciar 

E  quora  senza  balbegiar, 

Gie  quora  senza  balbegiar, 

Essent  artaus  dal  best  matern,  schi  car." 

„Stai  si!  sedosta, 

Romonsch,  pil  plaid  grischun  ! 

Lai  bue  a  posta 

Satrar  tin  dun! 

Tiu  cor,  tiu  spert  ein  umbrivai 

Dal  vierv  romonsch  e  vegnan  mai 

A  concepir  in  auter  senn, 

A  parturir  in  niev  talent; 

Gie  mai  midar  il  scaffiment, 

„Ramonsch"  ei  tia  sort,  tiu  truament." 

Stai  si  e  mira! 

Romonsch,  tgei  avantatg, 

Midont  natira, 

Tes  frars  han  fatg! 

Il  vierv  matern  vegn  emblidaus; 

Il  plaid  tudestg  ei  scumbigliaus  ; 

Biars  plaidan  mender  eh' ils  afibnts. 

Schizun  tudestgs  de  treitschien  onus, 

Gie  tudestgai  de  treitschien  onus, 

Han  aune  adina  plaids  romonschs  d'anvons. 

Stai  si  e  senta! 

Romonsch,  el  cor  sincer 

La  vana  stenta! 

Va  bue  en  èrr! 

Ils  sehiembers  creschan  speis  glatschèrs 

E  seccan  vi,  plantai  els  èrs. 
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Ed  il  romonsch,  luDgatg  alpin, 
Naschius  el  ciar  dil  matutin, 
Carschius  el  ciar  dil  matutin, 
Ruina  tin  talent  con  sia  fin." 

•  „Stai  siy  Giadina! 

Stai  si  de  Sut  e  Sur  silvani 

Tegn  car  adina 

Tin  plaid  roman! 

La  mamma  plonscha,  audas  ti  ! 

Vilenta  quella  bacca  pli! 

Mo  lai  sia  plaid  sincer  udir. 

Che  cuschentava  tiù  bargir, 

Quei  plaid  migeivel  ciar  sentir, 

Che  VOSS  dus  cors  e  sperts  san  entelgir."  M  .  .  .  . 

Von  1862  bis  1866  erschien  ,M  iramagUunz^  ChaUnder  per 
Van  1862  u.  s.  w.,  per  uorden  della  socteied  ad  Ulti  public  d'Engiadma 
suro,  Zuoz,  2  Bogen  und  68  S.  4^  ídem  per  1863,  i  Bogen 
und  88  S.  nebst  guten  Abbildungen  von  Pflanzen  und  diesbezüg- 
lichen Beschreibungen,  wenn  wir  uns  nicht  irren  von  Herrn  Pfarrer 
Joh.  Tramer  in  Scanfs.  S.  56  und  57  enthalten  die  ersten  acht  und 
die  letzten  zwölf  Verse  des  Müsserkrieges  von  Travers,  gestorben 
den  22,  August  1563;  S.  53  bis  56  eine  Autographie  des  soeben 
genannten  Travers  von  Zuoz,  herausgegeben  vom  ehemaligen  Buch- 
drucker Peter  Caprez  ;  per  Tan  1 864  ebendasselbe  68  S.  4®,  fur 
1865  idem,  stampo  à  Coirà  und  Cucirà,  da  I.  A.  Pradella.  64  S. 
4®.  Jahrg.  1864  und  66  enthalten  zum  Text  einige  Abbildungen. 
Auf  dem  farbigen  Deckelblatt  der  Exemplare  1863  bis  1866  ist  die 
Burg  Guardaval,  und  Adam  von  Camogast  abgebildet,  und  zwar 
in  dem  Moment,  wo  er  den  Schlofsherrn ,  der  ihm  seine  Tochter 
entführen  will,  erdolcht.  Im  Gebüsche  versteckt  stehen  auf  der 
Lauer  die  Verschworenen.  In  diesem  ausgezeichneten  Volksbuche 
sind  gute  Gedichte  und  Erzählungen  aus  der  Bûndnergeschichte 
u.  a.  m.  niedergelegt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  dasselbe  ein- 
gegangen ist 

Als   Beispiel   führen   wir   hier  ebenfalls    einige   Gedichte    aus 
dieser  Sammlung  an,  aus  Jahrg.  1862: 

„Addüu  del  giuven  Engiadinais  partind  per  la  prûma  voûta  per  I* ester." 

Addieu  G  chera  patria  mia 
Addieu  mamma  e  bap   cher, 
Cun  grand  cordoli  e  fadia 
Sun  eau  costret  da's  banduner 
Per  ir  pel  muond,  seo  noss  babuns 
A  fêr  sfögliedas  e  bunbuns!'* 

„Cumpagns  da  mìa  giuventiina 
Stè  bain  eir  vus,  a  bun  ans  vair, 
Scha  mê  ch'eir  faro  furtüna 
A  mieu  retuom,  con  grand  plaschair 
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Vögl  eau  as  maner  un  regalin 
Si  da  Breslau  o  da  Berlin"; 

«yAddieu  Sar  Barba  e  Duonn  Anda 
E  vus  cusdrinas  e  cusdrìns. 
Ah  quaunt  sarò  l'algrezchia  granda 
Scha  cun  un  sach  plain  marenghins 
Poss'  eau  un  di  fra  vus  turner, 
A  tuots  revair  ed  abratscher!" 

„Ameda  mia  duonna  madrutscha 

Signuors  padrins  fichun  stimôs, 

Vos  cher,  cher  figloul  da  cour  as  bûtscha 

E's  voul  cotres  'vair  ingrazchôs, 

Anz  co  as  dir  in  —  maun  da  Dieu, 

Per  tuot  il  bain  fin  co  arvschieu." 

„Addieu  eir  tu  chera  chesetta 
'Nu'  eau  naschit  e  fut  trat  su, 
Addieu  baunch  d'pigna,  addieu  sttivetta 
Per  qualche  ans  eau  nu's  vez  pu!  — 
—  Cluchêr  della  vschinaunscha  mia, 
Veglia  baselgia  addieu!  addieu!  .  .  ." 

„Ah!  vögl'  il  Segner  ch'ûnzacura 
Ëau's  possa  darchio  tuots  revair, 
Mieu  cour  pensand  a  tel  bell'ura 
Ais  innondo  già  dal  plaschair 
E  da  profuond'  algrezch'e  bramma 
Da  revair  frers  e  bap  e  mamma!** 

Una  veglia  f cumia, 

„Un  corv  ed  un  pluogl  sulla  muntagna  del  Fuom 

Per  cas  s'incontrettan,  tuots  duos  da  retuom. 

n  corv  retumaiva  our  da  Vuclina 

E'I  pluogl  bandunaiva  la  vai  d'Engiadina. 

„„Mo  di'm  tu  povret'***,  tuots  duos  n'ûna  gèda 

S'dumandan  l'un,  l'oter,  „„cu  quaist'ìncontreda ?** ** 

Ah,  disch  il  pluogliet,  cuour  nu's  pò  ster, 

Las  fermas  altschivas  ans  faun  tuots  craper. 

E  cuaint,  disch  il  corv,  las  zepras  aduna 

Il  bun  Vuclinas'ch,  el  svess  las  consuma!** 

Aus   Jahrg.   1863    nehmen   wir,    der   Kürze   wegen,    nur   zwei 
Gedichte: 

„Engtadina." 

„Milli  munts  at  faun  curuna, 
Sanctuari  d'liberted! 
Tuot  ais  vita,  tuot  strasuna 
Pêsch,  concordi*,  ilarited!** 
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„Non va  forza,  nouva  vita 
L'ammalò  vain  co  chatter, 
Chi  da  led  ho  l'orm'  afflitta 
Vain  la  sted  as  ricreer'*. 


ft 


Vain  a  baiv'r  alla  fontauna, 
Ch'un  sench  hom  il  nom  ho  do, 
Vain  a  baiver  l'ova  sauna 
Chi  sandet,  leidezza  '1  do", 

„E's  consola  e's  rinforza 
D'I  aier  pur  engiadinais, 
E  partind  can  nouva  forza 
Benedescha  nos  pajais." 

Dorma  müu  cher  in/aunt, 

„Zuond  tard  ais  uoss',  'las  stailas 
Brillan  in  firmamaint; 
Tuot  in  silenzi  posa: 
Dorma  mien  cher  infaunt! 

Traonter  las  fluors  riposa 
Il  vent  in  quaist  momaint, 
Somgiand  da  bellas  rosas: 
Dorma,  mieu  cher  infaunt! 

Amur  vo  cun  la  guaita, 
Eau  od  dalonsch  siau  chaunt, 
Tiers  te  bain  bod  el  svoula: 
Dorma,  mieu  cher  infaunt!" 

Im  Jahrg.  1864  finden  wir: 

I. 

„La  datnaun.** 

„Las  stailas  sun  svanid.is 
Plaun,  plaun  dal  fìrmamaint, 
La  beir  aurora  evra 
Las  portas  d'oriaint." 

n  god,  la  val  strasuna 
Da  chaunt  melodius; 
E  Teco  als  respuonda: 
Dieu  ais  il  müravglius.'* 

„Seo  '1  di  da  sia  naschentscha 

Natura  vo's  sdasdand 

E  l'hom  invers  la  fossa 

Un  nouv  pass  —  chaminand!" 
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2. 
„Ils  sains". 
„O  od'  ils  sains»  dalöntsch  strasunan, 
Trístezz'e  led  in  cpur  sdasdand  ! 
O  od'  ils  sains  ch'a  festa  clingian, 
Leidezza  'in  conr  a  te  dunand!" 

„Lar  strasaner  a  pèsch  t'invida, 
A  quella  pèsch,  chi  co  nun  ais, 
Chi  ais  compagn'a  stabla  vita 
E  chi  ho  '1  tschel  per  sieu  pajais!'* 

3- 

„La  violetta  our  dalla  naiv". 

„Our  d'ia  naiv  est  tu  creschida. 
Violetta  da  mieu  cour, 
Be  sulett'  est  comparida, 
Banduneda  d'ogni  sour!" 

„Te  salud,  o  violetta! 
Simbol  cher  dell'  iimilted. 
Hoz,  sebi  hoz,  est  tu  l'eletta 
Messaggiera  d'  liberted!" 

„D'iiberted?    A  sebi!  natura 
Vi  'd'ia  naiv  as  liberand, 
L'alv  linzol  sun  la  cuttiira 
Poch  a  poch  vo  s'alguantand." 

£  mieu  spiert,  eir  el  s'adoza, 
Bandunand  il  fraid  acqui 
Svoula,  svoula  e  riposa 
Tiers  sieu  Dieu,  chi  '1  ais  amih!" 

Im  gleichen  Kalender  steht  eine  Biographie  unseres  grofsen 
Chronikenschreibers  Ulrich  Campbell  (Campbell),  gestorben  1582  zu 
Schieins  : 

».Scu  prova  del  romauntsch  e  deW ortografia  da  ChampeU  del  ann  1562 

segua  qui  suot  il  prüm  psalm.' 
„Bead  quell  huom  ilg  qual  nun  vaa 
Davoa  ils  pachiaduorse, 
Seis  trawsch  cun  'Is  infìdels  nun  haa, 
Intrauntr'  ils  schgiamgiaduorse. 
Moa  metta  tuotta  seis  dalet 
In  Ig  plaed  dalg  Seinnger  sulsulett. 
Quell  s'paissa  dy  e  noatte.' 


#« 


i< 


„Quell  vain  ad  esser  schk'un  boeschk  bun. 

Proa  I'agua  implantade, 

Chi  poarta  seis  bun  frutt  d'saschun. 

Sta  veard  d'hinwiern  e  d'  stade 
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Quai  ch'eli  s'impaissa  siegaa  bain. 
Moa  lg  íatt  dalg  infidel  quell  vain 
Schkoa  fluos  sa£9ad  dawente." 

US  infidels  nun  poan  brick  staar 

Awaunt  in  la  santentzgia. 

Ne  Is  pachiaduors  con  Is  pmus  hawdar 

Vengn'ad  hawair  pantentzgia. 

Chia  Deis  cungnosscha  lg  fati  dais  giûsts 

Moa  Is  infidels  queans  pauwers  trists 

Denn  saimper  ngyr  a  pryre." 

Auch  von  unserem  gelehrten  Landsmann  Fortunat  von  Javaita, 
Landvogt  zu  Fürstenau  im  Domleschg  und  Landammann  des  Ober- 
Engadins,  geborenden  19.  August  1567  zu  Zuoz,  gestorben  1654 
den  19.  März  ebendaselbst,  geben  wir  hier  eine  Poesie,  um  auch 
ein  Beispiel  der  damaligen  Mundart  und  der  Orthographie  vor- 
zuführen: 

Aröv  compost  1630  durante  la  pesta  ed  otras  calamiteds  nella  patria> 

In  fuergia,  o  Dieu,  nun's  ehastiaer, 

La  pearchia  in  ira  nun  druvaer; 

Cum  guerras,  cun  grandas  murías, 

Con  fams  haest  visitò  las  Lias. 

Tia  jiista  ira  ais  invidaeda. 

Sur  nus  traes'  Is  pchios  amuantaeda; 

Tieu  maun  la  sgiur  ho  adruvô, 

E  bgerras  plauntas  aterró. 

Tü  haest  zerclô,  '1  god  ais  gnieu  raer, 

Sch'tü  voust,  schi  poust  touts  pirantaer. 

Tieu  maun  havains  sur  nus  senlieu, 

Haegiast  cunlantezza,  o  Segner  Dieu. 

Bunia  e  balchia  la  tia  ira. 


^  Anm,  des  Autors:  Damals  (1630)  sah  es  in  Bünden  recht  traurig  aus.  Es 
waren  dies  die  Zeiten  der  sogenannten  Strafgerichte  ;  im  Veltlin,  dem  damaligen 
bündner  Untertanenland,  fielen  ungefähr  600  schuldlose  Menschen  zum  Opfer 
eines  religiösen  Fanatismus,  während  andere  Haus  und  Habe  verlassen  mufsten. 
Der  Prätigauer  Freiheitskampf  fand  zu  jener  Periode  statt.  Man  mag  etwel- 
chen  Begriff  von  dem  namenlosen  Elend  erhalten ,  wenn  man  bedenkt ,  dais 
während  des  dreifsigjährigen  Krieges  (161 8 — 48)  sämtliche  Ortschaften  des 
Ober-  und  Unter-Engadins,  des  Prätigaus,  ein  Teil  des  Schanfiggs,  des  Munster- 
thals,  Puschlaf's,  Brusio,  viele  Dörfer  des  Veitlins  und  andere  mehr,  ein- 
geäschert wurden.  Zu  allem  diesem  mafslosen  Unglück  herrschte  noch  in  den 
meisten  Tbälern  Graubrüudens  eine  fürchterliche  Seuche,  die  Pest,  die  in 
vielen  Ortschaften  die  Hafte,  in  anderen  oft  zweidrittel,  der  Einwohner, 
dahinraffte,  so  z.  B.  starben  in  Chur  anno  1629  dreizehnhundert,  in  S  a  fi  en 
(Stusafgia)  1629  =  100,  1630  =  31,  in  Brigels  1631  =  130,  in  Thusis  1629 
vom  4.  Sept.  bis  23.  Nov.  238,  in  Puschlaf  von  1630 — 36  =  1200,  in  Li- 
vi gn  o  1636 -a  90  Personen.  1629  starben  sämtliche  Einwohner  der  kleinen 
Dörfer  Schall  und  Tarziel  im  Domleschg  und  Alto  bei  Puschlaf  an  dieser 
Seuche.  In  Trins  gingen  1629  an  dieser  Krankheit  300  Einwohner  und  300 
Soldaten,  welche  dort  in  Quartier  lagen,  zu  Grunde. 
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Tia  pearchia  da  nus  retira  : 
Nun  intraer  cna  nus  in  giudizi, 
Fo  misericoargia  e  na  giûstiada  ; 
Scha  tu  cun  nus  voust  faer  radschun, 
Avauut  te  nun  po  staer  ûngiiin. 

Nus  havains  te  poich  arguardô, 

£  teis  cumandamaints  sbuttô, 

Cun  m^el  pissaer,  mael  dir,  mael  faer, 

Et  al  tieu  sench  plaed  contrastaer; 

Scha  tû'ns  chastiast  zieva  'Is  pchios, 

Schi  eschans  pers  e  condemnôs. 

Per  tía  gratia  nus  ruvain, 

E  noassa  spraunza  in  quella  havain. 

Tieu  saung  per  nus  spans,  tia  moart 

Ais  noas  salud  e  noas  cufFoart. 

O  Dieu,  saiast  miserìcorgiaivel, 

Sajast  gratius  e  buntadaivel, 

Cha  nus  tia  granda  buntaed 

Lodan  in  tuotta  aetemitaed/' 

Ein  recht  nettes  Gedicht,  welches  in  der  im  Engadin  am 
24. —  26.  August  1863  abgehaltenen  Versammlung  der  Schweiz.  Natur- 
brschenden  Gesellschaft  vorgetragen  worden  ist,  finden  wir  im 
fahrg.  1865: 

,,  Toast  portò  alla  radunanza  dels  naturalists  svtœrs  ed  esters," 

„Seo  l'Italia  l'Engiadina 
Odorusas  fluors  non  ho, 
Be  l'amabla  ros*  alpina 
Sguard  serain  ans  volva  co." 

„Pur*  ais  ell  in  ot  creschida 
Sco  Tamur  d'  PEngiadinais 
Per  la  liberted,  chi  guida. 
Sarò  saimp'r  a  sieu  pajais." 

„OspiteP  ais  la  valleda. 
La  favella  clingia  bain, 
Bacco  solum  l'ho  smancheda, 
E  da  Ceres  poch  la  vain." 

Scha  dell' alp  la  grand  barriera 
Naiv  etema  voul  cuvrir, 
Glieud  chattais  acqui  sincera. 
Chi  fo  fest'  a  vos  bain  gnir." 

Im  gleichen  Tramagliunz: 

La  Duonna  da  Duri  ChampelL 
„Pels  retics  munts  il  Fuogn  con  furia  uerla, 
A  sdreiglan  ils  vadrets,  la  naiv|  sul  munts; 
\JEn  crescha,  cuorra  e  s'inchambuerla, 
Innonda,  rumpa  puntschellas  e  punts." 
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„Lo  giô  perche  taunt'  immensa  dolur 

Ezprim'  ognun  cul  gest  e  culla  Tusch  ? 

Crudettan  ognun  cun  terribla  frantur, 

Dambas  varts  ils  duos  archs  d'ia  punt  da  Suschs/* 

,¡E  sul  terz  arch,  chi  ussa  ais  sulet, 
Vch,  in  pè  un'  eroica  duonn'  as  vezza; 
Ah!  per  podair  fugir  memma  dandet, 
Crudet  la  punt,  sparit  ogni  salvezza!" 

„La  folla  sainza  cussagl  clam'  agud, 

Invaun,  sulet  agud  co  sun  ils  plaunds.  — 

Ella  fo  tschegn  ;  calme'  's,  Dieu  ais  mieus  s-chûd, 

Mi'  orma  ad  el  rimet  e  mieus  ihfaunts!*' 

„La  folla  surpraisa  l'admir'  ed  ura 
E  ura  sul  arch  la  daonna  pietusa; 
L'uonda  del  En  cuor*,  as  butta,  frantura, 
Ed  uerr  ils  vent  in  guisa  spaventusa.** 

„Mer*,  il  maz  d'clevs  ussa  stach'la  dal  vstieu, 
L'omamaint  dUa  massera  dignitusa, 
Las  butt'  alla  riva  scu'n  segn  d'addicu, 
E  rituorn'  a  si  oraziun  pietusa." 

„Dandet  d'un  sbreg  d'orrur  la  vai  rimbomba; 
L'arch,  il  terz,  il  sulet  crudet  eir  el, 
E  V£n  in  sleu  sain  do'na  bletscba  tomba 
All'eroica  duonna  del  grand  Champell!*, 

L'uonda  del  Een  trascuorra  con  romur; 

Ogni  rest  del  punt  fiit  portò  davent; 

Sulla  riv'  ura  la  folla,  d'  dolur 

Commossa  zuond  e  plaina  da  spavent/*  —        G.  K.f 

VEngiadina  d^Utuon, 

Guardé  amihs,  parta  la  randulina, 
E  dels  utschelins  il  chaunt  melodius 
Già  tascha  nella  mesta  Engiadina; 

Be's  sainta  il  tschüvler  del  vent  furius, 

Chi  la  fogl'  appassida  fo  cruder, 

D'ia  schuett'  e  del  corv  il  sbreg  dolorus. 

Il  solagl  la  terra  nun  pò  s-choder. 

Ed  ogni  damaun  muossa  pruina. 

Ah  cha  baimbod  l'inviem  vegn  a  régner! 

„Quaunt  est  tu  trista  à^Utuon,  Engiadina! 
Pur  t'amains  d'ia  stess' amur  smisureda 
Sco  al  bel  temp,  eh' la  sted  ais'ta  regina." 
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„Noss*  onna  da  dolur  ais  attrìsteda, 

'Ns  impissand,  cha  bain  bod  da  't  stuair  lascher 

Ans  oblia,  o  patria  zuond  ameda, 

Cnidella  forza  d' un  destin  amer."  G.  K.f 

d  endlich  aus  dem  gleichen  Tramagliunz  per  Tann  1865  als 
robe  aus  dem  16.  Jahrh.  eine  Canzun  unseres  gelehrten  und 
lienten  bund.  Reformators  Philipp  Gallicius  Saluz  von 
l^eboren  den  4.  Februar  1504  zu  Puntvilla  bei  Tuor  (Tau- 
em  Hof,  welcher  früher  zum  Mûnsterthal  gehörte,  gestorben 
Pest  anno  1566  den  2.  Juni,  als  Lehrer  an  der  lateinischen 
jnd  Pfarrer  an  der  St  Regula  Kirche  zu  Chur,  woselbst  er 
;  segensreich  als  Prediger  gewirkt  hatte. 

„CàanMun  da  Pasqua," 

,,Christ  ais  rasüstad  su, 

Da  tuoct  ilg  seis  martuirí, 

D'quai  denn  nuo  tuots  staar  leidamaingk, 

Parchiai  ch'lg  ais  cuffbrtamaint. 

Halleluiah  !" 

„£  sch'ell  nun  fiioss  brik  rasüstad, 
Schi  fuoss  ilg  muônd  tuott  rumas  moart, 
Moa  damae  ch'eli  ais  rasüstad, 
Schi  ais  traas  eil  tuot  vivantad. 
Halleluiah  !" 

„Ed  uschè  vaira  ch'eli  ais  dcheau, 
Ngüd  viv  e  dais  moarts  naun  tumaa, 
Schi  ngin  nuo  tuots  a  rasüstar, 
Pagialga  davoa  noass  fats  pillgar. 
Halleluiah  !" 

„E  schkoa  ell  d'uossa  via  brick, 

Né  moura  né  indura  plü, 

Schi  ngin  nuot  tuots  chi  qui  ndürain, 

Cun  eil  a  saimper  a  staar  bain. 

Halleluiah!" 

„Halleluiah,  Deis  saja  ludad, 

Deis  saja  ingratadad, 

Chalg  noass  Christ  ais  tscheart  rasüstad 

Chi  voul  a  nuo  saimpr' agiudar.  — 

Halleluiah!" 

^er  Jahrgang  enthält  auch  eine  kurze  Biographie  Philipps 
3  Saluz. 

iliefslich  citiren  wir  aus  dieser  Sammlung  (//  Tramagliunz 
36),  noch  drei  Gedichte  unseres  rät  rom.  Poeta  laureatus, 
aderas  : 

ir.  t  rom.  Phil.  XVI.  l  £ 
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1.  La  not  sas  elas 
Ho  derasò 

La  glûna  guarda 
Da  sur  in  giô. 

2.  La  via  mala 
Deserta  ais; 
Müggind  il  Reno 
As  fò  palais. 

3.  Sa  vusch  possaunta 
Voul  dénoter: 
„Tres  stretta  via 
Un  vain  al  cler!" 


I.   „La   Via  Maia," 

4.   Tres  spelma  viva 
E  lös  spinas 
All'alb'fin  riva 
Da  dis  pompas!" 


5.  Perseveranza 
In  ogn'event 
£  lliom  as  renda 
Indipendenti" 

6.  ,,La  spelma  croada 
Al  magic  pled, 

Tuot  vaindsch'  atterra 
La  liberted!*' 

2.  „Getuùana  accauHs," 

„Un  bûtsch  del  tschel  t*ho  regaleda 
Un  vstieu  richissem,  arriaint, 
Tieu  sguard  ais  cler,  o  fortûneda! 
Seo  una  stair  in  firmamaint." 

»Jn  mez  al  verd  da  ma  valleda, 
Sorria  al  tschel  la  flur  d'azur 
Seo  una  larm'  immaculeda 
Dal  ögl  crudela  dell'  amur." 

3.    Ils  duos  confrers. 
Nel  ocean  del  temp  darcho 
Un  an,  un  an  crodet, 
PÛ  d'un  cher  giast  ais  trapossô 
Desert  ais  pu  d'un  tet! 

Un  nouv  apper'  in  oriaint 
Plain  d'  vita  e  vigur, 
Sieu  sguard  ais  limpid  aríaint 
Seo  aster  da  splendur. 

Il  vegl  chi  ais  agonizzante 

Il  guarda  tuot  pehadus 

£  disch:  ^^Confrer  nun  fer  il  grand, 

Nun  esser  ambizius!" 

,i£ir  eau  '1  prûm  di  eh'  avet  respir. 
Fût  leger  sainza  frain 
Mo  deva  larmas  e  sospir 
£  poch  momaint  serain!** 

„Uschè  t'impaissa  bain  suvent 
Al  dir  d'un  vegl  confrer: 
„Sch'alb  ais  bella,  pò  il  vent 
Tempesta  bod  porter!' 


Ill  I« 


RÂTO-ROMANISCHB  KALBNDER-LITTSRATUR.  163 

y,Al  vegl  pur  memma  maunch'il  pied, 
n  giuvea  sbass'  il  cho  ; 
Il  £ind  palais  be  la  vardet 
n  vegl  ais  trapassò." 

In  dieser  Kollektion  finden  wir  eine  kurze  Biographie  des  Jacob 
Biveroni  (Jachiam  Bifrun,  genannt  Tûtschet)  von  Samaden,  geb. 
1505  oder  1506,  gest.  1577  ebendaselbst,  welcher  anno  1552  in 
Puschlaf  den  ersten  rät.  rom.  Katechismus  und  1560,  das  erste  neue 
Testament  in  Basel  dem  Drucke  übergab. 

Im  Jahre  1867  erschien:  //  Glogn,  Calender  romonsch  per  quest 
on;  Glton  1867.  Ediziun  de  W.  M.  Vollmer  e  Manetsch."  Auf  dem 
farbigen  Titelblatt  befindet  sich  ein  Altar,  auf  welchem  ein  ovaler 
Schild  mit  dem  quadrat  eid.  Kreuz  angebracht  ist ,  dieser  ist  von 
Kanonen,  Gewehren  etc.  umgeben.  Rechts  steht  als  Hüter  des- 
selben ein  Inftr.  Soldat  und  links  ein  Scharfschütze,  beide  in  ruhen- 
der Stellung.  Das  zweite  Blatt  trägt  folgenden  Titel:  „//  Giogn, 
Calmder  pil  pievel  romonsch  per  1 867  und  dem  eidg.  Schild ,  mit 
quadrat  Kreuz,  umgeben  von  einem  Eichen-  und  Lorbeerkranz,  auf 
dem  Schild  steht  der  Teilshut  mit  Federn  geschmückt 

Eingangs  finden  wir,  wie  gewöhnlich,  ein  Calendarium,  fieras  etc., 
dann  folgt  die  Vorrede:  „/1/r  cars  e  stimai  lecturs  dit  Glogn,**  hier 
ist  nachstehender  Sinnspruch  angeführt: 

„Laura  ei  bona 
n  tschiel  ei  serreins, 
La  tiarra  grischuna 
Ha  biars  e  bans  beins." 

„Sehe  mo  la  scuidonza 

Svaness.  ed  il  spièrt 

Divin  cun  pussonza 

Scatchass  il  entiert.'* 

Dieses  gut  redigirte  Werkchen  enthält  auf  88  Seiten,  Format 
8^  einige  lesenswerte  Erzählungen  und  Anekdoten,  ferner  eine 
kurze  Lebensbeschreibung  unseres  weitbekannten  Geologen  Pater 
Plazi  a  Spescha,  geschrieben  von  Herrn  Prof.  G.  Teobald  in  Chur. 
Als  Einleitung  zu  dieser  Biographie  finden  wir  folgendes 
passende  und  sinnreiche  Motto  aus  den  Werken  Novalis  ins  Ro- 
manische übertragen: 

„La  tiarra  ei  miu  domini. 

Sut  qael  lavurel  jeu: 

Igl  aalt  e  bass  masirel 

£  tuts  contrasts  emblidel 

En  sin  sein  zuppau; 

Enconoschel  della  tiarra 

L'interna  construcziun 

E  mondel  senza  tema 

En  sia  habitaziun.** 
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.fCh'auters  fetschien  catscha 
Sin  rauba  e  danèrs 
Jeu  restel  sco  jeu  sun 
De  tuts  ils  quolms  patrun." 

Herr  Advokat  Ma  loth  hat  soeben  fur  das  Jahr  1891  den 
ffChalender  d*Engadina**  im  Druck  erscheinen  lassen.  Derselbe 
wurde  bei  F.  Gengel  in  Coirà  stampo  und  enthält  auf  16  Seiten 
einen  Zeitweiser.  Von  Seite  17  bis  39  einige  recht  gute  Erzäh- 
lungen und  Anekdoten,  ferner  einige  rom.  Sprachproben  aus  dem 
Gardena-Thal  im  Tirol  und  verschiedene  Höhenangaben  im 
Kanton  Graubûnden  u.  a.  m. 

Den  Calender  Romonsch  per  1891,  Prof.  von  Herrn  P.  Condrau, 
welcher  ohne  Zweifel  auch  für  dieses  Jahr  herausgegeben  werden 
wird,  haben  wir  noch  nicht  erhalten. 

Aus  dem  Gesagten  ist  ersichtlich,  dafs  auch  der  rätoroma- 
nische Kalender  im  Laufe  der  Zeit  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht und  auch  er  an  der  Bildung  des  Volkes  mitgeholfen  hat 

Soweit  uns  bekannt,  sind  dies  sämtliche  rätoromanische  Kalender. 
Wir  sind  in  unserer  Ausführung  vielleicht  etwas  weitläufig  geworden, 
allein  es  geschah  dies  nur  im  Interesse  der  Sache  selbst,  um  end- 
lich ein  Gesammtbild  der  rätoromanischen  Kalender-Litteratur  dem 
hierfür  interessirenden  Publikum  bekannt  zu  geben. 

Sollte  Andern  noch  weiteres  bezügliches  Material  bekannt  sein, 
so  mögen  diese  dasselbe  zum  Nutzen  der  rätoromanischen  Sprache 
gefl.  mitteilen. 

Für  den  Sprachforscher  mögen  die  hier  angefahrten  Beispiele 
der  alten  und  neueren  Schreibarten,  sowie  die  verschiedenen  Dia- 
lekte der  rät.-rom.  Sprache  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung  sein. 

Wir  haben  die  in  dieser  Arbeit  citirten  Poesien  und  Can- 
zuns  etc.  wörtlich  nach  den  bezüglichen  Originalausgaben,  ohne 
jegliche  orthograph.  Abänderung,  wiedergegeben. 

Chur,  im  Oktober  1890.     YL  Cavibzel,  von  Rothbnbrunnkn. 


Einflofs  des  Spanischen  auf  die  Sprache  der  in  Spanien 

lebenden  Zigeyner. 

Vier  Jahrhunderte  lang  hat  sich  im  spanischen  Sprachgebiet 
zerstreut  ein  Dialekt  erhalten,  der  in  überraschender  Weise  zeigt, 
welchen  Einflufs  eine  Sprache  auf  eine  andere  ausüben  kann,  mit 
der  sie  in  nähere  Berührung  getreten.  Wir  meinen  den  Dialekt 
der  spanischen  Zigeuner,  und  verstehen  darunter  nicht  etwa  die 
Diebes-  und  Gaunersprache,  wie  sie  hauptsächlich  in  Andalusien 
blüht,  sondern  vielmehr  das  asiatische  Idiom,  das  dieser  Volks- 
stamm im  15.  Jahrh.  mit  nach  der  iberischen  Halbinsel  gebracht 
hat.  Dieser  Dialekt,  der  jetzt  im  Aussterben  begriffen  ist,  hat  mit 
dem  Spanischen  einen  eigentümlichen  Kompromis  eingegangen, 
welcher  in  mancher  Beziehung  an  die  franco-italienischen  Texte 
des  Mittelalters  erinnert,  aber  noch  merkwürdiger  ist,  weil  es  sich 
hier  nicht  um  die  Vermengung  zweier  Schwestersprachen  handelt, 
sondern  um  eine  Sprache,  die  ihre  alten  indischen  Stämme  in 
romanische  Formen  gegossen  hat 

Es  sind  bis  jetzt  zwei  kürzere  grammatische  Darstellungen  des 
spanischen  Caló  veröffentlicht,  nämlich: 

Mayo  y  Quindale,  el  gitanismo.  Historia,  costumbres  y  dia- 
lecto de  los  gitanos.  (Con  una  gramática  gitana  y  un  diccionario 
caló-castellano).     Madrid  1870;  und 

Hudson,  G.,  Gli  Zingari  in  Ispagna.  (Il  passato.  Conti  e 
proverbj  zingari.  Il  presente.  Intorno  alla  lingua  dei  Zingari.  Con 
un  glossario).     Milano  1878. 

Diese  Arbeiten  betonen  jedoch  viel  zu  wenig  den  spanischen 
Einñufs  auf  die  ursprüngliche  Sprache  und  lassen  die  Kompromis- 
formen  ganz  unberücksichtigt. 

Trotz  der  orthographischen  und  lautlichen  Umgestaltung  der 
Wörter  erkennt  man  sofort,  dafs  der  ursprüngliche  Zigeunerdialekt 
Spaniens  derselbe  ist,  der  noch  jetzt  in  Böhmen  gesprochen  wird 
(cfr.  P.  Josef  Jeäina,  Romàni  ëib  oder  die  Zigeunersprache,  i.  deut- 
sche Ausgabe,  Leipzig  1886);  auch  einzelne  böhmische  Fremdwörter 
im  spanischen  Caló  (z.  B.  mas,  trupos,  moró,  piyar)  beweisen,  dafs 
die  Zigeuner  einige  Zeit  in  Böhmen  sefshaft  waren,  ehe  sie  ihre 
Wanderung  nach  Westen  fortsetzten.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahrh. 
erschienen  sie  auf  spanischem  Boden,  zunächst  in  Catalunien,  von 
wo  aus  sie  sich  schnell  über  die  ganze  Halbinsel  verbreiteten. 
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Die  Frage,  wann  der  Dialekt  der  Eingewanderten  angefangen 
hat,  vom  Spanischen  *  beeinflufst  zu  werden,  dürfte  schwer  zu  be- 
antworten sein,  da  derselbe  nie  Schriftsprache  gewesen  ¡st  und 
deshalb  keine  litterarischen  Denkmäler  aufzuweisen  hat.  Indessen 
mufs  die  Sprachvermengung  schon  früh  eingetreten  sein,  da  alt- 
spanische Formen  (wie  ende  ==  desde)  sich  im  Caló  erhalten  haben. 

Im  Folgenden  soll  nun  der  Einñufs  des  Spanischen  auf  Laut- 
und  Formenlehre  der  Zigeunersprache  näher  untersucht  und  dar- 
gelegt werden. 

Aufser  den  oben  genannten  Arbeiten  nennen  wir  als  Quellen  : 

Hidalgo,  romances  de  Germania,  con  vocabulario;  discurso 
de  la  expulsión  de  los  gitanos,  Madrid  1779; 

Cruz  ill  o,  £.,  vocabulario  del  dialecto  gitano,  Madrid  1844; 

Jimenez,  D.  A.,  vocabulario  del  dialecto  gitano,  con  cerca 
de  3000  palabras,  Sevilla  1846; 

Campuzano,  R.,  origen,  usos  y  costumbres  de  los  gitanos  y 
diccionario  de  su  dialecto,  Madrid  1851; 

Diccionario  del  dialecto  gitano.  Origen  y  costumbres  de  los 
gitanos.     Contiene  mas  de  4500  voces.     Por  A.  de  Q     Barcelona 

1851; 

Vorzüglich  aber  die  Übersetzung  des  Lukasevangeliums: 
Cristote  e  majaró  Lucas,  chibado  andre  o  romanó,    ó   chipé 

es  Zingales  de  Sesé;  Londres  1872. 

Vocalismus. 

Dieser  hat  sich  im  spanischen  Caló  erhalten.  Einigemal  er- 
scheint zwischen  zwei  Konsonanten  ein  eingeschobener  Vokal  : 
cupni  —  chupiniy  kirvo  —  quirihö. 

Konsonantischer  Auslaut  (aufser  /,  «,  r,  j,  </)  wird  vokalisch: 
jak  —  y  acque ,  jek  —  yesque^  panx  —  panche^  ber  s  —  breje. 

Anlautendes  unreines  s  erzeugt  wie  ira  Spanischen  ^-Vorschlag: 
siadt  —  esiache,  stardo  —  estardô. 

Consonan  tism  us. 

Der  Consonantismus  lehnt  sich  vollständig  ans  Spanische  an; 
ursprüngliche  Konsonanten  gehen  in  verwandte  spanische  über. 
k  giebt  c  vor  ö,  0^  u:  kdlo  —  caló,  köro  —  coro,  kurko  —  curca, 
k  giebt  qu  vor  ^,  /':  ke  —  que,  kirvo  —  quiribö,  xukel  —  chuqueL 
C  (tsch)  I  geben  ch  :  cavöri  —  chavori,  lácó  —  lachó',  ebenso 
X  (dsch)  >  ck\  uckarav  —  ucharar',  xukel —  chuquel,  lax  —  lacha. 

)   raxa  —  rachL 
Ebenso  d  in  dyves\  chives, 

eh  (ch)  )  ergeben  j  :    chandi  —  jandi,    chasav  —  jasar,   sera  — 
s  (seh)  (  jera,  ioíoj  — joj'oy. 

'  Dais  nicht  blofs  das  Castilische,  sondern  auch  das  Catalanische  seinen 
Einflufs  geübt  hat,  beweisen  schlagend  Bildungen  wie  a näiar ma Uj o  =1  asi- 
mismo (vom  zig.  andiär  =s  asi  und  catal.  mateix,  castil.  mismo). 
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Vor  Konsonanten  wird  i  zn  s:  pairaii  —  pasrachi,  itar  —  estar. 
£inigemale  ist  /  im  Auslaut   als  seh  erhalten:  pansch^  baiusch. 
j  wird   I.  ZM  y\  Jak  — yasgue. 

2.  zu  j  (g):  jrv  —  givéf  jibe. 
V  nach  Vokal  im  Auslaut  wird  zu  0  oder  u:  lav  —  iao,  nav  — 
naot  gav  — gau\  zu  /  in  ¡ov  — jol,   zu  u  vor  Konsonant  in  pchtvli 

—  pilât. 

pch  zu  p  :  pchûro  —  puro,  —  pchucav  —  puchar, 
m  im  Auslaut  zu  n  :  drom  —  drun. 

Accent 

Dieser  ist  nach  den  spanischen  Lautregeln  verschoben:  lácipen 

—  lachipérit  mériben  —  meripén. 

Nicht  durch  spanische  Einwirkung  zu  erklären  ist  die  Ver- 
legung des  Accents  auf  die  letzte  Silbe  in  Substantiven,  Adjektiven 
und  Adverbien  auf  0,  ^,  u^  i:  ciriklo  —  chiriclö,  ¿am  —  chomi,  gúlo 

—  gulót  chándi — jandi^  pchûro  —  puri^  pani  —  pañi  etc. 

Artikel. 

Erhalten  ist  der  ursprüngliche  Artikel  0  für  Mase  und  Neutr., 
und  <7  für  Fem.  sg.  Der  Plural  dagegen  wird  analog  dem  Spani- 
schen durch  Anhängung  von  s  gebildet,  os,  as  (ar);  neben  0  er- 
scheint ör,  neben  a  —  /a,  neben  os  —  1er  (span,  les  für  los).  Der 
alte  Genetiv  ist  erhalten  als  e  oder  ye^  Y&ax. ya  oderai;  Plural  mit 
s\  eSf  y  as.  Daneben  besteht  aber  auch  die  spanische  Deklination 
des  Artikels;  de  0,  ä  c;  de  or,  ä  or;  de  os,  á  os;  de  as,  d  as.  In 
der  vulgären  Umgangssprache  werden  letztere  Formen  meist  kon- 
trahiert zu  do,  dor,  dos. 

Substantiv. 

Deklination  des  Substantivs. 
Die   alte  Deklination   ist   durchaus   durch   die   spanische  ver- 
drängt;  von   den    7    alten    Casus   ist  nur   der  Nominativ   und   in 
seltenen   Fällen    der   Instrumental   erhalten,  z.  B.  romi'ha  «»  con  la 
mujer,  sila^ha  =  con  ímpetu^  dcU^ha  =  con  miedo. 

Pluralbildung. 
Diese   hat  eine   ans  Spanische   sich   anlehnende   Modifikation 
erfahren: 

1.  Wörter  auf  nicht  accentuierten  Vokal,  sowie  auf  ä,  i  nehmen 
im  Plural  ein  s  an  :  dai  —  dais ,  nao  —  naos ,  chiserá  —  chiserás, 
chande  —  chandes. 

chibé  mit  der  Nebenform  chibes  aus  dyves  hat  im  Plural  chibeses. 

2.  Die  Wörter  auf  à  haben  im  Plur.  es:  chiriclö  —  chiricUs 
(urspr.  ciriklo  —  cirikle). 

3.  Die  Wörter  auf  /  haben  im  Plur.  las:  piuli  —  piulias  (urspr. 
pchivli  —  pchivid). 
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4.  Die  Wörter  auf  ü,  sowie  auf  Konsonanten  bilden  den  Plmal 
mit  der  Endung  es  :  chuquel  —  chuqueles  (urspr.  xukel  —  xiikeld) 
burú  —  burúes. 

Die  Deminutivbildung  geschieht  durch  die  span.  Endungen 
^tco  und  'iio:  baiico  =padrecitOy  lumica  =  muchachiia^  nàsiarùos  ^=^ 
cuariïtos. 

Die  Form  des  Substantivs  im  spanischen  Caló  ist  eine  mehr- 
fache; es  erscheinen 

1.  Wörter  mit  der  ursprünglichen  Form: 

z.  B.  niol,  catty  quer  —  hier  ¡st  nur  die  Orthographie  geändert, 
urspr.  kan,  her.  Andere  haben  den  Accent  auf  die  letzte  Silbe 
verlegt:  ráxa  —  rachU  köro  —  coró\  wieder  andere  haben  nur  ge- 
ringe Lautwandlungen  erfahren,  wie  nav  —  ttao,  chanig — jañi,  naj 
ñai  etc. 

2.  Ursprüngliche  Stämme  mit  spanischer  Substantivendung: 
Endung  or  oder  dor:  brequensora,  machadores,  brajiaores. 

„  ano\  canriano, 

ff  ero:  dutanero, 

„  miento:  sarpìamiento ,  jahillamienio. 

„  ezmo\  dequezmo, 

„  ia:  chaneleria, 

ff  isa:  crallisa, 

„  ación:  chindar  ación, 

„  onza:  siscabelanza, 

„  encia:  duquinencia. 

Solche  Neubildungen  sind  nicht  etwa  aus  lexikalischem  Mangel 
hervorgegangen,  da  neben  ihnen  auch  ursprüngliche  Formen  sich 
erhalten  haben,  z.  B.  machamó  neben  machador,  siscabañi  neben  sisca^ 
belanza  etc. 

3.  Spanische  Stämme  mit  ursprünglicher  zigeunerischer  En- 
diuig: 

Diese  Wörter  sind  selten  ;  sie  endigen  auf  ipén  und  /:  escan- 
dalipén  =  escándalo f  espuma/í=  espuma  etc. 

4.  Rein  spanische  Wörter. 

Zu  diesen  wird  blofs  gegriffen,  wenn  sie  in  der  eigenen  Sprache 
fehlen  ;  solche  sind  :  visi/ación,  sedición,  levadura,  banco,  milla  etc. 

5.  Verstümmelte  spanische  Wörter. 

Z.  B.  frujeria  ^=.  fruto,  sides  =  siglos,  mesuna  =  mesón,  crane 
=  cráneo ,  discolis  =  discípulos ,  mensalle  =  mesa ,  Inerin  =  Enero, 
pache  =  paz,  psalmes  :^  salmos,  sudoare  =  sudor,  artibuli  =  articulo, 
aquili  =  águila  etc. 

Solche  Wörter  beruhen  auf  falscher  Auffassung  des  Ohrs. 

Adjektiv. 

Die  Adjektive  auf  ó  und  é  bilden  das  Femininum  auf  /,  wie 
in  der  ursprünglichen  Sprache. 

Für  die  Pluralbildung  gelten  dieselben  Regeln  wie  beim  Sub- 
stantiv. 
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Wie  im  Spanischen  hat  auch  das  Adjektiv  die  Deminutiv- 
endung ito  :  chinorrito  ==  pequeñtio. 

Die  ursprüngliche  Komparativbildung  durch  das  Suffix  -eder 
ist  aufgegeben;  sie  geschieht  wie  im  Spanischen  durch  das  Adverb 
buier  =  mos,  neben  dem  auch  das  spanische  mas  steht  ;  z.  B.  mas 
bara  =  más  grande  neben  buter  bara,  o  mas  barò  oder  o  buter  baro 
=  el  más  grande.  Der  Superlativ  wird  gebildet  durch  but  =  muy 
oder  durch  die  Endung  -istmo  :  but  bara,  barisimo  ;  sastisimo  etc. 

Wie  das  Substantiv  hat  auch  das  Adjektiv  Kompromisformen  : 
dutoso  =  luminoso  (von  dut)\  ratinai  =  original  (von  rj//);  dar  añoso 
=  timido  (von  dar), 

Numeralia. 

Dieselben  haben  sich  erhalten;  nur  die  Bezeichnung  für  50, 
ursprünglich  jek  passei  =  ^2  Hundert  ist  geändert  in  panchardi 
(urspr.  panxvardes)  =  5X10,  analog  den  übrigen  Zehnern;  ebenso 
60  — joventa,  analog  span,  sesenta  für  altes  trivarbis  =  3x20. 

Die  Ordnungszahlen  zeigen  öfters  spanische  Form:  déquimo 
(aus  deque)  =  décimo. 

Pronomina. 

1.  Persönliche. 

Die  persönlichen  Pronomina  haben  neben  dem  Nominativ  auch 
die  alten  Formen  des  Dativ,  Accusativ  und  Ablativ  erhalten;  doch 
lebt  die  ursprüngliche  Bedeutung  derselben  im  Sprachbewufstsein 
der  heutigen  Zigeuner  nicht  fort.  Ihre  Deklination  geschieht  wie 
im  Spanischen  durch  de  und  à. 

In  der  familiären  Sprache  kommt  bros  =  vosotros  vor;  aufser- 
dem  werden  die  spanischen  Formen  angewandt,  z.  ß.  penarte,  aba- 
nártelas, le  diño,  se  lo  manguelaron  etc. 

Statt  Accus.  PI.  los,  las  stehen  auch  os,  as. 

2.  Possessive. 

Neben  den  alten  Formen,  die  nur  Accentverschiebung  erfahren 
haben,  bestehen  einige  vom  Spanischen  abgeleitete  :  nonrio  =  niustro, 
bos  =  vuestro,  bruas  =  vuestra,  as. 

Aufserdem  men,  tun,  sun  aus  span,  mi,  tu,  su. 

3.    Demonstrative. 

Diese  haben  die  alten  Formen  erhalten  ;  mit  folgendem  Relativ 
heifsen  sie  0,  a,  os,  as  :  0  sos,  a  sos  etc.  (=  span,  el  que,  la  que  etc.). 

4.    Relative. 

Zu  diesen  hat  das  Spanische  die  Form  coin  {quien)  geliefert; 
coin  ist  zugleich  interrogativ. 
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5.    Indefinite. 
Spanische   Formen    sind   caia  {cada)   und   cualcan   {cualcuüra). 

Verb. 

Die  alte  Konjugation  ist  im  span.  Zigeunerdialekt  vollständig 
verloren  gegangen,  und  wird  durch  die  spanische  ersetzt  Wie  die 
ursprüngliche  Sprache  nur  eine  Konjugation  hat,  so  auch  die  heutige; 
es  ist  die  erste  schwache  des  Spanischen. 

Die  Verba  zerfallen  in  zwei  Kategorien: 

I.    Verba  mit  ursprünglichem  Stamm. 

Die  spanische  Infinitivendung  ar  wird  angehängt:  a)  dem 
Stamm,  b)  dem  Infinitiv  in  -e/. 

Die  4  ursprünglichen  Endungen  der  i.  Sg.  im  Präsens  sind: 
av,  övavt  ärav,  dvav. 

1.  Form  auf  av, 

a)  ar  an  den  Stamm  angehängt  :  corav  —  chorar^  dyhao  — 
dicar^  chasav  —  jasar ^  mukav  —  mucar,  muirav  —  mu/rar,  perav  — 
perar,  pijav  — piyar. 

b)  ar  an  den  Stamm  oder  an  den  Infinitiv  angehängt  ohne 
Änderung  der  Bedeutung  :  kinav  —  quinar  und  qm'nelar  ;  mêrao  — 
merar  und  merelar  ;  sovav  —  sobar  und  sohelar  ;  pchirav  —  pirar 
und  pire  lar, 

a)  Beide  Formen  mit  modifizierter  Bedeutung  :  civav  —  chafar 
{poner)  und  chihelar  {meier);  xanav  —  chañar  {^aher)  und  chanelar 
{entender)\  kérav  —  querar  {hacer)  und  querelar  {ejercer);  mangav  — 
mangar  {pedir)  und  mangue  lar  {orar)\  marav  —  marar  {matar)  und 
marciar  {desiruir)\  pchenav  —  paiar  {decir)  und  penelar  (referir)\  ron* 
dav  —  randar  {escribir)  und  randelar  {robar). 

Nicht  selten  geht  eine  Form  in  die  andere  über;  so  bildet 
carav  —  char  aba  r  (4.  Form);  kurav  neben  curar  die  Form  cur  arar 
(3.  Form),  pchucav  neben  puchar,  puchelar  auch  puchabar^  puchabelar. 

chav  bildet  jamar  ;  pchandav  —  pandar^  pandelar,  daneben  panr 
debrar  und  pandisarar, 

2.  Form  auf  ávav  läfst  sich  nicht  belegen. 

3.  Form  auf  drav. 

Beide  Formen  auf  arar  und  arelar  hat  ohne  Modifikation 
in  der  Bedeutung  uckdrav  —  ucharar,  ucharelar  ;  chaxarav  giebt 
jacharar  {calentar)  und  jachar  {quemar), 

4.  Form  auf  ávav. 

Beide  Formen  auf  abar  und  abelar  haben  ohne  Wechsel  in 
der  Bedeutung:  bicavar  • —  bichabar  und  bichabelar\  gilavav  — gutya- 
bar  und  guiyabelav  ;  nasavav  —  najabar  und  najabelar  ;  hdavav  — 
julabar  und  julabelar  ;  tasavav  —  iasabar  und  iasabelar, 

cravav  bildet  charabar,  pcharavav  —  parabelar, 

calavav  bildet  chalabear. 

Abweichend  von  dieser  Bildung  ist  die  auf  'ificar  in  majarificar 
und  chimusolanificar. 
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2.   Verba  mit  spanischem  Stamm. 

Diese  endigen  auf  tsar  (span,  tzar)  und  gehören  der  ersten 
und  dritten  Form  an. 

Die  erste  Form  haben  :  près  Usar,  oior guisar  ^  probtsar,  gasHsar 
(=  span,  prestar t  otorgar  eta). 

Beide  Formen  haben  :  tntrisar  und  entrisarar  ;  dehisar  und 
dtbisarar  ;  entregHùar  und  entreguisarar. 

Nur  die  letztere  Form:  maveguisarar^  cavisarar,  ganisarar,  falti- 
sarar j  prometisarart  vmsarar;  fñojisarelar  \  faitisarelar^  mandisarelar. 

Statt  isarar  findet  sich  manchmal  isardari  mojisardar\  aufser- 
dem  erscheint  neben  arar  die  Form  erar\  rentiserar^  mamiserar, 
coftvertiserar. 

volver  giebt  voltisar  neben  voltañar,  revolver  —  revoltisarar  und 
revtultisarar^  pervertir  —  pervoltisarar. 

Direkte  Bildung  auf  dem  Stamm  ist  selten:  penchabar  {pensar)^ 
aciisarelar,  condenelar, 

erano  (señor)  bildet  erañorear  analog  señorear. 

Ursprüngliche  Stämme  erscheinen  mit  span.  Vorsilben: 
achinar,  ajinar,  amular,  aptuhelar, 
deterelar, 
despandar, 
encamelar. 

rechalar,  remarar,  repurelar,  reterelar. 
circunchinar. 

Ebenso  span.  Stämme  mit  übertragener  Vorsilbe  :  sardenar  = 
condenar  (sar  prep.  =  coi^. 

Reflexive  Verben  wurden  wie  im  Spanischen  gebildet:  quc" 
rarse,  limbidiarse,  miratarse. 

In   der   familiären   Sprache   hat   das   Verb   folgende   aus  den 
spanischen  Verbalendungen  abgeleitete  Formen: 
Präs.  und  Fut   i.  Sg,  choro. 

2.  Sg.,  3.  Sg.,  3.  PI.  chora. 

1.  PI.  choramo. 

2.  PI.  chorcu. 

Praeteritum:  cfu>ré,  chorae,  choró,  choremô,  chorae,  chorao, 
Imperativ:  chor. 

Partie,  pass.:  chorao  (statt  chorado,  wie  in  der  span.  Volks- 
sprache). 

Spanische  Verben  sind  selten:  yacia,  solia,  había. 

Adverb. 

Aus  dem  Spanischen  sind  folgende  Adverbien  entlehnt:  dugue 
=  donde,  anduque  =  adonde,  abajiné  =  abajo,  tran  =  tan  ;  casi,  des- 
pués, antes,  aun,  mas,  muy;  vom  Adjektiv  abgeleitete  Adverbien 
werden  mit  -mente  gebildet:  silnamente  {silnö  «=  sólido),  colcoramente 
(colcoró  =  solo,  único). 


Präpositionen. 

Spanisch  sind;  <¡,  enri  {enirt),  acia  {/uuùi),  ende  [desde),  tegúH, 
con/orme  d,  por,  pa  (para),  en,  disdí  (hasta,  mil  veränderter  Be- 
deutung aus  desdi),  (»titra. 

Konjunktionen. 
Aus  dem  Spanischen  sind  :  y,  despuis  que,  pa  i/tie  (^  para  gue), 
disdique  (^  hasla  que)  etc. 

Der  Satzbau  ist  ganz  derselbe  wie  im  Spanischen  ;  daher 
werden  auch  spezifìsch  spanische  Ausdrücke  direkt  ins  Caló  ñber- 
setït  ;  z.  B,  na-chi  =■  no-nada  ;  terelo  que  qiurar  ^  tengo  que  haeer\ 
bi  que  ^  sin  que;  abríamos  sinado  maehorando  =  hemos  estado  pes- 
(ando  ;  opre-abii/ar  =  sobri-venir  ;  sasla-terelasen  =^  corno-hubiesen  ', 
andiarmalejo  ^  asimismo  ;  man  na  merelo  ^  yo  me  muero  \  tranfiima 
=  iampo(o;  tramisló  ^  también;  laches  (hibeses  =  buenos  dios. 

Zìi  weiterer  Vergleicliung  diene  z.  B.  Luc.  J.ioff.: 

10.  y  ¡e  puchababan    os  manuees,  y  ie  preguntaban    ios    homiret,. 
y  penaban;  ^Pues   qui  quere-     y  decían:  ¿Pues  qui  haremos? 
¿aremos? 

11.  Y  rudelando  les  penaba:  O  Y  respondiendo  les  dtjo:  Et- 
manù  sos  ttrtla  dui  coneles,  di-  hombre  que  tiene  dos  ropas,  dilff 
ñele  al  manil  sos  na  terela:  y  o  al  hombre  que  no  tiene:  y  el  cuts 
sos  /érela  que  Jamar,  querele  o  tiene  que  comer,  haga  lo  mismo. 
malejo. 

12.  y  abalaron  tramistó  ¡eque  os  y  vinieron  tamhiin  á  il  iot 
Anglanes,  pa  que  os  bordetase,  publícanos,  para  que  los  bauíiaatt, 
y  le  penaron:  ¿Diiqucndió,  qué  y  It  dijeron:  ¿Maestro,  qui  hart- 
querelaremos  ?                                mos? 

13.  yd  les  penó:  Na  ustileis  buter  V  il  les  dtjo:  No  eobriis  mdr 
Je  or  so  os  sinela  penado,           de  lo  que  os  eslii  mandado. 

Kurz  gefafst  ergiebt  unsere  Untersuchung    folgendes  Resultat: 

Der  Dialekt  der  spanischen  Zigeuner  ist  ursprünglich  identisch 
mit  dem  indischen  Idiom  der  Zigeuner  Böhmens,  und  hat  schon  früh 
augefangen,  vom  Spanischen  (Catalan ¡sehen  und  Castilischen)  formell 
wie  ideell  beeinflufsl  zu  werden. 

In  der  Lautlehre  finden  wir  völlige  Anlehnung  ans  Spanische; 
ursprüngliche,  dem  Spanischen  fremde  Laute  gehen  in  nächst  ver- 
wandte über;  unmögliche  Konsonanten  verbind  ungen  werden  n 
den  Regeln  des  Spanischen  modifiziert 

In  der  Formenlehre  herrscht  eine  eigentümliche  Mischung 
zwischen  aller  und  neuer  Wortbildung.  Die  ursprüngliche  synthe- 
tische Deklination  ist  durch  die  analytische  verdrangt  ;  wo  noch 
Resie  der  alten  Deklination  vorkommen ,  haben  sie  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  als  Casus  verloren.  Die  Pluralbildung  der  Sub- 
stantive und  Adjektive  ist  halb  zigeunerisch  (nach  dem  Vokal),  halb 
spanisch  (nach  dem  Konsonanten).     Spanische  Su^e  haben  überall 
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die  ursprünglichen  verdrängt.  Der  Sprachschatz  wird  aus  dem 
Spanischen  bereichert,  freilich  haufìg  aus  verdorbenem  Spanisch, 
daneben  aber  bestehen  Kompromiswörter,  deren  Bildung  nicht  auf 
lexikalische  Mängel  zurückzuführen  ist  Die  Konjugation  folgt  im 
Prinzip  der  ursprünglichen,  sofern  dieselbe  für  alle  Verben  dieselbe 
Form  hat;  diese  Form  selbst  aber  ist  der  spanischen  Sprache  ent- 
lehnt. 

Die  Satzlehre   ist  Wort  für  Wort    dieselbe  wie  im  Spanischen. 

Speziell  spanische  Wendungen  werden  direkt  in  die  Zigeunersprache 

übersetzt. 

A.  Keller. 


IO  aus  no  in  Yenetìen. 

Bei  der  Lesung  einiger  Lustspiele  von  Goldoni  schrieb  ich  vor 
längerer  Zeit  die  Fälle  von  to  aus  uo  zusammen,  die  mir  in  den 
mundartlichen  Stellen  und  Stücken  Goldonis  und  in  Boerio  (1829) 
begegneten.  Seither  habe  ich  vergebens  die  Behelfe  zu  bekommen 
gesucht,  die  mir  die  Erforschung  dieser  ungewöhnlichen  Laut- 
erscheinung,  über  die  Ascoli  im  Arch,  glott  iL  I  393,  417,  423,  447, 
454,  498,  499  kein  bestimmtes  Urteil  abgiebt,  ermöglicht  hätten. 
Ich  mufs  das  denjenigen  überlassen,  die  unter  einer  günstigeren 
geographischen  Länge  wohnen,  möchte  aber  doch  mein  Schärflein 
dazu  beitragen,  indem  ich  hier  dem  künftigen  Forscher  dasjenige 
zur  Verfügung  stelle,  was  ich  damals  zusammengelesen  habe,  und 
indem  ich  das  ausspreche,  was  ich  vorläufig  darüber  denke. 

Fürs  Venezianische  und  die  anderen  mehr  oder  weniger  reinen 
venedischen  Mundarten  (I)  habe  ich  meine  Beispiele  aus  Goldonis 
Cavaliere  di  buon  gusto,  Rusteghi,  Sior  Todero  brontolon.  Casa 
nova,  Barufe  chiozzote  (den  Cav.  nach  der  Scelta  von  Nicolini, 
Wien  1825,  die  andern  nach  der  Bíbl.  economica,  Mailand  1880, 
1882),  aus  Boerio,  Ascoli,  Papanti  (1875),  Zuccagni-Orlandini  (1864), 
G.  da  Schio  (Saggio  del  dial,  vicent.  1855),  Ive  (Fiabe  rovignesi 
1877,  1878),  Mainati  (Dialoghi  piacevoli,  Triest  i828)>  Zambaldi 
(Rime  piacevoli,  Portogruaro  1880)  und  aus  meinen  eigenen  Auf- 
zeichnungen in  Portogruaro  und  Rovigno  gesanmielt  Was  die 
vencdisch  -  rätischen  Mischdialekte  des  Piavegebietes  (II)  betrifit, 
war  ich  fast  ausschliefslich  auf  meine  Aufzeichnungen  an  Ort  und  Stelle 
angewiesen.  In  den  reinen  rätoromanischen  Mundarten  Tirols  (III) 
ist  mir  kein  sicherer  Fall  untergekommen  (s.  unten  13  riosa).  Wer 
ein  paar  Blätter  friaulischen  (IV)  Textes  gelesen  hat,  kennt  die 
alltäglichen  Wörter  chòli,  gnûv  und  gnott  und  könnte  daher  eine 
besonders  reiche  Ausbeute  auf  diesem  Sprachgebiete  erwarten.  Ich 
habe  aber,  wie  man  sehen  wird,  in  Pirona  (Vocabolario  friul.  1871) 
und  auf  meinen  Wanderungen  nur  weniges  gefunden,  was  hieher 
gehört  oder  wenigstens  zu  gehören  scheinen  kann. 

I.  (I)  Boe.  chiòl  toh!  chiòr  o  tiòr  o  tor  togliere,  chiolo 
o  tiolo  prendilo,  destiòr  o  destòr  distorre;  Gold.  Casali  9  tiò 
suso!  Bar.  I  4  tiòj,  vissere!  tiò!  (beidemal  beim  Küssen),  tiò  el  to 
balón,  e  andemo,  I  5  chiò,  Menola!  (Einen  Korb  Seebarben  über- 
reichend), II  3  tiò  le  to  scarpe,  tiò  le  to  cordele,  tiò  la  to  zenda- 
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lina,  III  26  tiòl  (die  Hand  zum  Ehebund  reichend),  tiò  la  man! 
(das  Versprechen  der  Mitgift  abverlangend),  III  17  chiò  sto  ca- 
nelao,  I  3,  6,  io,  III  13  die  Redensart:  vara,  chioe  (esclamazione 
di  sprezzo,  wie  eine  Fufsnote  erklärt),  Rust  III  2  ti  or,  Casa  II  9 
tiòr,  Bar.  I  i,  9  tiore  (daneben,  aufserhalb  Chioggias,  Rust,  Tod. 
und  Casa  23  mal  tor,  tor  oder  tor,  endlich  wieder  Bar.  I  7  to). 
Rust  I  6,  Tod.  I.  6,  Bar.  I  2  togo.  Bar.  I  2  cossa  toghio?  Rust  II  1 1 
tiol  (aber  Cav,  I  7,  Rust  1 9,  Casa  II  13  toi),  Tod.  I  1 1  tolèmo.  Rust 
I  3,  6,  II  3,  5,  Casa  I  i,  g,  II  i,  13,  III  7,  Bar.  I  2,  3,  9,  tole.  Casa 
III  7  tole  sto  córtelo.  Rust.  Ill  5,  Casa  16,  11,  III  3,  Bar.  Ill  26 
toga,  Cav.  Ill  I,  Casal  11  toleva.  Tod.  I  11  toro,  Casal  i,  Bar. 
HI  26  torà.  Bar.  I  6  toremo.  Rust  II  6,  Tod.  II  2  tore,  torre, 
Bar.  II  12,  III  13  chiorave  (aber  Tod.  I  8  tora  ve,  Rust  I  2,  Tod. 
Ill  2  toria).  Bar.  Ill  13  toressistu?,  Cav.  Ill  i,  Rust  I  7,  II  3,  7, 
Tod.  I  I,  III  7,  Casal  6,  7,  10,  II  5,  7,  III  3,  4,  7,  14,  Bar.  I  2 
tolto,  Tod.  I  II  tolta;  aus  Burano  (Pap.)  dolesse,  ciolen- 
doli  (so?);  im  Westen  ist  dieser  Lauterscheinung  gewifs  schon  vor 
Vicenza  eine  Grenze  gesetzt,  sonst  wurde  Schio  nicht  ciò,  appella- 
tivo di  amico  o  d'inferiore,  als  Merkwürdigkeit  anführen  und  die 
(ihm  wahrscheinlich  von  seinem  eigenen  Sprachgefühl  eingegebene) 
Erklärung,  dafs  es  vom  „ven.  to'  per  togli"  „pronunziandolo  con 
quel  suono  di  lettera  a  cui  hanno  ripugnanza  i  Vicentini"  ge- 
nommen sei,  zurückweisen;  Conegliano  (Provinz  Treviso)  ciolea 
(Pap.);  Belluno -Land  (Pap.)  cior,  ciolea;  Belluno-Stadt  (Zuce. 
S.  133,  139)  toit;  Pieve  d'Alpago  osti.  v.  Belluno  (Pap.)  cior; 
Portogruaro  /Ìgr,  Präs.  iiçgo  1,  /sgl,  tsolémo,  tsoìé,  tsgl,  Part,  tèqlio 
u.  s.  w.,  aber  auch  igr,  ì^go,  igl  u.  s.  w.  und  Zamb.  gebraucht  nur 
die  Formen  tor,  togp,  toi  u.  s.  w.  (S.  96  cioilu  wird  einem  Friau- 
1er  in  den  Mund  gelegt);  Triest  1828  hat  chiòl  (3.  Sg.),  chiò 
(Impt),  chiòlt  (Part);  Capodistria  (Pap.)  cior;  Rovigno  (Pap.) 
cinlto,  ebenso  bei  Ive  Inf.  ciíi,  i.  Sg.  ciugo,  3.  ciii,  2.  PI.  ciuH, 
Part  ciulto,  und  aus  eigner  Anhörung  kann  ich  hinzufügen:  2,Sg, 
Giughi  (um  bei  Ives  Schreibung  zu  bleiben),  i.  PI.  ciulemo.  Fut. 
ciulariè,  Conj.  Impf,  ciulisso;  Pola  (Pap.)  ciulto  —  (II)  Agordo 
(Pap.)  ci  osse  prendersi,  ciolea;  Erto  tj^g  als  Interjektion  und 
(neben  dem  regelmäfsigen  igl)  als  Impt  ;  Colle  di  S.  Lucia  i^Oy 
Präs.  ¿xàle,  tjioU^  tiol,  tjiplón,  -/,  Impt  tjip.  Part.  t-jjipL  —  (IV)  Pir. 
çhô  Interj.  und  =  chòl  (Impt),  Vb.  i^\ib\\,  tòli,  tiòli,  tuèli, 
çhuèli.  Part  çholt,  çholètt,  tuelt,  tolètt,  ferner  disçholi, 
-çholt,  -çholètt  und  riçholi,  -çholt,  -çholètt;  Forni  di  sotto, 
Qiiusaforte,  Pontebba,  Tolmezzo,  Gemona,  Ragogna,  S.  Daniele, 
Pagnacco  (nördl.  von  Udine),  Cividale,  Cormons,  Görz,  Villa  Vicen- 
tina, Aquileja,  Rivignano,  S.  Vito  al  Tagliamento  (Land),  S.  Michele 
al  Tagt  ungefähr  t-juálh  Präs.  z.  B.  im  ersten  der  aufgezählten  Orte 


*  Das  g  spr.  wie  ngr.  /  vor  a  (Rat.  Grm.  XVII,  wo  aus  Versehen  t 
statt  a  gesetzt  ist  —  worauf  der  Ref.  in  der  Nordisk  Revy  1882  Sp.  310 
nicht  verfallen  war). 
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i-jllóli,  tioUt  tyipl,  tyiplérj,  -//'i,  txoif  im  letzten  /{^  ^Ç^h  4C?^>  hl^^ 
iXoiés,  ^^iif¡t  u.  s.  w.;  aber  Maniago,  Clauzetto,  Ampezzo  di  Gamia, 
Forni  Avoltri,   Collina,  Pesariis,   Comeglians,   Paluzza   und  Paularo 
iólif  Forni  di  sopra  iuóli.   Tramonti  hUle.  —  Als   Interjektion  und 
als  Impt  hat  unser  Wort  bei  Goldoni  immer  die  Form  mit  1,  bald 
tiò,  bald  chio,  während  die  anderen  Flexionsformen  von  tollere  nur 
selten,   in  Cav.  und  Tod.   nie   das  t  zeigen.     Man   beachte  femer, 
dafs  das  2,  beziehungsweise  das  /;|f-,  in  die  reinsten  fri.  Mundarten 
nicht  eingedrungen  ist;  auch  der  vermutlich  der  Ebene  angehörende 
fri.  Text  von  1429  (A.  Wolf  1874)  hat  tolete  als  Part  feuL,  während 
ein  Text  von  1602  (Joppi,  Arch,  glott  it  IV)  tioli  bietet,  was  noch 
nicht  çholi  bedeutet   zu   haben  scheint.     Die  Diphthongierung  des 
0  (oder  die  Erhaltung  des  Diphthonges)   ist   gewifs   von    der  Ton- 
steile  abhängig  gewesen  und  selbst  im  Falle  der  Betonung  von  der 
Flexionsendung  ;  so  ist  noch  jetzt  der  Impt  Sg.  in  Vigo  am  Avisto 
/^,  in  Greden  túf^  in  Abtei  /f,  die  i.  Sg.  aber  mit  unversehrtem  o,  unge- 
fähr t^k.   Im  Ennebergischen  ist  im  Impt  der  Diphthong  aufg^eben, 
an  der  Avisioquelle   besteht  U  neben  toi  noch  fori,   und  vielleicht 
geht  auch  Greden   schon   der  Ausgleichung  der  Vokale   entgegen, 
indem  es  im  Impt  statt  iúf  auch  t^i  zuläfst,  freilich  bis  jetzt  unter 
der  Bedingung,   dafs   sich  das  Pronomen  /  (ihm,   sie  u.  s.  w.)   an- 
hängt.    Diese  Beispiele  aus  Tirol  sollen  zeigen,  wie  neben  der  ge- 
wöhnlichen fri.  Form  ioli  zugleich  die  diphthongischen  in  Forni  di 
sopra  und  Tramonti  erklärlich  sind,  und  dafs  auch  die  ven.  Formen 
mit  tio-,  chio-  nicht   nur    in   ihrer  Heimat,   sondern   auch    in  den 
Mundarten,  die  sie  aufgenommen  haben,  leicht  neben  Formen  mit 
to-  (je  nach  Tonstelle  und  Flexionsendung)  bestehen  können.    Man 
erinnert   sich   sofort   an   den   Gebrauch    bei   Goldoni;    dafs  gerade 
der  Impt  immer  tiò,  chio  lautet,  mag  noch  einen  besonderen  Grund 
haben  (wovon  weiter   unten),  aber   dafs   der   dazu   gehörige  Plural 
tole  nie,  auch  in  den  Bar.   nie   tiolè   oder  chiolè  heifst,    ist   gewiis 
kein  Zufall.     So   hat  man   ohne  Zweifel    einmal  (wie  noch  in  Sulz- 
berg  und   Nonsberg)  auch   im    Präs.    nur    unter   dem    Accent   den 
Diphthong   gehabt:    tiòlo,   tiòli,  tiòl,   tolèmo  u.  s.  w.,   und    so    wohl 
auch  im  Frl.  dort,   wo   man    unmittelbar   aus   dem   Ven.   schöpfte: 
tiòli  1,  tiòlis,  tiòl,  tolin  u.  s.  w.     Zufallig   fìnde   ich  in   der   That   in 
meinen  unvollständigen  und  daher  von   mir  selten  berücksichtigten 
Aufzeichnungen   aus   Polcenigo    (8  km  nördl.  von  Sacile),   wo   das 
Ven.   mit  dem   Tiroler   Rätischen   und   mit   dem   Friaulischen  zu- 
sammenstöfst: 

Dafs  tollere  schon  auf  ven.  Boden  sein  tuo-,  tio-  zu  tjip^  oder  tiih 
weiter  entwickelt  hat,  verdankt  es  vielleicht  der  Mithilfe  des  frL 
Bestandteiles  der  Bevölkerung;  vielleicht  hat  hiezu  der  Anlaut  des 
synonymen  chiapàr  verleitet     Gerade  der  Impt.  chio  ist  mit  chiapa 


*  Mit  Pironas  tiòli  wird  wohl  keine  lebende  Form  gemeint  sein. 
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oft  völlig  gleichbedeutend  (in  Pordenone  habe  ich  chiapa  als  Impt. 
zu  tollere  angemerkt),  nur  als  stehende  Redensart  und  schliefslich  Inter- 
jektion nimmt  chiò  auch  Bedeutungen  an,  zu  denen  sich  chiapa  schon 
wegen  seiner  Lange  minder  eignen  würde.  Das  schnelle  Ober- 
reichen und  das  schnelle  Erfassen  wird  nach  meinem  Gefühle 
durch  den  Anlaut  von  chiò  und  chiapa  so  schön  und  international 
ausgedruckt,  dais  ich  recht  gut  begreife,  wie  beide  Wörter,  und 
zwar  mit  Beibehaltung  des  ven.  Lautes,  weit  über  die  ven.  Grenze 
hinaus  Anklang  und  Aufnahme  finden  konnten.  Die  muthmafslichen 
Umrisse  der  Geschichte  unseres  tiòr  wären  also  folgende:  i.  altven. 
tuoi  —  tolèmo  (für  das  15.  Jahrh.  s.  Mussafias  Beitr.  z.  K.  d.  nordit. 
Mundarten,  S.  114,  den  Inf.  tuor  aus  dem  14.  Jahrh.  s.  in  einer 
von  Monaci  im  Arch.  stör,  per  Tr.,  PI.  e  il  Trentino  I  veröflfent- 
lichten  Mariegola  aus  Capodistria,  S.  126  xmd  128);  2.  tuoi  liegt 
im  Kampfe  mit  toi,  wie  muodo  mit  modo,  mièdego  mit  mèdego 
u.  s.  w.;  3.  in  der  Hauptstadt  siegt  der  reine  Vokal,  aber  auf  dem 
ven.  Festland,  jedenfalls  an  der  unteren  Piave,  kommt  der  Laut- 
wandel io  aus  uo  auf,  so  dafs  tuoi  zu  tiòl  wird;  4.  tiòl  wird  (vor 
1603)  im  benachbarten  Teile  Friauls  aufgenommen;  5.  tiòl  wird  (viel- 
leicht mit  Beihilfe  der  Friauler)  zu  chiòl  weiter  entwickelt,  was 
besonders  im  Impt  gern  nachgemacht  wird;  6.  chiòl  fìndet  seinen 
Weg  bis  nach  Colle,  Pontebba  und  Rovigno,  die  Formel  chiò  auch 
nach  £rto,  Vicenza  und  Venedig. 

2.  (I)  Boe.  diòl,  vocabolo  dei  barcaiuoli,  duolo,  Vb.  doler, 
3.  Sg.  dol,  diòl,  das  letztere  wendet  Boe.  immer  in  der  Redens- 
art dar  dove  che  diòl  an,  sonst  dol:  Gold.  Bar.  III  24  me  di  ole 
sto  brazzo  (aber  Tod.  II  13  quando  dol,  dol);  Chioggia  (nach  Ase.) 
dici,  no  ve  diçlé,  ebenda  (nach  Pap.)  diolèndose  (so?);  Capo- 
distria (nach  Vatova)  dio  1er.  —  Man  bemerke,  dafs  diòl  (wie  dior- 
mire  und  stiòra)  nicht  zu  einer  dem  chiòr  entsprechenden  Laut- 
entwicklung gekommen  ist,  und  dafs  die  Nachbarmxmdarten  nicht 
versucht  waren,  ihre  Diphthonge  gegen  dieses  io  auszutauschen. 

3.  (I)  Asc.  bringt  aus  Chioggia  diormfre  (dormire)  bei;  den  Vor- 
gänger des  io  hat  noch  Rovigno  (Ive)  du  ormi.     S.  das  vorige  Wort. 

4.  (II)  Ober-Comelico  (am  Nordende  des  Piavegebietes)  ßödfr 
m.  Getäfel  (vgl.  Boe.  fodràr  intavolare).  —  vielleicht  nur  eben 
för  mich  aus  keiner  rein  ven.  Gegend  belegbar  ;  denn  O.-Comelico 
kennt  diesen  Lautwandel  bei  gewöhnlichen  Wörtern  nicht.  Man 
bemerke,  dafs  dieses  Beispiel  das  einzige  ist,  das  io  nach  einem 
Lippenlaute  zeigt  (vgl.  auch  ziodàr). 

5.  (I)  Boe.  gnove  dicesi  per  nove  (Neuigkeiten);  Gold.  Rust.  I  6, 
II  5,  Casa  I  I,  Bar.  Ill  3  niovo.  Rust.  II  8,  12,  Bar.  I  i  niova  (aber 
Rust.  II  8,  Tod.  I  I,  10,  II  10,  Casa  II  6  novo.  Tod.  I  6,  Casa  1 1, 
10,  II  9,  III  14,  15,  nova,  Rust  II  i.  Tod.  I  8  (zweimal)  nove, 
Tod.  I  2  novità,  Casa  I  i  nuova.  —  (II)  Auronzo  nyd,  nyöa.  — 
(IV)  Pir.  gnûv,  gnôv,  gnòuv,  nûv,  nov,  nòuv,  Subst  gnòve,  nòve, 
gnovitàd,  Adv.  gnovamènti,  -tri,  novamèntri;  Pontebba,  Tol- 
mezzo,  Gemona,  Ragogna,  S.  Daniele,  Pagnacco,  Cividale,  Cormons, 
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Götz,  Villa  Vicentina,  Aquüeja,  Rivignano,  S.  Vito  al  Tagl.  ungefàhr 
nyüf,  nyqv(,  Cormons  Subs-t.  ny(/vf\  sonst  aber  &nd  ich  durchweg 
Foraien  mit  gemeinem  n-.  —  Merkwürdig,  dafs  niovo  bei  Boe,  auch 
schon  eine  Nebenfonn  mit  gn-  aufweist  ;  man  möchte  glauben,  dafs 
hier  (wie  bei  tiòr]  eine  Rückwirkung  des  Friaulischen  zu  fühlen  ist. 
Man  bemerke,  dafs  niovo  {und  niote)  wie  tiòr  nur  in  die  mchi 
venezianisierten  Irl.  Mundarten  eingedrungen  ist  (daher  auch  in  die 
fri.  Schriftsprache).  Zwischen  dem  unteren  Laufe  des  Tagliamentos 
und  der  Livenza  ist  sowohl  in  den  ven.  als  in  den  fri.  Mundarten 
die  vornehmere  \'en.,  beziehungsweise  bessere  fri.  Form  von  novas 
und  nox  mit  gemeinem  n-  vielleicht  erst  nachträglich  eingeführt, 

6.  (I)  Boe.  logo  e  dagl'idioti  liogo  luogo  u.  s.  w.;  Gold. 
Cav.  I  7,  Rust.  1  1,  2,  II  7.  13,  m  I,  Bar.  II  10,  III  26  liogo  (aber 
Rust.  I  9  zweimal.  Casa  11  7,  III  14,  Bar,  II  8,  13  logo.  Tod.  I  7, 
Bar.  II  II  loghi.  Casa  I  14  zweimal,  II  q  luogo),  Oderzo  (Pap.) 
liogo;  Triest  1828  liòch,  lìògh ,  logh  und  zweimal  loch.  —  Der 
einzige  Fall  von  lio-  aus  lat  lö-.  Keine  Theilnahme  vonseiten  der 
Nachbardialekte,  (daher?)  keine  Palatalisierung  des  Consonanten 
vor  io. 

7.  (1}  Chioggia  (Asc.)  Uovo  lupo.  —  Wie  lioco  und  liomo 
soviel  ich  weifs,  nur  in  Chioggia. 

8.  (1}  Boe.  nii>ra  o  níira  nuora;  Gold.  Cav.  1113,  Tod. 
i  I,  2,  5,  6,  li  I,  3  (hier  zweimal)  niora,  nie  anders;  Poriogruaro 
flj'jrn  —  (IV)  Pir.  niftre,  niire,  brud  ;  ich  habe  in  Forni  Avoltri 
brut,  in  Cormons  brut  gehört  (sonst  nicht  darnach  gefragt) ,  aber 
wenn  das  ven.  Wort  im  Frl.  mehr  als  eben  bekannt  wäre,  wurde 
es  sofort  gnore  geworden  sein. 

Q.  (I)  Boe.  niòser,  voce  antiquata,  nuocere. 

10.  (I)  Chioggia  (Ase.)  niote  notte;  vgl.  Rovigno  (Ive)  nuoto. 
—  (Il)  Auronzo  nyóU.  —  (IV)  Tir,  gnott,  noti  notte,  usgn&tt 
questa  notte,  gnotoláde  nottata,  gnòtul  nottola,  femer  gehört 
vielleicht  als  Anlehnung  an  gnoli  (oder  schon  auf  ven.  Gebiete 
an  niote?)  hierher  gn^züis,  gnozzàde  nozze,  gnozzá  far 
nozze  ;  Tramonti ,  Chiusaforte ,  Tolmezzo ,  Gemona ,  Ragogna, 
S.  Daniele,  Pagnacco,  Cividaie,  Cormons,  Górz,  Villa  Vicentina. 
Aquileja,  Rivignano  nyul,  nyot,  Forni  di  sopra  nuAI,  Forni  di  sotto, 
Maniago ,  Clauzetto,  Ampezzo  di  Carnia,  Forni  Avoltri,  Collina. 
Pesariis,  Comeglians,  Paluzza,  Paularo,  S.  Vito  al  Tagl.  n^l ,  noi, 
Cormons  nyqtul,  nyçsis.  Forni  Avoltri  aóM,  n^/sos  (sonst  nidil 
gefragt).  —  Vgl.  oben  5.  niovo. 

11.  (I)  Oderzo  (Pap.)  rioba  roba.  —  Der  einzige  Fall  von 
io  aus  au  (vgl.  Forni  Avoltri,  Collina  rú^o). 

12.  (I)  Boe.  riòda  o  roda  ruota;  Dìgnano  (nach  Asa) 
rgioda  und  roda.  —  (IV)  Chiusaforte  ari^p,  Gemona  riàdt, 
Pagnacco  riu^dt  (bei  Pir.  felilen  diese  Formen),  sonst  ohne  i.  An 
Tiu¿de  haben  ven.  riòda  und  fri.  ruede  gleichen  Antheil. 

13.  (I)  Boe.  riòsa  o  rosa  rosa;  Gold.  Rust,  ü  11,  Tod.  1  3, 
Bar.  Ill  ló  rioaa,  oie  anders;  Triest  1828  riòsa;  Dignano  (Asc.) 
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ri  usa  und  rgiusa.  —  (HI)  Grednerisch  rtozg  ßrioza  Labkraut, 
jedenfalls  ein  Fremdwort ,  könnte  unser  riòsa  sein  :  die  Ton- 
verrùckung  innerhalb  des  Zwielautes  würde  der  gred.  Sprech- 
gewohnheit entsprechen;  nur  der  Begriff  macht  Schwierigkeit. 

1 4.  (I)  Boe.  siòla  o  sola  suola,  s  i  ò  1  o  pavimento  di  tavole  ; 
Gold.  Bar.  II  i  siola;  Orsago  (Asa)  siol;  Portogruaro  (Zamb.) 
s  io  la,  ebenda  Uqlo,  —  Im  oberen  Piavegebiet  habe  ich  diese 
Wörter  wohl  nur  zufallig  nicht  gefunden. 

15.  (II)  Auronzo  ito  Schwester;  vgl.  Unter  -  Comelico  ïuô.  — 
In  rein  ven.  Mundarten  nur  deshalb  nicht  nachgewiesen,  weil  jetzt 
bekanntlich  (im  Gegensatz  zu  den  rät.  Mundarten)  das  suffìxierte 
sorella  fast  allein  üblich  ist;  denn  Auronzo  selbst  konnte  nicht  io 
aus  UO  machen.  Boe.  kennt  noch  ein  veraltetes  suor,  und  Rovigno 
(Ive)  hat  sor  neben  suriela. 

16.  (IV)  Pir.  siòrte,  sorte  sorte.  —  Ohne  Zweifel  nach 
dem  Ven.,  obschon  ich  es  im  Ven.  nicht  belegen  kann. 

17.  (II)  Auronzo  siös  du  bist;  vgl.  Forni  di  sopra  suqh  — 
Eine  mit  Cons,  und  Voc.  an  sum  angebildete  2.  Sg.  habe  ich  in 
Erto,  Cimolais,  Claut  (bei  Pir.),  Forni  di  sopra  und  di  sotto,  Am- 
pezzo di  Carnia,  Tolmezzo,  Vito  d'Asio  (bei  Pir.),  Clauzetto, 
Maniago,  Aviano  (brieflich),  Polcenigo,  Pordenone,  S.  Vito  al  Tagl. 
und  S.  Michele  al  Tagl.  vorgefunden,  aber  mit  io  nur  in  Auronzo 
(Portogruaro  nimmt  schlechtweg  sum  oder  est  für  es). 

18.  (I)  Boe.  st  i  óra  stuoia.  —  S.  oben  2.  diòl. 

19.  (I)  Chioggia  (Ase.)  ti  oc  o  io  tocco,  (Pap.)  tiòcai  toccati. 
—  S.  oben   7.  Uovo. 

20.  (II)  Zoldo  /rii^/Fufssteig;  Colle  di  S.  Lucia /r/ii/;  Buchen- 
stein ífriqL  —  Den  älteren  Diphthong  uo  findet  man  jetzt  noch 
im  unteren  Theil  des  Münsterthales  (Graubunden),  in  Auronzo  und 
in  Forni  di  sopra,  dieselbe  analogische  Singularform  in  Fleims 
(Schneller  1870,  S.  257);  in  Buchenstein  scheint  man  -iql  für  das 
Suffix  (s.  unten  25.)  gehalten  zu  haben.  Die  Verbreitung  dieses 
Wortes  spricht  für  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  die 
io-Bewegung  an  der  unteren  Piave  angefangen  habe. 

21.  (I)  Boe.  zioba  o  zoba  giovedì;  Portogruaro  ziqba,  — 
Da  man  in  ven.  Gegenden  (auch  in  Welschtirol)  oft  die  blofs 
graphischen  i  nach  c,  g,  sc  vocalisch  ausspricht,  könnte  man  bei 
ziogàr  (s.  23.)  an  eine  fehlerhafte  Anpassung  an  das  Schriftitalie- 
nische denken,  aber  zioba  ist  zu  sicher  volksthûmlich. 

22.  (I)  Chioggia  (Asc.)  ziodar  vuotare,  3.  Sg.  zioda.  —  Der 
Lippenlaut  dürfte  schon  vocalisiert  gewesen  sein,  als  io  für  uo 
eintrat  (vgl.  Portogruaro,  Zamb.,  el  svoda  la  borsa). 

2^,  (I)  Boe.  ziogàr  o  zogàr  giuocare,  ziogolàr  o  zogolàr 
giuocolare;  Gold.  Bar.  I  4  va  a  ziogare,  I  6  voleu  ziogàr  che...., 
II  3,  ni  IO  voleu  ziogare  che....  (aber  Cav.  Ili  i,  Tod.  II  8  ghe 

zoga  mi,  Rust  II  i  voleu  z  o  gar  che ,  ebenso  Tod.  II  4  zogar, 

Bar.  I  IO    vustu    zogare    che  — ,    Rust.  II  5,    Tod.  I   14   zoga, 
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Casa  II  9   zweimal   zoghele?,   ebenda  sti   zoghi;   Orsago  (Asc.) 
dioga  3.  Sg.,  dio  go  Subst  —  Vgl.  oben  21.  zíoba. 

24.  (I)    Chioggìa  (ASC.)    ziorno    giorno;    vgl.    Rovigno    (Ive) 
giuorno.  —  S.  oben  7.  Uovo. 

25.  (I)  Boe.  armariòl  o  armaròl  armaiuolo,  bandariòla  o 
bandaròla  banderuola,  barcariòl  o  barcaròl  barcaiaolo,  bar- 
dassiòla  fraschetta,  bavariòi  o  bavaròl  bavaglio,  bezzariòl 
servigiale,  biavariòl  o  biavaròl  biadaiuolo,  bocariòla  fumaiiiolo, 
braciòl,  brazziòl  bracduolo,  brasiòla  o  brasòla  o  brisiòla 
braciuola,  cagariòla  cacaiuola,  cazzariòla  o  cazzaròla  cassarola, 
caziòla,  cazzòla  cazzuola,  ceriòla  candelaia,  faciòl  o  faziòl  o 
fazzòl,  anticamente  fazzuòl  accappatoio,  fasiòi  o  fasòi  o  fasòli 
fagiuoli,  fracariòla  dicesi  a  Treviso  per  fantasima,  gambariòla, 
antic,  gambaruola  gambetto,  latariòl  lattaiuolo,  lazariòl  lazze- 
ruolo,  mariòl,  voce  antiq.,  marinólo,  mazziòla  mazzetta,  musariòl 
o-iòla  museruola,  navariòlo  navale,  ninziòl,  niziòl  lenzuolo, 
niziolèto  lenzuoletto,  orbariòla  traveggole,  panariòl  asse  dd 
pane,  passariòla  stamigna  di  rame,  pesar iòl  fantasima,  pissa- 
riòla,  aver  la  p.  pisciare  spesso,  poziòl  o  pozol  poggiuolo, 
re  di  tar  iòl,  -io  la  erede,  sb  regar  i  ola  legna  tagliata  minuta  per 
uso  di  ardere,  scapuziòl  monachetto  (Schliefshaken) ,  schin- 
cariòla  gambetto,  scombrariòl  chi  fa  la  pesca  degli  sgomberi, 
scondariòle  e.  Art  Versteckenspiel,  storiòl  o  sturiòl  stoino, 
strazzariòl  rigattiere,  varióle  o  varóle  valuóla;  Portogruaro 
kasióla^  caz  zio  la  schreibt  Zamb.,  faziqly  musariòl  a  Zamb^  tiiii^ 
serióla^  Lichtmess.  —  (II)  Erto  d-^riqla,  —  (IV)  Pir.  c  er  iòl  e, 
careóle;  ich  habe  in  Forni  Ávoltri  madqnq  des  tjiandfigst  in  Cor- 
mons  madqnç  da  i'mand^lis  gehört  (sonst  nicht  danach  gefragt); 
Madone  des  Chiandelis  und  M.  di  chiandelis  hat  auch  der  kleine 
Kalender  L'Otante  (Udine  1879,  S.  7  und  8).  Vielleicht  gehört 
Pironas  Wort  Forni  di  sotto  an.  —  Ich  finde  -iòl ,  -ióla  nur  nach 
r,  s,  SS,  c,  z,  zz,  nz;  alte  Wörter  auf  -eolus  können  freilich  nicht 
leicht  einen  andern  Cons,  im  Ven.  davor  bekommen.  Wichtig  ist, 
dass  das  Suffix  selbst  nur  im  reinen  Ven.  vorkommt;  in  ein^n 
einzelnen  Fremdwort,  wie  ceriòla  in  Erto,  hat  man  das  Suffix  wohl 
gar  nicht  erkannt 


Noch  ein  paar  Fälle,  die  aber  nach  meiner  Meinung  nicht 
sicher  oder  gar  sicher  nicht  hieher  gehören,  obschon  sie  mehr 
oder  weniger  den  Schein  für  sich  haben  und  zum  Theil  schon 
hieher  gerechnet  worden  sind,  habe  ich  angemerkt 

Verdächtig  sind  mir  alle  Fälle,  für  die  mir  kein  uo  bekannt 
ist,  so  die  nur  aus  Ciiioggia  (Àsc.)  gemeldeten  diozémo  dobbiamo, 
diovessémo  dovremmo,  ri^do  (ich  nage?),  zio  giù  und  das 
fri.  cajo  st  re  (von  Asc.  499  hiehergezählt).  Bei  jenen  Wörtern 
aus  Chioggia  (wo  wir  das  io  schon  oben  über  das  Gebiet  des  lat 
offenen  o  hinaus  haben  wuchern  sehen)  werde  ich  vermuthlich  nur 
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zafolge  meiner  unvollständigen  Kenntniss  der  ven.  Mundarten  Ver- 
dacht hegen;  bei  cajòstre  aber  hat  mein  Verdacht  auch  einen 
positiven  Grund.  Das  o  ist  nämlich,  wie  die  lat.  Nebenform 
colustra  und  das  span,  calostro  wahrscheinlich  machen,  geschlossen 
(offen  allerdings  im  it.  colostro,  das  wie  andere  Wörter  so  seltenen 
Gebrauches  zum  Fremdworte  geworden  und  daher  gleich  einem 
Fremdworte  mit  offenem  o  gesprochen  wird).  Solche  io  (aus 
gesdil.  o)  pflegen  aber  auf  Chioggia  beschränkt  zu  sein.  Die 
Palatalisierung  des  1  wird  also  einen  andern  Grund  haben , .  viel- 
leicht die  volksetymologische  Beziehung  auf  cali  (caglio).  > 

Boe.  gnove,  detto  scherzevolmente,  nove  (neun),  ist  offenbar 
nur  ein  Bummelwitz;  schade,  dass  wir  durch  Boe.  nicht  erfahren, 
wo  und  in  welcher  Gesellschaftsschichte  er  gemacht  und  ver- 
standen wurde. 

Pir.  siiim,  siùn,  sum,  sun  sonno,  sogno,  Fellathal  (Asc.) 
siùmp  ist  vielleicht  eine  Entstellung  anderer  Art;  ich  selbst  habe 
übrigens  nur  die  Formen  ohne  i  gehört  :  Forni  Avoltri  sum ,  Cor- 
mons  iur¡. 

Asc.  (499)  stellt  fri.  gn òstri  neben  fri.  gnott,  weil  ihn  Pir. 
nicht  ahnen  lässt,  dass  die  beiden  Wörter  eine  sehr  verschiedene 
Verbreitung  haben:  nyqiiri  habe  ich  nur  in  Chiusaforte,  nyéiirì 
nur  in  Gemona  gehört,  sonst  nôSiri\  nuéitri,  nêitri  u.  ä.  Das  ist 
keine  vocalische,  sondern  eine  consonantische  Erscheinung,  und 
zwar,  da  diese  zwei  Orte  zu  denen  gehören,  die  aus  mio  (mein) 
nyo  gemacht  haben,  gewifs  nichts  weiter  als  eine  Anlehnung  des 
Plurals  nostro  an  den  Singular  mio. 

Die  dem  ita!,  tuo,  tuoi,  suo,  suoi  der  Bedeutung  nach  ent- 
sprechenden fri.  Formen  çhô,  tiô,  çhio,  çhuo,  çhoi,  tiòi  ^hia, 
çhuocs,  siò,  siòi,  sia  (lies  sìa)  bei  Pir.  hat  schon  Asc.  als 
Anlehnungen  der  2.  Person  an  die  erste  erkannt  (vgl.  die  in 
meiner  Rät.  Grm.  S.  99  zusammengestellten  Formen). 


Meine  Sammlung  lässt,  so  lückenhaft  sie  auch  ist,  doch  schon 
den  Schlufs  zu,  dafs  io  aus  uo  eine  ven.  Lauterscheinung  ist,  die 
sich  nur  in  einzelnen  Vertretern  auch  über  das  eigentlich  ven. 
Gebiet  hinaus  verfolgen  läfst.  Für  das  häufigste  dieser  einzelnen 
Wörter  (tollere)  habe  ich  sogar  einige  Züge  der  Geschichte  seiner 
Verbreitung  zu  entwerfen  gewagt.  Es  erübrigt  mir  noch  ein  Wort 
über  die  physiologische  Seite.  Unser  Lautwandel  ist  bedingt,  da 
er  nie  nach  k  (cor,  comu,  corpus,  corvus,  coxa,  anc-hodie)  und 
fast  nie  nach  Lippenlauten  auftritt.  Nach  Lippenlauten  ist  das 
fast  selbstverständlich  ;  es  ist  im  Gegen theil  auffällig,  dafs  dennoch 
fiad  fr   vorkommt.      Aber   merkwürdig  ist,    dafs   die    ¡0- Bewegung 


*  Seitdem  ich  obige  Zeilen  geschrieben  habe ,  ist  von  Schuchardt 
(Litbl.  f.  g.  u.  r.  Philol.  XII  412  f)  über  jenes  Wort  ausfahrlicheres  gesagt 
und  meine  Ansicht  bestätigt  worden. 
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nicht  im  Stande  war,  das  k  zu  palatalisieren  (denn  ein  k  vor  io 
ist  unvenedisch).  Ich  meine,  dafs  dies  daher  komnat,  dafs  io  nicht 
allmählich  aus  uo  hervorgegangen,  sondern  unmittelbar  durch 
Tausch  für  uo  gesetzt  ist  Ein  allmählicher  Obergang  würde 
Zwischenlaute  zwischen  i  und  u  voraussetzen,  die  in  all  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Gegenden  unerhört  sind.  Den  Sprung  von 
uo  zu  io  kann  ich  nicht  durch  leichtere  Aussprache  gerechtfertigt 
finden,  wenigstens  nach  den  Zischlauten  nicht  Leichter  begreif- 
lich ist  eine  Lautanalogie,  nämlich  die  Analogie  des  if^  das  dem 
§  so  gegenübersteht,  wie  das  f/^  dem  q  ;  allein  einen  solchen  Fehl- 
grifif  kann  nur  derjenige  machen,  der  von  dem  Gegenûberstdien 
von  f>  und  §  Bewufstsein  oder  wenigstens  Gefühl  hat,  wie  z.  B. 
wenn  jemand  in  der  Stadt  immer  mèdego,  pegorin,  règola,  s^aùra, 
segòn  hört  und  spricht,  auf  dem  Lande  aber  mièdego,  piegorln, 
riègola,  siegaíira,  siegòn  hört:  der  kann  dann  nach  längerem  Auf- 
enthalte in  der  Stadt  auf  dem  Lande  versucht  sein,  auch  rìòsa, 
liògo,  sí  ola  zu  sagen,  zumal  die  Fälle  von  lat  /,  wenn  ich  nicht 
irre,  häufiger  sind  als  die  von  lat  ^.  Statt  zwischen  Stadt  und  Land 
kann  ein  solcher  Unterschied  zwischen  Jung  und  Alt  oder  zwisdien 
rein  ven(^disch  und  mehr  oder  weniger  friaulisch  bestanden  und 
jenen  analogischen  Lautwandel  veranlafst  haben;  aber  in  jedem 
Falle  hätten  wir  es  mit  einer  Oberentäufserung  ^  zu  thun. 


^  ÜberentäufseruDg  mit  seinen  zwei  Walzertakten  ist  freilich  kein 
zierliches  Wort,  aber  Pomeranzenbluthenöl  ist  auch  nicht  zierlicher  und  kann 
nun  einmal  nicht  kürzer  gemacht  werden  (es  mufs  z.  B.  vom  Pomeranzen- 
schalenöl  unterschieden  werden).  Dafs  Überentäufserung  „eine  Bildung  sei, 
die  wenig  mit  dem  deutschen  Sprachgefühle  harmoniert"  (W.  Meyer -Lñbke, 
Grm.  d.  rom.  Spr.,  S.  48),  wird  niemand  behaupten ,  der  das  Wort  mit  ähn- 
lichen, anerkannt  deutschen  Wörtern  sorgfältiger  vergleicht.  Wenn  sich  jemand 
einer  Sache  entledigt,  entschlägt  oder  entäufsert,  so  spricht  man  von  einer 
Entledigung,  Entschlagung,  Entäufserung  ;  wenn  irgendwo  übermäfsig  prodn- 
eiert,  speculiert  oder  verfeinert  wird,  so  nennt  man  das  Oberproduction, 
Überspeculation ,  Überverfeinerung.  Folglich  passt  „Überentäufserung"  ganz 
gut  auf  den  Fall,  dafs  sich  ein  Mensch  oder  ein  Volk  übermäfsig  der  Eigen- 
heiten einer  ihm  geläufigen  Sprache  oder  Aussprache  entäufsert.  Techmer 
findet  (Intern.  Zs.  f.  Sprachw.  I  448)  das  Wort  nicht  deutlich  genug  —  ein 
Vorwurf,  den  man  fast  gegen  jeden  neuen  Kunstausdruck  erheben  kann  — 
und  schlägt  „Hyperanalogie"  vor;  allein  Analogie  sagt  zu  wenig;  viel  näher 
käme  schon  „Überanpassung"  (oder  wenn  es  um  jeden  Preis  gr.  oder  lat 
Kauderwälsch  sein  mufs,  Superaccommodalion).  Solange  also  niemand  eine, 
besseren  Ausdruck  vorschlägt,  gestatte  man  mir  bei  dem  Worte  „Überent- 
äufserung" zu  bleiben. 

Th.  Gartner. 


Die  Mundart  von  Erto. 

Die  eigenthûmlichc  Mischung  tirolisch-rätischer,  venedischer  und 
friaulischer  Merkmale  in  der  Sprache  dieses  Örtchens  am  Westrand 
der  Provinz  Friaul  hatte  mich  schon  lange  zu  einer  näheren  Unter- 
suchung gereizt;  im  Herbst  1889  glaubte  ich  endlich  meine  Ab- 
sicht ausführen  zu  können,  aber  infolge  eines  traurigen  Ereignisses 
mufste  ich  meinen  Aufenthalt  in  Erto,  bevor  noch  eine  Woche 
verstrichen  war,  abbrechen.  Daher  konnte  ich  nur  meine  Auf- 
zeichnungen aus  dem  Jahre  1880  überprüfen,  nicht  aber,  wie  ich 
gewollt  hatte,  sie  erheblich  vermehren  und  Texte  irgend  welcher 
Art  aufzeichnen,  nicht  einmal  den  bei  Pirona  schon  vorliegenden 
kleinen  Text  verbessern.  Zur  Übung  hatte  ich  in  einer  freien 
Stunde  zu  Erto  ein  Kindermärchen  aus  der  Sammlung  der  Brüder 
Grimm  in  die  Mundart  von  Erto  übersetzt,  und  ich  war  gerade 
noch  im  Stande,  diese  Obersetzung  vorzulesen  und  in  Eile  richtig- 
stellen zu  lassen.  In  Ermanglung  eines  besseren  theile  ich  unten 
diesen  Text  mit. 

Aus  einer  so  spärlichen  Ausbeute  eine  besondere  Abhandlung 
zu  machen,  wage  ich  deshalb,  weil  ich  immerhin  Stoff  genug  habe, 
um  die  Stellung  dieser  Mundart  zwischen  den  tirolischen,  friau- 
lischen  und  venedischen  Mundarten  und  gelegentlich  auch  das 
Verhältnis  dieser  Nachbarmundarten  zu  einander  näher  zu  kenn- 
zeichnen, als  dies  bisher  geschehen  ist  Den  Titel  „Die  Mundart 
von  Erto"  wird  man  der  Kürze  wegen  gelten  lassen;  dafs  aber 
die  vorliegende  Darstellung  doch  nur  Umrisse  geben  kann,  ist  dem 
Leser  nach  dem  Gesagten  schon  klar.  Dafs  es  andrerseits  eine 
stets  vergleichende  Darstellung  ist,  wird  ihn  ein  Blick  auf  die  vielen 
Anmerkungen  lehren;  und  in  diesen  Vergleichungen ,  die  für  die 
Untermundarten  zwischen  Eisack  und  Isonzo  kaum  ein  anderer 
ohne  weiteres  anzustellen  vermag,  dürfte  der  Hauptwert  meiner 
kleinen  Arbeit  liegen. 

Bevor  ich  zu  meinem  Gegenstande  übergehe,  muís  ich  dem 
Manne  meinen  verbindlichsten  Dank  aussprechen,  der  1889  in 
Erto  mein  unermüdlicher  Lehrer  und  liebenswürdiger  Wirt  war, 
Herrn  Gemeindesecretär  Ulrich  Fi  lippin. 

Den  ersten  Sprachbericht  aus  Erto  verdanken  wir  Nascimbene 
Giordani,  mit  dessen  Namen  bei  Pir.  i  XK  die  Obersetzung  des 
Verlornen  Sohnes  in  diese  Mundart  gezeichnet  ist  ;  derselbe  Name 

'  Die  Abkürzungen,  die  ich  hier  anwende,  sind  folgende:  i.  Schriften: 
Alton,    Die    ladinischen   Idiome   in  Ladinien,   Gröden,    Fassa,    Buchenstein, 
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Steht  auch  unter  der  gleichen  Sprachprobe  aus  Claat  (Pir.  XVIII}, 
und  zu  dieser  war  N.  G.  vielleicht  noch  mehr  befugt  als  eu  jener 


Ampeito.  InDsbriick  :S7g  —  Ang.  Piccolo  vocaboli 
G.  Angeli,  Vcronn  iSzi  —  A¡c.  Archivio  glott.  ital.  diictlo  di  G.  J,  Ascoli. 
Turin  1873  ff  (I.  Bd.,  sorern  keine  Bandzahl  genannt  isl)  —  Au.  Vocaboluio 
vemacolo-iul.  pei  distr,  roveret.  cirent.,  G.  Aziolini.  Veneiia  1856  —  Bb,] 
CavBEsico.  Favola  pastorale  in  lingua  villanescha  [bellunese^,  aus  d.  J.  Ijtj, 
hg.  V,  F.  PelUgtini  in  einer  Hochzeitsschiift  von  L.  AI  pago- No  vello.  Belluno 
18S3  —  Biond.  Saggio  sui  dial,  gallo -¡tal.,  di  B.  BÌoodelli.  Milano  iSjj 
(1.  lomb-,  a.  ämil.,  3.  piem.).  —  Boe.  Didonario  del  dial,  venerìano,  Boerio. 
Venezia  1819  (die  Aafl.  v.  1856  mit  dem  ital. -ven.  Theil  steht  mir  nicht  m 
Gebote)  —  Carig.  Räloiomanischei  WÖrlerbnch,  B.  Cangici.  Boon  u,  Chuf 
1882  —  Ck/rub.  mant.  Vocabolario  mantovano  ■  ilaliano  di  Ft.  CberubÌDÌ. 
Milano  1817  —  Cherub,  mil.  Vocabolario  tnilanesc-ilaliaao  di  Fr.  Cherubini 
Milano  1814  —  D%.  Elym.  Wlb.  der  rom.  Spr,  v.  Fr.  Diei.  Bonn  1878  — 
Gah:  Saggio  di  un  gloss,  modeoese,  di  G.  Galvani.  Modena  1S6S  —  GaaA. 
Vocabolario  pavese  -  ital.  di  C.  Gambini.  Milano  e  Pavia  1879  —  GMry. 
Elym.  Wtb.  d.  alban.  Spr.  v.  G.  Meyer.  Strafsburg  1891  —  GreJ.  Die 
Gredaer  Mundart,  Th.  Gartner.  Lini  1879  —  Grm.  RäloTomanische  Gramm. 
V.  Th.  Gaitner.  Heilbronn  1883  —  Gmd.  Grundiiss  der  rom.  Philol.  I., 
bg.  V.  G.  Giober.  Sttafsburg  1SB8  —  Ivi.  Novelline  popol.  ravjgnesj.  Vienna 
1S77  und  Fiabe  pop.  lovigo.  Wien  1878  —  yud.  Die  judicarische  Mundul, 
Th.  Gartner  (Siiï-Ber.  der  Wiener  Ak.  d.  Wiss.).  Wien  i88î.  —  Xiuge,  Etym. 
Wlb.  d.  denischeo  Spr.  Slrarshnrg  1889  —  Lex.  Käniliscbes  Wtb.  v. 
M.  Lexer.  Leipag  1862  —  Meteh.  Vocabolario  bresciano  -  ¡tal.  di  GB.  Mcl- 
chiori.  Brescia  1817  -  i8ao  —  Mm.  Elym.  Wtb.  d.  slav.  Spr.  v.  Fr.  v.  Mik- 
losàch.  Wien  18S6  . —  Minti.  Vocabolario  dei  dial,  della  città  e  dioc.  di  Como. 
Milano  1S45 — 1S56.  —  iátíit.  ZurPrSsensbildangimRomanischen,  V.  A.Mussafia 
{Siti.-Ber.  der  Wiener  Ak.  d.Wiss.).  Wien  18S3  —  Must.  Beitr.'ñtAtíx^  va 
Kunde  der  norditalienischen  Mundarien  im  15.  Jb.,  v.  A  Mussalïa  (Denkschr. 
d.  Wiener  Ak.  d.  W.).  Wien  187]  —  Muss.  Mon.  Monumenti  amichi  dì  dialetli 
ital.,  Mnssaña  {Sili.-Ber.  d.  W.  Ak.  d.  W.).  Wien  1S64  —  Pip.  I  parlari  ital. 
in  Certaldo  ecc.,  Papanti.  Livorno  1875  —  Pir.  Vocabolario  Triulsno, 
J.  e  G.  A.  Pirana.  Venezia  1S71  —  Schio,  G.  da.  Saggio  del  dial,  vicentino. 
Padova  1S55  —  Sehn.  Die  loman.  Volksmaodarten  in  Siidlirol,  v.  Chr.  SchneUer. 
Gera  1870  —  Schöpf -l^niei,  Tiiolisches  Idiolikon.  Innsbruck  1866  —  Schuck. 
Schuehardt  (verachiedene  Schriften)  —  Slap.  Victor,  Die  Irtdenlioische  Mundart 
(Realscbul-Frogr.).  Klagenfurt  1888  —  Sum.  Sulzberger  Wörter,  Th.Garlner 
(Rcalschul-Progr.).  Wien  I883  —  Tir.  Vocabolario  dei  dial,  bergam.  ant.  e 
mod.,  Tiraboschi.  Bergamo~l873  —  Zuce.  Raccolta  dl  dial,  ital.,  Zuccagni- 
Orlandini.  Firenze  I864  —  1.  Orte:  a-Z  die  Gegenden  mil  reineren  liloro- 
maniechen  Mundarten  (s.  Grm.  XIU},  insbesondere  merke;  R-n  =  Graubôndeiii 
0-r  in  Tirol,  i-z^FrÌauÌ,  u,  1.  0  Ober-Fascha  (Fassa),  p  Greden,  q  Ableìer- 
ihal ,  r  Enneberg.  ■,  Forni  dì  sopra  (Tagliamentoqnelle) ,  S]  Fornì  di  sollo, 
I  Tramonti,  Il  Maniago  (am  W^estende  dei  Randes  der  M.  Ebene),  »  Clan- 
zelto,  w  Ampezzo  am  Ta  guarnen  to  ) ,  Xi-X,  notdwesü.  Camieo,  ïi -yj  òstL 
Catnien,  z,  Tulmezzo  am  Tagt.,  Z]  Gemona,  Z4  S.  Daniele,  z«  tlividalc. 
Zi  Cormons  (ästr.  Grenistalian) ,  z»  Görz,  Zm  Aquileja,  z,i  S.  Vito  al  Tagli 
(Landbevölkerung),  Zjg  S.  Michele  al  Tagl.  (schon  tur  Provinz  Venedig 
gehörend),  endlich  Amp.  Ampezzo  in  Tirol,  A«r.  Auronzo  (östlich  davon). 
Buch.  Bucbenstein,  Cav.  Cavalese  am  Avislo,  dm.  Cimolais  neben  Erto  (aber 
schon  im  Livenzagebiete) ,  Cotlt  di  S.  Lucia  unterhalb  Buchensteins ,  C»m. 
Comelico  am  Nordendc  des  Piavegebietes  (0-Com.  Padola,  U'Cam.  S.  Stefano). 
yud.  Judicarien,  Nonsb.  Nonsberg,  Pard.  Pordenone  (mit  ven.  sprechender 
städtischer  Bevölkerung)  in  der  Provinz  Udine ,  Port.  Porlogniaro  im  Nord- 
ostwinkel der  Provinz  Venedig,  Prid.  Piedatzo  am  Avisìo  (  Fleìmslhal),  Rm. 
Rovereto  in  Südtirol,  Su¡io.  Sulzberg,  Viga  am  Avisio  (Unter- Fascha),  Ztldc' 
Thal  (gegenüber  dem  Thale  von  Erto  ins  Piavelhal  cinmñndend}. 
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(die  nämlich  nicht  ganz  fehlerlos  ist).  Verbesserungen  zu  diesem 
Texte  hat  für  Ascoli  (Ase.  399)  Pellegrini  geliefert,  und  zwar 
ohne  Zweifel  nur  schriftlich  ;  sonst  wären  die  paar  Fehler  bei  Asc. 
nicht  erklärlich,  insbesondere  das  nicht,  dafs  das  Ergebnis  des  lat 
c  vor  a  durch  c"  bezeichnet  und  hinzugefügt  wird^  es  sei  ein 
suono  particolare,  che  si  accosterebbe  a  sc' ^  Im  Jahre  1880 
besuchte  ich  selbst  £rto,  und  meine  damaligen  Aufzeichnungen 
haben  schon  dreimal  eine  Verwertung  gefunden:  zuerst  durch 
Mussafia  in  seiner  Abhandlung  über  die  Präsensbildung,  dann  durch 
mich  in  meiner  Grm.  und  im  Gmd.;  in  letzterem  (dessen  kleiner 
von  mir  verfasster  Theil  „Die  rätoromanischen  Mundarten"  über- 
haupt nicht,  wie  gesagt  worden  ist,  blofs  ein  Auszug  aus  der  Grm. 
ist)  sind  meistens  und  geflissentlich  andere  Wörter  und  Wortformen 
herangezogen  als  in  ersterer.  Die  in  Pir. ,  Asc,  Muss,,  Grm.  und 
Gmd.  unterlaufenen  Versehen  sind  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung berichtigt,  uud  zwar  sofern  es  nichts  weiter  als  lautliche  Un- 
genauigkeiten  sind,  nur  stillschweigend.  (Ich  habe  es  aber  für 
lehrreich  gehalten,  die  in  Pir.,  vorkommenden  Wörter  und  Formen 
im  Wörterverzeichnis  vollzählig  zu  verbuchen,  und  zwar  nach  der 
alphabetischen  Ordnung  in  meiner  Schreibung,  von  mir  nicht 
gehörte  Wörter  nach  der  muthmafslichen  Aussprache,  wobei  dann 
die  phon.  Umschrift  eingeklammert  ist). 

Was  die  Genauigkeit  der  phonetischen  Umschrift  betrifft,  wird 
der  eine  vielleicht  erwarten  (oder  fürchten?),  dafs  ich  sie  jetzt  weiter 
treibe  als  in  Grm.  und  Grnd.,  d.  h.  mehr  diakritische  Zeichen 
anwende  ;  der  andere  wird  vielleicht  im  Gegentheil  verlangen,  dafs 
ich  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Mundart  alle  diakritischen 
Zeichen  durch  ein  paar  Leseregeln  ersetze.  Ich  habe  keines  von 
beiden  gethan,  sondern  glaubte  um  der  Bequemlichkeit  der  Leser 
willen  die  in  Muss.,  Grm.  und  Gmd.  beobachtete  Schreibung  (ab- 
gesehen von  zwei  Inconsequenzen)  beibehalten  zu  sollen  ;  ich  bringe 
nur  in  Kürze  vor,  was  ich  zu  dem  Grm.  XVI  ff  gesagten  hinzu- 
zufügen habe. 

a  =  ital.  a;  „nicht  so  offen,  wie  viele  Franzosen  ihr  offenes 
a  aussprechen  (fast  ä)",  hätte  ich,  wie  Techmer  (Internat.  Zs.  f. 
Sprachw.  I  448)  richtig  bemerkt,  nicht  sagen  sollen:  ich  hatte 
gemeint  „nicht  so  weit  in  der  Reihe  o-a-e  von  o  entfernt,  wie  . . ." 

r  hatte  ich  auf  die  Articulationsstelle  nicht  näher  geprüft, 
weil  ich  zur  Zeit  meiner  Reisen  1880 — 81  noch  nicht  wufste,  dafs 
es  aufser  dem  Zungenspitzen  -r  und  dem  Berliner  und  Pariser 
Zäpfchen -r  noch  ein  r  giebt,  ja  dafs  ich  selbst  ein  solches  noch 
anderes  r  (natürlich  nur  vor  Vocalen)  zu  sprechen  pflege:  den 
Zäpfchenzitterlaut  Dieser  klingt  dem  (getrillerten)  Zungenspitzen-r 
so  ähnlich,  dafs  ich,  um  ihn  von  diesem  zu  unterscheiden,  an  jedem 
Orte  (wie  ich  es  jetzt  zu  thun  pflege)  die  Frage  hätte  stellen  sollen  : 


^  Denselben   Laut   schreibt   Asc.    313  f.   für  Jud.    mit  ¿   und  é: 
peggio,  glad  ghiaccio  —  also  eine  Art  historischer  Schreibung  wider  Willen. 
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Können  Sie  ra  aussprechen  und  dabei  die  Zungenspitze  mit  dem 
Finger  berühren?  So  habe  ich  mich  1889  versichert,  dafs  Erto 
das  Zungenspitzen  -  r  hat,  und  ebenso  schriftlich  durch  Rifesser, 
dafs  p  (oder  wenigstens  Rifesser  selbst)  den  Zäpfchenatteriant 
spricht.  In  q  und  r,  wo  re  (rarus)  und  sigv  (securus)  im  Fem. 
ràduj  stgvda  hat,  dürfte  noch  (wie  wohl  meistens  von  a  —  z)  das 
Zungeuspitzen-r  gelten.  Als  ich  die  Grm.  schrieb,  war  ich  durch 
Böhmer  schon  auf  die  genannte  (und  manche  andere)  Lücke  in 
meiner  Kenntnis  der  Lautphysiologie  aufmerksam  gemacht  und 
fühlte  mich  daher  verpfüchtet,  auf  jene  Unvollständigkeit  meiner 
Beobachtung  hinzuweisen. 

V  ist  stimmhaft  und  labidentaL  (Was  Grm.  XVI  über  eine 
Vermengung  von  b  und  v  gesagt  ist,  hat  »LII.*'  in  der  Nordisk  Revj 
1884  nicht  verstanden.) 

y  findet  man  bei  mir  nur  nach  n  und  d  geschrieben:  f^  ist 
ital.  gn  (^  palatales  n  +  dünnes  dorsales  y) ,  dy  liegt  zwischen 
dem  Anlaute  von  già  und  dem  von  diaccio  (=  d  ohne  besondere 
d-Vorschlufslösung,  sondern  sofort  in  ein  breites,  zischendes  dorsales 
,t'  ausbrechend).  Im  Anlaute  zwischen  Vocalen  und  nach  m,  b,  v 
schreibe  ich  i  (iú<f  ich,  iaì/  schneiden,  biárik  weifs ....),  weil  idi 
in  solchen  Wörtern  dodi  meistens  ein  rein  vocalisdies  f ,  mitunter 
sogar  f  gehört  habe;  ebenso  in  diâol  Teufel  u.  a. 

jf  an  /  angeschlossen  (ij)  gilt  soviel  wie  dy  (s.  oben),  nur 
um  den  Stimmton  wem'ger;  kommt  audi  fur  sidi  vor  {jforj  Hund, 
A.^Tti  Mund,  «/üj  alle,  mä^if'  fehlen)  —  dafs  die  stimmlosen  und 
die  stimmhaften  Consonanten  nich*.  gleichlaufend  behandelt  werden, 
trifh  <ùch  gerade  in  Krto  oft  —  es  ist  gleidifalls  breit  und  zischend 
und  gleicht,  wie  das  in  lud.,  dem  norddeutschen  Ich-Laute  (wo 
vr  breiter  und  schärfer  ausgesprochen  wird  als  in  anderen  Theilen 
NorvKioutsohlands  u:id  in  Sùddeuischland'-.  Wegen  seines  stark 
|\ila:alen  Wesens  schleicht  sich  leicht  ein  t  ein,  so  dafs  idi  oft  ver- 
such: war  Ji-v;,  -: •  7  ru  schrei S*n  :  bei  hiáija.  ^¿¡¡f«/,  nr^/ läfst 
sich  iios  .*  nicht  abweise::.  Kir.  >rhr  dünnes  j,  gewöhnlicher  aber 
wx^alis^'hes  :,  csier  auch  .;  hörte  ic'i  r.ach  ***.  /.  /  \f^ß/  blasen,  piana 
Hv^N*!,  •ç>-.":j  Vieh'. 

ji  uuvi  i  sir.^  nich:  a!L;u  'rn*i:  au>nisprechen  ;  /  und  r  gibt 
e>  in  Fito  r.ijhi. 

l^e  NjiSA;:en:r j:  vor  erha" reuen:  w,  •:.  t  konnte,  als  für  eine 
\en.  vV^end  sel'rc^'.x^frsiAr.d'ich.  unbejeichne:  bleiben. 


L  Lautlehre. 


■     ^»k        »SI 


^livi^v  r.ur  vi-t»  I'lsrwise  c.cr  I  j.uiieàch:ch»  der  echten 
Wv*::r::  eie  Frenivi^ v::e:  v>cr.er-  iü  Li-ilicber  Beziehung  nicht 
xie  uud  ìiìch;*  We^^r.iocì.es  lur  Cí:arak:ínsak  unserer  Mundart 
'.  cr,îa^'\  <k*  ^.e!v5er   ,*><--    ::>;*':   .x;cr  ■*>e:uger  ;Lr:gepaisL 
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I.  Betonte  Vocale. 

<Äz,  ïia;   6a;  dola,  daká.  —  ppr  paret;   alip,  Inf.-/^.  —  para 
paraty  daher  auch   i.  Pers.  par;  xâra,  iyàra,  daher  auch  jrar,  ixar\ 

iárei\   —   Xar  carrus. f'r ,   ^^ra   -arius,   -aria  3.  —  ;f^r,   frboU 

bfi^ba,  frei,  tçrd-f  pprU  Xfrta^  mprii,  Iprk^.  —  -//  -ah's,  mpl^  ppi,  kç!, 
ifU  J//f  Vfl  valet,  daher  auch  Conj.  vfla.  —  sidy  àia,  ála^  pala,  Sala 
scala,  sala  salzt,  daher  auch  i.  Pers.  iúr/\  —  dyal,  /ala  3.  Sg., 
val,  jrflvo/.  —  di,  idi,  Idia  Subst  und  3.  Sg.,  pdia.  —  pdlpa  3.  Sg., 
idida  3.  Sg.,  jfdr//,  -da,  alt,  -ta,  dl&a  3.  Sg.,  dltre,  malta,  /ali,  /al%; 
Xdlûa,  alk\  —  -ari,  -amen,  /Qr¡t   rari»  —  t^dma  3.  Sg.  —  fiama, 

—  dari,  dyámba,  X'^mp,    sdmpa   3.  Sg.;  ras  ramos. áf¡,   -anus 

domdfj,  mar¡,  par¡,  sar¡,  jrjíy.  —  -dna  -ana,  lana,  sana,  pidna,  rdna, 
tdna,  ludydnidya,  ánema,  mdnek,  mdnidya,  —  ari  <^^^^s.  —  rái ;  bdír¡t 
PL  báiS',  mdir¡  mandi'o  ;  denselben  Erfolg  zeigt  das  abgeworfene 
Plural-i  .•  dir¡  (Qr¡),  grdi'rj  (grani),  tdir¡  (tant),  —  X^^^»  ^^^y^  3«  Sg. 

—  grant,  -da,  kant,  ko-,  domanda  3.  ^g.,  spànde,  tant,  piànta,  ydnta; 
navdO^a  3.  Sg.;  iar¡k,  mar¡k  (3.  Sg.  matyo),  mdndya  mandi'at;  iç'ini 
sanctus''.  —  ç  habeo,  iç  sapio,  ç  apis,  x<^,  t^p;  aber  3.  Pers.  a,  sa\ 

—  -dva  -abat,  fava,  rdva,  dydva  und  lava  3.  Sg.,  daher  auch  i.  Pers. 
dya/  und  la/^,  —  /^re,  Içvre,  x¿vra,  órf/  apro,  daher  auch  Conj. 
ar/va^^.  —  /òa  habeat,  s/pa^K  —  X'^^^  3*  Sfi>'>  X^^^- ^  -atum. 


^  Ungefähr  ebenso  anch  o-r.  Buch.,  Cim. »  nur  bedingungsweise  auch 
in  ein  paar  andern  Orten  im  Piavegebiete. 

*  Vgl.  //är,  tx^'^f  i°  einem  grofsen  Theile  Friauls  und  die  vielen 
folgenden  Fälle  der  Unterscheidung  zwischen  Voc.  vor  Cons,  und  Voc.  vor 
Cons.   +  Voc. 

*  Denselben  Umlaut  hat  (wenigstens  im  Mase.)  Vigo,  O,  p,  Buch.,  Zoldo» 
Amp.,  Aur. ,  Com.,  Pord. ,  Port.;  aber  in  Zoldo»  Pord.,  Port,  hat  erst  das  i 
aus  dem  a  ein  e  gemacht. 

*  So  auch  0  -  r ,  Buch,  und  (nach  Asc.  376)  Rocca  d'Agordo ,  während 
sonst  ringsumher,  selbst  im  benachbarten  Cim.  »  das  a  in  dieser  Stellung 
rein  bleibt. 

B  Vgl.  q»  r  ungeföhr  pe  palus  und  para  pala,   se  sal  und  sidra  secale. 

*  Ebenso  q,  r,  Cim.,  s-z,  Pord.,  Port. 
'  Yßl-  Vigo,  0  sfnt. 

^  Ähnlich  0-r,  Buch.,  Cim. 

*  Vßl*  P  ^^  *P*s  ^^^  fàvg,  q,  r  éa,  ^r,  e  und  fava,  fä»  fdu  f. 

'^  Ähnlich  0-r,  Buch.,  Cim.,  aber  durch  Diphthongierung  mehr  oder 
weniger  verdeckt. 

**  Vgl.  p  ^bf ,  s{bf.  Amp.  (be,  Xj  vébi,  sépi,  z,  vedi,  savédi  (Grm.  149), 
hingegen  Vigo  dbie,  sdpie,  q,  r  di,  sdi,  Port,  gdòia,  èdpia.  Aus  Oltrechiusa 
meldet  Asc.  382  zwei  Formen  ¿ibes  und  dibes,  vielleicht  irrthümlich.  Aus 
Boch.  habe  ich  aufgezeichnet:  (be,  dve,  dve,  áfnbe,  éibe,  dve,  und  dieselben 
L.aute  könnten  auch  Alton  vorgelegen  haben,  wenn  er  nach  seiner  historischen 
Orthographie  schreibt  :  ebbe,  abbe,  abbe,  ombe,  eibe,  abbc.  Für  das  Impf,  ñnde 
ich  in  meinen  Aufzeichnungen  (ve,  dve,  dva,  ambe,  éibe,  dva,  bei  Alton  ève« 
ave,  ava,  onve,  eive,  ava.  Meine  Gewährsmänner  aus  Buch,  waren  alle  drei 
nichts  weniger  als  aufgeweckte  Jungen,  und  jene  Verbalformen  habe  ich, 
soviel  ich  weifs,  nur  von  einem  gehört,  so  daís  ich,  wenn  Alton  schlicht 
phonetisch  geschrieben  hätte,  meine  Formen  für  falsch  halten  würde.  Übrigens 
kommt  es  hier  nur  auf  die  ohnedies  nicht  strittigen  Vocale  an,  und  man 
^eht  leicht,  dafs  (be  dve,  (ebbe,  abbe)  dem  Vorbilde  des  Ind.  ç,  as,  a  folgt. 
(Im  Impf,  ist  die  i.  Pers.  analogisch.) 
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-/  -ateno,  /r/pratum^  —  vada  vadat,  '•áda  -ata*.  — Z^^*-  —  hák, 
dyaU  dyáta,  Üráta.  —  npi ,  Vfi^  —  z^^itf*.  —  -di  -assem,  haï, 
zbása  3.  Sg.,  grai,  mdia,  pai,  pdsa  3.  Sg.  —  rfia^  —  paita,  nék. 

—  m/i;  Ifk,  kfk  I.  Sg.,  pfi,  bombai,  fp  facit  (/>i-f  machen  sie,//el^ 
machst  du),  i§i  und  pici,  daher  auch  Inf.  i¿ie  und  pi/ze\  —  k^û, 
f'ga;  vor  der  Erweichung  des  c:  pddya  3.  Sg.,  daher  auch  1.  Sg. 
pakK  —  ^gre,  m^gre,  l^grema^  —  konfilye  —  ¡ak,  vdja  — /<rf 
I.  Sg.,  braè;  dydd-a.  —  /at,  lai,  frdief¡,  Idia  3.  Sg. 

tnigk  miei,  méa  mia  >û  —  fir  her  i"  —  fra  erat**  —  f^r, 
tf'ra  13  —  vpr,  if  fr,  imvfr,  lantfrna,  frba^  nçrf  d^prf  mfràa^pfrit, 
kofrtxe,  lizfrta  ".  —  miai,  &i(in\ el,  -¿¡a  -ellus,  -ella,  bel^pd,  Ük, 

—  mie  melius  ;  ebenso  mit  dem  Plur.-¡  :  -/V  (-elli) ,  bie  >•  —  ///n;^ 
ietfrmbre^'^  —  bfir¡,  tfrf¡,  vfrr¡^^  —  tiny  a,  vénya  —  òttòre^  xMre, 
vilòte^^.  —  t finde,  mar  ¿inda,  -pini  -entern,  -m  fini,  -mentum,  'mfrnirt 
mente,  òfrnt,  d-^int,  dozfrnt,  arò  fini,  Vfint,  kontfint,  dtvf'inia  3.  Sg., 


^  Ähnlich  q,  r»  Boch.,  Cim.,  aber  q  hat  im  Piar,  -¿s  and  -<í;  msgekèhit 
nur  im  Plur.  nmgelaatet  Vigo,  0,  p. 

"  Vgl.  q,  r,  Buch,  ite,  stf,  Fem.  itdde,  fri.  i/a/,  itêde  u.  ä. 
>  Ebenso  nur  0-r  und  Buch. 

*  So  auch  o-r,  Buch,  und  Cim. 

^  Ebenso  scheidet  sich  q,  r,  Cim.  n(s  u.  ä.  von  tj(áaa  u.  ä. 

*  Ebenso  p;  in  q  und  r  wurde  mir  Pech  mit  maíitra  ñbersettt. 

'  Mfft  auch  in  p  und  Buch. ,  im  übrigen  stimmt  auch  •,  q,  r  und  Cim. 
mit  Erto  überein. 

*  Ähnlich  o-r,  Buch,  und  Cim.  —  •  wie  ®. 

*^  S.  Grm.  73  und  99;  zu  den  fri.  Formen  mi/i,  m^  halte  man  noch 
Amp.,  Aur.,  Cim.  tnt^tf  m^a  {mJa). 

1^  Denselben  Diphth.,  wenngleich  mit  geringerer  Spannweite,  hat  aodi 
Cim.,  u,  V,  X  (iVir),  Z|2. 

"  Vgl.  Xi  iifi'r,  aber  ^ro. 

"  Ohne  Diphth.  wie  Vigo,  0,  q,  r,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com., 
Cim.,  Ford.,  Port. 

1«  Desgleichen. 

'^  Einen  gleichartigen  Diphth.  hat  p,  Buch,  und  muís  auch  q,  r  gehabt 
haben,  wo  jetzt  blofses  1  gesprochen  wird.  Auch  im  Frl.  fìndet  man  meist 
ein  solches  aus  U  vereinfachtes  /,  aber  gerade  in  der  Nähe  von  Erto  viel- 
mehr /t'y  über  dessen  Geschichte  man  verschieden  denken  kann.  Schon  Cim. 
hat  &tfä,  Claut  (nach  Pir.)  cêl,  was  dasselbe  bedeuten  dürfte,  da  auch  ■ 
fsetV  sagt. 

*^  Sing,  bei,  hfl,  Plur.  hîêi ,  biet ,  bie  oder  bi  findet  man  von  Prcd.  und 
Vigo  an  über  o-r  hin,  im  Piavegebiet  bis  Cim.,  während  s-z  in  beiden 
Numeri  den  Diphth.  aufweist,  Pord.  und  Port,  in  beiden  e.  Die  Fonn 
biei  habe  ich  in  p.  Buch,  und  Zoldo  angemerkt,  ble  in  Vigo,  0  und  Erto,  bi 
in  q,  r  und  O.-Com.,  bìéì  sonst  von  Pred.  bis  Cim. 

^^  Das  e  von  tempus  habe  ich  sonst  nur  noch  einen  meiner  Kolfuschker 
(Pcscosta,  Rom.  Stud.  IV  638)  diphthongisch  aussprechen  hören  (und  im 
Rhcinçebicte,  Grm.   186). 

^^  Am  nächsten  kommt  auch  hier  wiedt  r  qi ,  wo  vor  Consonanten  b&n 
(vonst  bñny)  gesagt  wird;  vgl.  auch  qi-qe  b^ny,  bg.ny  und  Cim.  beny. 

*^  Wieder  finden  wir  das  Badiotische  am  nächsten  stehen:  q^  vâindres; 
in  S|  vétri  hängt  der  Diphth.  vermuthlich  mit  dem  Ausfalle  des  n  zusammen, 
und  sonst  kenne  ich  keinen  Diphth.  in  diesen  Wörtern  (auch  nicht  im 
Khcingebiet). 
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polfinia^  i  fini  3.  Sg.;  -ifd-a  -entía,  <//Ç[,  pitia  ^  —  g^^ß/t  daher  auch 
grígva^  —  lèva  3.  Sg.,  daher  auch  le/^  — fiavre^  Havre ^  —  set 
Septem  — pig,  irepia>  —  migO't  mißoa,  pißd-a^  —  ése  —  díaza,  ^frigia 

—  béspa^  preìiy  reità  3.  Sg.  —  tntnak,  ¡tßd'  3.  Sg.,  ntak  i.  Sg.,  digs, 
amißk  I.  Sg.,  ¡{ffk  I.  Sg.;  aber  prek  i.  Sg."  —  intrtffdya,  Kffóe,  nigdya 
3.  Sg.,  arnißdya  3.  Sg.,  iißdya  Subst.  und  3.  Sg. ;  aber  prédya^  — 
Ußgre  —  piateil,  ipißta  3.  Sg.,  iiß  sex  ». 

me,  te  —  -/a,  di fi  -ere,  pfir,  vfir^^  —  ifia,  ê-f'ra^^  — 

fiara  y    vigra  —  vpri,  &frk  i.  Sg.,  ê-fit^e,  —  té/a,  ^andé/a,  itela  ^^ 

—  ke¡,  kéla  —  pavfi;  maravéa,  d-éa;  mit  dem  Plural -i:  ki,  j^avÜ^^ 


^  Vereinzelte  Anklänge  in  Tirol  und  Friaul:  Qi  kontâint ,  t  kontéìnt, 
und  eine  kaum  merkliche  Diphthongierung  habe  ich,  bei  diesem  Worte  auch 
in  V  angemerkt  ;  s.  auch  Grm.  42  f. 

*  Vgl.  Vigo,  0  griéf,  p  síff,  q,  p  si  Zaun  und  fri.  y  ¿vi  levo. 

'  Aach  Vigo,  p,  Tg  l(va,  lèva  u.  ä.,  Qs  lea,  aber  es  mag  zumtheil  die 
Form  des  Inf.  eingewirkt  haben  (Grm.  45);  in  'q,  r  wohl  kaum ,  weil  da  der 
Inf.  jetzt  lov^y  lo^  lautet. 

*  Vigo,  0,  p,  Amp.,  Aur. ,  Com.,  Gm.,  S-z  haben  noch  den  Diphth. 
oder  doch  deutliche  Spuren  von  ihm  ;  q,  r.  Buch,  und  Colle  können  ihn  auf- 
gegeben haben,  um  dem  Triphthong  auszuweichen  (Grm.  177),  den  sich  andre 
Mundarten  gefallen  lassen  (p  fiôurg,  Zx%  liéur)  oder  in  durchsichtigerer 
Weise  beseitigen  (Vigo  fioro.  Amp.  lióro), 

^  Die  Wiedergabe  des  e  in  diesem  Worte  ist  so  mannigfach,  dafs  ich 
keinen  Schlufs  über  den  lautgeschichtlichen  Zusammenhang  mit  den  Nach- 
barmundarten ziehen  kann  ;  überdies  kommt  die  Diphthongierung  in  allen  drei 
Dialektgruppen  vor. 

^  Ebenso  Cim.  und  s-z,  während  man  westwärts  bis  ins  Rheingebiet 
gehen  mufs,  um  da  einen  Diphth.  zu  hören. 

'  So  unterscheidet  auch  p  slf  sqtl  préiç,  q,  r  siâie ,  si^yi  von  prâi^, 
pr^yi.  Buch,  siéie  von  freie.  Colle  Ile  von  pr^e,  ähnlich  Zoldo,  Cim.,  f -y, 
Z 19  Z  s,  Z  js  und  sogar  Port.,  während  die  benachbarten  Mundarten  eben  auch 
in  seco  keine  Spur  von  Diphthongierung  sehen  lassen.  Der  Mangel  des 
Diphth.  in  prek,  durfte  (wie  im  heutigen  Tose.)  auf  den  Anlaut  pr-  zurück- 
zufahren sein. 

^  Entsprechend  wie  '. 

'  Diphthongierung  reicht  bei  sex  (wegen  des  gänzlichen  Abfalles  des 
consonantischen  Auslautes)  bekanntlich  bis  nach  Venedig,  bei  pectén  hat  sie 
auch  p,  q,  r.  Buch.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  s-z  (in  s 2  und  t  ein  anderes  Wort, 
Gnn.  86),  bei  (ex)spectat  vermuthlich  wegen  des  Einflusses  der  auf  der 
Flexion  betonten  Formen  um  p,  Zoldo  (wo  der  Diphth.  auch  bei  der  Ton- 
verrfickung  bleibt),  U.-Com.  (ebenso),  O.-Com.,  Cim.,  Si,  %%  (wie  Zoldo),  t,  v-y2 
(wie  Zoldo),  Zj  (ebenso),  Ze-Zjo  (ebenso)  ,Zn,  Zjs,  Z13. 

^^  Einen  gleichen  oder  ähnlichen  Diphth.  zeigt  (zumtheil  nur  in  der  des 
-r  beraubten  Infinitivendung ,  Grm.  46)  Vigo ,  0  •  r.  Buch. ,  O.  -  Com. ,  Cim., 
S,  t,  0,  Zj,  Z2* 

"  Die  in  p^ir-i^ra  liegende  Unterscheidung  theilt  Erto  mit  Vigo,  0,  q,  r, 
Buch.,  O.-Com.,  Cim.,  s,  t,  u,  Zj,  Z2* 

'>  Ohne  Zweifel  wurde  in  Erto  das  Haar  p^il  heifsen,  wenn  es  nicht 
eben  durch  das  Collectivum  peldr¡  verdrängt  wäre;  dieselbe  Unterscheidung 
pfil'téla  ist  za  sehen  (oder  gleichfalls  nur  zu  erschliefsen)  in  q ,  r ,  Buch., 
Com.,  Cim.,  s,  t,  u. 

>*  Diese  drei  Fälle  werden,  soviel  ich  weifs,  ringsumher  nicht  so 
geschieden.  Vgl.  Vigo  pavé,  marevéç ,  tiéo,  ki,  aber  travel,  PL  -v^,  p 
Pgvgl,  mgrufiç,  tHfvçs,  kffi,  txffvçtl,  'Çfi,  f%*^pa(l,  PI.  pats,  mçrv^ia,  tiftes, 
ki,  aber  tj^av^,  PI.  -{is.    Der  Plur.  ki  ist  Erto  mit  Vigo,  O,  p,  q,  r.  Buch., 
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—  /¿mena  —  beèièma  3.  Sg.  —  iarfirff  pi§f¡  *  —  d-éma^  véma,  jqÜm^ 
die  3.  Personen  Q^éna^  ména^  seménat  mazéna,  daher  auch  die  i.  Per- 
sonen ^«y,  mar¡^  semét¡  u.  s.  w.;  pigna  ^  —  pina  —  %'fxòrt^  — 
s/ finde,  V finde,  de f finde  ;  ikomfid-a  3.  Sg.;  dep/îôe^  intftSe^  itrffit; 
ìfiì]ga,  Sir  fini  ^  —  i  fi/,  àfif^.Sg.,  daher  auch  òfiife,  red-fi/  ^Sg^ 

daher   auch  red-/ive,  nfi/^ èva  -ebat*  —  òenfivre^  pínjrt  — 

kr  fi  3.  Sg.,  daher  auch  kr  fide,  vfik  videt,  daher  auch  vfige;  azfi, 
rfit,  Sfi,  dfii, /rfif^  —  ¡idei;  iéda,  /¿da,  moneda,  m€Í¿da  3.  Sg., 
daher  auch  mesèt,  ebenso  desèda  und  '¿i^  —  -//,  -/Ar  -etto,  -etta,  mik, 

lèira\  net,  nèia  3.  Sg.  —  vi(iri^ ¿B^a  -itia  —  mfiï^  pfiì  Subst  und 

I.  Sg.  10  —  batfizei¡,  karfizema  sind  nicht  geeignet,  ein  Lautgeseti 
zu  begründen  ;  pfiza  3.  Sg.  kann  dem  Subst  gefolgt  sein  ;  mensa 
ist  durch  tavola  verdrängt  *  *  —  -//  -issem,  ¡pei,  m¿Ía  —  jiamfiìa  " 

—  Beii,  &¿iid,  kesi,  -a,  kr¿i/a,  pei;  unter  dem  Einflüsse  des  Plural-i: 
kisi^^  —  nißk,  lißk,  romiffk,  deinuniigk,  lauter  i.  Personen,  daher 
auch  die  3.  Personen  nißdya,  ligdya,  romißdya,  deimeniigdya  '^  —  /Á^tf, 
s/rédya  3.  Sg.,  daher  auch  Í/rek,  del¿ga  3.  Sg.,  daher  auch  iki¿k  — 
pfigre^^  —  Sek,  i/jra  Fem.  und  3.  Sg.  —  ped-  —  Ifif¡,  impfif¡  I.  Sg., 
pfir¡ ,  Xi^ir¡  I.  Sg.  —  impènya  3.  Sg.,  Xi¿nya  3.  Sg.  —  ior¿dye,  r¿dya; 
drei,  ôrèd-a  3.  Sg. 

mi  mihi,   si,   kosi,   oki  —   -/  -ire U  -¡lis,  fil,  fììa  3.  ^. 

—  /ia  —  priri,  lima />y,  --ina,  fir¡,  lit],  pir¡,  vir],  spina  —  ^liyt 

vint,  kuindeí  —  'iva  -ibat,  skrive,  viva  3.  Sg.  ;  ^i/,  'iva,  vi/,  vive  ~ 


Colle ,  Zoldo ,  Amp. ,  Aiir. ,  O.  -  Com .  und  Cim.  gemein  ;  ebenda  (ausser  in 
O.-Com.)  steht  auch  der  Plur.  his  oder  kist  dem  Sing,  keh,  halt  0.  i. 
{gegenüber. 

'  Vf;1.  p  sffrgin,  q^  sardny^  Xt  s^r^ny.     Den  Fall  pig^  könnte  man  nur 
in  Vigo,  0,  Amp.  oder  Cim.  wieder  suchen;  aber  /  aus  /  bleibt  da  unbetonL 

^  Vgl.  Qs  sarâna^  ÚÁna,  sumâna  säet.  Buch,  sar^,  •ana  u.  s.  w. 

^  Diphib.  auch  Qi — q^  und  O.-Com. 
.  *  Vereinzelte  Diphth.  in  d  tnt^irjzfry  q^  lair¡ga,  O.-Com.  t^indi,  Part 
t('into,  ein  kaum  mcrkiiclics  /  habe  ich  auch  in  Oi  véindi  angemerkt. 

^  Diese  Diphthongierung  ist  auch  in  Vigo,   0-r,  Buch.,  Com.,  Cim., 
s,  t  u,  Zi,  Z3,  1,2  Regel  (s.  a,  b,  e-n,  Grm.  181). 

^  Vgl.  Vigo  s^if  und  meteo,  p  b4if  (Impt.,  Gred.  44)  und  hévfr,  qs  ii 
und  d'¿  gab. 

^  Ebenso  im  allgemeinen  Vigo,  0-r,  Buch.,  Com.,  Cim.,  S,  t,  U,  Zi,  Zj,  Zu 

"  Vgl.  0  s^it  und  kré(r  t   O.-Com.  i^ói  und  kr  (ài,  Cim.  veik  und  Inf. 
vede,  femer  Xi  slot  Durst  und  s^d^  Seide  u.  ä. 

•  Vigo  vier\k,  0  viérçk ,    p  vlf^r^»  Buch,  und  Amp.  (nach  Alton)  uDge* 
lähr  ebenso,  aber  q.^,  r«  vldfr^  fri.  vert  véri  u.  ä. 

*o  Vgl.  Grm.  185  pensum  in  Vigo,  O-r,  Buch.,  f-v,  Zi,  Zi,  Zu  (dipli- 
thongisch  auch  in  O.-Com.,  Cim.) 

^^  Dafs  mensa  in  Erto  meza  hcifsen  muíste,  darf  man  vielleicht  aus  q,  r 
maza,  m^ta  u.  ä.  schliefsen. 

**  Diphth.  auch  Vigo,  0,  p  und  Cim. 

"  Letztere  Erscheinung  hat  Erto  mit  Vigo,  0-P,  Buch.,  Colle,  ferner 
{kist)  Zoldo  und  Cim.,  endlich  {klhte)  Amp.  und  Aur.  gemein;  in  s,  o,  Zr-Zis 
ist  das  -/•  auch  in  den  Sing,  und  das  Fem.  verschleppt  (wie  das  -tí-  bei  dut, 
ital.  tutto). 

^^  Die  Vergleichung  mit  den  anderen  Mundarten  geht  hier  nicht  an 
(Grm.  109  ff.). 

*^  Ebenso  diphth.  in  Vigo,  0  -  r  und  (nach  Alton)  in  Buch. 
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ikrù  —  ride^  nif,  -/,  '(da  -itus,  -ita,  -/-itis,  marida  3.  Sg.  —  ¿/id«. 

—  vìSt  paradis  —  -/A^-isset,  -iscit  — fadidya,  dik  i.  Sg.,  dis  3.  Sg,<t 
radist  fromidya,  òesidya,  ortidya^  èpidya,  midya  —  r/'^,  novi^y  "B-a  — 
yipvidya;  dit, 

kçur^  mpur  3.  Sg.,  s^r^  —  f^^^»  n^ra'^  —  k^r  cornu,  ^r/etj, 
f^rfeSy  kçrp,  kqrf^  mqrÒCy  kuai^ròesy  p^ria  Subst.  und  3.  Sg.,  mori^ 
tgri,  iioriy  tqrtOy  forty  qróiy  fór^Oy  ikçr&ay  pgrky  pçrxa,  spçroe^ 

—  -/«/ -oius,  im  riur.  zu  -//  vereinfacht;  d/u/  Subst.  und  3.  Sg., 
»/«/  3  Sg.*  —  iç/ay  skçia;  aber  zö/a  3.  Sg.,  vielleicht  unter  dem 
Einñusse  des  nun  verschwundenen  »*  —  /giy  My  kqloy  ir¡k^la  3.  Sg., 
'"i^f  ^ol  3.  Sg.,  pqles^  —  úi  I.  Sg.,  strafúiy  aber  uaißy  fiißiay  úqha 
veut,  úqli  (Grm.  49)  ;  somit  ist  in  úiy  strafai  das  a  hinter  u  unter- 
drückt, weil  der  Triphthong  unbequem  war  (vgl.  p  irßfufi)  — 
volt  y  vòlta  Subst.  und  3.  Sg.  —  úar¡y  daher  auch  Plur.  úqmis  — 
¡tfmek  —  itiai]]  linye  ist  proklitisch'  —  boify  ¡orj,  ior¡  — 
ièna  3.  Sg.,  tona  3.  Sg.;  b^na^  —  b^if¡  boni  — ponty  reSpönde;  itar¡ky 
lúandya^  —  i.  ^us y  n^ufy  daher  auch  n^uvay  pi^f  3.  Sg.,  daher 
auch  pifuvc;  2.  búa  y  Plur.  bùi  (vgl.  straf  úi)  y  núgfy  múcf  3.  Sg., 
daher  auch  muove  ^^  — prca  3.  Sg. ,  daher  auch /rj/**  —  úara 
opera  —  óúqoa^^  —  púa  potest  ^^  —  rçda^^  —  ufjkúi^^  —  ÇSy  fgíy 
grçs^^  —    k^sta^'    —  fifuky    t/uk^^   —   kußi  oder   kúi  —   úadyey 


>  Eine  ähnliche,  aber  schwächere  Diphthongienmg  (au)  hat  Cim.,  Sj,  u, 
V,  Xi,  X9,  Zu,  Z12;  Sa  schwankt:  kür,  aber  säu  (wie  nduf,  lauf,  Grm.  179) 

*  Vgl.  Vigo,  0  her  und  f^rç,  p  kúfr  und  ^rff,  q,  P  ungefähr  kar  und 
f^ra.  Buch,  kúor  und  f^ra,  ähnlich  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com. 

*  Ebenso  ohne  Diphth.  im  Westen,  auch  noch  in  Claut  (Pir.  XVIII) 
und  Polcenigo;  diphth.  erst  in  Aviano  und  Umgebung  und  in  S-z. 

*  Den  schwächeren  Diphth.  6u  von  Cim.  hat  auch  Xi,  X2>  U  und  v. 
»  Vgl.  Vigo  vel  und  sk^Çt  p  ûçl  und  èk^iç  (Grm.  50). 

*  Diphthonge  nur  in  s-z,  u.  z.  nur  bei  Collum  und  (nach  Pir.)  bei 
mollis  in  d.  Bdtg.  nass.  Sowie  in  iRi  mai  und  mçi  nebeneinander  stehen 
(Grm.  77) ,  mœl  =  moli',  moi  von  mois  =  moU's ,  so  dürfte  auch  fri,  muél 
und  mol  zu  verstehen  sein;*^  kuil,  vielleicht  nur  weil  es  als  lat.  Neutrum 
kaum  ein  kgl  zur  Seite  hatte  (freilich  hat  Plaut,  ein  collus).  Tollere  hoifst 
in  Si  tuôlù  t  tuéle,  u-y«  tôH,  Ss,  Ys,  Z  ti6li  u.  ä.,  s.  oben  S.  176  f. 

'  Vgl.  p  sú^. 

*  6  auch  Vigo  und  p. 

*  Anders  p  und  x;  der  Diphth.  bei  longus  scheint  aus  uo  (Cim.,  Si 
luór¡k)  unter  dem  Einflüsse  des  k  entstanden. 

><>  Den  I.  Diphth.  {ou)  hat  auch  Cim.,  Si,  t,  u,  V,  Xi,  Xs,  Zi,  Zu,  Zia, 
vereinzelt  auch  O.-Com.  [pUuf],  Ss  {nduf),  ys  {plóuf),  z»  {auf). 

11  Vgl.  Vigo,  p,  qs,  rs  próo,  prévit  u.  ä.  ohne  Diphth. 

**  Mit  Diphth.  und  ohne  aas  1  auch  Buch.,  Colle,  Si  ïuoba,  inoba,  mit 
erhaltenem  t  Cav.  iébia»  Pred.  z-,  Vigo,  0  zébio,  p  iufàiç,  q,  r  iœàia  u.  ä., 
Zoldo,  Cim.  ôuqiba,  t  diuéiba,  hingegen  ohne  Spur  eines  diphthongierten  o: 
Cembra  J^^ia,  Amp.  zóiba,  S2  dzobf,  v  yôibç  u.  s.  w. 

>*  Ähnlich  Zoldo  puçl  (vgl.  vol  er  will),  Cim.  pu^,  O.-Com.  púa  Pol- 
cenigo pu^l  (vgl.  vu^l), 

*^  Ohne  den  sonst  dem  lat.  g  entsprechenden  Diphth.  auch  Vigo,  o-r, 
Bach.,  Colle,  Amp.,  Aur.,  O.-Com.,  Cim.,  Si,  u,  Z13. 

**  Vgl.  p  r¡kúci  und  oben  itrafúi, 

>•  Aber  Diphth.  S  -  Z.  —  "  Desgl. 

^*  Einen  ähnlichen  Diphth.  hat  Cim.,  s,  u,  v,  Xi,  X2»  Zu,  Zu,  Zi«. 
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peduqâye^  —  //i/,  dezgúUa  3.  Sg.*  —  i/<i/,  káqi^  nuçt^  núqioly  kaak, 
itiaSek  '\ 

toa  i  söa,  adi,  Joe  —  -pur  -orem,  /«r,  fifur^  —  óra,  ioóra 
3.  Sg.,  daher  auch  ¡aör^  —  sa/amúra  (Umdeutung  auf  das  Suffix 
-ura?  —  köre,  deikóre  —  fórma,  for,  dinier,  tama  3.  Sg.,  kor  i,  ori, 
bórsa,  fór^a^  —  k^'^  —  sóla,  daher  (und  vielleicht  auch  wegen 
der  aus  Uui  zu  soi  vereinfachten  Pluralform)  auch  iol^  göla^  — 
bòi  —  bolp,  pólpa,  poivre,  sólpre,  ikóiia  3.  S^^  deikotd-,  dolQ^,  mólie. 

Part,  moli e^   i.  PI,,  inyói],  pof¡  —  piómp,  rampe,  krómpa  3.  Sg. 

—  'ór¡  -onem  ;  nq  —  dona  3.  Sg.,  pónde  —  kontra,  rondai,  font,  ont, 
mont  mons  und  mundus,  óndya  ;  66e,  iSòa,  pSôt  —  l¿uf^  —  h&a 
Subst.  und  3.  Sg.,  ikóa  desgleichen,  daher  auch  Ìkof,  Afewy'*  — 
rpure,  s/ura^^  —  sot,  dópie,  rot,  ìof  i.  Sg.  —  ^^cote^'  —  kóda, 
dódei^^  —  noS,  vos;  do.  Die  Diphthongierung  fehlt  hier,  wie  idi 
meine,  nur  deshalb,  weil  die  beiden  Pronomina  meistens  ans  Vb. 
oder  an  alteri  angelehnt  sind,  und  weil  bei  áo  das  0  in  den  Aus- 
laut gerathen  ist  (vgl.  p  n^s  und  voj  —  ros,  toi  —  móìira  3.  Sgn 
móSa,  konyóse  —  ôf'uf,  ^us ,  kr/ui^^  —  dódya^^  —  òà)(a  — 
Óon/tédye  *®. 

/«!"  —  lui  —  dur,    mur,  pur,   Íegúr,    skur^^  —  "úra,  dura 

3.  Sg.,   kúra   3.  Sg.  i»  —  kurt^^  —  kul,  mul^^  —  /«/*17   _  hwj, 

/«íy»  g^^^i  luij^^  —  uf¡,    daóth],  furf^^  —  una,   kúna,   luna,  lum, 


^  Mit  uo  oder  einem  unzweifelhaften  Abkömmling  dieses  Diphth.  aodi 
Vigo,  0-r,  Aur.,  Cim.,  Si,  t,  V,  Xi,  Xi,  Zis* 

'  Am  nächsten  kommt  O.-Com.  uäot  dann  mit  verschiedener  Wieder- 
gabe von  ou  4-  i  Zoldo,  Cim.,  Si,  t,  v-z«,  Zg,  Zn»  mit  diphthongiertem  0 
ohne  i  Vigo,  0-r,  Buch.,  Z7,  Zr,  Zio»  Zi«,  Zia,  ™it  ài  Amp.,  Colle,  Aar., 
U.-Com.,  Ss,  II,  am  weitesten  steht  das  ven.  v^o  ab. 

3  Diphth.  auch  o-r,  O.-Com.,  Cim.,  Sj  (bei  octo  allerdings  nur  in  Cim. 

und   S})., 

*  Ähnlich  diphth.  p.  Buch.,  Cim.,  0,  Z,}. 

*  Vgl.  Buch.,  Cim.  óra,  u,  Z12  ara, 

^  Nur  p  und  Buch,  hat  auch  da  zuweilen  den  Diphth. 

'*  Diphth.  auch  Vigo,  0,  p,  Cim.,  S,  t,  U. 

"  Vgl.  S,  t,  U  helôlç,  besóla  u.  ä. 

^  Diphth.  nur  noch  Vigo,  o-r,  Buch.,  Cim.,  S,  t,  Zi,  z^. 

10  So  auch  Vigo,  O-r,  Buch.,  Cim.,  s,  t,  Zi,  in  (abgesehen  yonpiaun). 

»  Diphth.  auch  p,  O.-Com.,  Cim.,  Zu- 

^  Diphth.  auch  p  und  (nach  Alton)  Buch.,  vermuthlich  auch  Cim.. 
ferner  Ss  {käut,  nevdut);  aus  0  bringt  Alton  kein  cos,  da  dürfte,  wie  in 
Vigo  und  Port. ,   petra  diesen  Begriff  besorgen  (vgl.  aber  k^udg  und  d^udei^ 

Grm.  171»  193)- 

13  Ohne  Diphth.  auch  p.  Buch.,  s,. 

"  Diphth.  (zumtheil  mit  Ausschlufs  des  Wortes  vox ,  dessen  v  auf  den 
Voc.  eingewirkt  hat)  auch  in  Vigo,  0,  p.  Buch.,  O.-Com.,  Cim.,  s,  t,  u,  Zi,  ZisiZu« 

tft  Vgl.  Vigo  dóo  »  p  dog.  (aus  den  Nachbarorten  habe  ich  dieses 
Wort  nicht). 

'•  Vgl,  f  1  iinauli. 

"  Nur  q,  r  tœ,  tv  und  pcérfè,  pvrà  u.  ä. 

w  Nur  q,  r  mit  v. 

»  Nur  q,  r  mit  v,  i¿, 

so  q,  r  schwankt  zwischen  u  und  i',  v. 
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auna  3.  Sg.  *  —  oúir¡\  ebenso  mit  dem  Plural -i:  a/kúrt]^  — 
úndes^  —  úa^  —  kru^  nu,  palúk,  -«  -utus,  vM,  òrui^  mùi^  — 
krúda^  nuda  i  ^lida^  iSúda^  siarnúda  3.  Sg.,  muda  desgl.,  itúda  desgl.  ^ 

—  púd-a,  güd'a  3.  Sg.í  —  su^  —  akííza  und  sküza  3.  Sg.^  — 
¡líze,  súdya  3.  Sg.,  itarlúp'^  —  /mir¡,  a7¡kúir¡'^  —  frut,  sui^. 

poh,  p^re  "ï  —  /^,  qx^  «  —  or,  g^,  paridla. 

2.  Vocale  vor  der  Tonsilbe. 

arò  fini,  armpr^  larbórj ,  par  ci  (ppr) ,  iarôif  (ifrd'ì  —  ö/d*/, 
gali/,  palúk,  salf,  saliva,  iaip;  nach  v:  voi  fi  (v§l)  —  ramir¡,  lamp^\ 
tjuamç  —  anél^  hanyf,  garnéiy  grandé{ha,  man/ra^  mandy^\  '¡/(ándela, 
Xanç'l^  Xanióri;  x^^^  *»  ^^//  uijkiii^  —  lavf\  xcipél^  avfi  (f)y  oravi 
(òrcf),  savfi  (SfJ,  x^^^^*  ÌX^^^J  —  ^  *^i  ^^^^ì  ßadütj^  x^h  Z^^^i 

—  pasf\  zbaSf';  restél  — padyç,  fazor¡  (fç)^  piazzi  fpifze)  ;  keg^ 
O^PS^)  —  our  am  ¿ini,  ledampr,  mura^ ,  sidya^ ,  sofia-- ,  ;f¿i^fl¿/?'ttr, 
i f radura  ;  mandrina  (wegen  manara);  marevéa  (Dissimil.)/  krompç 
(krômpa), 

niaifj  —  mar  ¿inda  ^  marxf\  par  per,  sar  c'iti,  ¡^^lfi*^f  siarnudç) 
d-arvél,  iarvi  (sçrf),par6u^  (p¿r6e)  ;  6prmái¡  (wegen  des  ven.  zermàn); 
if(rç\  Sfr¿  s^radúra  (wegen  fpr,  sçra)  —  gremfl^  semfìd-a  ;  domanda 

—  mentori^  senti,  ienyi ,  venyi ,  vendu;  pis¿:  óon^udye ,  ronyái¡, 
(funiasira)  *o  —  levp;  novidyp;  d^arvél  —  e^  ledár¡^  kredú  (kr ci)  — 
restf\  res  tei ç\  pez¿  (pfiza)  —  isiç,  isúda  —  ôred-f^  segur  ^  legria 
(Hagre)  ^  leóti  (liaòe)^  nedyf  (ni(ik)\  aber  arnidy¿,  èidyf\  -ála^  spilf 
(arniffk,  si{ik,  spißtj. 

se  —  marevéa;  d-frxf  (^çrk)^  pçrp'ra  (Pf ir  J;  drei  —  pelár¡;  al 
Artikel  —  someç;  lim/  (lima)  —  óiòiva^  lè^çul^  mazenf\  men¿; 
depeòóì]  (depiìòe)^  inteOù  (ini/ì6e) ,  skomed-ç  (skomÌìd-a)\  molinpr 
(molÍ7¡),  spinp'l  (spina)  ;  inie^  diniór,  impéç\  îfçr,  Tv¿r  u.  s.  w.;  arjktiiîj^^ 

—  6evú  (bfif)\  stvücl,  skrivófj  (skrive),  vivót]  (vive)^  nach  r:  sir  afta; 
ruvp,  dsiher  auch  niva  neben  riva  3.  Sg.  *2  —  komedór¡i  sedei,  vedél^ 


*  q,  r  meist  v,  v. 

*  Nur  q,  p  mit  V. 

'  Nur  q,  r  mit  v,  v. 

*  Nar  %  T  Vf  V  (aufser  brutus,  Grm.  54). 

*  Nnr  q,  p  or,  i>. 

*  q,  p  r,  œ, 

"*  Ebenso  ringsumher  o  aus  au^  aber  zumeist  diphthongiert  (uo  u.  s.  w.)  ; 
ungebrochenes  (zumtheil  vielleicht  aus  uo  wieder  vereinfachtes)  0  hat  paucus 
nur  noch  in  Amp.,  Aur. ,  U.-Com.,  Cim.,  s,  t,  U,  w,  X4,  Yi,  Ys,  Z2-Zu,  z^ 
(/«*)»  Z,3  (puä),  Pord.,  Port. 

^  o  auch  Vigo,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Pord.,  Port.,  bei 
oca  auch  Buch,  und  s-z. 

^  Vgl.  Cim.  uìjkuói,  Pord.  ut¡ku^  und  mit  silbebildendem  7;  p,  q  (neben 
i^ikit),  P,  Buch. 

***  Vgl.  Vigo  ronyán»  p  funéstrg^  q  3  iunâdl.  Com.  àun-,  donôio, 

*^  ar^'  auch  Vigo,  p,  qs. 

"  Vgl.  Vigo  ruar,  rúo^  p  ru^,  rüg.,  qs  ruv¿,  rvva,  Pa  ro^t  rœa. 
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deèed^^    meè€df\    meiú;   maridp   (marida)  —  Itèha^   B-eéiirj^    -^   — 

davezítjj  medezma^  delega,  èeif\  lenyár¡  (l^h¡);  fidy^l^  iidy¿,  ^átj  (Uadya). 

iornç,  porip  (p(¡rta)^  morí  (mfur)  —  kol/ur^  molinfr^  tol&q  (M), 

volt¿  (vqlia)^  skolçr  (sk^la)^  dolfur  (dfiilj  —  èkomed-^,  krompf';  únye 

—  moneda^  don¿ ,  sotif,  ionf\  poiidú^  zdyd/úf¡;  ¡umdyé&a  (/uïtjkj  — 
maini  (muove),  piova  (pifuf)  —  kodpr  (kfiä),  podffi  (púa);  —  udfur 

—  konyosú  — fozina^  konyóse;  kuny/^  kuiéva  (kúi)^  dezguù/  ('gúiía). 

io  proklit  Pron.  pers.  *  —  man  fra  u.  su,  s.  unten  qu  —  fornii^ 
-/r,    korik,   orttdya;  6urp  (àura),  muradçur  (mur)  —  molôû,    èkoiif 

—  from  finí,  komed07¡^  kon  ^  ombria;  fumç  (ftn¡)  —  ¡faú;  aun/ 
(daóüTj)  ;  ômfivre  —  sotii^  sofi¿  —  gud'f  (gúQ'á),  mudádíi^  -/  (múda)^ 
sudfiír^  -/r'  (súda)^  moekór¡^  iosi  —  noiéia;  sudyp  (súdya)  ;  naiolfr; 
iizfria. 

o  aut,  godú^  iodf. 

3.  Unbetonte  Vocale  im  Auslaut 

-ö  Fem.,  -<7  -at,  f^ra^  Sfura^  sesdnia;  linye^. 
ddi  zvfei,  dydi  (dyaij,  k¿i  (kpi)^  èói  (sol),  P^^X^^  (P^^^O  >   dissimi- 
liert: badie  (badil) ^  bie  (bei);  áir¡  (ar¡)^  g^dñj  (grani), 

3.  Silben  hinter  der  Tonsilbe. 

1.  Proparoxytona  :  -idya  -ïca,  óàvena , /amena ,  ánema^  Ifgrema^ 
sábeda;  sogar  kar^izema^, 

2.  Paroxytona:  a.  mit  consonantischem  Auslaut:  -^k  -leus,  -á 
-icem,  úndes\  "oi  -ulus;  dóvetj^  ^^f^t  J^^^t  P^i^^'t 

b.  mit  erhaltenem  Hiatus-i:  ^rí/,  úali^\ 
c  mit  abgeworfenem  Consonanten:  -^  ere; 
d.  mit  unterstützendem  ^e:  ôéïôre,  i  fióre.  O- ¿Tore,  v  flòre, 
Òencivre,  fpvre^  Ipí^re,  lígvre,  pç'ivre^  P^^^i  rfure ,  pólvre,  éólpre ,  ppre^ 
álire^  fgre^  li  agre,  m  ¿gre,  pfigre,  dópie,  òonp'udye,  pedúadye,  sor  ¿dye, 
úadye,  koprt-jne,  d-çri-jne^. 

3.  Oxytona  a.  mit  abgeworfenem  Auslaute:  dur,  yiar,  iprd-  korp, 
kor/,  kful,  hol ,  dol^ ,  ioli,  ar¡,  grani,  èatjk,  -¡(jf,  èei,  prç,  dyai,  n^ê, 
kesi,  ff'uk,  nûai'^; 

*  So  auch  Cim. 

«  Hingegen  Trübung  gegen  o  in  Vigo,  O,  Xi,  Xi,  Xjf  gegen  r  in  p, 
O.-Com.,  S3.  V,  y,  Z1-Z5,  Z7,  Zu- 

3  Solche  Proparoxytona  sind  p  fremd  (abgesehen  von  ulHmç  u.  ä.  Fremd- 
wörtern), auch  0,  q,  r  meiden  sie  meistens,  weniger  Vigo,  Amp.  und  Com. 

*  Aber  Proparoxytona  in  Pord.,  Port. 

B  Ebenso  Vigo,  0-r,  Buch,  (nur  ^rde),  Cim.,  S-z  (auch  a-n);  hordeum 
ist  freilich  am  Rhein ,  im  O.  -  Eng. ,  in  Vigo  und  in  0  nicht  gebraucht.  Im 
Frl.  will  das  -i  nicht  viel  sagen,  da  auch  sonst  solche  t  erhalten  bleiben; 
aber  das  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  gerade  bei  diesen  zwei  Wörtern  eine 
(von  Pir.  nicht  angeführte)  Entartung  vorkommt:  Z7  uärdin,  Z9  u¿lit¡. 

^  Proparox.  nur  Pord.,  Port.  ;  -e  ist  auch  in  Zoldo ,  Cim.  and  t  Regel, 
bedingungsweise  in  Vigo,  0,  Buch.,  Colle,  -t  in  s,  II -Z,  -o  in  Amp.,  Aur., 
U.-Cora.,  Pord.,  Port. 

^  Parox.  Pord.,  Port,  und  meistens  Aur.  und  Com. 
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b.   mit    ausgeworfenem    Vocale:     alk,   puld- ,    iord",    vpri, 
Xalt ». 

4.  Consonanten. 

ránay  r^rty  ride,  ros,  rtwç;  über  ein  vorgeschlagenes  a-  s.  weiter 
unten  —  -cur  -orem,  par  y  t^ar,  kç'ur,  pfir,  mur  y  s^ur,  or;  aber  alip 
und  die  Inf.  auf  -p'y  -/'/,  -^,  -/-^  —  durch  -^  gestützt:  ffure,  pôlvrcy 
PfKây  dure  u.  s.  w.  (s.  oben);  aber  stimmlos  in  der  i.  Sg.  iijkónír, 
T](ásiry  mosir^  —  -//ra,  ôurç,  parity  — fçry  yary  kórCy  ifra,  spradúra 

fr  -arius,  Pfr  * ¿ra  -aria,  fißt  a,  vißra,  salamuroy  kordr¡  ^  — 

Vçr  vermis  ;  /or,  kor,  ì/p'r,  inwfry  ior  i .  Sg.,  dinióry  jr^r  ®  —  armfr  ; 
Siarnudfy  iornf  —  ors\  su,  Óo,  daiii  —  f'rbüy  korpy  korfy  vçri,  -da, 
pòrtuy  bórsa,  arò^ìni,  ¡frk,  pgrk,  Pqryia  u.  s.  w.  —  hrad-,  pfivre,  frfii, 
sóipre^  drap,  gras,  mp'gre  u.  s.  w.;  pç're, 

laiy  Udái¡,  Içgrema,  Havre,  Içuf,  lìdy^y  luna  u.  s.  w. //  -alis, 

kfly  fil  y  kçuly  mul  u.  s.  w.  —  sala  y  téla,  pelár¡  u.  s.  w.  ;  sorédye'  — 
-//  -ellus,  dyaly  bel,  kgl  u.  s.  w.  —  -éla  -ella,  séla,  falf,  pàUs^  — 
pavf't,  iaù  sirafúí,  di',  ebenso  mit  dem  Plural -i:  -/ri*  -ali,  inçi,  soi, 
javdiy  kqi;  kt]  -/V  -elli,  bie,  fie  — ftiaia y  taiç,  pdia;  marevéa,  ^éay 
soméa  3.  Sg. ,  impéa  desgl.,  fia  —  kol  Adj.  und  i.  Sg.®  —  pelmór¡, 
boip,  póhrey  sôlpre  —  inalty  sald^y  ally  dltrey  skoltç,  vqlla,  fais;  koriél^^ 
—  alk  —  môlôey  dolQ-y  /aid;  X^Vi^ö,  deskôld-  »  *  —  btdva,  piançy  pi  cuve, 
piuma  y  fiama,  fiadúr¡y  fi/,  fi^r,  dópie,  sofia  3.  Sg.  /  Ìof  i.  ^^^y  /0//; 
piak   I.  Sg.,  pi  ari  y  pi  y   impi^'^  —  dydd-Oy  /^^w/,  /jr//  óndya;  ko  frigie  y 


^  Parox.  Pord.  Fort,  und  meistens  Aur.  und  Com. 

*  Inf.  ohne  -r  auch  q,  r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim., 
S  -  Z ,  ausser  der  3.  Conjug.  {-fr)  auch  p  ;  in  q ,  r  auch  -orem  und  sor(or) 
ohne  -r. 

'  Vergleiche  das  vocalische  (stimmhafte)  -r  oder  -^r  xn  p,  q ,  p  dutçr, 
ätr,  áifr. 

*  Ohne  -r  nur  Vigo,  o,  r,  Aur.  und  Com. 

^  Bei  -aria,  area  und  murium  ist  das  r  vernichtet  in  Vigo,  0,  p. 

*  Ebenso  immer  ohne  -m,  -n  auch  q,  Sg,  t,  U,  V,  X3,  X4,  ^i-ln,  meistens 
Sit  w,  Xi,  Zis»  Z13,  theilweise  Colle,  Zoldo,  Xai  Yi*  nur  ausnahmsweise  p 
{four,  ntôur). 

^  In  diesem  Worte  besteht  dieselbe  alte  Dissimilation  soweit,  als  da 
überhaupt  die  sufüxierte  Form  gebraucht  ist,  nämlich  in  Vigo,  0,  r,  Buch., 
Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  s-Z,  obwohl  sonst  nur  q,  r  und  Amp.  solche  /  in  r 
verwandeln. 

^  Aber  -r-  aus  -//<-  bei  gallina,  pollex,  stella  in  q  und  r. 

'  Diese  Verkürzung  ist  mir  sonst  nicht  begegnet;  aus  p,  qs,  r^.  Xi  und 
Z7  habe  ich  kolm, 

*"  Vor  den  Alveolarlauten  erhält  /  auch  Cim. ,  f  -  Z ,  Pord. ,  Port.,  nach 
a  auch  q  und  r;  der  Ausfall  des  /  bei  altro  in  q,  r,  S,  w,  x,  y,  bei  aus- 
cultare in  p,  q,  r  und  Colle  ist  verschiedener  Art. 

^^  s.  die  vorige  Anmerkung. 

'^  Die  Palatalisierung  solcher  /  hat  auch  Vigo,  0,  Colle,  Zoldo,  Amp., 
Aur.,  Com.,  Bsia»  Cim.,  Claut  (Pir.),  Pord.  und  Port.;  das  /  in  plus  ist  auf 
diesem  Wege  in  ein  silbebildendes  i  verwandelt  in  Colle,  Zoldo,  6513,  Amp., 
Aur.,  Com.,  Cim.,  Polcenigo,  S-V  und  {pirf)  X.  Der  Verlust  des  b  in  tabu- 
latum  erinnert  an  Amp.  tauld  y  t,  V,  W  taulai^  y^  -a;  aber  auch  in  u,  ys,  Z4 
togtât  war  b  eher  zu  v  geworden,  als  das  u  dahinter  ausfiel. 
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^Jrixe:  kbnffdye,  vedyfí,   rédya,    hrédye.    yaviA,^      A     ^^ 

diazaA  ^  ^^  '    X^^a,    ôan^udye,    uçdyt; 

mà3^p\  mêle,  miffd',  moneda,  mur  u.  s.  w i^    « 

u.  s.  w.  _  fiama,   dyámba,  rompe  u.  s.  w    _  ™^'  ^"^  ^^^«^^' 


u.  s.  w.  _  fidma.   dyámba,  romp,  u.  s.  w.  _  T^P  ^'^  ^^V^f 
unye  —  òomarx/.  S^emfi  —  ¿ar¡,  ¿tí^; 


lautend  in  Vigo.  0  Colle,  Amp.,  Aur.,  Com!.  Erto  Cim^*;,"''^  8*'  ^«<*- 
durch  die  Vernachlässigung  des  Verschlusses  vcrschìe^ÌT*u,  ?"  ^°°  «»-  «" 
Cim.  Sümmhaften  Anlaut  hat  (e)cclesia  (weniMtenT  wí  5  í^®'*  *°  Erto  und 
Gred.  19)  auch  in  Vigo,  o-r.  Buch.,  ColU,  Z^ídT  Lt"  ^^^^'  Gotteshao^ 

2  Derselbe  Lautwandel   ist  Regel  in  0    Cim'    ,     J'  ^  ^""^  *•'• 
d.   I.  Plur.)  auch  in  p,  q,  r,  f -lö.                  '           '  *'■'«'  seltener  (2.  r  ¡n 

3  Ebenso  Vigo,  p,  p,  Buch.,  U.-Com.,  Cim.,  t-2    PorH     t> 

streng  0,  q  und  O.  •  Com.  *      "'^"•»  i^ort,  nicht  so 

*  Ebenso  02»  U.-Com.,  Cim.,  f2-w,  X4-2. 

ß  So  nur  noch  O2,  Com.,  Cim.,  X4,  y„  y¡„  2. 

ö  Diese  Formen  kommen  offenbar  von  bany,  Uny   ^ 
die  schwer  auszusprechen   sind  (aber  z.  B.  in  ñ'~n     nrf\!^*^^^{        ^  "•  *•  *'" 
zwar  dadurch,  dafs  man  sich  des  im  Auslaut  leicht  ter schV"'!?"'*")  '   °"^ 
Hineinziehung  zum  Tonvocal  versicherte,    oder  —  um  daTB'lrfrt"  *-^  ^"^5^ 
zu  lassen  —  indem  man  zunächst  schon  vor  dem  (selbst vi^rcf  *!n- ?^   beiseite 
n  die  Zunge  so  kräftig  in  die  i- Stellung  brachte,   dafs  der  V0LIÍ     palataleD) 
weniger   diphthongisch   erschien.     Diesen   wesentlichen   Zu«»   fitwf    ^'     ^^^ 
zwar  auf  der  ersten  Entwicklungsstufe  in  Cim.  gráiny    n     r  7?^°  ^'"»    "n*^ 
Verengung  des  Diphthonges  Vigo,  0  greny.     Dann   haT  mkn    si^i,^'''-^'."^^ 
spräche     des    Auslautes    -ny    in    verschiedener    Weise     erleir}ii*»J¡      "*^  j^"^* 
Verzicht  auf  den  Stimmton,  s-U,  w-z  gráintyi.  X3  leinty  und  SJ    ^^^^v 
engung  des  Diphth.  v  gréinty^ ,    2.  durch  Vemachlassi¿unp  dei  ni  T.      k  • 
den  Pluralen  (weil  da  das  Pluralzeichen  wichtiger  schienf  als  der  cnn'll" 
tische  Auslaut  des  Stammes),  Amp.,  Aur.  bòi  und  (mit  Verenminc  des  DinitM 
gréi     3.   durch  Vertauschung   des  palatalen    n\y)  mit  dem  IhnUchen    naX 
auch  etwas  palatalen ,    und  nachdem  das  y  schon  durch  die  Diohth   ' 
seinen  Ausdruck  gefunden  hatte,  vollkommen  genügenden  »,  d  \  mt^^^^I 
I^ÍT¡ ,    b^ir¡»   und  mit  Verengung  des  Diphthonges  U.  -  Com.  grèn      Als  M 
nehmer    an    dem   besprochenen ,    wesentlichen   Zuge ,    der  Hineinriehung  dei 
Plural  - 1 ,   erweisen   sich    auch   die   nachträglich  noch  mit  dem  Plural  -  5  ver- 
sehenen  Plurale  bóìs,  boirß  u.  ä.  int,Za-Ze,Z9-Zi8. 

'  Ebenso  Vigo,  0,  p,  Colle,  Zoldo,  Cim.,  f-jfj,  yj-z. 
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auch   2.  PI.  'if't) ,  kóa ,  ko^,  ¡aorp\  par^ia,  Prof';  hu  avuto  ;  konudórj  * 

—  fba  habeat,  —  ffvre,  Ifvre^  ßffvre  ;  neben  einem  dumpfen  Vo- 
cale :  rfure^  —  lombria  —  hU  soUL 

par  fi  ^  p  tigre,  péna  y  pqria ,  púd-a,  piaría  pi^uve,  prf  u.  s.  w.  — 
ôrff  3.  Sg.,  rif  oder  ruf  und  skof  1.  ^g,,  lfuf\  Xf^  —  bo/p,  x^^'P 

—  pavf'i,  sav^i,  rúva  =  riva  3.  Sg.,  ruvp,  savcur,  ;f<w/i;  neben 
eintîm  dumpfen  Vocale:    Saóri   i.  PL,  saú  Part.,   ikoç\  skóa,  kofrtxe 

—  X^P^^  —  ^CP^  sapiat  —  ôenf'ivre,  Havre,  ppivre,  Xf^^^*  Xovrpr\ 
neben  einem  dumpfen  Vocale:  pqre,  scura,  úara  —  rot,  set,  skr  it, 

váxa,  vedél,  vprt,  vii],  vißri  vfir,  voìtf';  cui,  ußia,  úi  i.  Sg.,  úit, 

zoif\   besidya,  béspa,  bolp;  dezguitp^ //  -ivus,  niiaf,  n^f,  nç'if, 

die  I.  Personen  dyaf,  laf,  le/xmá  die  3.  Personen  múaf,  pi^uf,  vi/\ 
iXft  bua;  fuS^  —  korf,  nçrf,  d'prf^  —  -^wa  -iva,  novidyç,  stivpl, 
vive,  dyavf,  lav¿,  levf,  n^uva,  pi  ¿uve,  muove,  oaver¡\  neben  einem 
dumpfen  Vocale  (wenn  nicht  z;  mit  y  wechselt,  wie  bei  n^uva,  n¿uf)\ 
pióa,  pioár¡,  bùi  Plur.,  úa  —  òiiaba  '  —  ìarvi,  d-f'rva. 

farina,  féda,fçr,  sf finde,  fir¡,  figvra,  fozina,  /(fi,  funißstra, /ur¡, 
fiori,  fifur,  fráser¡,  fromidya,  f^rfei  u.  s.  w. 

fazúal,  or  fer];  sôlpre  ;  bestem^, 

da-q,  dp,  dói,  dur  u.  s.  w.;  ôrap,  ôret,  6rain,  ôromi^  —  krfi  i.  ^g,, 
be/nú,  kru,  pia,  txia\  ggt  und  lot  i.  Sgr,  /rpit;  nif,  palûk^  —  prd- 
3.  Stg,,  morfh  und  Pfrß-  desgl.,  tprO';  Vfrt;  ;fíí//,  grant  ^^  —  g^^ 
kr  fide,  krtida,  lodf,  nudezina,  belanûda,  paradiÎ,  pedúadye,  radis,  ride, 
udfur\  frç'ida',  Sent¿,  X^'^^  —  w'/?^»  ^Ifföa,  ôo\  migzdi',  utjkúi',  vf'ik 

*  b  in  diesem  Part,  fand  ich  anch  in  Vigo,  0  •  r,  Buch,  (neben  v).  Amp., 
B513.  Cim.  (neben  v),  Polcenigo,  t,  v,  x,  y. 

^  Solche  b  mit  noch  cons.  Geltung  hat  auch  s-V,  X4,  y,  z,  Pord.,  Port. 

3  So  auch  Vigo.  0,  p.  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Cim.,  f -yi,  ys,  z;  die 
besondre  Behandlung  von  caput  zeigt  auch  p,  Buch.,  Cim. 

^  Bei  vox  ist  das  v  ebenso  wie  in  Erto  auch  in  Vigo,  0-r,  Buch., 
Colle,  Zoldo,  Com.,  Cim.  und  Xs  behandelt,  bei  volo  (ich  will)  in  p,  q,  r,  Ze-Zio» 
bei  vacuus  in  p,  q,  r  Zoldo,  O.-Com.,  z«-Zio«  bei  ex<volare  in  p,  q,  r,  Amp., 
bei  vespa  in  Vigo,  0,  p,  bei  vulpes  in  Vigo,  0,  p.  Colle,  Zoldo,  Bsis,  Cim., 
S'V,  X,  y,  Z5,  Zio,  lis  (vgl.  auch  bolpina  bei  Muss.  Mon.). 

^  Die  Verstummung  des  v  zu  -f  ist  auch  in  Vigo ,  0,  p ,  Buch,  (aufser 
nix).  Colle,  Zoldo,  Cim.,  S-yi,  ys,  Z  Regel;  die  gänzliche  Abwerfung  bei 
clavis  und  bos  zeigt  auch  p.  Buch.,  Cim.,  Zs-Zh,  Zis*  bei  ovum  vor  dem 
Plural  •  s  Cim.,  S  -  z,  in  beiden  Numeri  q  und  r. 

*  Ebenso  Vigo,  0  (Alton),  p,  qg,  r2)  Buch.  (Alton),  X|,  Z7  und  gewifs 
überhaupt  von  0  bis  z  und  in  Colle,  Zoldo  und  Cim. 

'  Hingegen  mit  i  hinter  b  Vigo,  0-r. 

"  Diese  Einwirkung  eines  r  auf  vorhergehendes  d  scheint  Erto  eigen- 
tûmlich  zu  sein. 

*  pçlùk  auch  in  p. 

>"  Solche  %-  nach  r  habe  ich  nur  in  Erto  und  Cim.  beobachtet. 

"  Bei  credere  ist  das  d  in  0,  p,  q,,  q«,  q?,  Buch,  in  den  auf  dem  Stamm 
betonten  Formen  ausgefallen,  in  q2,  qs,  q»,  qe»  r  2mó\  in  den  anderen,  bei 
nudus  nur  in  Port.,  bei  pediculus  ist  d  in  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  S^-z 
erhalten,  bei  radix  in  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  f -z,  Pord, 
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video,    Vfiga  Conj. *    —   tardif,  mfria^   vfròa  Fem.,   fròe^  m^róft 
pp'rôe;  x^^^^  Fem.,  fo/t//,  gránda  Fem.,  marfinda  u.  s.  w.^. 

A?/,  //i^,  tfrüy  iúasek,  trç  u.  s.  w.;  dut^  parÓút^  —  -/,  -«,  -i 
-a tum  u.  s.  w.,  -/  -atem,  prf,  azfi^  s¿i\  nach  u\  brut^  dui,  miü\ 
starnai  i.  Sg.  ;  ^/4//*  —  ^/r/,  /jr/,  Á//,  d/;)!/,  d-eit  u.  s.  w.  —  -J¿i, 
-w^/rt,  -/ú5i,  moneda  i  r^da,  yiadéna^  ded^i,  desed^,  kodç'r^  mudf\  Íudptr\ 

nach  u  :  ai/Z^^i^ ,  brúia^  dúta,  muta  * ¿d'à  -¡tía,  fiád-a^  /çr&a,  at^f\ 

sem/fd-a,  x^^^^*  skomiO-^,  X^^^»  razar]  ;  mît  dem  Plural -i:  ä;[, 
d/fx^  —  àdte,  dyat,  méte  —  pfre,  vigri  —  stcría,  altp,  sentí,  iitf 
u.  s.  w. 

salf,  sífidj'a,  s  pura,  su,  kosi  u.  s.  w.'^  —  ikríve,  ipina^  straf úi 

u.  s.  w.  —  sala,  ialtf¡\  samPf\  sald^  —  npi,  vis,  nos,  vos;  su,  óo, 

fqra,  pi,  nifi,  irf,  gras;   ors;   Plural -s  bei  Mase.,  die  auf  einen 

Vocal,  r  oder  rj  ausgehen:  -s^  —  )r¿f¿a,  akuzp,  karfizema;  dezfura, 

dezót;  hesidya  i^  —  "äs,  "es,  -is  -asset  u.  s.  w.,  ése,  mòia,  toh  u.  s.  w.; 


*  Diese  Ausweichung  des  d  bei  video  hat  auch  p  (veraltet),  %  r,  Bach., 
B513  vege  und  vede,  Cim.,  und  mit  einem  Diphthong,  der  auf  die  Einwirkung 
einer  Form  ve'o  schliefsen  läfst  (Grm.  47),  X|,  Xs«  X4. 

*  Diese  Einwirkung  eines  vorausgehenden  r  auf  d  findet  man  auch  in 
Zoldo  und  Cim.,  auch  in  O.-Com.,  wo  aber  auch  andere  d  zm^  Ò  werden.  In 
Zoldo  scheint  die  Tonstelle  dabei  zu  entscheiden;  denn  ich  habe  pirde,  Part 
p^ròu  geschrieben,  ferner  pareódda  Wand.  Doch  schon  aus  meiner  Bemer- 
kung Grm.  XVI  unten  ersieht  man,  dafs  die  Frage  über  das  <f  im  Piave- 
gebiet  noch  einer  Ueberpriifung  bedarf. 

3  Tutto  mit  stimmhaftem  Anlaut  hat  auch  Vigo,  0  -  r,  Buch.,  Colle,  Zoldo, 
Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Polcenigo,  f-z. 

*  Abfall  des  -t  ist  auch  in  Vigo,  o-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur., 
Com.,  Cim.,  Claut,  y^,  Pord.  und  Port.  Regel. 

^  Bekanntlich  mehr  oder  weniger  weit  verbreitete  Fälle  von  U  aus  / 
nach  w;  s.  Gred.  Nachtrag  2.  Der  Schwund  von  t  zwischen  Vocalen  ist  in 
Pord.  und  Port.  Regel  {-äda  bleibt). 

«  d"  hat  auch  Zoldo,  Aur.,  Com.  und  Cim.  Das  Ergebnis  von  t  4-Plur.-i 
ist  dem  von  c  vor  a  auch  in  Vigo,  O-r,  Buch,  und  Colle  gleich. 

'  Breites  j  {$)  vor  Voc.  auch  in  Colle,  Zoldo,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Pol- 
cenigo, S,  Z,  Pord.,  Port. 

*  So  auch  0  -  r.  Buch.,  Colle,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim. 

*  Auslautendes  s  {s)  duldet  bei  nasus  Vigo,  0-P,  Buch.,  Colle,  Zoldo, 
Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  s-z,  bei  nos  O-r,  Buch.,  Amp.,  Cim.,  s,  V,  Zis  (im 
Acc.  auch  an  anderen  Stellen  der  fri.  Ebene),  bei  vos  ebendieselben  Orte 
aufser  0  und  p,  bei  crassus  Vigo,  O-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur., 
Cini.,  s-z  und  Pord.,  bei  ursus  Vigo,  o-r  (aber  in  p  durch  f  von  r  getrennt, 
in  q  durch  /  damit  verbunden).  Buch.,  Colle,  Zoldo,  S-Z  (àrie  in  Aur.  und 
U.  -  Com.  ist  wohl  erst  nachträglich  mit  dem  vocalischen  Auslaute  versehen), 
beim  Plur.  der  Mase,  verschiedenen  Auslautes  Vigo,  O-r,  Buch.,  Cim.,  t-z, 
überdies  auch  beim  Plur.  der  Fem.  auf  -a  (gegen  Erto)  O-r,  Amp.,  s-Z, 
bei  der  2.  Sg.  (abgesehen  von  den  Inversionsformen)  in  O-r,  Amp.,  s,  u-Z» 
bei  einsilbigen  Formen,  wie  das  und  sa(pi)s,  auch  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Aur., 
Com.  und  t,  endlich  bei  der  2.  PI.  (Ind.)  in  p,  q,  r,  t,  V,  X,  y,  Z. 

'0  Breites  z  {z)  für  lat.  s  hat  auch  Colle,  Zoldo,  Aur.,  O.-Com.,  Cim., 
Polcenigo,  S,  Z,  Pord.,  Port.,  ó  U.-Com.;  das  s  in  disopra«  disotto  fand  idi 
als  inlautend  behandelt  (oder  auch  parzóra  o.  ä.)  in  Polcenigo,  t,  Xi»  Ze>  Zi» 
weiter  westlich  habe  ich  erst  wieder  in  Vigo  {desôt)  und  p  {dfsót)  nach  diesen 
Wörtern  gefragt ,  und  da  man  aus  Altons  historischer  Schreibung  nicht  klag 
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lesiva^  isúda,  stòo,  /ráSer¡,  kiiçsa,  iúc¡ek  ;  Siß  sex  ^  —  dißza,  d- frizza, 
ß-ereieiy  rfia,  yiam^iza  —  hêipa,  resi/,  moskar¡,  ÍkoUp\  skur  u.  s.  w.^  — 
náee,  daher  auch  nasti,  kréSe,  -/Ï  -iscit,  meèedf  \x,  s.  w.  —  móSa\ 
páika  3. 

gólün  gqde,  gusi(f,  grqs,  garnél  u.  s.  w.  —  óiówa,  ôonfudye^ 
of  ini,  ôjfiôre^  —  dyal^  —  iúa  ego;  lißk  i.  Sg,\  ò/uf  —  /i/zj/zt, 
stir^k,  Iprk^  —  Qôsi  —  lißoe,  leó/ì  2.  PI.;  li'ßd-  3.  Sg.;  m/i,  d/ii, 
fr  ¿it  ''  —  fadidya,  Îidyç,  lißdya  3.  Sg.,  lidyar¡  ^  —  ififjgo  —  ipqròe^ 
ar àcini,  mólóe^  Sòe,  daher  auch  dòu,  óeóiva;  die  3.  Personen  sporß-, 
moid-,  dd-'  —  l/rdya,  lúqndya  ^  —  sSòa  —  Pfigre  —  konyöse^  kunyá, 
¿enyári,  s.  oben  n. 

koi ,  küasa,  kful,  köa,  küna,  kesi,  kr  fide,  kr  èie  u.  s.  w.;  gras  — 

^fini,  f^en/,  %-fra,  d^ißl,  difjk^^  —  X^»A  X'^^^y  X^''^^>  Xf^^^  "•  ^*  ^-î 
dyámba,  dyai,  dyav/\  kegp\  k/ga  3.  Sg.*'  —  si,  ka  —  pok,  Ipk,  l/uk, 
fp'uk,  iüyiek,  die  i.  Personen  pak,  òuk,  dik^  stak  —  P^^k,  mar¡k 
I.  Sg.  —  pfs,  diasy  ¿US,  ifS  3.  Sg.,  polesy  úndei  —  dold,  /aid",  puld-  »2 
—  segür ,  gudp'  —  i/ze,  daher  auch  iazu,  lúze,  daher  auch  iuzii, 
a  2  fi,  Hz  pria,  no  zela,  davezir¡,  do  z  fini,  dezeiéi,  mazenp'  —  'idya  -ìca. 


wird,  so  weifs  ich  nicht,  ob  nicht  doch  noch  zwihchen  Erto  und  n  ein  Ort 
mit  derselben  Erscheinung;  eingestreut  liegt  (vgl.  m  sur^  sot  Präp.,  aber  d*zúra, 
d'zfll  Adv.,  n,  I-i  auch  Präp.  sur,  zot  u.  ä.,  h  zur,  sott  9  dzukr,  sot  u.  s.  w.) 

>  Die  breite  Aussprache  geht  hier  so  weit  wie  oben  S.  198,  Note  7;  die 
ven.  Form  von  sex  hat  auch  Vigo,  0,  Amp,,  Aur. ,  Com.,  Cim. ,  Polcenigo, 
Pord.,  Port.,  während  Buch.  (Grm.  73),  Colle  und  Zoldo  ein  sich  an  doi,  trei 
anlehnendes  -i  hinzngenommen  haben. 

'  Hingegen  reines  s  vor  p  und  c  oft  in  v,  selten  in  x  und  y^. 

'  Wie  sca-  im  Anlaute;  s.  S,  198,  Note  8. 

^  Dasselbe  6  oder  d  auch  in  Zoldo,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Polcenigo,  das 
unentstellte  venez,  dz  oder  z  in  Amp,,  S«,  Zu  Zf-Zn,  ein  hieraus  durch  Ver- 
gröberung (Angleichung  an  ¿,  è  aus  s)  entstandenes  dz  oder  ¿  in  Si ,  Za-Ze» 
Z12»  Í18»  Pord.,  Port. 

^  Palatal  auch  Vigo,  o-r.  Buch.,  Colle,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  S-Z; 
aber  in  Amp.  und  nach  voc.  Auslaut  auch  in  Vigo,  0,  q,  r  ohne  d-Verschlufs. 

^  Ebenso  Vigo,  o-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Cim.,  S-Z. 

'  Wie  ge-  im  Anlaute;  s.  Note  4. 

"  Denselben  Palatallaut  hat  auch  Cim.  noch,  hingegen  ist  er  mehr  oder 
weniger  verflüchtigt  in  Vigo,  O-r,  Buch.,  Colle,  Amp.,  Aur.,  Com.,  S-Z. 

*  So  auch  Vigo,  O-r,  Bach.,  Colle,  Cim.,  S-Z. 

^  ^  auch  in  Zoldo,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Polcenigo,  das  venez,  ts  oder  s 
in  Colle,  Amp.,  S«,  Zi,  Zj-Zn,  daraus  in  anderer  Richtung  entstellt  tè  oder 
i  in  Si,  Z,-Ze,  Zia*  Zis.  Pord.,  Port. 

^^  Meine  Erklärung  für  die  Sonderstellung  des  letzteren  Wortes  Gred.  62 
halte  ich  nicht  mehr  aufrecht  ;  das  Wort  ist  in  p  (nach  Alton  auch  in  0,  q,  r. 
Buch.,  Amp.)  und  Erto  (nach  Pir.  auch  irgendwo  im  Frl.)  einfach  als  ein 
Kinderwort  und  wie  die  lautmalenden  Wörter  conservativer  behandelt, 
während  es  sich  im  Frz,  in  zwei  Wörter  gespalten  hat,  das  Kinderwort  und 
das  Wort  des  gemeinen  Gebrauches.  —  Palatales  c(a)  hat  auch  Vigo,  o-r. 
Buch.,  Colle,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Claut,  Polcenigo,  S-Z,  ohne  t-Ver- 
schlnfs  nur  Érto  und  Cim.  (Claut  hat  schon  t^,  wie  mir  ein  Herr  aus  Cim. 
in  H  mitgetheilt  hat). 

**  ^  nur  Zoldo,  Aur.,  Com.,  Erto,  Cim.,  das  venez,  ts  oder  s  Colle, 
Amp.,  S»  Zt>  Zt-Zii>  daraus  vergröbertes /5  oder  i  Z^-Zq,  Zis,  Zis;  pul'ce  hat 
•ncn  ^9,  q^,  Cim.,  SfZ. 
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-idya  -Ica,    spidya,    predve,  pádya    x   Sir       ^/«^-       o   ^ 

PqxaYem.    (¡¡xa;  hgf!^  —  fórxa,  parta,  marv¿   L^^  «'•I  nach  an: 

<v.'.*.,  //i^«  faciat.  «í^¿  xäZ,  *a^Ä  <üm  ?;Í4í^'  ^'»• 

.^//Á  molt  Part.,  <,«/,  A;>;i«/,  ¿/^^,„/  „  '/^;  <"^'''   «ÄA   «'i*/,  /«tf,  s^ 

ka.  kant.  karfizma.  kfl;  mit  u  bei  it«<fe/  „„H  ^       xt 
40,  50  unter  dem   Einflüsse  der   Schule  und  H-  ^  ^J?"^  *>  '4' 
I .  unter  demselben  Einflüsse  kuindeè  •  2  k,/    *  -.         Kauflente  »  — 
4.  ».,  »i^k^  ~  deUk  i.  Sg..  »,nk,  «Ä7  ~¿a'U^  ^£'  %'-  hifif, 

Oa,Om¿ivre.  ò^f,  dûçba,  aròSòe ,  ôàvJ   6uíl    a  ^f  ~~ '^■ 
daoúr¡,  òune;  iudf'.«  ^'    <**"^^.    *«^/,   aüñ¡; 

'  Dieselben  Ergebnisse,  dy  und  y   weUt  »«, 
^,  /  (Oder  nichts)  unéj^.   /¿Vigo,  o^V.  BuchTcoUe     u"^r*"''  -"^^^^^ehn 
Palatalisicrung   unterbleibt    öfters    in  Amn       A«r     «   ^•^•'^^«»•.  «-I;  die 
Zoldo.  Pord.,  Port,    über  k.^^  ist  scho7s.  f^l'^sVtt  i^*"^^"'-    '''»mêrt 

'i  Ebenso  Cim.,  mit  t-Verschlufs  Vigo,  o-r    Buch     /';^^^'^^^''' 
Corn.,  tz.  K   »  •   r,  ßuch..  Colle,  Amp.,  Aur., 

3  Palatal  auch  in  Vigo,  o-r,  Buch.,  Colle,  Amp     Aiir     n 

*  &  nur  noch  in  Zoldo,  Aur.,   Com.,   Cim       das  ™**  ^'™'  *'^ 

oder  s  in  Amp.,   S,,  li,   I7-I1,,  ein  daraus  verderbtes'^f/"**^?''**  venez. /j 

I12,  z,3,    Pord.,    Port.;    pauci  gibt  denselben  Cons    wî/k      ,*?•>'    *>•«•» 

Erto  und  Cim.,  denselben  wie  bucea  in  Vigo,  o-r.  Buch      1*^"*"™  *°  ^"c 

fi  Eine  ähnliche  Ungleichmäfsigkeit  in  Colle.  Zoldo     a      ^'  ".°     ^°™* 
S-z,  immer  mit  u  Pord.,  Port.  '        °°»  -^"»P-»  Aur.,  Com., 

ö  Durchweg  mit  m  Pord.,  Port.,  quid  mit  palat.  Anlaut  n 
Amp.,  S-Z;  das  *  von  quis  ist,  soviel  ich  weifs,  sonst  rwi^rï,.^   1  ^*  I:  ^"^^•' 
und  den  Rumänen  nirgend  angegriffen.  wiscnen  dem  Nonsberg 

'  Quinqué  mit  -kue  nur  Pord.,  Port,  und  Polcenigo. 

«  Aqua   ohne  ^-Laut  nur  in  O.-Bergell,   a-n,  Pred..   Colle  ««^  y  u 
•kua   nur  Pord.   und  Port.;   aequal-ivus   mit  ^  nur   Amn       a         ^°*'^**' 
..  Cim..  Zt«.  li«.  -f^nip.,    Aur.,   Com., 


mit 

Erto,  Cim.,  Z12»  lis 


»  Bei  iam  (soweit   es   gebraucht  ist),   iocus   (soweit   es  einhei    *    1,  • 
.^^..iperus,   Junius   und   iuvenis   hat  noch  ó  oder  d  oder   beides  ie         K   '^*^^ 
vorausgehenden  Laute  (O.-Com.  un  d(u,    aber  òdi  ó^u)  Zoldo     Au'i      r*^™ 
und  Cim.,  das  venez,  dz  oder  z  Amp.,  Sj,  Z„  Z7-z„,  das  hieraus  ve«l«K^' 
dz  oder  z  8,,  Z^-Zß,  Z^,  z,3.  Pord.,  Port.,  hingegen  das  ohne  ven    F?nflT 
entstandene,  mit  dem  tose,  afr.,  rum.  ungefähr  gleichen  Laute   auf  d       ,\' 
Entwicklungsstufe    stehende  dz  oder  z  Vigo,    o-r.    Buch.,    Colle    t  ^       p 
Jovia,  iugum  (so  weit  es  einheimisch  ist),  iungere  (anjochen,  das  ich  übri 
nur  in  x^  habe  hören  können)  ist  von  v  bis  z„  das  alte  dünne  y  (vpL    ^*°' 
yugo)   erhalten   (oder,    was   im  Hinblicke   auf  Xi   tnt  gente,    <ir/»/   arpenî^ 
u.  s.  w).  wahrscheinlich  ist,  wiederhergestellt),  zumteil  gar  abgefallen  /wi    * 

Xa  óndzt).     Bei  aiutare  ist,  wie  zwischen  Vocalen  begreiflich,  dieselbe  ErscV"^  ^ • 

nung  weiter  verbreitet:   span,  ayudar,  frz.  aider,  it.  aitare,  Jud.  tädr   Nod/l^ 
aiddr,  q,  r  daidé,  Xi    uda,  Z7  tudd;   das  inlautende  i  bei  ieiunus   ¡st' in  o  ^^ 
82.  W-Zi  ebenso  behandelt  (Port,  dtyútj  und  dtzúrj),  während  Vigo,  0    0)I1  ^^ 
zwei  ¿  dulden  und  sonst,  wie  in  Erto,  der  Anlaut  abgeworfen  oder  Irgendw».  ^ 
dissimiliert  ist,    zumteil  wohl   nur  unter   ital.  Einflüsse  (vgl.  die  Mischformca» 
Aur.  duntdf  Ze  dtztútj). 
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Mase,  auf  -/,  wie  òaly  xanfl,  k^tä^  ëo/,  óémol,  /g/y  muí  u.  &  w.,  Plur. 
òdi,  xanf'i^  kf'ui .  .  .  .,  mit  Dissimiliening  zu  re  fil,  badila  bel,  korlél 
u.  s.  w.,  Plur.  /te,  badie,  b/e,  korite  .  . .  .,  mît  Vereinfachung  des  Diph- 
thonges lêd-ful,  fazúal,  fiuçl,  Plur.  led-fi,  faiûi,  fiûi^  mit  beiden 
Veränderungen  anyigl,  krexnßl  u.  s.  w. ,  JPlur.  artyie,  krevU  .... 
b)  einzelne  sehr  alltägliche  Mase,  auf  -/,  'tj,  'k  haben  den  alten 
Nom.  PI.  gerettet  :  dut,  grants  ianU  daher  auch  matant^  kuáni,  Plnr. 

dui,  g'"^^*  ^^^V  (^S^'  ^^^^  ^/%)í  ^9»  ^^»  P\uT,  áir¡^  bçifi  (vgl.  aocb 
(i/kúiffj^  pgk.  Plur.  pgß-,  c)  die  fremden  Mase,  auf  unbetontes  -^  und 
'o:  fád'ile,  negod-iánte^  amigo^  góbo^  muzo,  neódo  u.  s.  w.,  Plur.  f^iìi^ 

negod-iánii^  amigi d)  búa^  í^lur.  búi  *  —  3.  Ein  Dritteil  der  Mase 

bleibt  im  Plural  unbezeichnet ,  und  zwar  a)  die  Mase.,  die  schon 
im  Sing.,  wie  Plurale,  auf  -j,  -1^,  -;|f,  unbetontes  -1  oder  -^  ausgehen: 
f'^^-i  S^^^i  ^'«^1  ''/^»  P^^f^y  bra^ ,  dold-,  mäO-,  moètdB- ^  dtT^^  Ifrif, 
pavfi,  rovài,  s/úi,  vißn\  altre,  òtìòre,  pfre,  vttye  u.  s.  w.,  auch  pifL, 
ir  épia  dürfte  hierher  gehören,  b)  die  Mase,  auf  -f,  -/,  -5/,  ¿,  also 
Läute,  an  die  sieh  keines  der  zwei  Pluralzeichen  gut  anschliefsen 
konnte,  z.  B.  gaiif,  kor/,  i/uf,  nprf,  n^uf,  nif,  vêdof^  Ôrap^  gprp, 
kop,  kgrp,  kolömp,  èaif/p,  trtiap,  ost,  trièt,  bek,  boèk,  lútr¡k,  ¿tgmek, 
todt'èk,  d-ar¡k  u.  s.  w.,  c)  rp  (unter  ital.  Einflüsse?),  d)  einzelne  Mase, 
auf  -r¡ ,  deren  Plural  überhaupt  nicht  oft  gebraucht  wird  :  bat/äe^ 
k(Uf¡y  piateci,  ve¡pir¡.^  —  Nur  sechs  Mase  meiner  Sammlung  gehen 
anders:  i.  park,  Plur.  pork  und  pgrd^  (vermutlich  wegen  des  ital. 
porci),  2.  bprba  Oheim,  Plur.  bf'rbe,  3.  kel^  keèt^  Plur.  ki\  kielt  4.  ¿0^, 
daher  auch  galantticr¡,  Plur.  üamie\ 

*  Wieder  meist  in  Übereinstimmunj;  mit  der  Mehrzahl  unserer  Mund- 
arten (zumteil  abermals  blofs  aus  einem  lautlichen  Grunde):  ein  mit  dem 
Auslaut  des  Nomons  verschmolzenes  Plural-i  haben  bei  bellus  alle  Mundarten 
mit  Einschlufs  der  ven.,  bei  solus  alle  aufser  q,  r  (doch  selbst  da  sind  in 
süs  Plural-i  und  -s  vereinigt).  Amp.,  Aur.  und  Com.  (ungefähr  ià/e),  bei 
totus  wieder  alle  aufser  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.  (ungefähr  dúte,  in  O.-Com. 
òtiixh  d.  i.  rät.  -i  -l"  ven.  -i),  Z121  Zia  {dút^ui»  vgl.  v^t^uè  vecchio- s),  Pord. 
und  Port.,  bei  bonus  Vigo,  o-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Cotn.,  S|, 
U-y2»  bei  frigidus  (gegen  Erto)  Vigo,  O-r,  Buch.,  Colle,  bei  paucus  eben- 
dieselben Orte,  Erto,  Cim.  und  t,  II,  V. 

^  Die  Unfähigkeit,  den  Plur.  kenntlich  zu  machen,  ist  im  allgemeinen 
ein  Zeichen  der  Verderbnis  durch  Sprachmischung;  sie  trifft  lupus  nur  noch 
in  Buch.,  Colle  und  U. -Com.,  novus,  locus,  longus  in  Colle  und  Zoldo, 
oculus  (das  übrigens  wegen  der  mannigfaltigen  Lautgestalt  überhaupt  auch 
mannigfach  decliniert  wird)  in  Colle,  Aur.,  O.-Com.;  hingegen  ist  sie  auch 
in  minder  verderbten  Mundarten  bei  den  auf  einen  Zischlaut  endigenden 
Mase,  anzutreffen:  bei  médius  in  Colle,  Zoldo,  Cim.,  8,  Z3,  z«,  Ze-Zis«  hei 
crassus  in  Colle,  Zoldo,  Aur.,  Cim.,  S,  z,  bei  brachium  in  Vigo,  q,  r.  Buch., 
Colle ,  Zoldo ,  Cim. ,  S.  z ,  bei  pulex  in  allen  unseren  Mundarten  aufser  Vigo 
(púifS,  Plur.  púlez(s),  t,  V,  Z3,  Z4,  Zß  {putú,  Plur.  puls)  und  Pord.,  Port. 
{púlele f  Plur. /iiÄri").  Ein  silbebildendes  Plural -i  kann  im  allgemeinen  als 
ein  ven.  Merkmal  angesehen  werden  ;  bei  unseren  25  Beispielen  haben  ein 
durch  einen  Consonanten  abgeschlossenes  Plural-i  Pord.  und  Port  20 mali 
Amp.  1 8  mal,  Aur.  und  Com.  14 — 16  mal,  Zoldo  Smal,  p,  q,  r.  Buch,  nnd 
Cim.  I — 2  mal. 

'  Homo  hat  den  alten  Plural  auf  -s  in  p,  Erto,  Cim.,  Si,  Zif,  Zi«»  lifai^ 
gegen  ist  das  Plural- s   jung   in  Formen    wie    umiriè   (Z9),  or¡l   (neben 
Z71  Zu),  vielleicht  auch  cms,  çmts,  çmp$  (x,  y.  Zi,  Zq). 
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Die  Feminina  auf  -a  haben  im  Plural  -^,  die  andern  bleiben 
an  verán  dertJ 

Keinen  Plural  haben  daf¡y  daváit¡^  fir¡,  gusí(fy  laorf\  /¿r/,  naväd^/, 
keinen  Singular  biii  und  núa(^e. 

Das  Personalpronomen:  Nom.  Sg.  i.  Pers.  iúc,  2.  /«,  Acc.  me, 
fe-,  aber  a  mt\  a  ti,  Plur.  noè,  vos,  oder  noéálire,  voedlíre,'^  —  Für 
die  3.  Pers.:  ////*,  lie,  l^r,  éie^  —  Unbetonte  Formen:  /«,  io,  me, 
fe^  ne,  zfe,  ¡o,  al,  la,  i,  le,  dye  (gli,  aber  auch  Plur.). 

Pron.  refl.  nur  unbetont  se  (sonst  lui  u.  s.  w.). 

Pron.  poss.:  miq,  mea,  migk,  méie ;  nf^ire,  -0;  iyfiay  l^f  lV(íK 
ióe\  v^tre,  -0;  sua,  sôa,  sígk,  èôe.  Unbetont:  me  (vor  orna  aber 
mi),  nqslre,  to  u.  s.  w. 

Pron.  dem.:  kest,  kel,  tçl,  iètéè\  Artikel:  al  (/),  la  (/*),  /,  le, 

Pron.  rei.,  interr.,  ind.  :  d-i,  l^ißt  Z/^,  ke,  kpl,  altre,  nesúr¡,  nia, 
alk  u.  s.  w. 

Die  Verbalformen  Ertos  sind,  abgesehen  vom  Passivum  (mit 
^  und  mit  venyi)  und  von  anderen  syntaktischen  Gebilden,  fol- 
gende: I.  Inf.,  2.  Präs.  Ind.,  3.  Präs.  Conj.,  4.  Impt,  5.  Impf.  Ind., 
6.  Impf.  Conj.,  7.  Pf.  (hist.),  8.  Fut.,  9.  Cond.  (für  den  Bedingungs- 
nachsatz), IG.  Part.  Pf.  Das  ital.  egli  va  dicendo,  das  ich  in  mehr 
oder  weniger  ital.  Gegenden,  um  ein  Gerundium  zu  bekommen, 
als  letzten  Tnimpf  auszuspielen  pflegte,  hat  man  mir  in  Erto  wohl 
mit  al  va  diz¿ir¡  übersetzt  ;  ich  würde  aber  höchstens  etwa  einem 
dizár^  Wert  beimessen.  Während  diese  Verbalform  fehlt,  hat  Erto 
die  zwei  unter  7  und  9  genannten  Tempora  vor  0-r  voraus.  Da 
beide  zu  denjenigen  gehören,  nach  denen  ich  nicht  an  allen  Orten 
geftagt  habe,  so  kann  ich  über  deren  Verbreitung  nicht  viel 
Bestimmtes  sagen.  Das  Pf.  hist,  kommt  aufserhalb  Ertos  und 
Friauls  weit  und  breit  nicht  vor,  ja,  wie  man  aus  Pir.  XVUI 
schliefsen  mufs,  nicht  einmal  in  Claut,  femer  nach  meiner  eigenen 
Erkundigung  nicht  in  82  und  (nach  Pap.  522)  auch  nicht  auf  dem 
nächsten  Punkte  der  fri.  Ebene  (u);  es  erscheint  somit  eine  Ent- 
lehnimg aus  dem  Friaulischen  —  so  unwahrscheinlich  sie  bei  einem 
Tempus  so  beschränkten  Gebrauches  überhaupt  wäre  —  auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  ausgeschlossen.  In  ven.  Mundarten 
von  der  Pomündung  bis  zur  Piavequelle  und  von  Trient  bis  Spalato 


'  Das  Plur. -^  (oder  •<)  fìndet  sich  auch  in  Vigo,  Buch.,  Colle,  2^]do, 
Aar.,  Com.,  Cim.,  Pord.,  Port.  ;  mit  der  Unveränderlichkeit  der  anderen  Fem. 
gibt  man  sich  ebenda  (aufser  Cim.)  zufrieden,  bei  falx,  vox,  crux  auch  in 
q,  r,  Cim.,  f  und  z. 

*  Ego  und  tu  hat  auch  Vigo,  0-r,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  s-z. 

*  Mit  lid  stimmt  Aur.,  Com.,  Cim.,  Polcenigo,  Si,  t-z,  Pord.,  Port,  zu- 
sammen, mit  //^  Cim.,  Polcenigo,  Si,  t-z,  mit  /^r  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com., 
Cim.,  Polcenigo,  Si,  t-z,  Pord.,  Port.,  mit  ele  Vigo,  0-r,  Buch.,  Colle, 
ZoldOy.Amp.,  Aar.,  Com. 
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finde  ich  in  Pap.  nur  einmal  soche  Perfecta,  und  an  diese  glaube 
ich  einfach  nicht:    Pap.  515  f.  (Treviso)   pensò,    vendicò,  dwcnln 
neben  la  xe  Stada  insultada,  la  s'a  imagina,  la  ga  dito.     Was  S-Z 
betrifft,   ist  das  Pf,  wie  gesagt,   gewifs  nicht  in  Sjt    U  und  gegen 
Pordenone  hin  üblich  (Pap.  524)1  ebenso  gewifs  nicht  am  Ostrande 
Friauls,    in  Lucinico  (Pir.  XVII),   Z7  und  Z^  (nach  meiner  eigeuen 
Erfahrung).     Die  Grenzen  näher  zu   bestimmen  versuche  ich  nicht, 
da  die  Sprachberichte  oft  gekünstelt,  manchmal  durch  zu  wörtliche 
Übersetzung  aus  einem  Nachbardialecte  entstanden  zu  sein  scheinen; 
vgl.  Pir.  XIX,  wo  im  Vers  13  Tè  'zu  (u-ie  XVDI  l'è  du)  sUtt  al'a 
und  Ta  mangiò   dutt   (wie  XVIII   Ta   dissipada  la  so  éicoltà)  statt 
al  mangia  o.  dgl.  steht    Merkwürdig  ist  es  auch  z.  B.,  wie  Stephan 
Kocianric  in  seiner  Grammatica  linguae  furlanae  das  Pf  behandelt 
Der  Vf   dieses  Ms.  ^von   17  Seiten  4^  (in  das  ich  durch  die  Güte 
des    Herrn    Dr.  K.  Strekelj     kürzlich    Einsicht    bekam)     hatte  das 
Friaulische  erst  als  Caplan  in  Lucinico  näher  kennen  gelernt,  also 
in   einer   perfectlosen  Gegend  ;   dennoch    fuhrt   er  ein  Perfect  vor: 
amai ,   -àris ,   -à ,   -àrin ,    -àriso ,   -àrin  und  sinüí  .  .  .  . ,  mettèi  .... 
persuadòi ....     Freilich  weifs  er  im  Passi\'um   und    bei  den  Vba. 
irreg.  kein  Pf   zu    melden,    und    selbst  obige  Formen  haben  noch 
eine  Verbesserung  (?)  erfahren  müssen ,   indem   die  auslautenden  -i 
der  I.  Pers.  Sg.  mit  Bleistift  weggestrichen  i^-urden.     Mit  dem  alten 
ven.  Pf,  also  auch  mit  B¡^\i  (3.  Sg,  intra,   parti,    fu,   fe*,   dé,  se, 
cogni  u.  s.  w.)  stinmit  das  von  Erto  in  sofeme  genauer  zusammen, 
als  die   i.  Plur.  mit  -ss-  gebildet  wird,   wie  B513  mandesson,  ver- 
zesson,  havesson,  cognesson  u.  s.  w.     Die  Betonung  dieser  Formen 
auf  -on  scheint  der  Erklärung  Muss,  ßeitr.  1 20  aus  der  2.  Sg.  nicht 
günstig   zu   sein;  doch   kann   mandesson  u.  s.  w.   aus   mandassimo 
hervorgegangen   sein,    indem  Belluno    eben   die    tir.   Endung  -on, 
wie  statt  -t'mo,  so  dann  auch  statt  des  unbetonten  -imo  der  Neben- 
tempora angenommen  haben  mag.     Man  bemerke,   dafs  die  3.  Sg. 
der  I.  Conjug.   sowohl   im  Allven.,    als  auch    in  Erto   und  im  Frl. 
auf  -à  ausgeht     In  Tirol   ist   mir   als   einziger  Rest   des   Pf.   hist 
das   zum  Impf,  umgeformte    fui  in  p  und  q  bekannt  (wie  im  Wie- 
nerischen   das   einzige   „war**,    in   Stoofs   im   ung.   Bergland   nach 
K.    1.  Schröer    1803  „baa**   und    „hati**).     Dafs    auch  in   Erto  das 
Pf.  nicht  mehr  lange  bestehen  wird,  ist  bei  dem  bestandigen  Drucke 
vonseiten  des  Ven.  leicht  vorauszusagen  ;  die  2.  Plur.,  ohne  Zweifel 
die  seltenste  Pers.  im  Pi",  hist.,    ¡st   schon  jetzt  (Welleicht  aus  frü- 
herem -assit*  .  .  .  .^  arg  entstellt.  —   In  dem  Cond.,    der  auch  ail- 
¡remein  tVl.  zu  sein  scheint,  sehe  ich  weder  ein  cantare  -  habuissem 
([y¿.  Orni.  11  121),  noch  ein  schlechtweg  der  2.  Pers.  angeglichenes 
vantare  - habui  ^Muss.  Beiir..   121^.    sondern  vor  allem  eine  Anleh- 
nung an  den  sinnverwandten    ^in  den  besten  rät.  Gegenden  allein 
als  Cond.  gebrauchten^  Coni.  Impf.   ilat.  Ppf.).     Ohne  diese  Stütze 
würde  schwerlich  die   1.  und  3.  Person  an  die   erheblich  seltenere 
2,  angeglichen  worden  sein. 
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der  Verbalformen  (d 

¡e  3.  Pl.  ist 

immer  — 

der  3.  Sg.) 

Ib. 

Ic. 

u,  ni. 

IV  a 

IVb. 

impep 

ir\kol( 

\parpi 

senti 

feni 

impfi 

impie 

impêa 

impeor¡ 

impefi 

ir¡kolfi 
ir¡kolée 
irikoUa 

ÍfjkolÓ7¡ 
itjkolfl 

met  {ppr) 

mei 

met 

metór¡ 

metfi 

èfint 

sfint 

spint 

sentóri 

senti 

feniè  » 
fenis-^ 
feniè  ^ 
fenófi^ 
feni^ 

impç'i 

impfi 

impf'i 

impeóna 

impefida 

ir¡kol¿i 
if¡kolpi 

Í7¡koifÍ 

irjkolóna 
ir¡koifida 

mita 

mita 

mita 

metóna 

metfida 

sfinta 

sfinta 

sfinta 

sentóna 

èentida 

feniéa 

feniéa 

fenisa 

fenóna 

fenida 

impéa 
impepi 

ifjkolia 
ir¡koici 

met 
metp'i 

èfinta 
senti 

feniè 
feni 

impeáve 
impeáve 
impeáva 
impeiór¡ 
impeif'i 

Í7¡ko¡áve 
ifjkoláve 
iijko/áva 
iqkoliar¡ 
it]kolipi 

metive 
metéve 
metéva 
metior¡ 
metip'i 

sentive 
sentive 
éentiva 
sentiofj 
sentifi' 

fenive 

fenive 

feniva 

fenióf¡ 

fenip'i 

1.  Sg.  in  la  läfst  nur  noch  Cim.  (und  Claut?)  ohne  Personal endung,  in  II, 
m.,  Claut  (Pir.),  t,  u,  V,  X,  y,  Zj-Ze,  Zu,  Zu,  z«;  das  alte  -o  in  I — IV 
rzw.    hat   aus   dem    Ven.   wieder   aufgenommen)   Amp.,   Aur.,   U. -Com., 

;  sonst  ist  von  Pred.  und  Vigo  bis  Zi  und  Zjq  (auch  in  6513)  die  junge, 
r  Meinung  aus  dem  enklitischen  ego  herstammende,  vielleicht  auch 
be  I.  Sg.  (von  Ib,  c,  durch  habeo,  sapio  u.a.)  gestützte  Endung  -e,  -t. 

1er  Regel  ohne  -x  auch  Vigo,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Aur.,  Com.,  Cira.,  t, 
t. ,   in  II — IV  =  3.  Sg.  (flexionslos)  nur  noch  in  Cim. ,  Polcenigo  und  t. 

I — IV  flexionslos  Vigo,  o-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Cim.,  S-Z. 

:hweg  auf  sumus  gereimt  auch  in  Jud. ,  Cav. ,  Pred. ,  Vigo ,  0  -  r,  Bach., 
o,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Bsis»  Cim.,  Polcenigo,  Si,  hingegen  auf  habemus 
rd.,  Port.,  während  Sg-V  (wie  Sulzb.,  Nonsb.,  Cembra)  den  Conjugations- 
tren.  In  Vigo,  p,  q,  Buch.,  Colle,  Zoldo  und  Aur.  wird  wenigstens 
!V.  Conjug.  als  unbetontes  Einschiebsel  vor  -umus  gerettet  {durmiór¡  u.  ä.). 

2.  PI.  in  I.  auf  habetis  gereimt  auch  in  p ,    q ,  r ,   Buch. ,   Colle ,  Zoldo, 
ZfZio»  Pord.,  Port,  (p  allein  auch  in  IV.)  —  Die  3.  PI.  hat  durchweg 

.  Sg.  ersetzt:  ganz  Tirol  und  Venetien,  auch  Polcenigo  und  Aviano,  so 
îon  est  gerade  nur  in  s-z  unterschieden  wird  (in  Si  aber  nicht  ¿017, 
die  einzige  mir  bekannte  Übergangsform  dieses  Wortes  an  der  fri.  Grenze). 
'  sunt  ist  nur  noch  habent  und  die  damit  reimenden  dant,  sapiunt  und 
mein  fr!. ,  während  alle  anderen  Vba.  (abgesehen  von  dem  mit  manchen 
igkeiten  behafteten  posse)  in  S,  t,  V,  Xi,  Xa,  Xgi  Yi»  Ys»  stlso  gerade  in 
r  fri.  Ebene  am  besten  abgeschlossenen  Orten,  die  3.  PI.  von  der  3.  Sg. 
cheiden.  Demnach  mag  wohl  auch  die  Erhaltung  einer  3.  PI.,  so  wie 
fri.  Eigentümlichkeiten  gegenüber  Tirol,  nichts  anderes  als  das  Ergebnis 
Einflusses  sein  (wiewohl  im  Ven.  schon  im  13.  Jh.  der  Plur.  der 
sagt,  vgl«  die  Denkmäler  in  den  Atti  d.  Ist.  Ven.  HI.  s.,  t.  13). 
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6.  portai 

impeás 

itjkoláe 

meUé 

èeniiè 

/enís 

poriáé 

impeás 

iif¡kolás 

nutés 

sentis 

/enis 

portáé 

impeás 

ir¡koiás 

mentes 

sentie 

/enié 

poriis{f)&ìfi 

impeis{i)óf¡ 

it¡kolie(i)óf¡  mftiè(i)ótj 

sentis{i)ar¡ 

/ems(t)áf¡ 

od.  '{f)ôna 

'(i)onû 

X           '(i)öna        '(i)óna 

"(iìónc 

i         -((Vm 

poriïèfi 

impeispi 

Í7¡kolÍSfÍ 

metisfi 

sentispï 

fenihfi 

od.  -//í¿i 

-pida 

-pida 

-pida 

"pida 

'fida 

7.  portal 

impeái 

Í7¡kolái 

mette 

sentie 

/ente 

porta 

impeá 

itjkolá 

metí 

seftti 

feni 

porta 

impeá 

it¡kolá 

meti 

seìiti 

feni 

portaseli 

impeásei¡ 

itjkolá$er¡ 

metiseti 

senliser¡ 

fenisa\ 

portaèetj 

impeáserj 

irjkoláéeri 

metisetj 

sentiseì] 

feniserj 

8.  por  tar ^ 

impearp 

ir¡kolar(í 

metar^ 

èentir^ 

fenirp 

portará 

impeará 

Í7¡koiará 

metará 

éentirá 

fenirá 

portará 

impeará 

Í7¡kolará 

metará 

sentirá 

fenirá 

portarór¡ 

imptarór¡ 

ir¡kolarori 

metarór¡ 

Sentirói¡ 

fenirái] 

portarci 

impearfi 

ifjkolarfi 

metarfi 

setitirp'i 

fenirpi 

9.  portares 

impearés 

ifjkolarés 

metaréé 

sentires 

femrtü 

portaréè 

impearéè 

itjkolarés 

metaréè 

èentirés 

fenirá 

portaréè 

impearés 

ifikolarés 

metaréè 

sentires 

feniriè 

portarie(t)of¡ímpearié{í)ar¡       rís(i)(h]  metaris{t)ó7¡  éentiris{t)at¡  femr^t)i¡i\ 

portariéf'i 

impearis^i 

Í7¡kolarispÍ 

metarisfi 

éentirisp'i 

femnsp 

io,portf 

impep 

ir¡kol^ 

metú 

ëenti 

feni 

portada 

impeáda 

Í7¡koláda 

metúda 

sentida 

fenida 

Zu  la  enthält  meine  Wörtersammlung  ungefähr  170  Verba,  io  1 
nur  3  {deèpe^,  impepj  somep)^  zu  le  ungefähr  40,  von  denen  8  {aìméoti 
halegp\  ìòonidy^,  ìfprp\  ir¡kolf\  piagp\  èe?nen/f  èkarpelp)  auch  nach  la  geVie 
zu  li  nur  3  {dolfij  par  pi,  volpi  -/-),  eines  zu  11  und  III  {pipze=^piazik 
zu  III  ungefähr  40,  zu  IV  a  nur  4  {oravi,  ôromi,  sentii  to^i)  und  m  !> 
gegen   20  Verba. 

Aufserdem  liegen  noch  30  Verba  vor,  die  sich  den  sieben  Muü 
beispielen  nicht  fügen: 

fia  od.  y?      dp;  sip        pod  pi 


I .  ¿se 


2,  súi^ 
su* 


avpi 

«5 


/(Í.9- 
ff 


dot]  (s/07¡)''^  pos 

da  púa,  pu 


savfi 

èf 
sa 


*  Eine  Form  auf  -/  hat  auch  Com.,  Cim.,  Aviano,  8  •  2. 

*  Habere  ohne  das  vcn.  ^-  wie  ringsumher  (auch  B513)   bis  auf  PorJ-  » 

habeo.  sapio  (nicht  hab-o,  sap-o)    reicht  ebenso  weit  (8513  hei  und  c,  sei    u.i 
^  Do  auf  sum  gereimt  nur  noch  in  Cim.  (und  in  Graubünden). 

*  An  sum  angeglichen  auch  Aur.,  Cim.,  Polcenigo,  Aviano,  S»  U  *  Zj»     *> 
Pord.,  Port.,  nur  durch  den  Anlaut  in  Jud.,  Nonsb.,  Rov.,  Cembra,  Cav.,  4*    ^ 

Û  Habcs,  das,  sapis,  vis,  vadis  =  habet,  dat  u.  s.  w.  auch  in  Ciro.,  Por"**-» 
Polcenigo  hat  diese  Ausgleichung  auf  alle  Verba  ausgedehnt  aufser  esse. 
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e^ 

a 

ff^ 

da 

púa,  pu^ 

èa 

etór¡^ 

OfJ 

fazôri 

dazór¡  ^ 

podÓT] 

èaóri 

st/t 

fi 

fazpi 

di^ 

podfi 

sfi 

3-  é/i 

/òa 

fá^a 

dona 

pòsa 

sipa 

X   '• 

çba 

Jä»a 

dpi 

pòsa 

è/pa 

^  0               ^     »• 

sea,  spi 

f'ba 

fád^a 

dèa,  dfi 

pòsa 

sppa 

èiôna 

àna 

fazóna 

dazóna 

podóna 

saóna 

Sifida 

fida 

fazp'ida 

dida 

podfida 

sfida 

^.   sW 

¿ba 

fp 

da 

hifi 

fi 

fi 

di 

5-    ^e 

eue 

five 

dive 

podéve 

èéve 

priori 

avi6r¡ 

fiviar¡ 

divióri 

podiári 

savióìi 

Ö.  fus 

aves 

fazés 

dis 

podéè 

savéè 

fuzièaì] 

avisar] 

fazisár¡ 

dièdri 

podisóri 

èavisóri 

y-  fui 

avie 

A 

die 

podie 

savie 

fúsni 

avièerj 

fiseri 

diseri 

podise^i 

saviéeìi 

3.  mrç 

avarp 

farp 

dar¿ 

podarp 

savari 

Q-  harêé 

avaréè 

fares 

daréè 

podares 

savarés 

10.  Itf 

bu 

fat 

dat-i 

podú 

èau^ 

èiàda 

di 

fata 

data 

venyi 

I.  vol  fi 

vfige 

ói 

tenyi 

2.  úi 

dik^ 

vfik  10 

0071^^ 

vpiri 

ipiri 

vfid 

dis 

vp'ik 

va 

vfifi 

ifin 

vful 

di§ 

V(fik 

va 

vp'iri 

ifin 

voÍór¡ 

dizór¡ 

vedati 

óióìi 

venyóri 

tenyóti 

volfi 

dizfi 

vedfi 

Öi 

venyi 

tenyi 

*  Ven.  „xe"  erst  Port. 

'  Facit  ohne  einen  dem  e  entsprechenden  Consonanten  auch  in  V\^o 
(nel>^n /ai),  0,  Com.,  8513,  Cim.,  Polcenigo,  u,  Zis.  lis,  Pord.,  Port. 

'  Hingegen  ven.  pol  in  Jud. ,  $ulzb.  bis  Vigo  und  0»  Colle,  Zoldo, 
*^^^ccnigo,  Aviano  (bis  Giais),  Z7-Z10»  Zia,  Pord.,  Port. 

^  Sumus,  estis  in  solcher  Weise  aus  einem  (dem  Conj.  entnommenen) 
^ta.TKUQe  se-,  gleichlaufend  mit  hab-umus,  habetis,  neu  zusammengestellt  auch 
**^  Cholle,  Zoldo  (neben  ¿0«),  B518  (seon)  und  Cim.,  femer  vielleicht  ohne 
^■***^ittelbaren  Zusammenhang  in  Pred.,  Vigo,  0. 

*  Damus  an  fac'umus  angeglichen  auch  in  Cav.,  Pred.,  Vigo,  0»  p>  Amp., 
"^  **■"•»  Com.,  Cim. 

*  Datis  bis  in  die  IV.  Conjug.  gerathen;  sonst  nirgend. 

g^  *  An  factus  angebildet  wie  in  J-n,  Sulzb.,  Jud.  bis  Vigo,  Oi  p»  Buch., 

'^^^'e.  Zoldo,  Bßia.  Cim. 

^  ^  Ohne   Lippen verschlufs ,    aber  Vigo   sapú,    ebenso   0  (neben  saû)^    p 

ineöen  sgrvú),  q  salpi^  r  salbv. 

^  Mit  'k',  hingegen  an  die  3.  Pers.  angelehnt  in  p,  q,  r,  S-Z. 
^*  8.  Lautlehre  d. 
^         ^*  Soweit  ist  deire  nur  noch  in  Cim.  gedrungen,   in  den  Inf.,  das  Part., 
Q        '  «  und  2.  Plur.  auch  in  Vigo ,  0  -  r  »   Buch. ,   Colle ,    Zoldo ,  Amp. ,  Aur., 
*^*»  (Bus  'one  i.  PI.  Conj.),  Cim.,  Polcenigo  (nur  2.  PI.  andét),  s-V,  Zia,  Zis* 


208 


TH.   GARTNER. 


3-  m^o^ 
úaba 

volóna 


5.  voleva 

6.  volée 

7.  voHe 

8.  volarci 

9.  volares 
IO.  z^^^/i/ 


diióna 

dt 
diifi 

dizéve 

dizés 

dezie 

diri 

dirés 

dit 


vfiga 
vfiga 
vtdóna 


vedéve 

vedéè 

vedie 

vedar/ 

vtdaréè 

vedú 


òóna 
vada 
diana 

va 
di 

ówe 

óiè 

àie 

air/ 

óiréè 


vénya 
vénya 
venyóna 


iènya 
Unya 
impana 


vi»,  vfir¡     i^ñj 


venjn 

venyhe 

venyiè 

venyie 

Venyar¿ 

venycuréé 

venyú 


tenyi 

tenytoe 

ie«y& 

Unyii 

imyar^ 

tenyar^^ 

tenyu 


Das  Vb.  konypihaX  2,  kúit¡^  konyàri,  3.  kúnya;  kußi:=kui,  2. 
kui(h¡,  3.  kúgia,  4.  ktii,  10.  kúct\  lai,  2.  yiáij  X^^h  3-  Z^»  4» 
lai,  5.  ;fö/zv,  IO.  yiaú\  kr  fide  y  2.  krpi^  kredóri,  3.  kr  ¿ida  ^  4. 
boi,  2.  bòi,  5.  boive  \  blofs  wegen  des  Part,  sind  noch  anzofûhr 
akqròe,  akóri  =  akoróú ,  dip  Me,  depfint,  lißde,  lißi^^^leou,  mf/tf^ 
moli,  mori,  mori,  iòe ,  ont  :=  dòti,  rompe,  rot,  èkrive,  skrü,  ékufro^, 
des-,  skuf'rt,  striìòe,  strfint  =  ètrèòu,  tql(e),  toUt.^ 

Die  Unregelmäfsigkeit  liegt  bei  konyfi,  kr/ide  und  boi  blofs  in 
der  Vereinzelung  des  Falles,  wie  der  Stammauslaut  behandelt  wirei- 
Durch  zwei  oder  mehrere  Beispiele  belegt  sind  folgende  Fill^- 
I.  Stimmhafte  Consonanten  verlieren  im  Auslaut  den  Stimmtor»  » 
skrive,  bf'ive,  3.  Sg.  skri/,  bç'if',  dyavf,  lavp,  levf,  rob¿,  i.  Sg.  dya^^'» 
la/,  le/,  rgp\  v finde,  vande,  3.  Sg.  vfint,  vani',  iudp,  mar  end f,  starimf^'^ 
I.  Sg.  iút,  mar  fini,  siarnút',  t/ze,  3.  Sg.  tfs\  akuzç,  pezf,  i.  Sg.  aH^i 
Pfis\  ç'rôe,  môlôe,  Itaôc,  pfiÒe,  pSòe,  3.  Sg.  ^r^,  mold-  u.  s.  w.;  dtUg^'' 
piagf\  I.  Sg.  delék,  piak  ....  2.  Die  Verba  auf  -/r/  lassen  bei  dcn*^ 
auslautenden  r  gleichfalls  den  Stimmton  weg  (s.  Lautlehre).  3.  Di  ^^ 
Gruppen  r/,  rn.  Im,  fi  werfen  den  letzten  Laut  ab:  parlf,  zgorl^^'* 
kolm¿,  sofiç,  I.  Sg.  par,  zgor,  kol,  so/,  4.  m  und  n  werden  zu  -/; 
7iy  zu  -/>y  :  sprème,  öromi,  3.  Sg.  sprer¡ ,  òroì]  ;  ;fö/w/,  bestemç',  trem 
I.  Sg.  yai¡,  beèic?!  u.  s.  w.  ;  abandon ç,  indyanç,  maztn¿,  sonp,  èemai, 
d-enç,  I.  Sg.  abandóì^,  indyàtj  u.  s.  w.;  banyç,  davanyf,  léenyç,  i.  S 
bàiij,  dav(¡ii¡,  ïsfiij»  5.  Zwischen  Vocalen  schon  ganz  aufgelöste 
(b,  p)  stehen  im  Auslaute  noch  als  f  fest  :  proç\  skof,  i .  Sg.  pro 
sko/  6.  Die  Verba  der  la  auf  -dy/,  -^ç'  (-gare,  -care,  -ccan 
haben  in  der  i.  Sg.  (wenn  nicht  ego  angehängt  ist,  s.  unten)  da 
k  bewahrt,  z.  B.  lidyç,  nedy¿,  yastidyç\  arnidyç,  s/redyç,  spor^Ç*  mäf^ 
sr//,  toy/ u.  s.  w.,  endlich  auch  biy/  und  îôonidyç,  i.Sg.  lißk.  nia, 
yasiik,  arniakt  s/rek,  spork,  mai¡k,  sek,  tok  .  .  ,  .  bik,  iöoniak\  n 
mandyç  (vgl.  ven.  magnar)  hat  máii], 

*  Mit  u  auch  q,  r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aar.,  Com.,  Bms»  Cir»^ 
Polcenijîo,  8-V,  Zi^,  li3« 

a  So  auch  Cim.,  81,  t,  V,  Xi,  Xat  Xst  y 9»  Zia* 
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Zum   Schlufs    sind   noch   die    Inversionsformen   und   sonstigen 
Verbalformen  vor  angehängten  Pron.  vorzuführen: 

pòr-/tr^to  tr¡kql¿e'io  s^inte^lo 

pór-Z^^lo  irikolée^lo  s^inie^lo 

pór-^^^la  ir¡kolée'la  effmie-'la 

par^€ßn'^  Í7¡kolón'e  seníón^e 

p09^^^-^  Í7¡koU''0  sentido 

¡Hjr-y^i  tr¡kol¿^¿  èpìnt'i 

pór-^^-le  ifjkolée-le  eftnie-U 

Impt.:  láve^tCy  dep  (ideólo,  meterlo  oki\  kr^ide-'lo  u.  s.  w. 

t/ti^^Jo  púe'to  sdé'/o  liS'to  disvio  vfige-io 

<Ä/— /ÎO  pú^lo  èd^lo  v^uk'lo  dize^lo  v c'igealo 

dti^iT  pú^i  sd-t  vç'ul'i  díz'i  V{ftg-i 

Ferner  óón-e,  tnis^to  u.  s.  w.,  vény^Cy  vénye-io,  vénye^lo  u.  s.  w., 
/o/— <».  tole 'to  U.S.  \v. ,  Impt.  ténye^te-lo  u.dgl.  Bemerkenswert  isl 
nooli:  hiy-e  butto  io,  (^/r/j-e  cerco  io  u.  s.  w. 

Th.  Gartnkr. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Berte  aus  grans  pies  von  Ádenet  le  roi 
und  der  berliner  Frosaroman. 

Das  altfranz.  Epos   von  Karls    des   Grofsen    Mutter  Berta    Ji^^^ 
im   13.  Jahrh.    in   verschiedenen    Versionen   um.     Die   jüngste   u»^ 
beliebteste  Fassung   liegt  uns   vor   in    der   um   1275    entstandene^*' 
Bearbeitung  des  brabanter  Ménestrels  Adenet  le  roí  (ed.  A.  Scheie 
Bruxelles  1874)    und    in   einem  Prosaroman    des   15.  Jahrh.  im 
sitze  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (Ms.  Gall.  Fol.  130).     In  seim 
Aufsatze  zur  Kritik  der  Bertasage  (Ausg.  u.  Abband!.  59.   Mar 
bürg  1886  p.  5 — 10)    hat  A.  Feist   nachzuweisen   gesucht,    dafs  de 
Prosaroman  (B),  dessen  nahe  Verwandtschaft  mit  Adenets  Gedieh  "^ 
(A)    keinem    Zweifel    unterliegt,    nicht   aus   letzterem   geflossen  ist:^^^^^-'^ 
sondern  dafs  beide  einer  gemeinsamen  Quelle  entstammen.  _ 

Die  Gründe,   auf  welche  A.  Feist   seine  Annahme  stützt,  sin< 
folgende  :  Im  Wald  wird  Berta  von  einem  wilden  Tiere  überrascht. 
Adenet  nennt  es  ausdrücklich  eine  Bärin  (v.  1148.  1154.  1161),  dei 
Prosaroman  sagt:  urti  grani  beste  sauvaige  terrible  ei  mouJi  hideuse 
merveilles  ^  ne  îiomme  pas  ris  loir  e  quelle  esioiiy  mais  bien  dii  qu*eUe 
la  gueulle  ouverte  grande  et  orrible,  etc.     Ferner  schildert  uns  Aden« 
V.  3  2 1 9  ss.  das  Wappen,  das  der  König  dem  Retter  Bertas  verliel 
und  daran  schliefst  sich    (v.  3226):    ^.Depuis   Va   li  lignage   porté 
portera t  Encor  le  porte  cil  qui  Peritage  en  a*\  eine  offenbare  Anspielui 
auf  eine  lebende,  bekannte  und  durch  die  Beschreibimg  ihres  Wappe'W» ^ 
genügend  definierte  Persönlichkeit,  dieSymon  als  ihren  Stammvater  U-^i-  — 
trachte.   In  der  Prosa  fehltdie  Beschreibung  des  Wappens,  statt  des&^vi 
erhält  Symon,   als   er  zum  Ritler   geschlagen  wird,   den  Beinamen 
Je  Roy'\     Gestützt   auf   die    Identität   seines    Beinamens   mit   dea? 
des  Symon,  meint  nun  Feist,  leitete  Adenet  le  Roi  in  schelmischer 
Weise   sich    und   sein  Geschlecht   von  Symon  ab;    die  Anspielung; 
die   er    v.  3226    macht,    bezieht    sich   auf  Adenet    selbst,    und  das 
Wappen,    das  er  beschreibt,    ist   sein    eigenes.     Die  Hypothese  ist 
geistreich ,    ihre  Beweiskraft    ist  aber    nicht   durchschlagend.     Denn 
erstens   ist    es   blofs  eine  Vermutung,    dafs  Adenet   sich    selbst  als 
Nachkomme  Symons  hat  ausgeben  wollen,  er  spielt  nie  wieder  da- 
rauf an.     1st  aber    die  Stelle   wirklich    in    dem  Sinne   zu  verstehen 
—  was  ja  möglich  ist  — ,  so  mag  wohl  auch  der  Prosaredaktor  sie 
in  dem  Sinuc  verstanden    haben,    und    er  kann    alsdami  leicht  auf 
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den  witzigen  Einfall  gekommen  sein,  dem  angeblichen  Ahnherrn 
Adenets  dessen  Beinnamen  le  roí  anzudichten  ;  umgekehrt  hege  ich 
ite<lenken  anzunehn^n,  dafs  Adenet  seinen  Beinamen  als  roi  des 
«teneslnis  rail  dem  Beinamen  le  Roy,  den  Symon  vom  König  erhält, 
in  Parallele  gestellt  hätte.  Dafs  B  die  in  A  vorgefundene  Wappen- 
ithilderung  ausliefs.  dünkt  mich  nicht  befremdlich:  es  ist  etwas 
anderes  um  die  Beschreibung  eines  \Vap[)ens  und  die  eines  Festes 
I.  B.  Was  nun  den  Bären  betriffi.  wie  leicht  konnte  der  Verfasser 
des  Prosaromans  die  genauere  Angabe  Adenets  zuerst  übersehen 
haben,  und  schliefslìch  seine  Schilderung  eines  nicht  genannten, 
aber  grausam  wilden  Tieres  für  packender  gehalten  haben.  .  Immer- 
hin sind  die  angeführten  Beweisgründe  nicht  so  überzeugend,  dafs 
<ier  Versuch  eines  Gegenbeweises  von  vornherein  verzweifelt  wäre. 
Oie  Entscheidung,  ob  Adenet  die  Quelle  des  Prosaromans  ist, 
"der  ob  beide  eine  gemeinsame  Vorlage  benutzt  haben,  ist  nämlich 
«on  g^ôfserer  Tragweite,  als  es  scheinen  könnte;  es  steht  die  litterar- 
gescWichtliche  Uedeulung  Adenets  in  Frage.  Berte  aus  grans  pi¿s 
S'il  nicht  ohne  Ursache  als  ein  Meisterwerk  der  Verfallzeit  der 
franz.  Epik  überhaupt  und  insbesondere  als  das  Meisterwerk  unseres 
Dichters,  dessen  hauptsächlichste  Leistungen  eben  in  derartigen 
"*»rl>eilungen  älterer  F.pen  bestehen.  Bisher  rühmle  man  an  dem 
Kotnan  nicht  blofs  die  glatte  Versifikation  und  den  reinen,  eleganten 
^lili  sondern  vor  allem  die  idyllische  Einfachheit  der  Auffassung, 
*''*'  zarte  Innigkeit  der  Gefühle,  die  geschickte  Führung  der  in 
inreri  Schilderungen  freilich  etwas  breiten  Erzählung;  ganz  besonders 
8^''  als  Adenetä  Verdienst  die  glückliche  Einführung  Pipins  durch 
°^^  Kampf  mit  dem  Löwen  und  die  neue  Wendung  der  Lösung, 
"'^  ihrer  ursprünglichen  Roheit  entkleidet  worden  ist.  Das  alles 
'^^^t  die  ganze  Abfolge  der  Ereignisse,  ihre  Motivierung  und  der 
•;^'st,  der  die  Erzählung  beseelt ,  findet  sich  in  auifallender  Ähn- 
lichkeit im  Frosaroman  wieder,  und  hätte  sich  demgemäfs  schon 
^  Archetypus  vorgefunden ,  Adenet  hätte  den  gebotenen  Stoff  nur 
^'»stisch,  nur  sprachlich  und  metrisch  überarbeitet.  Das  ist  nicht 
'*<*enets  Manier. 

Vergleichen    wir  z.  B.    seine    Enfances   Ogier    mit    ihrem    mut- 
^afslichen  Vorbilde,  der  ersten  Branche  der  Chevalerie  Ogier   von 
J^aimbert  de  Paris,    so  merken  wir,    dafs  er  nicht  blofs  seine  Vor- 
lage von  3102  Verse  auf  822g  erweitert  hat,   sondern  dafs  er  der 
'■'zühlung  ein  ganz  neues  Gepräge  gegeben  hat.     Die  abgerissene 
•-eideaachaftlichkeit    in  Raimberts  Gedicht,    der    ungehemmte    Aus- 
bruch der  Gemüts  Wallungen,  die  Kraft  und  die  Anschaulichkeit  der 
■'^àliliing  sind    durchweg  abgeschwächt,  vertuscht  und  verwässert; 
**er    Gang    der  Ereignbse    ist    in    den  Hauptzügen    der  gleiche,  es 
Pebt  aber  keinen  einzigen  Vorfall,    den  Adenet    nicht    von  Grund 
*•**  umgestaltet  hätte  ;    sogar  die    unbedeutendsten  Nebenumstände 
*">d  ohne  Not  abgeändert  worden.     So  durchgreifend  ist  die  Üher- 
"Wining ,   dafs   im    ganzen  Gedichte    kaum  acht  Tiraden    einiger- 
^f^n  iit  Parallele  zu  bringen  sind,  und  auch  in  diesen  sind  gleiche 
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Verse  und  gleiche  Gedanken  eine  Seltenheit.^  Wie  linwahrsch« 
lieh,  dafs  derselbe  Dichter  sich  in  einem  späteren  Werke  mit 
geringen  Abänderungen  begnügt  hätte!  ^ 

Ich  will  nun  versuchen  zu  zeigen,  dafs  der  berliner  Prosaron 
dem  Gange  Âdenets  Schritt  für  Schritt  folgt,  dafs  die  Abweichonj 
die  er  zeigt,  aus  allgemeinen  Gründen  leicht  begreifbar  sind;  ja 
scheint  mir  möglich  aus  der  Prosa  stellenweise  die  regelmäfs 
Abfolge  männlicher  und  weiblicher  Tiraden,  die  sich  Adenet  : 
Aufgabe  gemacht  hat,  zu  erkennen. 

Die  Prosaerzählung  ist  im  allgemeinen   kunstlos,   methodi 
und  breit.     Indem   sie  Adenets  Verse   auflöst  —  denn  von  die 
Voraussetzung  gehe  ich  nunmehr  aus  — ,  sucht  sie  die  geschilder 
Vorgänge  durch  natürliche  Details  anschaulich  zu  machen  und 
genaue  Abfolge   und    den    inneren   Zusanmienhang    der   Ereign; 
herzustellen,  während  sie  die  wertlosen  Einzelheiten,   die  nur  c 
Reime  ihre  Erwähnung  verdanken,  und  die  müfsigen  Wiederholung 
in  denen  Adenet   seine   stilistische  Gewandheit   entfaltet,    überg 
Gesprochen  wird  viel   und  der  Redaktor,  der  gern  moralisiert, 
handelt   die   Reden   ganz   frei.     So   ñiefst    seine   Erzählung   wc 
spannend   noch   ermüdend    in    gemächlicher    Gleichmäfsigkeit 
gesprächiger  Breite  fort 

In  diesem  Geiste  schliefst  sich  B  eng  an  A  an.  Auf  die  1 
leitung  'A  §  I  komme  ich  später  zu  reden.  §  2.  3  hat  B  ziem 
breit  ausgeführt.  Für  §  4 — 7  verlangte  eine  geordnete  Prosaerzahh 
dafs  zunächst  Margiste  und  die  Ihrigen  eingeführt  würden,  inf< 
dessen  hat  B  manches  umgestellt,  gekürzt  und  zusammengezoj 
Eine  erste  Lücke  in  B  umfafst  §8 — 11  (v.  325).^  Von  hier 
55  19  folgt  B  genau,  nur  wird  die  Besprechung  zwischen  Mar^ 
und  Aliste  §  12  weiter  ausgeführt,  die  mit  Thibert  §  13  kürzer 
gefafst;  das  Knebeln  Bertas  wird  später  erwähnt,  §  17  Schlufs  5 
g  15  Schlufs;  Bertas  Klagen  §  18  werden  nur  kurz  erwähnt: 
plotirait  piteusement  et  st  doulousoit  a  part  elle.  Die  zweite  Lu 
erstreckt  sich  von  §  19  Schlufs — §  37;  B  scheint  die  Klagen  Be: 
im  Walde  stark  gekürzt  zu  haben ,  vgl.  B  2 1  „mauldtssans  fori 
qui  de  si  hault  Heu  Vavoit  en  si  bas  fait  cheoir^  treshuchée  et  amen 
mit  A  v.  855  ss.     Die  Erzählung  beginnt  wieder  mit   §  38  (v.  9^ 


*  Im  ganzen  sind  es  kaum  mehr  als  1 1  Verse  oder  Halbverse,  cfr.  Cl 
479—491  =  Enf.  815—821  (4  Verse).  Chev.  660  =  Enf.  1080.  Chev.  906 
Enf.  1356.  Chev.  1229  ss.  =  Enf.  1707  ss.  (Asson.  resp.  Reim  auf  1 
Chev.  Í413.  1428  =  Enf.  1986.  1993.  Chev.  1729  =  Enf.  2668.  Chev.  1 
^  Ent.  2851.     Chev.  2744  =  Enf.  3756. 

5*  Die  Berliner  Hs.  bestand  aus  5  Heften,  die  drei  ersten  hatten  Wi 
scheinlich  je  6  Bogen,  das  letzte  8.  Es  fehlt  in  Heft  Í  der  mittlere  Bo| 
in  Heft  H  der  äufsere  Bogen  und  das  zweite  Blatt,  in  Heft  III  vermutlid) 
vier  ersten  Blätter  und  das  sechstletzte.  So  entstanden  vier  Lücken  in  B;  D 
der  modernen  l'aginierung  zwischen  p.  10 — ii  vier  Seiten,  p.  20  — 21  ' 
Seiten,  p.  38 — 39  zehn  Seiten (?),  p.  42—43  zwei  Seiten (?);  die  letzte  Lücke 
noch  nicht  beachtet  worden,  es  könnte  vielleicht  ein  Überspringen  des  i 
Schreibers  vorliegen. 
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EB    schlärt  Berta  schon .    als  die  Räuber  sie  gegen  Morgen  über- 
_ll^n,  darum  sind  §  39 — 41    bis  auf  weniges,  z.  B.  Gebet  an  S.  Ju- 
li«ïn,     unbenutzt  gelassen    worden;    aus  §  42  entnahm  ïi  Bertas  Ge- 
lübde lind   schrieb    alsdann   g  44—46  aus;    g  47 — 49    hat    B    ganz 
umB^stellt,  weil  Adenets  Erzählung  ganz  ungeordnet  ist.     Mit  g  50 
b^@i  mnt    der    genauere    Anschlufs    wieder  ;    es    fehlen    im  folgenden 
g    54.  eine  überflüssige  Mahlzeit,    §  55  eine   müfsige  Rekapitulation, 
îÇ    S 7    eine   nochmalige  Aufforderurg    der  Constance,    Berta  möchte 
l>^¡      ihnen  bleiben  =  g  53;  g  58  ist  von  B  um  Heiratsprojekte  ver- 
nat-hrl.     Die    dritte    Lücke    entspricht    g  jq — 70    letzter   Vers.      Bei 
lic^r      nun  folgenden  Reise    Blanchefîeurs    hat    sich  B  die    wirkungs- 
volle Begegnung  der  Kom'gin    mit    dem  verarmten    Bauer   g  72.  73 
nich  t  zu  Nutzen  gemacht.  Von  S  74  an  ¡st  die  Übereinstimmung  wieder 
seh»r  grofs,  mit  einer  Lücke  =  g  75  Mitte — 76  Anfang.     ^  79  ist  nur 
NVi^<lerholung  der  umstehenden  Verse,  daher  ist  die  Verwendung  in  B 
!6Vi ^¡felhafl,  g  83    ist    ganz    inhaltlos  und  fehlt;    g  go— 93,  Verwün- 
schungen gegen  die  Verräter  sind  von  B  nur  kurz  angedeutet:   Si 
ti^^r^i  savoir  gue  moitll  y  eut  de  parolks  dictes  ce   soir  en  plain  souper 
Ia9*f  di  nobles  hommes  comme  d'aullres  gens,  während  er  deren  Klagen 
verraifst:  si  ne  dit  mie  l'ìsioìre  quels  regres  ih  firent  ne  quelles  furetti 
let^r-í  parolles.     Die  gerichtliche  Verhandlung  g  94 — 99  hat  B  freier 
bearbeitet,  eigentümlicherweise  stellt  er  die  Anwendung  der  Folter 
»•>     Abrede;  die  weiblichen  Tiraden  sind  hier  fast  sämtlich  inhaltlos. 
ï^aïin  siirarat  B  mit  g  100  wieder  genan;  %  loi  und  102  bis  v.  2450 
sind   ohne  Bedeutung    und    von  B   übergangen.     Im    folgenden  ist 
^^r  Anschlufs  wieder  vollständig  bis  auf  g  in  =g  ii2,v.27ioff. 
""d  ^  iij  ^33,  g  112  Schlufs,    müfsige    oder    unrichtig    angebrachte 
_*'t.-<lerholungen;  unklar  ist  ob  g  116    einfach    übergangen    worden 
'®^-      Das  Hochzeitsfest  §  127 — 129  wird  in  B  ziemlich    selbständig 
Beschildert,  die  Belohnung  Symon  g  12g  Schhirs^i3i  sehr  gekürzt, 
«Denso  die  Rückreise  nach  Paris  g  132  — [38.     Von  da  an  bis  zum 
p^hlufs  (g  144)  hat  B  manches  umgestellt,  aber  nur  die  bedeutunga- 
''^^    Tirade  140  übersprungen. 

Wir  sehen  also,  dafs  der  Verfasser  von  B  ein  Gedicht  vor 
*^  halte,  das  alle  die  Tiraden  enthielt,  welche  für  die  Erzählung 
'■''^O  Belang  sind;  wäre  also  A  nicht  Quelle  von  B,  so  hätte  Adenet 
[""■  nichtssagende  VViederholungsstrophen  zugedichtet,  und  das 
.^  'ßlich  und  allein  des  grammatischen  Reimes  wegen.  Wer  sich 
""erzeugen  will,  wie  grofs  trotz  der  ganz  verschiedenen  Erzählungs- 
"•"i  Schreibweise  die  Übereinstimmung  beider  Versionen  oft  ¡st, 
Qer  vergleiche  z.B.  A  g  50 — 58,  71 — 8q,  102 — 126  mit  den  ent- 
■■"Prechenden  Abschnitten  in  B  p.  31 — 38,  39—55,  57—99. 

Gerade  an  diesen  Stellen  werden  wir  auch  Spuren  der  von 
^dtíiiei  gebrauchten  poetischen  Forra  erkennen;  freilich  hat  der 
^adiweis  des  einstigen  Reimes  seine  Schwierigkeit:  denn  Adenet 
^*t  seine  künstliche  Reimweise  nur  auf  Kosten  des  Inhalts  durch- 
mhreo  können,  bald  ist  infolge  derselben  die  Darstellung  so  ab- 
i^rtssen  und  zusammenhanglos,  dafs  der  Bearbeiter  sie  vollständig 
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neuordnen  muíste,  bald  sind  zwischen  längere  inhaltsvolle  Tiraden 
kurze  nichtssagende  eingestreut,  welche  von  B  einfach  übergangen 
wurden;  und  gerade  da  wo  die  Erzählung  am  gedrängtesten  und 
reichhaltigsten  wird,  gerade  da  ist  Adenet  dem  grammatischen 
Reime  abtrünnig  geworden.  Natürlicherweise  bieten  auch  die  auf- 
falligsten Reime  die  gröfsten  Schwierigkeiten,  deren  Oberwindung 
oft  den  einzigen,  in  Prosa  nicht  zur  Geltung  kommenden  Wert 
'Solcher  Tiraden  bildet;  leicht  sind  auch  die  charakteristisdien 
Reimworte  seltsam  oder  früh  veraltet,  und  aufserdem  ist  ja  B  be- 
müht den  Reim  zu  tUgen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  liefse  sich  der  Mangel  an  bestimmten 
Anklängen  im  Einzelnen  entschuldigen;  ich  will  aber  diesen  Nach- 
weis nicht  führen,  sondern  greife  gleich  die  beweiskräftigen  Stellen 
heraus.  6  28,32  heifst  es:  Par  ung  lundi  matin  à  bonne  estraine  au 
commancement  de  la  sepmaine  etc.  In  diesen  Worten  erkennen  wir 
deutlich  A  §  49  : 

Ce  fu  par  un  lundi  au  chief  de  la  sepmaine 

Que  Berte  fu  trouvée  en  la  forest  dou  Maine, 

Dieus 

Li  a  à  eel  lundi  envoie  bonne  estraine. 

Die  Benutzung  von  §  48  läfst  sich  nicht  nachweisen;  §  50  und 
51  sind  inhaltlich  treu  wiedergegeben,  Spuren  des  Reimes  sind 
nicht  vorhanden;  für  §  52  sind  sie  nur  spärlich  und  unbedeutend, 
z.  B.  /;'/  p.  32,  32  Sm  die  Übereinstimmung  des  Inhalts  macht  aber 
Reime  auf  -it  wahrscheinlich  ;  unzweifelhaft  ist  aber  die  Ausnutzung 
von  §  53. 

Berte,  ce  dist  Constance,  ne  soyez  desconfìte, 

Vo  marrastre  vous  a.  et  batue  et  laidite, 

Dieus  Ten  rendra  encore,  sachiez,  tout  son  mérite. 

Vgl.  B  33,14  Berthe^  se  dit  Constance,  ne  soies  point  desconfiie  ne 
marrie  .  ,  ,  et  ne  pensées  plus  .  ,  .  a  vostre  marâtre  .  .  .  car  Dieu  li^ 
en  rendra  son  loyer  et  mérite.  —  Die  Beweismomente  sind  vielleicht 
nicht  bedeutend,  aber  sehen  wir  weiter:  A  §  84  Blanche  flour  fu 
assise  sous  Vente  en  un  prael ,  ist  wohl  nachgewiesen  durch  B  50,5. 
Là  où  la  rqyne  de  Hougrie  parla  à  ,  ,  ,  Margiste  .  .  .  estoit  un  beau 
preau\  §  85  ist  noch  deutlicher  zu  erkennen  am  seltenen  Worte 
favelle,  A  v.  2079  Ainsi  li  fait  la  vieille  entendant  la  favek,  B  50,25 
et  tant  feit  par  sa  cauteleuse  flaterie  et  flavelle  etc.  Die  nächste  Tirade 
ist  in  B  sehr  erweitert,  Reimanklänge  sind  nicht  vorhanden;  und 
doch  kann  die  Vorlage  von  B  von  A  nicht  stark  abgewichen  haben. 
Mit  äufserster  Deutlichkeit  macht  sich  hingegen  §  87  kenntlich. 
Die  Stelle  lautet  B  52,14:  Si  grant  paour  eut  Aliste  qtìelle  ne  sceut 
(¡uè  dire,  car  tout  le  corps  luy  tranbloit  de  courrous  et  d'ire,  ...  « 
n\woit  pas  cause  d*  es  tre  joyeuse  .  .  .  mais  comme  femme  sans  sens  ou  en 
frenesie  se  tourne  et  revire  en  son  lit .  .  .  Belle  fille,  je  suis  au  cueur  si 
dolante  que  je  ne  vous  voie  .  .  .  car  c^est  la  chose  que  plus  desire  . .  — 
,  ,  ,  je  suis  plus  dcscoulourh  et  plus  jaune  que  cire.     Vgl,  damit; 
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Grant  paour  ot  la  serve,  plus  que  ne  vous  puis  dire, 
Trestout  H  cors  H  tramble,  n'a  pas  talent  de  rire, 
Ensus  de  Blancheflour  se  trait  toujours  et  vire. 
„Fille,  dist  Blancheflour,  tous  li  cuers  me  descire 
De  ce  que  ne  vous  voi,  car  forment  le  desire.*' 
—  „Mere,  ce  dist  la  serve,  je  suefre  tel  martire 
Que  j'en  sui  aussi  janne  devenue  com  cire  .  .  .'* 

Und  dürfte  man  aus  diesen  auñalligen  Anklängen  nicht  geradezu 
schliefsen,  dafs  die  Vorlage  von  B  stellenweise  schon  die  Abfolge 
grammat.  Reime  auswies:  so  war  sie  doch  sicherlich  ein  rein- 
gereimtes Gedicht  in  Alexandrinern,  das  mit  Adenets  Gedicht  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  hatte  ;  und  wer  bezweifelte  alsdann  noch,  dafs 
es  kein  anderes  als  dieses  war? 

Übrigens  wäre  es  im  höchsten  Grade  befremdlich,  dafs  in 
Beginn  des  15.  Jahrh.  ein  Franzose  zur  Darstellung  der  Bertasage 
eine  andere  Quelle  benutzt  hätte  als  Adenets  Berte  aus  grans  pies. 
Die  ganze  Frage,  ob  B  aus  A  geflossen  ist,  wäre  von  vornherein 
in  bejahendem  Sinne  entschieden,  wäre  nicht  auf  Grund  unzu- 
reichender Vergleichung  das  Gegenteil  behauptet  worden. ^  Der 
berliner  Prosaroman  verliert  somit  wieder  die  litterargeschichtliche 
Bedeutung,  die  ihm  ungerechtfertigter  Weise  beigemessen  worden 
war,  und  Adenet  bleibt  der  glückliche,  und  geschickte  Bearbeiter 
der  Bertasage,  wenn  anders  die  Gültigkeit  meiner  Beweisführung 
anerkannt  wird. 

Aufser  Adenets  Gedicht  hat  B  wohl  aus  keiner  besonderen 
Quelle  geschöpft  Er  zeigt  sich  aber  auch  sonst  in  der  alten  Helden- 
sage bewandert,  vor  allem  muíste  er  Girart  de  Roussillon  wohl 
kennen,  da  seine  Histoire  de  la  reyne  Berte  et  du  roy  Pepin  Fort- 
setzung einer  Geschichte  Karl  Martel Is  oder  Girar ts  ist,  von  der  wir 
sonst  keine  Kenntnis  h^ben.2  Ferner  kennt  B  die  Lothringergeste 
genauer;  aus  dem  Karlssagenkreise  erwähnt  er  im  Widerspruch  mit 
A  §  144,  dafs  Karl  Rolands  Vater  war  (p.  loi);  aus  mündlicher 
Überlieferung  wird  ihm  bekannt  gewesen  sein,  dafs  Berta  nur  einen 
gröfseren  Fufs  hatte,  und  dafs  Karl  auf  einem  Karren  erzeugt  wurde 
(p.  106).  Endlich  verwertet  B  noch  einige  ungenaue  Geschichts- 
kenntnisse: 751  Pipins  Krönungsjahr;  Childerich,  angeblich  dessen 
alterer  Bruder  3;    vielleicht  gehört   auch  hierher,    dafs    er   Pipin   16 


^  Z.  B.  sagt  Feist,  dafs  in  B  Berta  in  Mannskleidern  in  den  Wald  ge- 
bracht wird,  es  heifst  aber  ausdrücklich  p.  20,24:  au  departir  de  Paris  .  .  . 
iui  avaient  vestu  les  robes  d* Aliste.  —  Femer  wird  wiederholt  gesagt,  dafs 
Berta  als  Symons  Nichte  ausgegeben  wurde  u.  s.  f. 

'  Pepin  qui  ja  estait  empereur  par  le  moyen  de  Guerrart  de  Roussillon 
comme  ja  l*a  r acompte  Vistoire  ou  livr^  précédant.  —  ,  .  ou  livre  précédant 
.  .  .  n'estait  la  matière  disposée  si  non  a  traicter  du  roy  Charles  Martel,  de 
Girard  de  R.  et  de  la  grant  mortelle  guerre  quHh  menèrent  Vung  contre 
V  aulire. 

'  Vgl.  Chron.  de  S.  Denis  :  En  celle  année  meïsme  fu  rois  clamez  .  .  . 
et  sacrez  ,  ,  .  en  l*an  de  l*incarnation  de  N.  S.  750.  Childeris  qui  rois 
estait  apelez,  fu  tonduz  et  mis  en  une  abbaïe. 
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bis  1 7  Jahre  alt  nennt,  als  er  mit  dem  Löwen  kämpft.  Aus  diesen 
Momenten  baut  sich  die  Einleitung  von  B  auf,  die  von  der  in  A 
abweicht. 

Das  Ergebnis  der  vorgenommenen  Prüfung  ist  nunmehr  fol- 
gendes: Adenet  le  roi  hat  die  Bertasage  frei  überarbeitet;  seine 
Vorlage  ist  uns  nicht  bekannt,  sie  mochte  aber  unter  den  uns  be- 
kannten Versionen  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der  vom  poitevini- 
schen  Turpin  excerpierten  Fassung  gehabt  haben.  Adenets  Gedicht, 
Berte  aus  grans  pies,  ist  seinerseits  benutzt  worden  für  das  franz. 
Mirakel  des  15.  Jahrb.,  für  unseren  Prosaroman,  und  schliefslidi  für 
das  bruchstückweise  erhaltene  niederländische  Gedicht.  *  Auf  eine 
Untersuchung  der  übrigen  Versionen  der  Bertasage  und  ihres  gegen- 
seitigen Verhältnisses,  will  ich  gegenwärtig  nicht  eingehen;  sie 
würde  sich  nur  lohnen,  wenn  man  die  verschiedenen  Fassungen 
von  Mainet  zu  gleicher  Zeit  prüfte,  aber  diese  sind  mir  nicht  zu- 
gänglich. Zum  Schlufs  danke  ich  der  Königlichen  Bibliothek  fur 
die  Erlaubnis,  die  Handschrift  aufserhalb  Berlins  zu  benutzen. 


*  Hg.  von  Ch.  Plot  im  Bulletin  de  Tacad,  royale  de  Belgique,  20  série, 
t.  XL,  p.  155  ff.  Bruxelles  1875.  Die  erhaltenen  Fragmente  entsprechen  fol- 
genden Tiraden  von  Adenet:  p.  163  s.  =  §  115;  p.  165  n.  i.  2  s=  §  118, 
n.  3  =  §  122;  p.  161  s.  =  §  124. 

Ph.  Aug.  Becker. 


^Heztverbesserungen  zur  ,,Demanda  do  Santo  Oraall'^^ 

Bei  einer  kûrzlîchen  Lektüre   von  Reinhardstöttners  verdienst- 

^r  Ausgabe  der  „Demanda  do  Santo  Graall''  sind   mir  auf  den 

^  ^  "^     Seiten  des  ersten  (und  bis  jetzt  einzig  erschienenen)  Bandes  etwa 

¡.hundert  fehlerhafte   und   unklare  Stellen   aufgefallen,   die   dem 

Ausgeber  entgangen  zu  sein  scheinen  und  auf  die  meines  Wissens 

^^<^<^li  nirgends   aufmerksam   gemacht  worden  ist.     Da   nun  zufolge 

ezogener  Erkundigung  das  Erscheinen  des  zweiten  und  Schlufs- 

es   dieser   Ausgabe,    in   dem   nach  Vorrede  II   alle   streitigen 

illen  eingehend  besprochen  werden   sollen,  ganz  unbestimmt  ist, 

scheint  mir   eine  Zusammenstellung   und   Bekanntmachung   der 

Viler  und  Lücken  des  vorliegenden  Textes  um  so  angezeigter  als 

meiner  Ansicht  manche  jetzt  dunkle  Stelle  sich  bei  nochmaliger 

S^riauerer    Prüfung    der   Hs.  aufklären    liefse.      Die    Verbesserung 

^^"^SLTicher  Fehler  lag  bei  sorgfaltigerer  Erwägung  des  Zusammenhangs 

avif    der  Hand,  andere  schwierige  Stellen  haben,  wie  man  aus  dem  * 

î^'olgenden    ersehen    wird,    ihre    Lösung    durch    Vergleichung    mit 

^^ïn  Texte    Elie    de    Borrons    gefunden,    eine   Vergleichung    die 

cioch  namentlich   da   nicht   ganz   zu   verschmähen    war,    wo   beide 

Texte  fast  wörtlich   mit   einander   übereinstimmen.     Die  von  Rein- 

nardstöttner  vorgenommenen  Veränderungen  sind  nicht  immer  glück- 

"ch  ausgefallen,  wie  schon  Gaston  Paris  in  seiner  kurzen  Besprechung, 

^OBaania  XVI  585  bemerkt  hat  und  wie  weiter  aus  dem  Folgenden 

hervorgehen   wird.     Die   eingeführte   Interpunktion ,   deren   richtige 

Anwendung  in  einem  solchen  Texte  ja  anerkanntermafsen  schwierig 

?enug  ist,  hat  auch  nicht  immer  dem  Verständnis  geholfen.     Was 

^^n  meine  eigenen  Verbesserungen  und  Konjekturen  betrifft,  so  liegt 

5^.    Hair    ferne    für    mehr    als    eine    nur  sehr  kleine  Zahl  derselben 

^'chtigkeit   zu    beanspruchen,   schon  darum,    weil   mir   weder   der 

ffanze  Text  noch  die  unentbehrliche  Handschrift   zur  Prüfung  vor- 

.B  ;     es  genügt   mir   auf  die  offenbarsten  Fehler  und  Lücken ,   die 

^tir  Ausgabe   hätten   hervorgehoben  werden  sollen,   hingewiesen 

.    haben.      Da   der  Abdruck   nach    Vorrede  I   ein   diplomatischer 

*^    soll,  so  habe  ich  Zusammenschreibungen  von  zwei  oder  mehr 

o  *  A  Historia  dos  Caualleiros  da  mesa  redonda  e  da  demanda  do  Santo 

-L^^í^l.    Hs.  No.  2594  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  zum  ersten  Male  ver- 
^^ï^tlicht  von  Karl  von  Reinhardstöttner.    I.  Bd.     Berlin  NW.      Druck  und 
I  ^**"lag  von  A.  Haacke.    1887.    80.    pp.  XXXI,  142. 
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Wörtern  in  einem,  wie  17,9  sacatar  =.  s*a  catar ^  66,35  «i^«í''«fcí 
=  en  qiuredesy  142,20  huu  =  hu  öoder  Trennungen  eines  Wortes 
in  zwei  wie  30,2  tm  ffynia  =  emffynia^  65,30  oso  Ihos  =  os  olhos 
u.  dgl.  nicht  aufgenommen.  Borrons  Text  ist  nadi  der  Ausgabe 
des  Roxburgh  -  Club  zitiert. 

1,13  salouo  1.  saluouo,      17  donza  1.  donzella.     25  co  a  \.  ca  a. 
ca  ■=»  como  noch  3,23  und  80,30.  —  2^2  Die  Stelle  von  porque  bis 
comnosco  ist  unklar  und  fehlerhaft.  —  3,19  memos  1.  meninos.    Vgl 
Z.  30  mmeniçe.  —  4,10  caualletro,  gallaaz  1.  gallaaz  cauallaro.     17  I. 
¿>  yif)S  c.      18  1.  ^m  todallas  parles.      30  conheço  1.  rom^oxr^.    —   5,5 
como  menos  que  uós.     Sinnlos  ;  1.  como  primos  (oder  cojrmâaos)  uossos, 
13  com  mais  etc.  1.  he  o  mais  etc.     19 — 20  Die  Stelle  ist  nidit  ganz 
klar;  nach  mujto  scheint  ein  Adj.  zu  fehlen,   etwa   mais  leda  oder 
miihor.     34   uos   aguadar emos   1.    nos   a  guardaremos.    —   6,9  Nadi 
chamam    ergänze  me.      14    Die   Stelle   ist   fehlerhaft.     Nach  dòijam 
scheint  ein  Ausdruck  zu  fehlen  wie  etwa  a  fazer  ledo.     Nach  cora^ 
com  setze  Strichpunkt;   darauf  ist   wohl   zu    lesen  por  esto  nom  m 
chai  d*atendermos  etc.  —  7,19  Nach   tuer  füge   sse   ein.     2^  feúra 
ist   richtig.      Vgl.  Romania   XVI  585.  —  8,16  Nach  rem  ¡st  etvas 
zu  ergänzen,  vielleicht  que  eu  acabar  podesse.     2 1  Nach  nunca  durile 
(iin  Ver  bum  wie  etwa  sperou  gestanden  haben.  —  10,10  casi  toé  I. 
castidade.    Vgl.  1 10,9  u.  Romania  1.  c.  —  1 1,6  1.  d*eixamele.    16  Etiiß 
\.  E  desio.     18  uendo  wohl  eher  uyndo.     Ebenso  Z.  28.     20^«  tsk 
l.  em  este.  —   1 2, io  db  hondade  1.  de  h.  —  13,20  Vor  fazer  ergänze 
0.     36  Vor  ieuese  füge  a  ein.  —   14*1 3  ^^'^  ^'^  l-  r^^'  —  ^W 
que  sino  íragia.     Der  Zusammenhang  sowie  Borron's  Text  (vgl.  Ein- 
leitung XXXI)  sprechen  deutlich  für  die  Lesung  quem  no  tragia.— 
18,7   Nach    auenha  l.  aiaa    que   miihor  e.  m.  a,  m.  p,  veja  0  que  ora 
«/.     Vgl.  26,12 — 13.      II  for  anse  aiaa   que  por  comeron.     Viellcidit 
giebt   die  Hs.   einen  Wink    zur  Verbesserung   dieser  Stelle.     20  ca 
ujo  e  OS  etc.  1.  ca  ujo  que  os  etc.     25  tornar  om  1.  tornar  am  (Fut).— 
19,13   1.  que    dizia    uerdade  y    e  fezerase  etc.    —    20,23    uermelho  ist- 
richtig.     Vgl.  Z.  6  u.  Romania  l.  c.  —  21,10  Komma  nach  Ai  statt 
nach  mais.  —   2'^y2  1.  entendedor,     14  Nach  leuarem  ergänze  consigo 

—  24,10  Statt  nom  diujades  1.  uos  d.  Vgl.  Queste  p.  17:  pow 
chou  deueries  vous  sour  monter  tous  autres  de  cheualerie.  14  Nad 
pois  que  ergänze  0,  34  Zu  aujzi  siehe  Cornu,  Romania  X  75 
und  vgl.  Cane.  Vat.  1111,13 — 14  Se  the  con  el  nom  fogider 
ter  ram   Todos    que    sodés    hom    auizi-maao.      25,13,    asi   ist    richtig 

—  26,13  Nach  gujsa  erwartet   man    das  Objekt   von   soubese,  etw^ 
0  que  era  a  demanda  do  Santo  Graally  oder  a  uerdade  de  tarn  grat  "^ 
marauiiha.    Vgl.  60,36.  —  18  fardo  ficar  giebt  durchaus  keinen  Sini 
Der  Zusammenhang  (vgl.  p.  20—21)  läfst   etwa   vermuten  de  0  (s 
Gaiuam)  fazer  ficar.  —  28,24  qujsse  1.  gujsse.  —  29,26  Streiche 
Komma  nach   aqui  nos.  —  31,24    mentiras  I.  mentiroso.^    —    32,] 

>  Es    könnte    aber    auch    mentirai  heifsen,    wie    z.  B.  bei  Alfoiis 
Cantigas  de  S.  Maria  no  72,  2;  166,  4. 
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ca  eu  disse  1.  taeu  e  disse,     Reinhst.  caiu  etc.     Streiche  e  nach  auen" 

iura.  —  33,2  Es  ist  wahrscheinlich  zu  lesen  :    como  jrmäaos  e  com" 

panheiros  a,  m,  r.,  ein    stehender  Ausdruck.     Vgl.  übrigens  Queste 

p.  23  :  a  frères  e  a  cotnpaignons.  —  34,7  muj  de  hdoa  mente  zwischen 

Anfuhrungszeichen.     19  1.  o  nach  lançou,     27  1.  dize  ao  rei  ham  de 

maguz,  er  tornou  etc.     31 — ^2    1.    depois"*.     Dise   0   scudeiro:    *^  Pois 

Çue  etc.    —    35,1   1.  direi  io  animelle;  e   dilhe  etc.     32 — 33  í^treiche 

Strichpunkt  vor  pois  und   setze  Punkt   nach    aduseromlhas,  —  37,7 

Interpungiere  :    mais  poderoso  ca  elle   que  o  guerreaua,  e  ligeir amente 

fora  desbaratado^  ca  etc.     1 7  Ergänze   que  vor  fallasse.     1 8  creeo  1. 

^i'eeo  o,  wenn  man  in    den   häufigen  Fällen    dieser  Art   nicht  etwa 

Krase  annehmen  will.  Vgl.  J.  Leite  de  V.;  Dial.  Interamn.  111  10.  — 

3B,20  1.  0  caualleiro  que  0  braco  talhado  auja,     33  Ergänze  que  nach 

^^^.   —   39,6  este  que  o  scudo  1.  este  he  o  scudo.     28  ma\  auenturas 

••  moas  auenturas  (?).    —    40,12  Ergänze  0  nach  ujo.      20  daares  1. 

^Qrees  (=■  daaredes).      Vgl.    quer r ees    34,32;    dizeemo  46,26.      Vor 

^abar  ergänze  a.    —    42,1   Streiche  Fragezeichen  nach  uoz  (p.  41 

*^Qde)  und  lies  em  esta   uentura?  Ca  etc.      7  1.  como  he  direito  cos^ 

^W^.     31  paixam;  tanto  etc.     Es  ist  zu  lesen  paixam.**     Tanto  etc. 

^^ ^l  Anführungszeichen  vor  pcidre  und  nach  morte.     33 — 34  Die 

^felici  von  gram  bis  enujado  ist  verderbt;  es  scheinen  mehrere  Worte 

*^    i^hlen.  —  43»  10  !•  (^  uossa  uynda.     19  Setze  gram  tempo  vor  sob 

^Ç^^-^Ia  dureza,    —    44, 12  Madar  1.  mandar.     18  E  por  esto  poderla 

^'''^"»    ca  jm  liuro  seria  defesso  que  nenham  nom  ousasse  del  nem  leesse 

etc.        Nach  ccùr  scheint  etwas  zu  fehlen,  vielleicht  em  pecado  ;  ebenso 

^^^^^    &tisasse  ein  Verbum,   etwa  usar.     In  se  liuro ,   das  R.  in  seu 

Itur^^^  verbessert,   ist  vielleicht   ein  Fall  von  Kondensation   von  ge- 

^®^^^tem  M  zu  ^  zu   sehen,    wie   deren   im   Text   noch   mehr  vor- 

*ö*Xunen.     Vgl.  me  padre  141,4,  wo  R.  ebenfalls  emendiert;*  femer 

^'!^^^he  ^=1  meteolhe  i/^,\^\  55»i5;  69,13;   \l%2i\  cfr.  J.  Leite  de  V., 

^^^ï-    algarrios  p.  8  ;    Subdial.    alemtej.  p.  5,   Cornu  im  Grundriss  1 

7^^-        So   dürften   sich   vielleicht   auch   folgende   Formen    unseres 

:s,  der  viel  mundartliches  enthält;  auffassen  lassen:  34,3  deitoo 

^^tau  0;   42,24  enuj'o  =  enuj'ou]  48,35  u.  52,21  pergunioo  =  per^ 

-       ^^O9io\    1164  saluoo  =  saluouo'y    129,30  filhoo  =  filhouo.      Vgl. 

J'   *-^ite  de  Vase  1.  c.    —    44,30   Streiche    Strichpunkt  nach  poder. 

»,9  de  toda  peza  /.  de  toda  proeza.  27  achar.  Assi  etc.,  stört  den  Sinn  ; 

lese  achar  que  de  contar  seja^  assi  etc.  —  47,7  Vor  chagou  ergänze 

?"         X2  em  fazello  ey  \.  e  fazello  ey.  .  Vgl.  weiter  unten.     1 3  Streiche 

*^^öaina  nach  ßcar.     22  acabo  della  1.  a.  delle.     27  Ergänze  era  vor 

^*^^«,     30  de  pee  e  mellas  1.  depos  mellas.      37  1.  mellias  0  ujo  uyr. 

'4>â|i4  Nach  conto  ergänze  a  fatar  de  mellias.     24  Interpungiere 

**y>    soom.     Vgl.  49,17.  —  49»24  Nach  conhoceo  ergänze  0.  —  50,5 

i^^içseret  L  gorecerei.     Gorecer  ist  häufig  genug  statt  guarecer.     Vgl. 

47i    48,  61,  73,  88,  130;  gorir  =  guarir  134;   ebenso   Cane.  Vat 


y         ^   So  dirften  wohl  auch  me  desejo  Cane.  Vat.  481,  2,  se  mandado  Cane. 
^^    5^^  and  namentlich  das  dort  häufige  des  =  Deus  zu  erklären  sein. 
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312,10    lies   gorecer  fur    couorecer.      Ähnliche    Fälle,    wie  confia  = 
quantiay  coresma  «=  cuaresma,   cortei  =  cuartel   (vgl.   Blutean,  Suppl. 
córtele)  sind  bekannt.     Die  Erscheinung   findet  sich    auch  im  Cata- 
lanischen ,   z.  B.    corto  =  quarto ,  gordar  =  guardar   (vgl.   Grôbers 
Grundriss  I  677).      8  1.  conhoceo  o,      io  fadra,     R.  prouara\  viel- 
leicht aber   besser   apprenderà.     18  dos  caualletros  1.  ¿wj  e.  —  52^1 
caos.     Est  ist  offenbar  Dinaos  gemeint,  der  als  Dalides'  gefangener 
kam.     Scudeiros,  wie  R.  vermutet,  ist  hier  ganz  unpassend.  —  53,35 
Komma  nach  mostraría  statt  nach  agora.     36  1.  ujo  0  tarn  menjno.  — 
54,28  vaasy  das  R.  in  vaae  verbessert,  ist  ganz  richtig.     Der  Wechsel 
der  Person  ist  gerade  in  dieser  Stelle  häufig.     29  Die  Interpunktion 
ist  sinnstörend.     L.  morte;  e  (Interjektion)  nom  me  leixes,   assi  vejas 
prazer  de  tí,     ^^  Streiche  Komma  nach  assi  und  lies  como  eu  o  con-^ 
hfço.  —  55»22  1.  home,  e  fferí/)  o  t.  r,     ^2  balides  1.  dalides,  —  56,^ 
l.  ferio  0  tarn  squjuadamente.  —  57,4  Streiche  Strichpunkt  nach  aUat  « 

und    setze   Komma    davor.    —    58,23  De  que   ist   umzustellen. 

59,24  Setze  Komma  nach  sinar  und  lies:  tanto  que  ujrom  que  et(^ 
60,2  saharcarom  1.  s^abraçarom.  6  1.  por  hua  d,  g.  marauilhas  ci 
Setze  Komma  vor  hem  statt  nachher. —  61,29  Ergänze  0  nach  cot^ 

hoceo,    —    62,20  1.  0  nach  ferio.     30  1.  trouxera  statt  touxera, 

63,28  Streiche  Anführungszeichen   nach  pessa,    —    64,1  recearoo 
receárao.     ii   nom  defender  1.  nem  d,     \b  \,  0  ndx^i  ferto.      18  /. 
nach    meteo.      29  1.  0  nach  conhoceo,^    —    65,22  Podedes  nos   acha.^ 
Der    Sinn   verlangt   ho  statt  nos.      27  Nach   estanhado   setze  Pun& 
statt  Komma,  nach  fezestes  streiche  das  Komma,  nach  fez  setze  e 
Fragezeichen,   da  der  Satz   eine  Frage  Galuams   enthält.     31  ^ 
c  queya  ¡|  disse  1.  e  ujo  queya  e  disse.      }^2  depello    caualleiro  1.  depo /A 
c.     34  et  seq.  ,,Senhor"y  disse  queya,  „eu  os  achey**.     „Esta  uos  nofm 
atendades  uos",  disse  boorz,  .,ca  nom  uerra  aqua,**  Ganz  sinnlos.  Die  ganze? 
Rede  gehört  Queya  an  und  wird  wohl  so  lauten  müssen:  „Senhor**,  diss^ 
Queya,  „eu  os  achey.     Esta  uez  nom  atendades  uos**,    disse,   „boorz;  ccr 
nom  turra  aqua**.  —  66,4 — 5  .  .  .  Ebenfalls  sinnlos.     Die  Stelle  be- 
zieht sich  auf  65,6 — II,  wo  von  dem  Hieb  die  Rede  ist,  den  Ga— 
laad  dem  Boorz  versetzte,  und  dürfte  also  folgendermafsen  zu  lesen, 
sein:  .  .  .  como  por  htm  tal  golpe  que  me  disse  Boorz  que  el  (se Gal-^ 
laaz)    Ihe   dera,**     E  contoulhe   quai.       17    denay    1.    denax.      2^  Da^ 
Komma  nach  disse  ist  zu  streichen.  —  68,5  1.  amostraloya,    8 — 9  Er — 
ganze  a  vor   acharia.    —    69,17 — 18   podereades   1.  poderedes,     36  1-  - 
que  0  nom  prezaua,  —  71,21   Nach  morto  ist  ein  Satz  zu  ergänzerm 
etwa  certas,  mujto  Ihe  pesara.    —    72,4  1.  conhoceo  0.      17  Nach  t 
ist  ein  Ausdruck  zu  ergänzen  wie:    todollos   diabos   do  jnferno,  ia\ 
se    maravilharom    que    nom^    sabiam    que    dissessem.     Vgl.   15,24.     L 
Zeile  22  ist  uos  nach  cl  zu  streichen.  —  73»24  Der  Text  ist  nie! 
ganz  richtig.     Nach  dem  Sinn  ist  etwa  wie  folgt  zu  bessern:  to\ 
cada    hùu  sua  carrara,    e  disse    eu:     „Por   esta  car  reirá    quero   h 
etc.     34  Das  Komma  nach  começaua  ist  zu  streichen.  —  7 5»  16  1. 

^  65,3  ist  statt  ocupeiro  wohl  zu  lesen  caualleiro. 
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vor  <a»iii.     35   Q>me  a  ama  st  sSo  aa  dmttHa.     Vielleicht  steht  se  sBo 

iür  se  sSow,   der  Sinn  verlangt  ein   Präteritum.     Vgl.  zu  44,18.  — 

76.3  _/ara  I.  ficara.      34  lerria  !.  a  Urna.    —    77,9  ha   dtitar  1.  st 

Jn'far-.  —  78,23  Nach  e!  Komma  statt  Strichpunkt;  nach  ffe  Punkt 

statt  Komma.     24  Streicht'  Komma  nach  morrertdes.  —  79,26  qut  a 

«/<?   comijdasles.     f's  ¡St  wohl  ospedes  zu  lesen.  —  80,18  disiam  lume; 

ivohl    eher    aduziam  lume.  - —  81,3  moor  1.   amar.     Strichpunkt   oder 

Punkt  nach  /omos,  Komma  statt  Punkt  nach  merecimento.     30  Nach 

"ut/ar-  fehlt  ein    Ausdruck    wie    etwa   ligeiramente  0  /aria.    —    82,5 

Nach   ¡ancarel  1.  juro.  —  84,15  Statt  seerdes  I.  seeredes.  —  85,21  E 

''    '''_y  me  dise:   „que  faredes  della    quando    a   ho?"    eu   pedi ,  pois  qiu 

f^'^^tsiäa    nom    quer  sseer  etc.     Sinnlos;    man    lese:  .  .  .  „que  /aredes 

^'^/a    quando  a  havedes  pedida,  pois  que  ehrisläa  nom  quer  sster?"  — 

"iiZQ  lern'amMollo  \,  terriamwoilo.    31   Auym\  der  Sinn  verlangt  avto 

•'  w/'wï.  Statt  sem  mal  seu  mal.  —  88,26—27  Setze  Anführungszeichen 

^'"'"   temendo  uos  und  nach  auenha.  —  8q,i2  0  scudeiro  se  foy  a  gndir 

•***    •x/fancar.     R.  vermutet  gridar,  was  aber  keinen  Sinn  giebt;  man 

'*^e     vielmehr;  a  gram  kir  ao  aUa^ar.     Vgl.  140,7:  hiasse  aiam  gram 

'"'-»'-        So  auch  afrz.  grani  oirre,  Queste  p.  49  et  passim.     36  Setze 

""*<    parente  vor  malou.   —    90,16  Streiche    den  Punkt    nach  sciissar, 

und     setze  Komma  nach  qujsera.  —  91,18  1.  e  deujsouìhe.     23  fese- 

''*>m     I.  fisiram,  sie  würden  gemacht  haben.  —  93.21    Que  nom  fatia 

'^■'     »*/r/.i  de  Galuam.     Unversländlich.     Statt   ujsta  ist   wohl  jusla  zu 

'es«5n;  vgl.   107,1 — 2  Vielleicht  ist  der  Text  der  Hs.  verlesen.     Nach 

'^^»H  Zusammenhange  wäre  etwa  zu  erwarten:   que  nom  pedirá  jusla 

"     f-raluam.     Mit  ergerom  beginnt    ein  neuer  Satz.    —  94,6  disse  aa 

donatila  t  dtseihe;  es  ist  wohl  zu  lesen:ytij'fji  na  ;/.  f.  í/úíMí.  28Das^«i- 

^^aes    Textes  genügt,  da  das  Relativ  in  der  älteren  Sprache  oft  lose 

^■•■»■ItnüpfL  —  95,31    1.  he  nach  verdade.     Vgl.  62,7  und  öfter.     32  I. 

^■^•O-"'"  nach   nom   andarom.  —  96,13  com   ella  1.  com  eile.      ¡2    E  e  yra 

^V  •»"**     lange,    se    cuydades'',    disse  el.     Der    Satz    enthält    eine    Frage; 

^B    also:  -E  i  ja  ora  longe,  se  cuytiades?"  —   98,9  Komma  nach  patrides. 

^P     *3     Streiche  Komma    zwischen    sobrellos    und    corpos.      ¡¡  Ergänze 

H^     Q****iido  Galuam    ouujo    vor   eam  que  etc,    und    einen  Ausdruck    wie 

fw«r    1,0m  pode  mais  nach   lam  marauilhado.    —    99,1    Nach    el  rei  ist 

wohl  lu  ergänzen  por  que.     37  Nach  rei  ergänze  Bam.  —  100,17 

'■    'ótouse,   lanío   o  ¡eue  p.   m.      28  1.  choga  de  alaym.   —    I0I,l6  Nach 

«eí*£tiie    fehlt    ein   Ausdruck    wie    que   nom    sabia    que  dissesse.     Vgl. 

'06,7  u.  a.      20  pam   de  cadya.      Es    ist  wohl    zu    lesen  pam    de  cada 

;  vgl,  unten  '/..  27    Senhor,    da  me  o  cm  que  ujuo,   se  le  aprouuer. 

^4   diziam  L  diçiam  oder  deçiam.     29  rrecedido  ;  Druckfehlet  für  rrect- 

"f"-    —   102,15  1.  mostrou  a  alaym.    —    103,5  Setze  Komma  nach 

*^-        30    Nach    caualleiro    streiche    se.    —     106,2    cadea    I.    eandea. 

^?    Nach  hüa  fehlt  ein  Wort,  vielleicht  carreira.  —    107,1 — 2  Statt 

■y""    und  villa  lies  jusla.  —  108,26  como  chorarom  1.  como  chegarom. 

*      Remedara  por  que  sobiam  a  em  seslo  para  ermida.     Stall  des  hier 

^'^Icsen    em    seslo  lies   em  feslo  (=  a  cima),  das   in    den  Hss.    oft 

"Mtslo  verwechselt  wird.     Neben  em/eslo  auch  das  einfache  feslo  ; 
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z.  B.   E  como   voy  pelo   lombo  a  fesio   aguas  verteníes.     Doc,  dtl-rti 
D,  Dim's  (a.  d.  1286)  in  Mon.  Lusit.  V  323.    —    109,11  1.  soubt  de 
cada    hûu    quem   eram.    —    1 1 0,39    Setze   Anführungszeichen  nach 
Galuam.   —  111,19  o  pedir  1.  ao  pedir,     20  Interpungiere  :  Sakáes 
de  que?    De   castidade  etc.      21  faziao   sobre  em   hOu  asno  1.  Jomo 
sobir  e.  h.  a.      26   Komma    nach  pode   und    nach    asno.    —    112,3 
quanto   1.  quando.      5  Der    Ausdruck   ist   unklar.     Nach   hörnern  er* 
wartet  man  ein  Adj.,   etwa  viltado.     Vgl.  Queste,   p.  50:  il  qiiü  »^ 
s^en  sentira  pas  a  houni  de  che  qu*il  cai  onques  en  pechie,  —   115,1^ 
Ergänze    0    nach  ferio,      28  Nach   galaz  Strichpunkt    statt  Punk*- 

33  1.  E  segujllo  ey  atanto.    —    11 6,20   Komma   nach  prendan, 

117,24  Über  puricidam  dürfte  eine  Nachprüfung  der  Hs.  vielleid»'^ 
noch  aufklären.  Sollte  es  nicht  purificaçam  heifsen?  Das  entsprach' 
wenigstens  dem  Sinn.  —  1 25,7  eile  e  ist  unklar.  Vielleicht  ist  at^ 
lesen  eile  e  0  cauallo,  und  dieses  in  Z.  6  nach  terra  zu  setzen.  V^^- 
zum  Ausdruck  97,14;  115,14  etc.  23  Streiche  Punkt  nach  amo^^* 
25  Nach  coitada  Punkt  statt  Komma.  30  E  ameaçaua  hyndo  boon^s^ 
Fehlerhaft;  etwa  hende  statt  hyndo?  37  caçeba  l.  cabeça,  —  127,^4 
Interpungiere  und  lies:  .  ,  .  se  morte  nom 9  ca  ja  mais  nom  seer^r^ 
ledo   etc.    —    129,16    Strichpunkt    nach    tolher,    Komma    nach  ^5*. 

34  Nach  mäao  Komma  statt  Punkt,  da  Boorz  Subjekt  des  folgenden 
Verbums  vio  ist.   —   130,34  Ergänze  0  nach  ferio.  —  131,7  Zu  a.^ 
podera  achar  ist  ein  Relativsatz  zu  ergänzen,    etwa  quem  nos  buscar- 
oder   quem   qujser.     25   Streiche   den   Strichpunkt   nach  posso  unci 
setze  einen  vor  ca  nom  ficou.  —   132,9  Setze  Konuna  nach  desso, — 
133,11   sabedores  1.  sabores.  —   134,13  e  pero  nom  uos  Mas  fezeot\íu 
Es  fehlen  Worte;  vielleicht  ist  nach  nom  einzufügen  aueo  por.    V]e 
quise  1.  que  quise.    —     136,1  fosse  scheint  hier  müssig.     4  Streiche: 
das  Komma  nach  fiquty,  denn  soom  ist  hier  nicht  als  sou,  sondern, 
als   soo  f=^  solum)    aufzufassen.     29   Die  Worte   mas   nom  vay  sind 
unverständlich.      Der    Zusammenhang   läfst   erwarten:    mas  nom  mr 
avynrá  assi  a  mjm  (i.  e.  nom  jarei  em    na  pena  eta),    assi  me  merece 
decs.      38  san  foy  mufs  wohl    heifsen   sse  foy,    —     >37»I3  ^ or  pò f^ 
fehlt  wahrscheinlich  disse.  —  138.30  sof redes  l.  sofriredes,  —  139.1^ 
espediu  1.  s^espediu.      17  Nach  senhor  setze  ein  Komma.     20  rro^ 
1.  rrogarey.     2\   Nach  bdo  Komma    statt    Punkt.    —     141,7  Vor 
folia  setze  Anführungszeichen.  —  142,9  Ergänze  0  nach  liou.     22- 
2^  Ca    el  vos   leu  ou    a    /oda  hour  r  a  e  leixouos    toda    honrra.**    D«— =- 
Text    hat    richtig   uoleu  a  =  uo-leua.     Statt    des    zweiten  honrra  L  ^ 
vielleicht  besser  hoiiia  zu  lesen. 
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^^^^^'2u  Amis  et  AmileB  und  Joardains  de  Blaiviea. 

Amis  et  A.  V.  l6l— 3.  Tan/  tnlendi  cums  Amis  au  parltr  El 
"■*■  ^Mouvelles  qu'il  volol  demander  Ei  son  cheval  un  petil  reposer.  Dafs 
»»ï  diesen  Versen  nicht  alles  in  Ordnung  ist,  bemerkt  schon  Hof- 
»»ann.  Statt  El  son  cheval,  meint  er,  sei  Fei  son  chtval  zu  lesen 
*>«îtîT  vorher  eine  Lücke  anzunehmen.  Vielleicht  steckt  jedoch  der 
ï^elsler  im  zweiten  Verse  und  statt  demander  hat  ursprünglich  des- 
'topMier  „absteigen"  im  Text  gestanden. 

V,  171  I.  eu  mi  lieu,  denn  m  {auch  z.  B.  qoS,  ii5y,  1431) 
»st  ^  e!.  Statten  schreibt  der  Copist  auch  an,  2.  B,  1461,  1520,  dsgl. 
»7  1-2:  an  palais  mauberin  (1736  el  palais  matibtrin).  Ebenso  im 
lourd,  en  cars  270,  enz  an  cors  1658  {em  el  cors  1653),  ens  an 
(/rttmenl  2801    {em  el  drojnonl  2807). 

V.  244  ff.  scheint  es  rathsam,  die  in  der  ersten  Ausgabe 
•»«^folgte  Interpunktion  wiederherzustellen,  d.  h.  einen  Punkt  nach 
left^tkiers  zu  setzen  und  245  mit  24O  zu  verbinden. 

In  der  Anmerkung  zu  V.  247  sind  die  im  Stück  vorkoramcn- 
«l*-'ii  zwülfsilbigen  Verse  fast  vollzählig  aufgeführt  worden.  Vs  fehlt 
oach  meiner  Beobachtung  nur  noch  V.  1670.  Ob  sie,  wie  Schwieger 
tneint  (Ztschr,  IX,  424),  blofse  Versehen  des  Schreibers  sind  oder 
auf  Rechnung  des  Dichters  kommen,  wird  sich  nicht  ausmachen 
lassen. 

V.  374  ff.  Jusqt^a  Pagail  en  vont  li  chevalier.  Premièrement 
i"  atsailleni  derrier  El  en  après  lur  saillent  berruier.  Hier  scheint 
terrier  ein  Fehler  zu  sein  für  terrier  „Landbesitzer,  Lehnsherren, 
Vassalien." 

An  V.  Ó67  nimmt  Schwieger  (a,  a.  O,  421)  mit  Recht  Anstofs. 
^it  se  leva  kann  nicht  richtig  sein ,  denn  es  ist  in  den  vorher- 
sehenden Versen  bereits  berichtet,  dafs  das  Mädchen  sich  erhebt 
"^id  ihren  Mantel  umwirfL  Schwieger  conjiciert:  Puis  elle  va  oder 
^"w  s'en  ala  oder  nach  V.  906  Puis  s'en  entra.  Das  Wörtchen  en 
Ji^fin  keinesfalls  entbehrt  werden.  Um  jedoch  dem  handschriftlich 
Überlieferten  möglichst  nahe  zu  bleiben,  ist  vielleicht  zu  lesen:  Puis 
'*)^    ¿iva  =  Puis  e¡  en  va.     Die    Form  el  auch  3132,    dsgl,  Jourd. 

I'ö4.  3228.  3240.  3260, 
V.  73a  \%\  fail  in /di'  zu  bessern,  wie   1823  richtig  sieht. 
V.  778.  recrees  (so  ildschr.  und  erste  Ausgabe)  braucht  nicht 
^    ratrtes    verändert    zu     werden.      Wegen    der    Sache    vgl.    Rol. 
l«-*8,  3852. 
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V.  783.  ist  Hofmanns  Conjectur  {baillier  statt  livrer)  onbesehens 
in  den  Text  zu  setzen. 

V.  1 1 25,  1 1 28  1.  enpor  vil\  s.  Poème  moral  540  c. 

V.  1 98 1.  Ou  voit  Ami  {s)  si  Pa  amtnteue  scheint  so  belassen 
und  amtnteue  statt  amenteu^  wie  auch  Hofmann  annimmt,  als  eine 
durch  die  Assonanz  hervorgerufene  freilich  starke  Licenz  angesdo 
werden  zu  müssen.    Vgl.  V.  2556. 

V.  1987  ist  S'en  das  einzig  Richtige.  So  hat  die  Hdsdir. 
(Schwieger)  und  auch  die  erste  Ausgabe. 

V.  2327  Hdschr.  Seile  creust  bien  moult  feist  a  prisier.  Der  Vers 
ist  zu  lang  und  es  wird  mit  Hofìnann  bien  zu  tilgen,  jeden&Us  aber, 
wie  in  der  ersten  Ausgabe  auch  steht,  Seile  creust  „wenn  sie 
Glauben  hätte"  beizubehalten  und  dafür  nicht  Sei  le  creust  zu  setzen 
sein,  wie  die  zweite  Ausgabe,  vielleicht  in  Folge  eines  Druckfehlers, 
bietet.     Möglich  wäre  auch  Sei  creust  bien  moult  feist  a  prisier. 

V.  2499  ff.  sagt  der  Dichter:  „Jetzt  war  Amis  am  Hofe  seines 
Pathen;   ihm  mangelt  nichts  am  Abend  was   er   nicht  am  Morgen 
hätte  aufser  Gesundheit,  nach  der  er  sich  sehnt",  und  dann  weiter  ^ 
Celle  li  vait  chascun  jor  approchant.    Nach  Hoñnann   sollte  man  statt 
approchant  thax  das  Gegen theil  esloingnant  erv/aiteiif  während  Schwieger 
der   Ansicht    ist,    dafs    auch    approchant   einen    guten    Sinn   gebe- 
Während   seines   dreijährigen  Aufenthaltes    in  Rom   am  Hofe  des 
heiligen  Vaters,    sagt   er,    bessert   sich    der  Zustand    des  Kranken» 
zusehends:   da  treibt  ihn  der  Tod  des  Papstes  und  die  Theunrn^ 
wieder  ins  Elend.     Diese  Erklärung  ist  zu  künstlich.     Vielleicht  ist 
approchant  mit  chascun  jor  zu  verbinden  :  chascun  jor  approchant  ,jedcO 
sich  nahenden  Tag ,   jeden  Tag  der  näher  konmit"    und  zu  lesen  - 
Celle  Ven  vait  chasciin  jor  approchant, 

V.  2517  erscheint  2595  noch  einmal,  nur  dafs  hier  (entschiedet^ 
besser)  /  statt  il  steht.  An  der  erstem  Stelle  pafst  montèrent  aber 
nicht  in  die  Assonanz.  Vielleicht:  Et  lor  seignor  dant  Amt  ' 
remettent. 

V.  2536  in  dem  verderbten  an  irais  steckt  ohne  Zweifel  ei"» 
Name.  Ktwa  Avirars  =  Evirar  s  ?  Die  Form  Ebirhard  ist  l>^ 
Foerstemann  belegt  (364). 

V.  2570  ¡st  mieuz  wegen  der  Assonanz  ü  unstatthaft.  Schopp^ 
(dem  Boucherie,  Revue  d.  1.  rom.  t.  XXll.  1882.  p.  50  beistimm t.e) 
in  seiner  Schrift  über  Metrum  und  Assonanz  in  A.  et  A.  S.  3^ 
conjicierte  :  Laissiez  les  fols,  certes  n^ont  mieuz  seu.  Vielleicht  ist  p/^^ 
einzusetzen  statt  mieuz. 

V.  2891   hat  die  erste  Ausgabe  /V  statt  //'. 

V.  2939  ¡st  nach  Jor  mer  ein  Sem¡koIon  am  Platze. 

V.   2969  1.  //  statt  //  (Druckfehler). 

V.  3038  ff.  Le  bacín  tint  plain  de  sane  et  desús  Dou  sane  ses  pu^^ 
cui  il  iwoil  toluz  Les  chits  des  cors  et  copez  par  desuz.  Sollte  d^*" 
erst(î  Vers,  an  dem  nach  Schwieger  auch  Tobler  Anstofs  genorani^*^ 
liat  (dieser   liest  Le  bachi  lini  plain  desouz  et  desuz  Dou  sane  ses  fiui^i 
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nicht  SO  belassen  und  übersetzt  werden  können:  Das  Becken  hielt 
er  voll  von  Blut  und  darüber  (d.  h.  dafs  es  überflofs) ,  vom  Blute 
seiner  Söhne  etc.? 

V.  3225 — 6   heifst   es   von   Amis  mit   Bezug   auf  die   beiden 

wieder  zum  Leben    erweckten  Kinder   des    Amile  :  .  .  .  t'a'/  ne  puei 

fin^r  Ueuh  conjoir   et   dou  fort  honorer.      Die    zweite    Hälfte    des 

'etztem  Verses  ist  so  schwerlich  richtig,  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs 

dieser  ursprünglich  gelautet  hat:  D^els  conjoir  et  d^els  fori  honorer, 

und  die  Verderbnis  entstand  dadurch,  dafs  ein  Copist  das  mit  dem  / 

von  fort  ähnliche  s  von    d^els  ausliefs  :     D*els  conjoir  et  d*e/(s)  fort 

honorer  und    ein  zweiter  del  in  dou  verwandelte.     Dies  darf  um  so 

eher  angenommen  werden  als  beide  Schreibungen  del  und  dou  auch 

sonst  in  dem  Gedichte  willkürlich    neben    einander  gebraucht  sich 

vorfinden,  so  22q6  Est  si  del  monde  et  dou  siede  en  inltez  und  3104 

^ou  contenir,  del  nés,  de  la  raison, 

V.  3268  pafst  emploie  nicht  in  die  Assonanz.  Schoppe  (a.  a. 
^-  S.  21)  conjiciert  nicht  übel:  Moult  par  ont  bien  lor  labors  aquile. 

V.  3432  ist  wohl  Ou  voit  Ami  zu  lesen  wie   198 1,  2556. 

Jourd.  V.  1 28  hat  vivres  sicher  nicht  die  Bedeutung,  die  Hof- 
*^^nn  dem  Worte  giebt,  sondern  heifst  einfach  wie  noch  neufr.  ganz 
8^ewöhnlich  „Lebensmittel,  Mundvorrath".  Vgl.  Ben.,  Chron.  26105: 
*^^r  vivres  e  lor  estoveirs, 

V.  308  bietet  ein  weiteres  von  mir  früher  (Ztschr.  X,  481) 
übersehenes  Beispiel  von  Hiatus,  zu  dessen  Tilgung  Hofmann  en 
eingeschoben  hat. 

V.  475  Hdschr.  La  seront  tuit  li  traitor  mur  tri.    Letzteres  Wort 

scheint   nicht   mit  Hofmann    in   muti  verändert,    vielmehr    belassen 

^nd  in   der  Bedeutung   „mörderisch"  gefafst,   demgemäfs  den  von 

Tobler  (Ztschr.  V,  1 86  ff.)  besprochenen  Fällen  angereiht  werden  zu 

müssen.     Vgl.  491  und  772  li  traitres  faillis  „der  treulose  Verräter" 

(s.  ebd.   189.) 

V.  711   nach  ausimant  ist  ein  Fragezeichen  zu  setzen. 
V.    1460 — I    empfiehlt    es    sich    die    in    der   ersten   Ausgabe 
beobachtete  Interpunktion  beizubehalten,  d.  h.  beide  Verse  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  nach  trouve  einen  Punkt  zu  setzen. 

V.  2144 — 5'  ^  gentiz  damme  qui  d*  anfani  es  toit  grosse  La  se 
Mtvre  d^unne  fille  moult  grosse.  Das  doppelte  grosse  ist  gewifs  nicht 
"^  ursprünglich  Richtige.  Vielleicht  ist  zu  lesen  La  se  délivre 
^  ^^ne  fille  cor  toise,  d.h.  „artig,  fein,  hübsch".  Vgl.  2404,  wo  die 
*^eine  la  cortoise  donzelle  genannt  wird. 

V.  2542  ist  zu  interpungiren  :  Com  grani  tristescel  N^i  sera 
^hlùe. 

V.  2701  eve  maraige  ist  zu  belassen:  „Meerwasser"  im  Gegen- 
^^e  zum  „Flufswasser**. 

V.  2745    Car  qui  por  lui  aura  son  tans  use  heifst  wohl    nicht, 

.         ^  Hofmann    annimmt,    „denn  wer   für  ihn   sein    Leben   verloren 

«ben  wird",   sondern  vermuthlich    einfach    „denn  wer   für  ihn  (in 

<«U«hr.  u  rom.  PblL  XVI.  1 5 


226  HUGO  ANDRBSBN» 

seinem  Dienst)  sein  Leben  gebraucht,  angewendet,  hingebracht  bak>en 
wird.  Vgl.  Auberi  85,30  ....  dirai  ¿T Auberi  le  saige  Qui  en  pror^-^ 
usa  tout  son  eaige,  Yvain  2466:  A  grani  joie  ont  lor  tans  use. 

V.  2939    setzt   der  Herausgeber    Adoni  li  fait  a  grant  pUtg/d 
baillier  ;  die  Hdschr.  hat  dagegen  :  Adoni  a  grani  píenle  li  fait  barV^ 
lier.      Auch    dieser  Vers    hat   vielleicht   ausnahmsweise   die   Câs»-»r 
nach    der   sechsten   betonten   Silbe   (Adoni  a  grani  piente  \  li  fcr  di 
baillier)    wie    einige    andre    in    den    beiden    Gedichten    (s.  Ztsdr».T- 
X,  481).     Andernfalls  leidet  er  an  dem  Gebrechen,  dafs  durch  (l.me 
Cäsur  das  Adjectiv  von    seinem  Substantiv  getrennt  wird  {Adoni       a. 
grant  \  piente   li  fail  baillier)   was    freilich    auch   V.  2883    der  F^mll 
ist  {Et  maint  felon  |  passaige  trespasser), 

V.  3660  l.  a  grant  merveille  (so   erste  Ausgabe)  oder  a  grcr^^x 
merveilles. 

V.  3740  ff.  Tel paor  ot^  le  san  cuida  changier;  Afais  n^osa  pas  arrg'^r^ 
repairie r^  Ains  li  convient  arriere  renuncier  Le  sien  message  qu'il  tourrter-a 
arrier,  —  tournera  ist  eine  ohne  Zweifel  richtige  Verbesserung  des 
Herausgel>en>  (die  Hdschr.  hat  trouverai.     Mit  Recht  halt  er  fem^i 
arriere  im  dritten  Verse  für  falsch,  ohne  jedoch  einen  Besserun^^- 
Vorschlag    anzugeben.     Vielleicht    ist   zu    lesen  :   Ainz   li  convieni  ^^ 
entier  renuncier  Le  sien  messaige  quii  tournera  arrier, 

V.  3813  ff.  sagt  der  durch  das  unvermuthete  Wiedererscheinc«! 
Jourdains  im  höchsten  MaTse  überraschte  und  bestürzte  FrotmancS  • 
JorJain  nos  ont  diable  ramené  Cui  je  cuidai  az\*ir  le  chief  cope;  Mer  Mi 
or  .V  Ttw/  JiaKe  s:  sire.     I>en  verderbten  Schîufs  dçs  letzten  Vers<*^    B> 
mCK^ie  Hofmann  durch  ;;W.  lire  oder  auch  ñne  verbessern.    Viel 
'.eich::  Mjís  er  .V   r.-n*  -Vu'r«V  susj::e. 

V.  3S0O  ff.  C^r  :::K  /-ilc^-r.  se  rvC  :an:  m'atendez  Que  sett/^* 
'Kcn:  ui  s:u,'  '*:.:s  ,::enJ:^,  I^j:.,':s  «r.r  ;."-.'  .-;  Ji  /kiins  et  li  bles,  Die-sc 
Stelle  ist  ohne  Zv. eitel  verderb:.  Es  v^ird  zu  lesen  sein:  se  voz  temi 
et:fnJ:z  „wenn  ihr  so  vie!  l^absfchtig:,  wenr.  ihr  darauf  bedacht  seid.**    |^ 

V.   ^cx,i    1.  .>':.  nämlich  auf  cem  Thurme.     Vgl.  4093. 

^107 —  S  ^;-*  h.'^^s  -  .-;  .j  ¿fr'T.*  j/,:-n.'.V.-^.  0:.:n:  euSs  touz  a  sa gf^ 
;.;•:  -..tjVrr.  T^r.  ZAeiier.  verderbter.  Vers  such:  der  Herausgeber 
daviurjh  zu  enier.cirer. .  dÀ."s  sta::  .-•  ^jt;  ¿:ì?!eser.  werde  sa  raùom* 
Dac^i  -.»Ire  ;.;•;  T.itûr.ich  auch  lu  ùl*:er..  Wahrscheinlicher  dünkt 
mich,  di/s  vier  Vers  ¿Tì^-'iuie:  ha::  *^",sx:  i^':  ::iiz  j  s*fnienle  monsireé. 
>o  -ire  es  v::.igen::¿.se!-  erk  Irlich ,  cjls  der  Copisi  aus  deoB 
¿Ar::- :.  i::  drr.  ers:er.  Vers  hi:.ûb«er^i:*Ae:f:r  UL.d  /-  ¿t^  statt  s'fniaiU 
rirdrrs^hrir:       NàjhvieiL:    d. :  --^i.e  V.r>  r.un  ru    kurz    gewordcDf 

HjvK'  Andreses. 
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VERMISCHTES. 

I.  Zur  Litteratnrgeschichte. 

Zu  Walter's  lile  und  Galerón. 

In  der  Anmerkung  24)  meiner  Ausgabe  des  Ille  (S.  XIX) 
erke  ich,  dafs  der  Inhalt  dieses  Romans  wenig  darnach  angetan 
»  um  in  weiteren  Kreisen  —  abgesehen  von  dem  feinen  Pub- 
Xi,  für  das  er  geschrieben  war  —  beliebt  zu  werden.    Es  läfst 

überhaupt  nur  eine  einzige  Anspielung  auf  die  Heldin  des 
:i.ans  (und  auch  diese  Stelle  kann  etwas  anderes  meinen)  bei- 
den, in  den  Siebenschläfern  Chardri's  p.  54:  Ne  ja,  sachez,  ne 
^Tum  Ne  de  Tristram  ne  de  G  al  er  un  (s.  die  Anm.  dazu). 
îÎTi  ich  finde  in  der  mittelalterlichen  Litteratur  —  wenn  auch  nicht 
^er  französischen,    so   doch   in   der   deutschen  —  ein  Gedicht, 

eine  Episode  des  Ille  zur  Grundlage  genommen  und  durch 
Tögung  eines  selbsterfundenen  Schlusses  ein  allerliebstes  Gedicht 
aus  zu  wege  gebracht  hat.  Er  ist  dies  Herrants  von  Wildon 
Jlich  durch  den  sanglustigen  und  gemütstiefen  Rudolf  Baum- 
-^  '  aufgefrischtes  Gedicht  „Die  getrew  kone",  s.  v.  d.  Hagen 
'^Oamtabenteuer  III,  713  fg.,  das  uns  auch  noch  in  einer  anderen, 
"^enlosen  Fassung  erhalten  ist,  s.  ebenda  I,  249  fg.,  die  der 
'^Tit'schen  durch  ihre  Ausführung  überlegen  ist  Dabei  zeigt 
^  eine  Vergleichung  der  beiden  Gedichte,  dafs  sie  bis  auf  die 
^^%sten  Kleinigkeiten  übereinstimmen^  und  so  glaub  ich,  dafs 
^ine  aus  dem  andern  entstanden  ist.  Der  Inhalt  ist  in  Kürze 
folgende  :  Ein  Ritter ,  tapfer  und  edel ,  aber  von  unschönem 
^eren,  hat  ein  wunderschönes,  ihm  in  echter  Liebe  ergebenes 
^*  In  einem  Turnier  verliert  der  Ritter  sein  Auge  und  wagt 
»      zu  all  seiner  Häfslichkeit  noch  also  verstümmelt,  nicht  mehr 

seiner  holden  Frau  zu  zeigen,  die  vor  ihm  Abscheu  haben 
Er  entschliefst  sich,  sie  für  immer  von  seinem  Anblicke  zu 


^  Abenteuer  und  Schwanke.  Alten  Meistern  nacherzählt  von  Rudolf 
Î,  »nbach.  Leipzig  1886.  S.  44  frz.:  Das  Auge  (so  hatte  v.  d.  Hagen  das 
*^ht  überschrieben ,  das  in  der  Hdschr.  von  eime  getruwen  wip  gelautet 
^^ben  scheint.) 

'  Herrantes  Fassung  ist  ausführlicher  und  hat  einen  längeren  Schlufs. 
^    fehlt  nur  V.   iio  „und  in  durch  den  arm  stach". 

15* 
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befreien   und  nach   fremden  Landen  zu   ziehen.     Sein  Nefie  wird 
abgeschickt,   dies  seiner  Frau  zu  melden,  welche  sich  eigenhändig 
mit  einer  Scheere  ein  Auge  aussticht,  worauf  der  Ritter  zurückkehrt 
Es  liegt  auf  der  Hand,   dafs   die  deutschen  Gedichte  bis  anf 
den    eigenen  Schlufs    genau    dem  Inhalt    der    bekannten  Episode 
im  nie  entsprechen,   in    der   der   treffliche  Held  in   einem  Tonier 
ein  Auge  verliert,  in  derselben  Weise  klagt  und  zu  dem  Entsdilafs 
kommt,    sein    Weib    zu    meiden.    —   Dies    ist   die   Grundlage  der 
deutschen  Fassung,  die   aufser  dem  Schlufs    blofs   einen  Zug,  die 
Häfslichkeit  des  Ritters  im  Gegensatz  zur  Schönheit  der  Frau,  hin- 
zugefügt  hat,  offenbar  um  den  Eindruck  zu  verstärken,  wenn  das 
Weib  auch  unter  diesen  Umständen   ihrem  Manne  in  treuer  Liebe 
ergeben   bleibt      Die   Herausgeber  der   deutschen  Gedichte  (v.  d. 
Hagen  u.  Kummer)  wissen  keine  Quelle  und  auch  keine  verwandten 
Stoffe   anzuführen:   mir   ist  es    wahrscheinlich,   dafs   sie   auf  diese 
Episode    im  Ille  zurückgehen. 

W.    FORRSTKR. 

IL   Exegetisches. 

I.   Zu    Bertrán    de   Born. 

Eine  Stelle  bei  B.  de  Born  hat  bis  jetzt  noch  keine  befriedi- 
gende Erklärung  gefunden;  sie  lautet  in  der  Ausgabe  von  Stia* 
ming  39  V.  21—3: 

s'acseiz  bon  cor  d^amar, 

Ani'rebara  e  Dordonha 

de  regart  nous  dera  sonha, 
Thomas  schreibt: 

s^acselz  bon  cor  d'anar  (Hs.  A) 

anc  Ribairac  e  Dordonha  u.  s.  w. 
Auf  das  Bedenkliche  der  Emendation  von  \.  22  ist  von  An- 
dresen    in    Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XIV  216    hingewiesen    worden,  der 
seinerseits  vorschlägt  : 

autrEbera  e  Dordonha 

de  regari  nous  dera  sonha, 
doch    leidet   auch   diese  Erklärung   an    zu    grofser    Gezwungenbei^- 
Chabaneau  ist  offenbar  dem  Richtigen  am  nächsten  gekommen,  ir»' 
dem    er    in    Revue  d.  1.  r.  Ill,  2  p.  86    und   IV,  i  p.  óio  sagt,  da»* 
man  trennen  müfste:  anlre  f=  entre)  Beira  und  für  dera  :  deriäz^^ 
zu  schreiben  hätte;  nur  irrt  er  meines  Ermessens  in  zwei  Punkte ^^ 
nämlich  darin,  dafs  er  bei  „Beira"  an  den  Flufs  Vézère  denkt  ui»^ 
dafs  er  das  Komma  nach  „Dordonha"  gesetzt  wissen  will.  —  V(f^ 
den  vier  in  Betracht  kommenden  Handschriften  haben  DIK:  her^^ 
während  A  (durchaus  nicht  fehlerhaft)  beira  zeigt.     Nun  verzeichne  . 
Bescherelle  in  seinem  Dictionnaire    de  géographie  universelle  xw^^ 
kleine  Flüsse  Namens  Bòre  (auf  den  Karten  auch  Berre  geschriebem-^^ 
den  einen ,  Nebenflufs    der    Rhone  (40  Kil.  lang)   im  Dép.  Drôm^ 
den  anderen  (25  Kil.  lang)  im  Dép.  Aude.     Dafs  einer  von 
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beiden  gemeint  sei,  erscheint  mir  wenig  zweifelhaft,  denn,  wenn 
sie  auch  beide  klein  sind,  so  handelt  es  sich  für  den  Dichter  doch 
gerade  darum,  ein  raögUchst  ausgedehntes  Gebiet  in  Süd-Frank- 
reich anzugeben,  innerhalb  dessen  dem  Wanderer  mancherlei  be- 
gegnen könne,  und  dann  wird  vielleicht  der  Vers  einen  gewissen 
Zwang  in  der  Wahl  ausgeübt  haben.     Ich  lese  also: 

s^acseiz  bon  cor  d^anar, 

entre  Bera  e  Dordonha 

de  regar  i  no*  us  derate  sonha^ 
und  verstehe:  wenn  ihr  Lust  hättet  zu  gehen,  so  würdet  ihr  euch 
um  keine  Gefahr  kümmern  in  dem  Gebiete  zwischen  der  Bera  und 
der  Dordonha  d.  h.  ihr  würdet  euch  nicht  fürchten,  auch  wenn 
die  Entfernung  eine  so  grofse  wäre,  wie  die  zwischen  den  genannten 
F'üssen.  —  Die  Entscheidung  für  die  eine  oder  andere  „Bére"  zu 
treffen,  ist  schwer,  da  beide  ziemlich  gleich  weit  von  der  Dordogne 
entfernt  sind  ;  diese  Frage  ist  aber  auch  nur  von  geringem  Belange. 

O.  Schultz. 


2.  Zu  Zts.  XV  514. 

^lein  Freund  Berthold  Wiese  macht  mich  darauf  aufmerksam, 
dafs  Mussafia  in  Ser  Bruncttos  Tesoretto  I  22  und  im  Favolello  I  6 
das  Verbum    somentire   durch   glückliche  Besserung   ebenfalls   her- 
gestellt hat,  das  bei  Dante  einzuführen  mir  nur  darum  nicht  völlig 
unbedenklich  schien,  weil  ich  es  bei  keinem  Toskaner  nachzuweisen 
^'trmochte.     Wer  nun   die   beiden  Stellen  Brunettos  samt  den   zu- 
gehörigen Varianten  betrachtet  (Zts.  VII  335  und  387)  und  hinzu- 
nimnat,   was  Mussafia   im    Lit.  Blatte   für  germ.  u.  rom.   Philologie 
'°°4    Sp.    26    dazu    bemerkt,    wird    nicht    mehr    bezweifeln,    dafs 
^^ntire  schon  von  Brunetto  gebraucht  worden  sei,  und  damit  das, 
«¡offe   ich,  letzte  Bedenken  gegen  meinen  Änderungsvorschlag  zum 
V^'^vivio  fahren  lassen.     Mussafìa  selbst  verweist  mich  noch  auf  Bull. 
.    la  Soc.  d.  anc.  textes  frç.  1879  S.  87  Z.  i,  wo  man  somentist  in 
^»ner  französisch,  aber  in  Italien  niedergeschriebenen,  vielleicht  auch 
^^^   einem  Italiener  verfafsten  Novelle  trifft. 

Adolf  Tobler. 


3.  Zu  Zts.  XV,  517. 

Herr  I^ng  hat  nachträglich  gesehen,   dafs  seine  Berichtigung 

^    Morel -Fatios   Mágico   1262  ff.   im  Ltbl.   1881,   216  (nicht  213) 

^^'^r    präds    ausgesprochen    (nicht   nur   ,»an  sie  gedacht")   ist.     Er 

"^^te  aber  auch  zugeben  sollen,  dafs  Anschuldigen  und  Stillschweigen 

'^^i  ganz  verschiedene  Dinge  sind,  „^/  silencio^^  auf  das  Verhalten 

^^'f  beiden  Rivalen,  auf  ^^achacarla  al  otro**  ^^poner  en  nombre  ageno  el 

J^^  absolut  nicht   pafst.     Das   einzige   Mittel  dem  Wort   einen 

^ôm  ZQ  geben  bietet  die  immerhin  starke  Aenderung  ,^nus  le  hace 


230  VERMISCHTES.     HANDSCHRTITUCHES. 


TT'T^ 


(Aun)  Mas  publico  [çué]  el  silencio,*^     Ich  muíste  natürlich  Bedenken  M^^a®-^ 

tragen ,    sie   einem  Autograph    gegenüber  auch    nur  zu  erwähnen^  m^rs. 

schlage  sie  aber  jetzt  vor.     Fünf  Zeilen  weiter,   1270 — 74,  schrdbV  w^^^^ 

Calderón  und  interpunktiren  beide  Herausgeber  ■'•''  ' 

Desdichas, 
Aunque  aya  sido  consuelo 
Este  discurso,  buscado 
De  mis  ansias,  le  agrcídezco. 

Auch    dieser   schwerfällig  gebaute  Gedanke  steht  in  gerade 
Wiederspruch    zu    dem  Vorausgehenden.      Nicht  ein  Ungläd  h»st 
Cipriano  in  dem  Gespräch  gefunden,  sondern  einen  Trost:  1266—7'  <^    ■  '< 

Los  dos  sin  duda  padecen 
Algún  engaño  i  y  yo  Ungo 
Que  agradecerle,  pues  ya 
Los  dos  desisten  en  esto 
De  su  pretension. 

Er  muís  also  fortfahren 

Desdicha 
Aunque  aya  sido,  consuelo 
Aeste  discurso^  buscado 
De  mis  ansias,  le  argradeico. 

Auch  das  ist  ein  Fehler,  der  nur  beim  Abschreiben,  nicht 
sich  kreuzenden  Gedanken  entstehen  konnte.     Calderón  hat  sein.' 
borrador   eilig  und    an    dieser  Stelle   sehr   unachtsam  copirt;  ui 
noch    einige    andere  Wunderlichkeiten    des  Textes  werden   ebea^ 
zu  erklären  sein. 

G.  Baist. 


1 


II.  Handschriftliches. 

Die  trivulzianische  Handschrift  der  Margarethen-Legend^' 

Die  Handschrift  ist  bei  Porro 2  S.  258  beschrieben  und  ind^^ 
15.  Jhd.  gesetzt.  Nach  einer  mir  von  Salvioni  gütigst  geworder»-^^ '^ 
Mitteilung  gehört  sie  jedoch  noch  dem  14.  Jhd.  an.  Dazu  stinm»*** 
die  Beobachtung,  dafs  sie  den  anderen  drei  zu  der  überarbeitet^f^^ 
Gruppe 3  gehörigen  Handschriften  CEH  gegenüber,  welche 
dem  15.  Jhd.  stammen,  sich  als  noch  etwas  vollständiger. 
Original  näherstehender  erweist  Eine  nähere  Verwandschaftsb^^ 
Ziehung  als  die  Zugehörigkeit  zu  derselben  Gruppe  läfst  sich  zwisch^^ 
T  und  CEH  nicht  feststellen,  ebenso  wenig  eine  Abhangiglí^^^ 
der  Lesart  T  von  einer  Handschrift  mit  vollständigem  Texte. 


*  Siehe    meine    Ausgabe:    Eine    altlombardische    Margarethen - Lcgcim ^!? 
u.  s.  w.  Halle  a.  S.  Niemeyer  1890  S.  CXIX.     Ich  bezeichne  den  cod.  niit    '^  ' 

*  Catalogo  dei  codici  manoscritti  della  Trivulziana  edito  per  cura  di  Gi**-^*^ 
Porro,  Torino  1884. 

8  Siehe  meine  Ausgabe  S.  LI  und  LVIII. 
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verzeichne  im  Folgenden  die  Anordnung  der  Verse  in  T  und  die 
von    dem  Texte  in  meiner  Ausgabe   abweichenden  Lesarten.'     Auf 
die    sprachlichen  Erscheinungen   der  Hs.  gehe  ich  nicht  ein,    weil 
Salvion  i  dieselben  in  seinen  demnächst  zu  veröffentlichenden  Anno- 
tazioni al  Crisostomo,  so  weit  sie  es  verdienen,  berücksichtigt  hat. 
Der  Codex  enthält  842  Verse.     Ihre  Anordnung  ist  folgende  i^ 
f.    1—40;  eing.  2w.;  41—52;  54,  53;  55—72;  74»  73  (BFDC); 

75 04;    eing.    i  v.   (BFDC);   95—98;  eing.  i  v.  (vgl.  E;  FDG); 

99 — 100;  102,  101;  103—134;  f.  135—136;  137—157;  andrer 
V.  fìir  158;  159 — 172;  2  w.  für  173;  174 — 196;  Cemisch  aus 
197  und  205;  ♦206;  f.  198 — 200;  201 — 232;  f.  233 — 234 
(BFI3GCEH);  235—246;  248,  247;  249—276;  278,  277;  279 
bis  ^80;  eing.  i  v.;  281 — 292;  f.  293 — 306;  307 — 318;  f.  319 
bis  3-20;  321—330;  »429—438;  f.  331—337;  338;  eing.  i  v.  (H); 

33^ 350;     *6ii— 612;     f.    351—356;     357—364;    *257— 258; 

*4>ô— 458;  f-  365—369;.  370;  eing.  I  V.  (EH);  371—376;  378, 
377  ;  379—382;  eing.  2  vv.;  383—391;  »888  (vgl.  392  und  394); 
f-  3<32— 394;  395;  eing.  IV.;  396;  f.  397— 39^;  399— 4^6; 
*6o3— 604;  ♦331—332;  ♦915  und  eing.  i  v.;  f.  417—444;  445 
bis  ^48;  #257-258;  f.  449—458;  459—490;  492,  491;  493  bis 
498;  f.  499— 500;  501—504;  f.  505— 514;  515—516;  f.  517 
^i^  522;  523 — 542;  541 — 542  in  andrer  Cestalt  wiederholt;  543 
bis  548;  f.  549—550;  551—554;  f.  555—556;  557—568;  f.  569; 
2  vv.  statt  570  (anders  als  H);  57^—574;  i"-  575—505;  5^6; 
3M;  587—593;  i"-  594;  595;  2  w.  statt  596  (vgl.  H);  597—598; 
^599 — 6o2;6o3 — 6o8;f.6o9 — 616;  617 — 619;  andrer  v.  für  620; 
°2'  —  622;  f.  Ö23— 624;  625—632;  f.  633;  634;  eing.  I  V.  (vgl.H); 

öh^ — ^^^''   ^'  ^^^**   638—639;  f.  640;    641  —  650;    f.  651—660; 

,?' 664;  666,  665;  667 — 676;  f.  677—678;  679 — 696;  f.  697 

J^?'c:>8;  709—710;  ♦715—716;  711— 712;  f.  713— 714;  717  bis 

P^  ^      Í   732;   733—738;    *83i;   739—741;   f'   742—744;   745; 

:.7^e);  *734;  747—748;  eing.  6  vv.;  2—4  davon  =  *756— 758, 
^^  ^^^iden  letzten  =  H;  749—750;  752,  751;  f.  753—755;  759 
o,  ^  <^2;  f.  763—792;  793—794;  f.  795—802;  803—810;  f.  811; 
^'^---—816;  f.  817—819;  822,  820;  f.  821;  823—828;  f.  829  bis 
/v?  *  831—838;  840,  839;  f.  841—847;  848—850;  eing.  IV. 
W--  BFDGEH);  851;  eing.  i  v.;  f.  852;  853-857;  f.  858;  859; 
»•.<*e^o— 862;  863—878;  eing.  2  vv.  (aus  879—880);  879—883; 
^*?^^^  I  V.  (E);  f.  884—885;  886;  eing.  i  v.;  887—890;  f.  891 
r^.^  ^92;  893—903;  *734;  f.  904;  905—912;  914,  913;  f.  915 
°î^  ^16;  917 — 920;  f.  921 — 922  ;  923—925;  eing.  3  vv.  (BFDCEH, 
^   davon);  f.  926;  927—933;   f-  934—938;   ♦961—962;  ♦615 


.  '  Durch   Chiffren    anderer   codd.   (ihre   Erklärung    ebenda  S.  L)    hinter 

f^    ¿ahlen   wird  ihre  Übereinstimmung  mit  T   bezeichnet.     Ein   Stern    vor 

|.  '^^ï'    Zahl   bedeutet ,     dafs   die  Verse    sich    an    verkehrter    Stelle    befinden  ; 

^^^^  fehlt;  eing.  =  eingeschoben, 
jjjj  *  Vgl.   ebenda  S  LVIII   ff.   die  Liste   für  CEH;  ihre  Übereinstimmung 

^^T  des  cod.  T  wird  hier  nicht  besonders  hervorgehoben. 


:ii   TIT      I  y. — :-¡ri     \    1^5 — i.¿j.:   ^^,5 — ^550:  ring.  8  rv.  (àhnìicb 
3  5»  ?  •  r«.-  *.  JZH  r      If: — ifj.:  ^55 — y^z:  963 — 066  ;i.  967; 
:ci: — :^r     lo?    -isn-z.  }  -^     :  =  JZH  :  i  065 — 976:  *98i— 982; 
:*• — :*?     -.   :•; — :.*»:      'Sr- — ^zz:   i  çés — y86:  987;  t  988 
:s   :i;c     :  ^    hej  :c: — ^n:^  :    -:   ^13:  :çi — 1016:  £  1017;  1018 
:iis  ::^5.    I   ::.:_    ^x*   luf.   x  tt.  rrl  102e  ?  :  L  1027 — 1028; 
"^.    --r-r      '?•    "-^      '?■-    ::rî:  -întE-   it.   "E  :  vgL  1036;  4  w. 
-r-   :r5.5      '?"•    —  f*      -  '-  '^-    ---- — iió^:   *^i3 — 816:  *^ii, 
^^r    'Jescat  -r.  AJTc-H.   *'5  .   ir^if:  tjL  lOiió:  «ng,  i  v.;  vgl 
:  r_*     -r.   :  :^ì      "i^* — ^c.  i±^  :r_:i — 12^2:  «ng.  2  w.;  vgl 
rf^       r.    ::f-; — ::c^     *?  irùrM   15  ^-  37 — ^iS  caca  Nu    Es 
f-iitríi  i2C  rmr     ::-r; — 113^:   ir^Li:  1237 — ic}S:    1040:  1043 

r*¡r  V^aTTr^.LTT    dersíír  ZjbO^  me  îîr  ice  *JEH  aeût  scbon  die 

T  2«b:  i*>n  i:ití?f2Cií  .:  V-«-»-    Tq*t-3i*  zi  'CEH  Seelen.:    63, 
^-^     =c- — 21^     -Il     ^ic.  -2*.  i¿.=  -  r:c-i.  —  Ei  SehSet  darin 


*:*  : 7^  :r_»:.  >.Ti53ar*  A^nFffarmmiTsg.  tcü  JZH:  T  sícüí  74 
:r  *3  "ìirrO  TA.-TT  1^  :  -  -Tng  rJi-G-  ;  zaft±  150  ¿a  nicbt 
ve  n  JTH  -:: — :^:  aiiKsdiirceL :  ir  :^i«  5er  CZH  »hlu  ein 
iau3*ír  TiTf.  ^aci  :i^  mea  ZH  ^i«i.  •■ac.  T:  ^>Z  3l  ì-I.  rJdit  so 
n  7  iCLT  :*  aer  JSH  icinc  su  Gdnmu  sis  1 17  xnc  205.  dum 
T-r^  ^rc  El  -nzCTMT  Sifcle  3i>±  -"Trma"  :  JSk±.  227  schieben 
-~-~  i*ntsz  '"fr?  ÍUI  me  lacìs.  2  '^ícse  ìsk:  22*.  =idit  so 
^  •  Tjcu  -  >r  fx^  T*iL2:  3C2  -h  *"—  ¿55 — i^f.  .2.  T  ücb 
^T^    zr^r  _-r — ^^^     liji-'a    ^2   2a£  r  2  ^.     3adi  -_2  2=c  --ti  t»i? 


TTiiOincir  n  ^.i-z.  fcj..  ft 5.  fri.  502. 
::  7  — «:  ir^kiiTi  >"ü*-I:inir  zjl2.  f-ìc  ¿e  31-^  ani.  TCC  "^rr  005: 
-  5 — ^  :  :r  *.  — *:i  ^^arr  **?  z  -^.  snx  z^hzi  **?c  r  ••.: 
:ac'ì  *^r  -i'^2-  r.  Tiy.  '  :c5,  i^izir  n  7  tatt.  ifc  S  -n^  CEH 
l'IT  7  r.  SI  y  :ui.-2  ire:  2C^  lunr  Ji  T.  —  7  lei*:  an 
cîtii:   >:^-.  :".     s:'Í:í5il:v¿2^:  Irsanirí:     -tils'  1  jsantn .    ¿e    =n   ier 

--•2    .;c     ^v     f.>T     :..*     ^-i    ÎCC     -:r2-  1-25,   ^fc  !.%▼.:.% 

,"»:•.:    r*  if. .;*.:      f!    i-J?  .   >:   T7C~.  -:  Jl2^.  J:   3F70-.  :~  AFIXj, 

-     *-?        r,*     *-^       2?    7iF7*.-      :  ^    JL3ZO  .    :t^     \3  .  zu. 

--? .    ,-.:     1?      r:2    ..*«5      nc    3c70      31*    >k..  fC-.   A.  505 

:_  Í     '        :  >  ^     -.      "^  :.-:    ._r.      ^  _    .kZ*---    i.  =*.  v.     yînz  ïxt'^ 

-M.-    ::'-    r:-v    j»:>     :Trr-:    i.  «iui    211;   lisar^   2t*¿  rjc  i 


^    t 
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vorangehen.  44  E  lo.  —  45  Tanto  che.  —  47  Anchora  (el)  -inte  la. 

—  49  E  ai-che  ben  lo  san.  —  50  fiola.  —  52  chi  aue.  —  53  nach 
54  E'  crezo  ben-sia.  —  57  adoraua.  —  58  pentura.  —  59  Sì  era. 

—  60  e  ruesta.  —  62  E  no.  —  66  (E)  Possa-dorata.  —  67  quella 
ydola-la  fé.  —  68  raaluaaxio  re.  —  69  so  de*.  —  72  sagro  e.  — 
73  nach  74  (Et)  lu'  grande  honore.  —  75  diremo.  —  76  Defin.  — 
81  F  staua  ben.  —  82  Lonze  fora  de.  —  85  E  si  aueua  -  temore. — 
86  (r)    —  87  Chi.  —  89  Vnde  (ch'el)  -  atrouare.  —  92  domanata. 

—  94  De  la.  —  eing,  ein  Vers  :  „Sì  come  vene  una  fiata"  (BFDG). 

—  95  ffCh'ela  in  un  bel  piato  staua."  —   96  (sì).  —  98  Insì-fantìna. 

—  etng.  ein   Vers:  „Con    sego    uegnute  uolentera."  (FDG,   vgl.  E). 

—  99  E.  —  100  Vite  una.  —  idi  nach  102  ;  „Chi  traverseno 
d'oriente."  —  102  das  er  sie  [e).  —  103  (Et) -era  j/ä// logo.  —  104  Oli- 
brio  che  era.  —  109  Sì -(quel)  e  uite.  —  no  Tanta -tanta.  — 
112  „Sì  gè  uene  a  piacimento."    —   1 1 3  E.  —   1 1 4  Li  qually  erano. 

—  115  (E).  —  117  doueseno.  —  118  uole.  —  119  tosto  e.  — 
120  (gè) -ve  mando.  —  121  e  morire.  —  124  (E).  —  125  ey'ò 
tanta.  —  127*  Po' -per  mia.  —  128  (E).  —  130  de  la.  — 
131  comandata.  —  132  (ben).  —  133  Sì  come  gè  uene  al  so.  — 
134  (no  gè 2) -de  niente.  —  135 — i^t  /ehli,  —  137  fon  a  pe'.  — 
139  in.  —  141  fo  de  loro.  —  142  devenen  morta.  —  143  El'aue- 
pagura.  —  144  (el)-sange  in  la  fegura.  —  145  salután.  —  146  la 
prisse  \)er  la  man.  —  147  Sì  la  uolze-de  si.  —  148  le  (altre)  polzele- 
erano.  —  149  Disseno-è  in  uelania.  —  151  da.  —  152  (Ke)  a  nu'  no 
piasse  lo  nostro.  —  153  E  no  ne  pare-bella.  —  154  Così  tocare- 
polcella.  —  155  Po'  cha  no  Tè  de  -  piazimento.  —   156  E  sì  ne  pare. 

—  157  E  loro  resposeno.  —  158  dafür  der  v.:  „No  l'abia  per 
male  de  niente."  —  159  Se  l'è  ofesso  mendato  sia."  —  160  Ma 
no  sei -in.  —  161  Che  nu'.  —  163  (l').  —  165  (E)  -  castelle.  — 
166  El  (sì).  —  169  Mo'  el  manda.  —  170  dire  se  uè  piasse.  — 
171  questa.  —  173  ge-nu'gel-;  es  folg  i  der  v:  „E  s'el  no  ge  piaxe 
nu'  vel  diremo."^  —  174  E  se  mo'  indre  sen.  —  175  (e).  —  176  (Sì). 

—  177  E  leua  - inuerso.  —  178  (E).  —  179  {Christ).  —  180  N'abi- 
(che  sunt).  —  182  (eo)  a  ti  se  te.  —  183  tu  ay  grande.  —  184  (me). 

—  1 85  Chi  (el)  -  ni  la  laza.  —  1 86  chi-  tanto  sem  p^rcaza.  — 
187  lo  maluaxio.  —  188  m'è*  mandato.  —  189  „E  so  ch'el  è  reio  e 
maluaxio."  —  191  Che  se.  —  194  (el)  men-men.  —  195  clamo.  — 
196  Defendeme-(el)  m'à.*)  —   197  aus  197  and  20^  ein  v.:  „Dame 


*  Die  Verse  127 — 128  fehlen  nur  in  CE,  in  H  stehen  sie  nach  dem 
Einschube  in  der  Form  :  „E  possa  la  toro  per  mìa  mutiere  E  caramente  e 
volontera,**     Danach  ist  in  meiner  Ausgabe  S.  LIX,  7  und  69  zu  berichtigen. 

'  T  hat  Nessu  ;  die  Formen  Neguno  F,  Nessuno  C,  Nesuno  EH  können 
füglich  als  Negu  no  u.  s.  w.  anfgefafst  werden. 

3  Man  vgl.  H,  wo  172  ausgefallen  und  dann  173  an  Stelle  von  172  und 
dieser  Vers  an  Stelle  von  173  getreten  ist. 

*  è  =  aty  ae^  habet. 

^  Vgl.  zu  m^à  mester  Salvioni,  Giornale  storico  della  letteratura  italiana 
Vili  S  415  unter  mesterà.     Zwei  weitere  Beispiele  unten  zu  v.  382  und  536. 
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l'angelo  e  di  eh 'el  uegna";    es  Jolgl    206,  —   i(}8 — 200  /ehIL    ^| 

202  chi  ra't'.  —  205  (el)  me  defenda.  —  206  na(h  197  {eÌ)-coii ^ 

forta,  cbtnso  an  dieser  S/cUe  umi  (e)-segiira.  —  207  Che-substegns»__^H 
tí  nie.  —  208  {e' no).  —  209  O  (Deo).  —  210  uu'-m'areconiandí»_^_jH 

—  212    questa    (soa)-dita.  —  Z13    erano.  —  214    (i)  -uiteno. ^— ¿iH 

215  sten -demora  11.  —  216  zeno-(e)-acusán.  —  2i8  li  comesisaua  -"^| 
il  "nlerqu irire.  —  219  (Dis  quel).  ^  221  comenzon.  —  222  Irouon(a).       -^I^H 

—  223  loro.  —  224 -si  como  un  de  loro.  ^  225  (altre).  —  226  (Che;  SB 
erano.  —  227  Si  com  le  auen  (mollo),  —  228  „E  s)  com  l'è  B 
invonigion  e  sì  ora."  —  22g  E  si  se  uolze  iiiuerso.  —  231  quella.  "^"^B 
^  232  E  ben  se  clama.  —  233—234  fehlt.  —  235  El  ancora  -^B 
credemo-sia.  —  236  In  la-faxiua.  —  237  E  Io  re.  —  238  che  era  "SB 
(!'}.  —  239  Po'  li  domanda  e.  —  240  „Qual  era  lo  deo  ch'el'  adora."  ■ 

—  241  Resposem.  —  242  gran.  —  243  Ma-disseua.  —  245  che  *B 
l'omo.  —  Z47  nnih  248  l'à  speranaa  (en  lui).  —  249  K  luy  la  ^Ä 
disse  ch'el'i-.  —  250  E  si  lo.  ^  251  (l'à),  —  252  „Unde  nu'  aueino  Hfl 
mollo  spauento."  —  1^^  greuemente  a  nu'  incresseiua.  —  255  (l)uo-  H 
liando.  —  256  uel.  —  257  in  T  mil  258  nach  364  wiederholt  {(riV  H 
in  GEH  nßch  362)  und  sum  drillen  AM  {wie  in  VM)  mit  258  nath  H 
448;  li  aue,  an  Sivtiltr  und  driller  Stelle  (I'),  —  258  conpresso  an  H 
erster,  (si)  compresso  an  zweiler  und  dritter  Stelle.  —  259  (el).  —  H 
2Ó0  (ui')  deuemo.  —  262  de.  —  264  Onde-e,  —  265  lingaio,  ^  H 
26Ò  parantazo.  —  267  in  T  mit  268  nach  104S  wiederholt  {st>  GEH),  ^Ê 
dort  E  inlora  Margarita  (ge).  —  268  (e),i  an  sweiler  Stelle  Humel-  ^Ê 
mente  (e).  —  269  son.  —  270  -quilo"  (ne).  —  271  (e')  si-che  (e'),  —  —  ^Ê 
272  quella.  —  273  parentil.'  —  274  „Fiola  d'un  patriarcha  üentil."      -^    " 

—  275  Quelo  fo.  —  276  E  si  ho  altri.  —  277  >meh  278  (BKDGEH);  ,^r-^. 

E'  ylo'^  nassi  in,   —    278  In -in  la.   —    279   Resposc-el    nero.    — 

280    questo    ancora    sauere    lo    uoyo  ;    es  folgt  der    l'ers:    „Ppr  ti»-      -       . 

ch'el  è  de  meyo    piasere."  —   281    (Si)    apelata.   —    283    Respoxe^  -=■ ^ 

^  284  (s'tu).   —  285   (lo  re)'  respoxe,  —  286  „De  deo  e'  son-,"  ""■ " 

—  288  Lo  qualle-da  mo'.  —  289  (el).  —  290  „Per  nu'  redemevr  — :i^ 

u  sainare."  —  291    E  per  la.*  —  292  (Vndo).  —  293  —  306  /ehlf^m."^^        /' 

—  307  I'ii.  —  308  (che).  —  309  E  se,  —  310  Sapi  ben  ch'e-^.»-  ^'* 
te  fa.  —  311   se-dei.  ■ —  312  uoyo.  —  313  tu  fé  (così)  como  fazc^  .=^^=^ 

eyo.  —  314  in  T  nach    586  noch  einmal  mit  vorgestelltem  Zo  è. 

315  le  fari.  —   316  „Ghe  in  ti  auerò  lo  me'  amore."  —  319  bi  Ä  «^ — ■*■ 

¡zo  fehll.  —  321   E  se  questo  no  faray  ch'e'.  —  322  Za  plu.  — — " 

^2^    No    aueré.    —    324  „Ni  de  ti  piata   auerò."    —    325   l'er. ' 

326  (si).  —  327  no   faza   li.  —  328   anche   da  le  me  man  (nom:*^^^^-" 

>  Man  kann  NutrUatne»t  i  (rennen,  wie  auch  in  BbDGCEH.  —  ^ 

'  Zu  diesem  parentii  Veiwandschafl,  welches  augenscheinlich  als  Ki 
WOTL  i:u  ttntü  gebildet  ist,  vgl.  manatii  Kloster  in  Bonvesin  L  510  {1 
Salvioni,  a.  a.  O.  S.  415). 

'  oder  vielleicht  noch  besser  Ey'  'to';  vgl.  Seiletti  Glassat  lu  d«D 
dichten  dea  Bonvesin  u,  s.  w.  onlei  iltùga;   lu  ryo  Salvioni. 
ad  un  codice  visconteo -sforïesc o  u.  s.  w.  S.  ij  n.   19  und  Anra. 

^  la  rt  fehlt  auch  in  H.  Danach  ist  S.   16  meinei  Au&gabe  lu  besserem 

■  in  C  /er  la\  danach  ¡st  S.  17  lu  bessern. 
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poi)^     —    330  Respoxe.   —  33^—337  /^^^^   ^<í/«''  429— 43^;  ^'^ 

VerjF^  331 — 332  finden  steh  jedoch  nach  416,  wo  ihnen  noch  603  bis 

604      vorangehen.  —   332  Ch'el   (m').  —  338    „Ch'el  à  pe'  e  no  pò 

andare."    Es  folgt  der   Vers'.    „E  à  orege  ni  pò  ascoltare."    (so  H). 

—     339  e  no.  —  340  E.  —  341  e  no.  —  342  che.   —  343  do- 

]i]eE:i.t;e.   —   345  „Ni  no  gè  farò    nusun  honore."   —  346  Ni  no  lo 

tenl«       —    347  E  ben  te  lo    digo  lo.   —   348  ,J^i  me  spauento  de 

niellate."  —  349  (Che).  —  350  Deo  sera  in;  es  folgt  611 — 612.  — 

351: 356  fehlt.  —  357  Se  ben-lo  meo.  —  359  Ma  sì.  —  360  E 

quello    fo    quelo    che.    —    361   E  quello  sì  (la).    —    3^2  (el).    — 
363      K  li-e  le.   —   Nach  364  folgt  257 — 258    und  456 — 458.    — 

363 3t()  fehlt.  —  Nach  370  folgt  der   Vers'.  „Segondo  che  disse 

la  r^son."  (EH).  —  371  E  possa  (sì)-e  se.  —  372  Che  eia  da  lì 
may  (dentro  no).  —  373  (el)  zerchato  no  auerà.  —  374  „Alchun 
fi7/»s^yo  che  auerà."  —  375  gran  tormento.  —  376  alchun  (altro) 
inaLn.c::liamento.  —  377  nach  378  Com  e'  la.  —  378  (nexun)  luy 
pe-ns^Te.  —  379  sì  gran.  —  380  sen  ze  drito  a.  —  381   denanze 

a\-      382    ynzonogion    se   gè   buta  ay.   —  Es  folgen  die   beiden 

Ver^^  :  „Ora  te  prego  segnor  me'  Che  tu  me  aiuti  ch'el  m'à  mester." 
{pg[L  195 — 196).  —  383  a  fare.  —  384  Sì  comenzaua  quel  de'. 
—  3  85  questo  deo  —  386  No  in.  —  388  „Ni  no  odiua  alchuna 
preg-^ra."  —  390  uè  digo.  —  391  ,3  quello  sì  da  ly  se  partiua." 
~  ^^s  folgt  388  {vgl.  392  und  394.  —  392—394  /^^/^-  —  395  y^ 
P^'  c^omandà  a  chy  usado  aPera."  —  Es  folgt',  „Che  loro  senza 
denaora  fessene."  —  396  a  si.    —    397 — 398  fehlt.    —    399  0-fato 

f"* 4CX)  Del  me'-hay  tra  tu.  —  401  (uôi).  —  402  E  cossi  po'  tu 

/E^'^^   ^.nche.  —  403  A-pizana.  —  404  Se  tu  deue  pur.  —  405  Ora 

(E   si^     .|a.  —  406  l'ay  in  co'  ni  la.  —  407  E  adorare  (grand).  — 

40Q       io  tegnio   molte   in   gran    pessawza.  —  410  Se -la  nostra.  — 

^  '  '      ^   pur.  —  412  Per  che  t'ò  fata.  —  413  Anchora  te  uoyo  da. 

\    -4-  Ä  4  Che  ey'ò-sì  gran.  —  415  tute.  —  416  E  cossi  po'  tu  da 

^}    C^xicor).  —  Es  folgt  Ò03— 604,  331—332,  915  ^g^'  439)  ««úf 

f^f*    ^<^^ner   Vers'.  „Chi  de  la  uergene  è  nadido"  {^gL  444).  —  417 

-^-44  fehlt  hier  y   doch   429 — 438   nach    330;    429  Eyo   noi.  — 

^^^^   ^<iorase.  —  431  certo.  —  432  pentura.  —  433  (E)  è  lauorata. 

"^34  Se  no  ch'el'è- dorata.  —  435  „E  ben  è  orbo  e  cego."  — 

^^^      »»Che  a  lu'  fa  nusuno*  prego."  —  437  (se)  cognose  de  niente. 

~"    438  Chi  gè -e  chi  g'.  —  445  lu' sì  fa.  —  44Ò  (el)  fa  la  terra 

^.     ^^IJo.  —  447  E  in.  —  Nach  448  die  Verse  257 — 258.  —  449 

/a    "^-^^  /M//  hiery  doch  456 — 458  nach  364,   wo  257 — 258  voran- 

^f       *      ¿156    innaze   (el)  sia.  —  457    penare.  —  458  De   la   parola 

^" 459  E  sì  fo   (pur).    —    460  smarito.    —    461   „E  clama 

46^  so'  seruicialy."   —  462  (Sì)  che  ne  aueua.   —   463  (ie).   — 

A^^     ^^  mazo  de  uerzele.  —  466  (sì).  —  467  E  sì  la  despoyé.  — 

^Vita.    —    469  (gè)   leua  -  uessige.    —    471    puene^  li  du'.    — 

^alv-î     ^     Es  ist  sicher  pìiene  zu  lesen,  3  p.  pi.  pf.  von  pigliare.    Zu  dem  e  vgl. 
'^"^i  a.  a.  O.  S.  24  n.  28,  3,  6. 
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472  E  si-mcnán.  —  474  (a).  —  475  Or  ge  traseno.  —  476 
no-lasán.  —  477  (quel)  po'-apicán  —  478  zweiU  (le).  —  479 
possa   comenzán   de.   —    480  „E  grande  pietà   moueua  de  dire-** 

—  481  Tanto-den  p^r  le  soe  osse.  — «482  lo  dosso  rene  eie. 

483  ganbe-brace.  —  485  (a)  deo.  —  486  Che  luy.  —  487  C3 
yhesM  xpo  (dis  quella).  —  488  m'eyuta.  —  490  (eo)  si  te.  —  49  ^ 
nach   492  Che   l'anima-tu  la  (me).  —  498  mantegna  ben  (lana  e"^- 

—  499 — 500  /ML  —  502   Po'  che  la  carne  è.    —   503   m'è. 

505— 514 /'Ä^'-  —  515  E  vn.  —  517—522  /Mi.  —  523  „0  Mar- 
garita tu  di  ere."  —  524  E  sì  di  far.  —  525  ,^schadun  de  nu' 
semo  grami."  —  526  questa  pena  (nui).  —  527  nu*  no.  —  528  yrar 

—  529  „In sì   com  homo  iniquitosso."    —    5 30  E  (Santa)  sì  wm. 
resposso.  —  53 1   O  sozo.  —  533  Ni  no.  —  534  (Né).  —  535  „ 
sozo  e  falso  ¿"i^wsilier."  —  536  m'à  mesterò.  —  537  Ma   pur-l'ò.  - 
538  che  tu-m'a'.  —  540  E  vncha.  —  541  Per-me.  —  542  (1). 
T  folgen  hier  die  beiden   Verse  :   „Ni   anche   p^r  pagura   che  aues^s^ 
{so  541  in  EH)  Che  baldamente  no  gè  respondesse,  eine  Art  Wiedcr^'^ 

holung   von    541 — 542.    —    544    mi.    —    545    filio-deo    uiuo.   

546  Per  chi  e'  meto.  —  547  Ni  p<?r  passion  ni  p^r.  —  548  Ni 


p<r  questo.  —  549 — 550  fehlL  —  55 1  E  pur.  —  552  la  me'  core— 
uenceriti.  —  554  In  altro.  —  555 — 556  feMt,  —  527  sì  como 
ala  staua-questo  (torment).  —  558  „E  lo  re  staxiua  a  parlamento.^ 

—  559  (io  ^^)'   —  5^2  „Com  lo  drapo  d'un  mantello  grisso."  — 
563  (la)  se  podeua  sofrire  de  aguardare.  —  564  „Vezando  quella 
sì  fo  sanguanare."  —  565  erano.  —  566  coueriueno.    —    567  gè. 

—  568  (Dementre)  dcscoueriua.  —  569  /ehii,  —  570  dafür  swà 
Verse:  „E  sì  disseua  e  l'apellaua  Così  digando  alcuna  fiada."  (etwas 
ähnlich  H).  —  571  (O).  —  572  tu  e.  —  573  (E)  tu  te  (ben) 
rapayrare.  —  575 — 585  feh//,  —  586  „E  sì  questo  no  faray";  a 
folgt  314.  -^  588  Ch'el-sarà.  —  590  Con  lanze  tayente.  —  591  te 
talyaran.  —  592  quanti  ay  son.  —  593  „E  possa  li  farò  seuerare 
o  partì."  —  5 94  fehlt,  —  595  „E  in  lo  fogo  bruxà  e  rostí."  — 
596  cenere  che  de  ti  fin\;  es  folgt  „Tuta  insema  se  regoliarà"  (H). 

—  597  E  po'  farò.  —  598  fiza  zutada.  —  599 — 602  fehlL  — 
603  in  T  mit  604  nach  41Ó  noch  einmal.  Per  la-tu  e,  an  ziveiter 
Stelle  De,  sonst  ebenso.  —  605  p^'rfido  can.  —  607  (no  me)  en.  — 
609 — 616  fehlt  hier,  doch  611 — 61 2  nach  350,  615 — 6i6  nach  933, 
7V0  961 — 962  vorangeht.  —  611  (E)  uenci.  —  615  (el).  —  617  lo 
re  ¡nuerso  li  sementi.  —  618  bateuano  inigamente.  —  619  serui 
me  no.  —  620  „A  farlla  durare  gran  tormento."  —  621  Ni  (gè).  — 
623 — 624  fehlt.  —  625  „In  losengen  ni  menaze."  —  627  no.  — — 
Ò28  repayrare.  —  629  E'  no.  —  630  Ora  la  tornedi  (ancor)  1< 
onde.  631  le.  —  632  (el).  —  633  fehlt.  —  634  Che  gè -fa  cotal 
Es  folgt  „Che  no  Taue  may  sì  rea  cena"  (H).  —  635  „E  vncl 
no  fé  homo  uiuente."  —  Ò36  Che  gè  fosse  lo.  —  637  fehlt.  - 
Ö38  „Or  la  fen  reuestire."  —  639  Entro  le-fe  ozire.  —  640  fel 

—  641  Ilo*  no.    —  642    scureza.    —    643   la  uergene  g'aue.   • 
644  Eia    (sì)  de.    —    645  El'era  -  strapasata.    —    646  Sì   fon  pi 
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.1  —  649  Che  no  la -da  lì  insire.  —  650  Ni  (fora)  may  fuzire.- 

Ó51 — tto  fehlL  —  662  Segondo  che.  —  663  Si  gè  portaua.  — 

nach  666.  —  667  p^r.  —  669  sì  se  porte.  —  670  (Molt)  le. 

671   se  doleua-la  soua.    —    672   aueua  nudrigata  picena.    — 

67,3  „E  la  se  uoleua  molto  fadigare."  —  674  „In  quen  guixa  ala 
poci^^sse  scampare."  —  675  recomanda.  —  677 — 678  fehlt.  — 
ó  7^^  Or  in  quelle  -  tenebrose.  —  680  Vn  grande  dragon.  — 
Ô8  m  grande  serpente.  —  682  (i)  fo.  —  683  questa  -  voleua.  — 
ó 8*^  trangotire.  —  686  (E)  con  (e  an).  —  087  lì  (en  le').  — 
Ö8  ^^    nostro  segnore.  —  689  dolenti  son  e  tristi  —  690  (el)  pon. 

691   „E  per  zo  la  uoraueno  degolare."  —  692  „Innaze  cha  in 

ixio  marturiare."    —     693  anchora  g*è  vna  altra.    —   694  Che 

"Bidè  grameza  à.  —  695  (eia).  —  696  Eia  cöwuertisse  l'altra.  — 
— 10%  fehlt,    —    710  Auer-e   leua;    hier  folgt  715 — 716    dann 


71m    la  nerix.  —  7 1 2  Eia  butaua.  —  713 — ^i^  fehlt,  —  715 — 716 

^l  kürt  doch  nach  7 lo.  —  716  trasse.  —    717  (me')  preson    uen 

^mentando.    —    718  „Con    grande   furore  si  uè   lauando."    — 

7  ^  ^  torzeua  (se)   deme/inaua.  —  722  Po*tu    ben    sauè  s'al'aue.  — 

7^3  »,Sì  pálida  pari  che  ala  deuenise."  —  724  „Como  erba  uerda 

cVä^  marcisse."  —  725  se  leua  sta.  —  726  Auer  li  ogi  e  leua.  — 

7^7  ven  ìxìconixdi.  —  728  E  sonerà  (so  co*)  -leua-testa.  —  729  „E 

11^     iQezo  de  la  preson  la  teneua  streta."  —  730  le  calchagne-pilliò. 

731   Dentro  (se).  —  732  fehlt,  —  733  „Ora  è  Margarita  tran- 

^otiua."  —    734  noch  einmal  nach  745  und  903;  del  an  den  beiden 

^^^^en    Stellen,    —    735    Inde'l.     —    736    Eia.    —    737    seno.    — 

738    -sì  a  miso  in;  es  folgt  831.  —  739  (E)  (ell'à)   sì  destexe.  — 

74-0   La  croxe  si  fé  p^r  mezo.  —  742 — 744  fehlt,  —  745  sta  sana. 

T  ^b  fehlt  \   es  folgt  734.    —    747  E  la  fé  driza.   —    748  Fora 

^^' »     es  folgen    sechs   Verse  ^    von    denen    2  —  4  =  756 — 758    sind, 

^    »»Regraciando  xpö  benedeto".    —    5  „Quando   ella    fo    fora   del 

^^^^one"  (H).    —    6  „E  aue  fata  soua  oracione"  H.   —   749  Ella 

^^     — <ial    desto    lato.    —    750  „Vn    altro    demonio    g'ò    apozado". 

751    nach    752   „Assa*    più    nego    cha    coldera."   —    752    „A 

^  de  homo  gè  par  ch'el'era."   —    753 — 758  fehlt  hier,    doch 

'5C> 758    mit    drei    andern    Versen    nach    748.    —    756    Che    Ta 

^^*Opata-tal.   —    757  (E)   greue  e  dur.   —    758  Com  ò  lo   corpo 

^        —    759  pagura.    —    760  Sen    ze    drito  a  prende  (mala).    — 

^^  *      wSì  che  no  Taue  miga  pagura."    —    762    lo  tirò  in  terra.    — 

^^3 — 792  y>Ä//.  —  793  (E)  malmena  -  catino.  —  794  (E)  barbixo. 

T^        795 — 802  fehlt,    —    803    sì   com    (ella)    se   tegniua    sta.    — 

^^-'^    »Vno  splendore  grande  e  bon  pariua."  —  805  E-erano  sarade. 

^T*      806  Si  ge-tute  ylluminade.  —  807 — 810  noch  einmal  nach  ç^']^\ 

^     «lla-le,  an  zweiter  Stelle  Et  ella  (là).  —  808  Vite-y h^ju  xpo.  — 

^^*^  (po'  si)  vite  apresso,  an  zweiter  Stelle  (po'  sì)  vite  uenire  vna.  — 


*  In    meiner  Ausgabe  S.  36  lies   zu  647  in   den  Varianten  U  porte  ben 
*'^<»/<  A.  — 

*  Der  Vers  steht  auch  in  H;  ^^Ni  fora  della  caree  ne  futire^^.     Danach 
^'^»beiscre  S.  LXIH,  36,  80. 
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810  era.  —  811  fehlt,   —  812  „A  Margarita  deua  una  aoxe.* 

813 — 816   noch   einmal  nach  vgl,    1042;    O.    —    814  Che  semp^X" 
fossi.  —  815  La  toua  uerginità  no  è.  —  816  Ma  (cnm)  l'è  maiÄ— 

tenuda,  an  zweiter  Stelle  Ma -è  mantenuda.  —  817 — Sig /ehÙ.  

820  nach  822  „In  quela  conpagna  tu  e'  elegia";  nach  eùtmai  nmmi 
anderen  Versen  nach  vgl,  1042  in  der  Gestalt  „Inter  loro  tu  e*  aletsi.** 
{vgl,  AFDGH).  —  821  fehlt,  —  822  ebenda  noch  ewma/;  Impeneo 
(tuta)  del  ;  an  zweiter  Stelle  E  p^r  zo  (tuta).  —  823  ebenda  n»^Jk 
einmal  \  Alora-cristo  regraciaua;  an  zweiter  Stelle  regradò.  —  824  »»E 
a  prende  lo  domonio  se  n'aidaua."  —  825  £  si  gè  disse  e  scon* 
zurana.  —  826  Donde  demonio  è  toua  natura."  —  827  (El  ge) 
responde  lo  domonio.  —  828  (Ke).  —  829 — 820  fehli,  —  831 
nach  738  noch  einmal^  dort  cortexe  statt  tosto.  —  833  questo-lo  so 
aparlare.  —  834  E  de  dire.  —  836  „Che  da  rinfemo  son  uenù." 

—  837  tormenti.  —  838  E  so  son.  —  839  nach  840  „E  in  le 
greue  olcisale."  —  84o  (E)  li  osti  e  in  le.  —  841 — 847  feìdt.  — 
848  penetencie.  —  849  „E  molti  altri  sapiencie."  —  850  Con  loro 
pugno  ;  es  folgt  der  Vers  „De  fare  pecar  con  le  altre  zente  (vgl- 
HFDGEH).  —  85 1  „E  fazo  ge  fare  molti  peccady";  es  folgt  „Per 
guardare  la  soua  amistay."  —  852  fehlt,  —  853  E  (s'i)  poss^ 
ancego  li   (la).   —    854  Che    tradi  vegneno.  —  855    E   po'  (sì)  a^ 

—  856    Che   may    no    auerano.    —    837  Etu-tu  me   uensse.  — 
858  fehlt.   —    859  tu  separasse.    —    860 — 862  feMt,    —   865  Ma 
mo'  tu  e'.  —  866  m'e  tu  fato-tristi.  —  869  „E  io  manifesto  li  me 
fati  a  ti."  —  870  Ora.  —  872  Ioga.  —  874  (va  mai).  —  875  zan- 
zare. —  876  (v'à  mai)  olzan  più.  —  877  „Ella  segnò  lo  corpo  so.* 

—  878  (sì)  recomandò;  es  folgen  zwei  Verse  die  aus  879 — 880 
gemacht  sind:  „Margarita  disse  a  setenaxe":  „Tolte  denanze  che  tu 
no  me  piaixe."  —  879  Va  via-da.  —  880  E  se  (tosto)  denanze 
da.  —  881  lo  satenaxe  Todi.  —  883  „E  se  sen  fuzì  soto  terra"; 
es  folgt  „La  onde  fasiua  la  guerra  grande"  (E).  —  884 — 885  fehlt, 

—  886  „K  may  no  ueni  più  Margarita"  ;  es  folgt  „Quella  santa 
uergene  beata."  —  887  Viazaraente.  —  888  noch  einmal  nach  391; 
dort  E  in.  —  889  E  possa.  —  890  -ge  uegia  de  präsente. 
891 — 892  fehlt.  —  893  E  ilora-se  cognose  (ben).  —  895  E. 
897  In  (el)  déme.  —  998  al  (sto).  —  899  (E)  Inter  la  mia -(dà)  de- 

—  902    Denanze -re  fo.     —    903    la;    es  folgt  734  stati  904. 


905  beleze  e  p<fr  lo  colore.  —  906  „Pariua  che  luy  g*auesse  amore.' 

—  907  ÍQ.  —  908  (sì)  acomenza  pur  a.    —    909  O.  —  910 

po' ch*el  è  demeyo.  —  911  (E*)  no  te.  —  912  tegno.  —  913  nai '^ 

914.    —    915 — 916  fehlt  hier,    doch   195  nach  416,    uw  603 — fri  —  "'■f 

tH>r angeht.     Anze  uollyo  adorare.  —  917  Respoxe.  —  918  O-e'  faz  ö- 

—  919  Che  te  digo  lo    maio.    —    920  Che  te  uoyo  prende  p<  ^f- 

—  921 — 922  fehlt.  —  923  E  Io-amore.  —  924  E  sì  sere;  A^^=^<^ 
sind  dieselben  drei  Verse  eingeschoben  ivie  in  BFDGEH,  zioei  auch  i^ 
C.  „I Trame  fora  de  questo  lagno.  2.  No  uito  ben  che  t'ò 
baylia.  3.  De  olcirte  on  de  lasarte  uiua."  —  926  fehlt,  —  927 
e  ben.  —  928  (me)  olcir  lo  corpo  meyo.  —  929  Ma  l'anima-in            ^0. 
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—  930  (ben  te)  ipö  benedeto.  —  932  con  luy  (sì)  ben  ligata.  — 
933   Ch'el  fo;   es  folgt  961—962;   615—616.  —  934— 938 /M//. 

—  939    ^'^   apichà.    —    940  Vn    pocho  (a)   alta.    —    941    E  con 
(grand).   —   942  brusare.    —    943 — 944  fehlt,   —  945  -lo  corpo- 
li  galon.  —  946  (Sì)  La  fé  rostir-carpon.  —  947  „E  la  fantina  era 
tenerela".  —  948  „L'ardeua  com  vna  fassela."  —  949  questo.  — 
950   Sì  clamò  cristo;  es  folgen  acht   Ver  se  \  ähnlich  in  B  drei^   in  F 
stehen  y  in  DG  acht  y    in  GEH  sechs   Verse,     „i   Verax  deo  che  lume 
aduxisti.     2.  E  la  terra  le  celo  e'l  mare  tu  facisti.     3.  A  vuy  cristo 
m'arecomando.     4.  Ghe  uenisti  in  questo  mondo.     5.  Adam  et  eua 
in  i>aradiso.    6.  Sì  metisti  zo  m'è  uiso  (5  —  6  =  5  EH).    7.  E  p^r 
lo  peccado  che  li  fen.     8.  De  fora  li  trirasti  ben"  (7 — 8=6  GEH). 
—  Q51  E  del.  —  952  „Tu  infiami  lo  me  core."  —  953  (el)  (gè) 
sia.    —  954  fiza  defora  cazado.   —  955 — 962  fehlt  hier,  doch  961 
^is    Ç62  nach  933.  —  961  Ghi  te  ere  mateza.  —  962  Che  tu  e' lo 
(diauol).    —    963  vite  (ch'el)  (ie)  vale  niente.    —    964  „A  rostirla 
coa     fogo  ardente."   —    965  Vna  grande  tina.   —   966  (E)  la  fen 
(ben).  —  Ç67  fehlt,  —  968  nach  969—970    „E  dento    ge  míseno 
Margarita."  —  969  „Pur  ben  calde  de  grande  calore."  —  970  „Ch'el'- 
auesse    Fangosa    mayore."    —    Es  folgen    drei    Verse    i.    Che   eia 
^<>Uesse  perder  la  uita  (GEH).     2.  E  quella  respoxe  cossi  digando. 
3-    O  yh^íu  xpê  padre  san  to.  *  —  969 — g'jt  fehlt  \  es  folgt  981  bis 
9^^*  —  977  E  in.  —  978  Tuti  li-(sì)  rompeua;    es  folgt  807  bis 
^^O.    _  g7g_ç8o /M//.    —    g^i—g%2  fehlt  hier,   doch   l'or  977  ; 
'  ^y^rua  onde  son  dentro.    —    982  lo  me*.  —  983 — 986  fehlt,   — 
^^7    „Ghe  g'aduxiua  vna  corona."*  —  988 — qgo  fehlt,  —  991  und 
992  Zu  einem  Verse  „E  la  zento  de  quela  ¿-¿»«trada."  —  993  fehlt.  — 
994   Vitono  lo-duraua.  —  995  an  vezodo  questa.  —  996  Che  aueua 
^^Utsi  questa.  —  997  E  commenzano  tuti.  —  998  E -pregare.  — 
?9Q  Lo  imperatore  odi  lo.  —   1000  (e).  —   looi   (Ben).  —   1002  E 
^     ^o  -  d'armina   (fo)   menare.    —    1003    E  in    lo  campo  -  fon.  — 

'^-^-<V  wFel  to  le  testa  a  quanti  al  son."  —   1005  A-de  la  sententia. 

Z    '     Xcx)6    „Ch'el  gè  fidesse   la   somilianza."^    —    1008  E  sì -pur  a 

^2^^ì).  —  1009  destende.  —  io  io  tayar  (uïa)  uoyo  mo'.  —  idi  i  afer- 

^^^*  —   IDI 2  innaze  (un  poco)  deo  adorare.  —   idi 3  (E  quel  gè) 

^^p>oxe  quello.  —   1015E.  —   1016  uolié  ora  (an).  —  idi 7  felät, 

^      X018  „Margarita  ora  se  pris  a  'mzonogare."  —   1019  (començà  a) 

yo^,s-ii  j^  deo.    —    1020   padre  meyo.    —    1022  Voly   odire.    — 

*^  "^  3   tó    Schiuss    ist    mit    Nt,    S.    64    meiner    Ausgabe    verglichen, 

^-)-on   leze   l'odirà.  —   3  Prego  cha  ge  (tuti).  —  4  offexe.  — 


J  Wie  in  meiner  Ausgabe  S.  LXVI  steht,  schieben  CE  hinter  dem  nach 
]^*^    eingeschobenen  Verse  nach  einen  (aus  971 — 972  entstandenen)  Vers  ein. 
c^,J^^   büeb   S.  56    unerwähnt.     E  quella   respoxe  humellemente   C    E  cuela 
'^^**MÒ  a  parlare  humilmente  E. 

2^,     j  *  ^'  5^  meiner  Ausgabe  lies  in  den  Varianten  zu  987  H  [doch  aduxiva]. 
^«n  Sprachvarianten  S.  85  ergänze  ¿  H,  — 

n^,      •  Nach  1006  steht  in  H  der  Vers   „Et  a  si  et  alli  soi  credinti.'*     Da- 
^^^    bessere  S.  LXVI  und  58. 
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5 — 6  fehlt.  —  8  Che  questa  passion  ;  ts  folgen  die  swei  Verse  „Pir 
Io    meyo  amor   tu    l'aydara'    On    che    la  tegna  souar  ai"    (vgL  E). 

—  q  tu  l'aj.  —  10  „Che  no  ge  nascha  fantino  sidrado;  a  folgt 
„Ni  mal  sano  ni  fistolado."  —  11  alchuna  (soça},  —  12  (non). — 
13  E  vna  (alor)  si  uene.  - —  14  „Che  gè  l'impromisse  beo";  ìs  fo/g^ 
813—816;   B22,  820,  823.  —   15  —  16  feàl!.   --    17  regracii)  (a). 

—  i8  E  a-aue  si.  —  19  Marco  fa  tosto.  —  21  l'osso.  —  22  giar« 
tema.  —  23  E  inlora  (li)  d.  —  26  (tu).  —  27  „Ora  tole  marcho 
lo  gladio  so."  —  28  (tosto)  gè  aue  conchado.  —  29  „Quando  la 
testa  gè  zoncho."  —  30  El  fo,  —  32  l'anima  sona.  —  33  Si  la- 
cón loro.  —  34  galdio  (con).  ■ —  35  SI  la  presentano.  —  36  SI 
com  se  leze  e  si  fi.  —  37  Che.  —  38  lo  braco  (e).  —  39  (che) 
la  ponto.  —  40  E  in.  —  41  (E)  Ora.  —  42  è  madre  e.  —  43  ü 
nostri  cori-pecady.  —  44  „Che  li  fizino  defora  cazady."  —  45  E 
quelli  chi  (sono)  pregno.  —  46  Ole  (lo)  —  48  dito  asponò.  — 
49 — 50  feA//.  —  Dea  gra/ii/s  Amen. 

13KkTHOI.Il    WlKSK. 


2.  Zur  Stockholmer  Handschrift  des  Foulques  de  Candie. 

Gautier,  Les  épop.  frani,.*  I  23g  gibt  irrigerweise  der  Stock- 
holmer Handschrift  des  Foulques  de  Candie  die  Nummor  120; 
es  ist  Nr.  44,  und  Gautier's  Bezeichnung  wahrscheinlich  eine  Ver- 
wechselung mit  Seite  120  des  CaEaloges  von  Stephens.  Def  letztere 
spricht  dort  von  unserer  Handschrift  und  teilt  die  ersten  42  Verse 
mit.  Seitdem  hat  sich  meines  Wissen  Niemand  mit  derselben 
beschäftigt,  es  sei  daher  im  Folgenden  auf  eine  Eigen  tum  lichk  ei' 
in  der  Anordnung  des  Inhaltes  kurz  hingewiesen  und  versucht,  di^ 
die  einzelnen  Laissen  auf  Grund  des  Druckes  von  'l'arbé  zu  rckug — 
noscieren. 

Die  Laisse  der  Stockholmer  Handschrift  (S): 
.  .  ani  Perbe  est  veri  e  te  rose  fleurie 
.  .  gnes  kante  e  li  oriuU  crie  (Initiale  fortgeschnitten) 
fällt    rait    geringer  Abweichung    am   Anfange    zusammen    mit    der- 
jenigen,   welche   bei  Tarbé  S.   150  den  sechsten  Gesang  eröffnel    '^^ 

dieselbe    findet    sich    in   der  Pariser  Hs.  Bibl.  nat.  f.  fr.  778  (HÍbC^ 

Litter.  XXII,  550)  und  nach  Tarbé  auch  in  Nr.  25518  derselbe»  ""^^*' 
Libliothek  (früher  Notre-Dame),  aber  an  anderer  Stelle,  näralich  ai^  ^^'  ^ 
Fol.  65.  Die  zweite  Laisse  stimmt  auch  ziemlich  genau  uberei  ^~=^*' 
mit  der  folgenden  bei  Tarbi!,  weiche  in  Nr.  25518  die  funfl-^^^^' 
branche  beginnt  (Hist  Littér.  I.  e): 

Motdt  fu  prcudom    Tiebaus,  si  sol  bien  guerroier. 

Nun    hat  Tarbé    etwas  fortgelassen  des  Inhalts  dafs    der  Bo«^— ^^^ 
Ludwigs  von  Thibaut  empfangen  wird  und  dafs  dieser  sich  zu  d-«         ~^'" 
vorgeschlagenen  Unterredung  begiebt  (Laisse  3  und  4  in  S) ,  ui""»         " 
fährt  fort,  wahrscheinlich  mitten  aus  der  Laisse  herausgreifend: 
Tibaut,  te  roi  d'Arabe,  qui  maint  home  a  pene', 


die=^9^ 
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dieser  Vers  steht  in  der  fünften  Laisse  in  S,  welche  mit  dem  bei 
Tarbé  Gedruckten  congruiert,  nur  dafs  S  drei  Verse  mehr  hat. 
Die  folgende,  sechste  Laisse  in  S: 

Li  iorns  fu  hiels  e  cUrs  e  li  soleil  luisanç 

stimmt  gleichfalls  mit  der  folgenden  bei  Tarbé.  Jetzt  hat  der  letztere 
wieder  eine  Lücke  gelassen,  und  zwar  eine  sehr  beträchtliche,  nach 
dem  Inhalte  aber  zu  urteilen,  weicht  S  auch  hier  nicht  ab,  und 
die  einundachzigste  Laisse  daselbst: 

Quanl  li  pcvre  veuç  giçarà.  entendí 
trifft  wieder   zusammen   mit   derjenigen,   welche  bei  Tarbé  S.  154 
steht.    Dann    setzt   sich  die  Übereinstimmung  der  Laissenanhänge 
fort  bis  einschliefslich 

Quant  li  Sarrasin  virent  nos  Francois  si  aidans  (Tarbé  S.  163). 
Es  folgt  bei  Tarbé  eine  achtzeilige  Laisse: 

Par  devant  Babyloine  ot  merveilleux  estour ^  ^ 

welcher  nichts  in  S.  entspricht;   auch    die  nächste  beginnt  anders, 
sie  zeigt   aber   dieselbe  Reimendung   und    die    vierte  Zeile   korre- 
spondiert einigermafsen  mit  dem  Anfange  in  S.     Die  Anfange  der 
'îeiden  folgenden  Laissen  stimmen  wieder  mit  geringer  Abweichung 
überein,    und    nun  ist   das  Gedicht   bei  Tarbé,  aus  und  hat  auch 
offenbar    seinen    Abschlufs.      In  S    aber   geht   es   weiter    in  Zehn- 
^y'bnem   auf  S.  96  mit  einer  Laisse,    die   auf  noveles   endigt   (der 
Anfang  unleserlich),  dann  folgt:   Ghischarz  parole ^  por  gram  orgoil 
mpire\  es  gehört  offenbar  zu  einem  früheren  Teile  des  Gedichtes, 
^och   kann  ich  dies  und   das  Weitere  bei  Tarbé  nicht  finden  und 
^t    auf  S.  45  in  S.  beginnt   eine   Laisse:    Della  plaie  folcon   dut 
^  J'rans  moult  peiser,  welche  mit  Tarbé  S.  74  stimmt.     Die  Über- 
cmstimmung  setzt  sich  fort  bis  einschliefslich  :  Enpres  i  vint  ber  trans, 
^  scemila  chivailler  (S.  165  in  S  und  S.  92  bei  Tarbé).     Nach  einer 
Itleinen   Lücke    bei  Tarbé  trifft  die   Laisse  :   La   ou  Loeys  vint  fu 
^^^  la  meslee  wieder   zusammen    mit    derjenigen    auf  S.   168  in  S, 
"^gleichen  das  Folgende  bis  :  Mult  le  fist  bien  gaudins^  il  e  sa  com- 
P*^^é^nie  (S.   170  in  S  und  S.  95  bei  Tarbé).     Numnehr  scheint  die 
^'^gnienz  ganz    aufzuhören,   wenigstens   kann   ich   die    folgenden 
99    lassen  in  S  bei  Tarbé  nicht  rekognoscieren.     Die  Hs.  S  bricht 
^^    S.    231  —  232    mitten    im    Zusammenhange    ab;    die    letzten 
Verse  sind: 

Tu  deis  tel  parol  dût  toz  iorz  mes  tert  pis 
por  gei  nos  ocesis  iocerant  de  paris 
or  ten  ren  .  .  erden  malance  e  (?)  mes  espis. 

.         t)er  Wert  und  die  Stellung  der  Stockholmer  Handschrift  läfst 

natürlich    nach    dem  Drucke   von  Tarbé   nicht   erkennen,   da 

l^^lbe  einen  aus  zwei  Pariser  Hss.   im  schlechtesten  Sinne  kom- 

J^^rten  Text  bietet  ;  es  wird  dies  vielmehr  erst  möglich  sein,  wenn 

/^      die    übrigen    Handschriften    des    Foulques   de   Candie  genau 

^^^sucht  hat.     Für  denjenigen,  der  eine  kritische  Ausgabe  dieses 

Les  zu  veranstalten  beabsichtigt,   sei    noch  gleich  hier  zur  Er- 

àttchr.  f.  rom.  PhU.  XVI.  \  6 
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leichterung  bemerkt,  dafs  die  von  Bormans  (Bibliophile  beige  XID 
262)  und  von  Wilmotte  (Bulletins  de-  l'Acad.  roy,  de  Bruxelles  je 
ser.    t.    19  S.   17)  bekannt    gemachten    und    zum   grossen  Teil  lu- 
sammenfaltenden    Fragmente    übereinstimmen   mit  Bibl.   nat.  25518 
f.  53  r.  ff.     Der    Text    bei   Bormanü    beginnt:    mien    acient  bim  u 
voudront    vengier  ;    dies    ist    die    siebente   Zeile    derjenigen    L^ss^  1 
welche  in  der  eben  erwähnten  Patiser  Ils.  anlangt:   Tubata  rapati^ 
qui  n'a  soìg  de  lencitr;  die  folgenden  Tiraden  gelien  ziemlich  genau  I 
zusammen,   nur  dafs  hier  und  da  ein  Vers  mehr  oder  weniger  i 
und  dafs   die  Namen  haufíger  abweichen.     Für  beide  Herausgebet 
war  es  nicht  leicht  die  Identität  au    erkennen ,    da  die    betreffende 
Stelle  sich  bei  Tarbó  nicht  findet. 

O.  Schultz 


III.  CJrnminntisclies. 
Die  Proparoxytona  im  Ostfranzösischen. 
Für   die   Ztschrift  XV   493  ffg.    besprochenen   ostfranzùsisclien 

Proparoxytona  wie  ln\  '"a/fv  u.  s.  w.  sind  weitere  lìeiege  erwünscht. 
Ich  gel>e  hier  diejenigen  Worlformen,  die  ich  im  Herbst  1 8g  i  in  zwei 
Ortschaften  der  Vogesen  aufgezeichnet  habe,  die  zu  der  von  mir 
Französische  Studien  V  431  mit  D  bezeichneten  Gruppe  gehören. 
Beide  Ortschaften,  Saulxures  und  Bourg -Bruche,  liegen  an  der 
KisenbalinJinie  Strafsburg-Saales,  es  sind  die  beiden  letzten  Stationen 
vor  Saales  (Abkürzungen  ^  S  und  B).   Die  Schreibung  ist  phonctiscli: 

grfn  f.  granica,  „Scheune"  SB.  Die  Zeitschrift  XV  494    nur 
einmal  belegte  Form  ist  nunmehr  gesichert. 

malfv    „krank"  S,  mafa-j  li.     In  Saulxures  wird  a -\- y  ta  (,  m 
Bourg-Bruche  zu  a.  (vgl.  ZUch.  XV  502.) 

ppç  „einen  Baum  impfen"  SB.  In  S  hörte  ich  auch  das  SubsL 
5p  =  hi.  greffe.  Dieses Verbum  ist  identisch  mit  afr.  emper,  das  In 
den  Predigten  Bernhards  Romanische  Forschungen  11  S.  173  in 
folgender  Stelle  vorkommt  :  „ce  me  sembiet  que  ceste  cotte  soit  IÌ 
ymagene  de  deu  qui  ne  puet  estre  detrenchie  ne  départie,  et  qii 
en  l'omme  fut  empue  et  saeleie  en  la  nature  mismes."  In  der  Van 
lectio  S.  188  bemerkt  W.  Förster  dazu:  „empue  ist  nicht  sicher;  i 
erst  hat  hier  empeU  gestanden,  und  aus  dem  e  bt  ein  geiadef 
Balken  gemacht  worden,  der  dann  mit  dem  folgenden  1"  zusamma 
ein  u  gäbe."  Die  ursprüngliche  I..csart  impeie  ist  richtig  und  muC 
in  den  Test  gesetzt  werden  :  empeie  .eingeimpft'  giebt  einen  gutes 
Sinn  und  entspricht  genau  dem  im  lateinischen  Texte  stehenden 
insita.  Einen  zweiten  Beleg  für  das  Participium  fem.  amptie  gicW 
E.  Leser  Fehler  und  Lücken  in  den  Predigten  Bernhards  S,  8|( 
aus  einem  Briefe  des  heiligen  Bernhard  (nach  Godefroy).  AllosU 
franz.  emper,  neulothring.  spe  ist  etymologisch  dasselbe  Wort  n 
frz.   ín/íí-:emputo    (nach    Diez    von    griech.    '¿(itpixiov)    wurde 
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empe^  wie    tepidum    zu  iev^    malehabitum  zu  maìfv\  unter  dem 
Tone  ging  lothr.  em  +  Kons,  in  5,  ç  über. 

pypt  pertica  SB 

säm  (offenes  ä)  säm  de  ray  „Radfelge",  camita,  B.  Das  Wort 
hörte  ich  von  mehreren  Personen.  Bis  jetzt  war  die  Form  nur  als 
wallonisch  bekannt. 

spm  „Hanf**  S. 

iev  tepidus  SB,  d§  iev  avo  „lauwarmes  Wasser**. 

Dazu  die  Verba  auf- ic  a  re:  mwayiJt  masticare  SB;  ^rpuy 
erpicare  B,  Substant.  lyœji^  „Egge**  (in  S  sagt  man  hcrie,  Subst. 
hpr()\  rmwayi  remedicare  S. 

Den  französischen  Wörtern  noix,  sente ^  suie,  le  manche,  saule, 
dimanche  entsprechen  hier  dagegen  noe^  (nicht  nœ  zol),  sgl,  sopy,  m/¿ 
SB,  sâsyai  S,  sas  B,  demwçs  S. 

A.  Horning. 


IV.  Zur  Wortgeschichte. 

I.  Zu  lat  donique  dune  ital.  dunque  etc. 

In  Wolfflins  Archiv  VI  S.  467  bespricht  D.  Engländer  die 
aus  Inschriften  der  Kaiserzeit  erhaltene  und  von  mir  Archiv  V, 
567  mit  donec  in  Beziehung  gebrachte  Form  dune  und  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  die  romanischen  Formen,  ital.  dunque  altfr.  dune 
u.  s.  w.  zu  erklären  sei  zwar  dune  sehr  geeignet,  es  lasse  sich  aber 
einstweilen  die  Überzeugung  von  einem  engen  Zusammenhang 
zwischen  donec  und  dune  nicht  gewinnen,  da  dune  an  den  ange- 
führten Stellen  nicht  die  Bedeutung  von  donec  sondern  von  dum 
habe.  Bei  dieser  Auffassung  übersieht  indes  D.  Engländer,  dafs 
zur  Kaiserzeit  es  kaum  noch  einen  Unterschied  in  der  Bedeutung 
von  dum  und  donec  gegeben  hat,  cf.  Schmalz  bei  Iw.  Müller 
Hdb.  d.  kl.  Altertumw.  II  S.  521  2.  Aun.  „  .  .  .  dum,  donec,  quoad, 
welche  sieh  in  ihrem  Gebrauche  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden.** 

Zugleich  benutze  ich  die  Gelegenheit,  um  meiner  Arch.  V 
S.  570  vorgetragenen  Ansicht  über  die  Entstehung  von  donec  und 
dune  eine  andere  mir  richtiger  scheinende  entgegenzustellen.  Die 
von    mir   1.   e.    nachgewiesene  Präposition    done    ist    in    derselben 

(i) 

Weise,  durch  que  verstärkt,  zu  doneque  geworden,  wie  abs  zu  abs- 
que und  pro  zu  proque  cf.  proe-simus  —  letztere  Präposition 
wurde  dann  infolge  von  Konsonantenausgleiehung  zu  prope.  — 
Ist  nicht  auch  denique  auf  dieselbe  Weise  aus  de  bezw.  dOne 
entstanden  und  seine   ursprüngliche   Bedeutung   „von    oben  herab 

(i) 

immer  weiter**  in  die  von  „endlich**  übergegangen?  Aus  döneque 
entstand  dann  auf  dieselbe  Weise  donec  wie  aus  neque  nee.   Done, 

(i) 

döneque,  donec  wurden  nun,  mit  cum  verbunden,  aus  einer  Präpo- 

16* 
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sition  zur  Konjunktion  und  lauteten  als  solche  demnach  dönecmn, 

_    (i) 

doneque  cum,  dönec  cum.   Letzteres  fíndet  sich  Scribonius  Largus  47 

(dönicum  ist  nur  Konjektur  !),  Hier.  prol.  psalm.  2  Migne  p.  2344 

und  wahrscheinlich  auch  Plaut.  Capt  II  8,88;    doneque  cum  steht 

(i) 
Vitruv  IX  4, II  ;   donecum   ist  nicht  nölhig  zu  belegen.     Wie  aber 

im  Deutschen  neben  „bis  dafs*'  haufìger  auch  „bis"  als  Konjunktion 

gebraucht  wird,  so  konnten  auch  die  genannten  lat.  Konjunktionen 

(i) 
einfach    done,    doneque,    donec    lauten.     Von  done    ist  in  dieser 

(I) 
Bedeutung   kein  Beispiel    erhalten,   von  doneque   nur    wenige,  cf. 

Arch.  V  570,   dönec  trug  eben  über  die  andern  den  Sieg  davon. 

Dune  fasse  ich  als  aus  donecum  entstanden  auf;  aus  letzterem, 
als  einem  Proparoxytonon  mit  schwacher  Mittelsilbe,  konnte  nicht 
dönec  werden  wie  Corssen  will,  —  Dafs  noenum  zu  nön ,  nihilum 
zu  nihil  wurde,  beweist  nichts;  denn  beide  sind  Paroxytona  cf. 
nimirum  —  sondern  nur  vorerst  döncum  cf.  äridum  neben  ardam 
Lucil.  sat.  27,40.  Dies  döncum,  welches  nach  Ritschi  Handschrift 
C  der  Mostellaria  des  Plautus  (I.  2,35)  wirklich  bringt,  verkürzte 
sich  dann  zu  später  donc,  wie  noenum  zu  nön,  susum  zu  sus.  In 
einer  Zeit  nun,  wo  dönec  und  dum  keinen  Unterschied  in  der 
Bedeutung  mehr  hatten,  mufste  bei  der  Ähnlichkeit  der  Formen 
donc  und  dum  auch  der  Gedanke  einer  Stammesgleichheit  der 
beiden  Konjunktionen  aufkommen,  und  so  bildete  man,  um  diese 
vermeintliche  Stammesgleichheit  noch  mehr  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  schliefslich  nach  Analogie  von  tunc  zu  tum  aus  donc  zu 
dum  ein  dune. 

A.  Zimmermann. 


2.  Romanische  Etymologien. 

(Fortsetzung). 

7.  français   n-eufr., 

françois,  noch  älter  franceis  altfr.,  das  zuletzt  allgemein  auf  *lran- 
ciscus  zurückgeführt  wurde,  ist  in  einer  soeben  erschienen  Disser- 
tation von  C.  Th.  Hoeift,  France,  Franceis  &  Franc  im  Rolands- 
liede  (Strafsburg  i.  E.,  vgl.  Litbl.  1891)  wiederum,  zwar  nicht  mehr 
von  franc(um)  +  ense  (wie  noch  Littré),  aber  doch  von  France 
(=  Francia)  -\-  ense  abgeleitet.  Während  nun  jenes  franciscus 
nicht  einmal  erwähnt  ¡st,  mithin  stillschweigend  abgelehnt  wird,  hält 
es  derselbe  doch  für  nötig,  die  Ableitung  frank  +  ense  eigens  abzvx^ 
weisen,  wiewohl  diese  Erklärung  heutzutage  wohl  allgemein  aufgegeb^-^ 
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ist.  Aber  sogar  diese  Abweisung  ist  eben  nicht  besonders  glück- 
lich zu  nennen.  Er  sagt:  „nicht  aus  Franc -us  (+  ense),  das  zu 
Franqu-eis,  Franqu-ois,  Franqu-ais  geführt  hätte,  wie  clerc  zu 
clerquois".  Beides  ist  falsch;  einmal  gibt  es  übh.  kein  cler^uois, 
das  zwar  auch  Diez  Gr.  IP  381  u.  G.  Paris  Manuel  2  S.  18  steht; 
alle,  die  es  anführen,  gehen  wohl  auf  Ducange  zurück,  der  es 
unter  accidia  und  clerici  aus  einem  handschriftlichen  Miroir  du 
chrétien  (daraus  bei  Godefr.)  citirt  Diese  Handschrift  ist  aber 
pikardisch,  wie  das  kurze  Citat  mit  Sicherheit  erkennen  läfst,  so 
dafs  clerkois  (so  steht's  in  der  Hs.)  die  pik.  Form  ist,  die  sich  zur 
gemein  französischen  ebenso  verhält,  wie  carrier  zum  fr.  charg^ier.  Die 
franz.  Form  aber  ist  (s.  wiederum  Godefroy)  clergois,  clerjois,  ebenso 
regelmäfsig,  wie  clergie,  clergié,  clergise,  clergil  usf.,  weil  hier  r  +  c 
ursprünglich  nicht  beisammen  gewesen,  sondern  durch  das  tonlose 
i  getrennt  waren,  das  noch  so  lange  sich  erhalten  hatte,  bis  die 
stimmlose  Gutturalis  stimmhaft  geworden.  Aber  auch  franc  (us) 
+  ensis  hätte  doch  nicht  franqu-eis  geben  können,  trotzdem  hier 
n  +  c  an  einander  stehen,  denn  das  Wort,  wenn  es  wie  die  lat.  Wörter 
behandelt  worden  wäre,  halte  ein  franr/s  geben  müssen,  wie  raisin, 
cire,  cive,  u.  s.  f.;  wäre  aber  das  Wort  als  deutsches  Wort  behandelt 
worden,  so  hätte  es  francheis  oder  franchis  (vgl.  franchise  und 
franchir)  geben  müssen,  wie  mark  -|-  ense  ein  marchis  (das  heutige 
marquis)  gegeben  hat.  Gewifs,  mit  der  Annahme  einer  Ableitung 
von  France  +  ense,  wie  es  Hoefft  thut,  wären  alle  Schwierigkeiten 
behoben.  Dem  stehen  aber  gewichtige  Bedenken  entgegen,  die 
ich  später  anführen  mufs. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Entwicklung  und  Klärung  der 
bisherigen   Ansichten    sich    zu    vergegenwärtigen.      Scheler    (1862) 
und  Littré  (1874)  kennen    blofs  franc(u)  -f  ense,    aber    längst  vor 
ihnen    hat   bereits   der   auch  in  mittellateinischen  Texten   sehr  be- 
wanderte  Diez  Gr.*  (1838)  S.  314    bemerkt,    dafs   „im    franz.  -ois, 
-ais    die  Endungen    -iscus    und   -ensis  dergestalt    zusammentreffen, 
dafs  eine  Scheidung  derselben    schwer   möglich'^     Dafs  ihm  dabei 
damals  schon  franciscus  vorgeschwebt,  zeigt  deutlich  die  2.  Auflage 
S.  355  (=  3.  Aufl.  S.  381).     „In  einigen  Fällen   ist  -ensis   an  die 
Stelle  von   -iscus   getreten:    so  in   francese,   francés,   français  oder 
in  ties,  tiois,   wofür   das  Mittellatein  nur  franciscus,  theotisctis,    nicht 
francensis  [3.  A.:  franciensis^  oder  gar]  theotensis  zu  bieten  scheint. 
Dafs  im  fr.  -ois   oder  -ais    aber    gleichfalls   -ens,    nicht  -isc   anzu- 
nehmen  sei,    bezeugen   die    Feminina    matoise,    française,    die  im 
andern  Falle,    wenn  man  fraîche  vergleicht,    matoîche,   françaîche 
lauten  müssten."     So  sehen  wir  denn,  dafs  Scheler  2  ^  bereits  „fran- 


*  Die  Acndening  erklärt  sich  aus  Diezens  Bemerkung  im  Wtb.  s.  v. 
franco:  „Zu  bemerken  ist  bei  diesem  Worte,  dafs  in  den  Ableitungen  mit 
tíDcni  der  hellen  Vocale  ursprüngliches  C  sich  teils  als  ç  oder  c,  teils  als  k 

(darstellt  .  .  .;    die  Bildungen    mit  9  sind   aus  dem   lat.  Francia^    die  andern 

ißs   dem  deutschen  Franco," 
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^ais  ^  lat.  francensis  ou   Franciscus'  ansetzt     Der  erste,  der  ftan  — 
ciscus  geradezu  als  sicheres  Elytoon  ansetzte,  ist  erst  Behrens  (188}^ 
ZfnfPh.  V.  72;    „Umgekehrt  mag  nach  Analogie    des  MasculinumiSTä 
Francois  fnlhzeilig  ein  Fem.  Françoise  an  Stelle  älteren  Franceschi^^ 
gilrttcn  sei».     Diez'  Ansicht,  daFs  Francois  nicht  auf  Tranciscus  n  — 
ruckzuführen,  darf  jtdenfaUs  zwei/eihafl  irschnnen;'     Hier  ist  ali- 
die  lautliche  Möglichkeit,   an  der  ja  Niemand,    der  die  auch  Du- 
hekannlen  Fälle  kennt,  zweifelt,  dafs  franciscus  regelm.  ein  francei 
geben  kann,  ausgesprochen,     Ganz  genau  so  äufsert  sich,  Behrei 
dabei    anführend,    bald    darauf    (1887)    Mackel  Ft.  Stad.  VI,    q -^ 
Suchier  {1888)  endlich  steht  die  Ableitung  franciscus  als  die  eintS. 
mögliche    fest,    da  er  eine  andere  gar  nicht  erwähnt.     Grandrifs 
624.  Anm.  heifst  es:  „Aus  Franciscvm  Fkakciscah  war  zunàchî 
íranceís  francesche  geworden.    Die  Form  francescbe  ßndet  sich  Ófiis.] 
in  der    alten  Hol  m  col  tram  er    Hs.    des  Computus  (796.    1096,   izi^ 
137z),  und  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dafs  die  von  Mall  bevor- 
zugte Form  franceise  die  vom  Dichter  gebrauchte  war;  denn  oBen  — 
bar  iat  dieses  franccise  erst  durch  Anfügung  von  e  an   die  m 
liehe  Form  gebildet," 

Auch  G.  Paris  bemerkt  (1889)  in  Rom.  XVIII,  t56  bd 
sprechung  von  Hornings  alf.  Lautlehre:  ,/ramris  ril'pond  h/re 
et  a  originairement  pour  fém.  francesche. 

So    hat    denn  Körting    unter  Nr.    3431    seines   lat^rom.  Will— - 
richtig  franciscus  als  Grundwort  von  franvais  aufgestellt;  allein  d 
fem.  franvaise  ist   ihm  Anbildung  an    die  Adj.    auf  -ensis,   nod 
francese  hat  er  vergessen. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  i)  dafs  nach  Diez  „das  Mittellatein 
nur  die  Formen  mit  -iscus  {also  nur  franciscus)  zu  bieten  schdnl". 
dafs  sich  aber  ein  francensis  überhaupt  nie  in  jenen  Texten  vor- 
findet. Dies  hatte  mir  vor  Jahren  mein  damaliger  Kollege  Dove 
mit  näheren  Angaben  bestätigt  und  ebenso  führt  Hoeflt  S.  72, 
diesen  Gebrauch  an.  £s  findet  sich  wohl  hie  und  da  auch  fran- 
cicuB,  wie  es  ja  ein  Iat.  gallicus,  ein  späteres  anglicus  u.  s.  w.  gab; 
aber  diese  Formen  mit  unbttonkm  Suffix  waren  im  altfranz.  geraden 
unbrauchbar  und  die  Thatsachen  lehren,  dafs  franciscus  die  volk* 
tümliche  Form  gewesen,  wie  man  denn  auch  ein  galliscus,  angUscut, 
theotiscus,  daciscus,  daniscus,  graeciscus,  provincial  iscus,  sarracinisco^ 
(hi)spaniscus,  u.  dgl.  bildete,  Formen,  denen  it  francesco.  ledeaca, 
prov.  espanesc,  francese,  grezesc,  proensalesc,  sarradnesc,  wonebdl 
sich  auch  volkstümlichere  Formen  wie  franceis,  grezeis  findon,^ 
ferner  cal.  calhalanesch,  sarrahinesch  (s.  Diez  a.  a.  O.  S,  388)  ent- 
sprechen, 2)  Dafs  aber  diese  Formen  im  altfranz.  neben  ihrem 
rcgelmäfsigen  Mase,  auf  -eis  (das  aber  lautlich  ebenso  gut  am 
-ense  kommen  kann,  dieses  aber  im  Millellalein  nie  vùrkomini) 
ebenso  regelm.  fem.  -esche  haben  müssen.  Und  richtig  findet  1 
frisca  ^  fresche  entsprechend,  ebenso  galesche,  danescbc,  Qeschi 
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ç-lcsche ,    greg(z)esche    oder    grîesche  >  (vgl.  nfz.) ,    die  ich   wohl 
ht   nötig  habe  eigens  zu  belegen. 

So  weil  wie  wir  jetzt  sind,  war  Diez  (S.  381)  aber  auch;  nur  der 
:ista.nd,  dafs  er  für  franceis  dieses  theoretisch  unbedingt  nötige 
ncesche  nicht  fand,  veranlafst  ihn  endlich,  -iscum,  abzuweisen 
d  öes  frz.  fem.  franceise  wegen  einen  Wechsel  der  zwei  Suffixe 
zuriehmen.  Wenn  also  später  Behrens -Mackel  franciscum  vor- 
heTi,  weil  franceise  analogisch  (nach  Mase,  franceis)  ein  älteres 
ncesche  habe  verdrängen  können^  so  haben  sie  für  ihre  Ableitung 
'ht    mehr  Sicherheit,  als  Diez  für  die  seinige. 

IVIan  begreift  nun,  dafs  die  ganze  Streitfrage  sofort  entschieden 
^^t  wenn  man  in  den  ältesten  Texten  dieses  unumgänglich  not- 
^<^ige  fem.  francesche  nachweisen  könnte  und  es  ist  geradezu 
^<ierbar,  dafs  erstens  Niemand  so  lange  Zeit  eine  solche  Form 
^^r  Diez,  wovon  gleich)  vorgebracht  hat,  wiewohl  sie  sehr  leicht 
•^^den  war,  und  zweitens,  dafs  derjenige,  der  sie  bereits  zu  áex^ 
^11  Zeit,  wo  er  seine  Abweisung  von  franciscus  eben  wegen 
fehlenden"  fem.  francesche  begründet,  selbst  gefunden  hatte, 
dessen  in  diesem  Augenblicke  nicht  erinnerte.  Dies  ist  Diezen 
^^tofsen,  der  schon  1858  (S.  362  =  3.  A.  ^%S)  in  seiner  Grammatik 
^Ti  danesche,  feleneske  (vgl.  auch  ein  Substantiv  flamesche  = 
^^niisca,  pik.  flameske)  das  vermifste  francesche  *  aus  Beneit,  wo 
'^vie  das  Glossar  ohne  Mühe  zeigt,  v.9076  seiner  Normannenchronik 
"^  findet,  belegt.  Ich  habe  mich  weiterherum  um  das  Wort  um- 
^\ien:  in  den  ältesten  Sprachdenkmälern  kommt  franceis  überh. 
^Vit  vor,  wohl  im  Roland,  wo  sich  zweimal  franceise  findet  (die 
*^lreichen  Mask. -Fälle  gehen  uns  nichts  an),  aber  im  Innern  der 
•^ile,  wo  der  späte  Schreiber  seine  Form  statt  der  älteren  ebenso 
'ingeführt  hat,  wie  es  im  Computus  alle  Schreiber  mit  Ausnahme 
'Ines  einzigen  gethan  haben.  Man  sieht,  dafs  wir  die  Erhaltung 
ier  Form  bei  Beneit  einzig  dem  glücklichen  Umstände  zu  ver- 
lanken  haben,  dafs  sich  das  Wort  an  jener  Stelle  im  Reim  befindet, 
i^ace  [ebenso  wem'g  Eneas  und  Trojanerkrieg]  hat  kein  Beispiel, 
bensowenig  das  älteste  Steinbuch  oder  sonst  einer  der  älteren  Texte 
es  XII.  Jahrhunders.  Bios  die  bereits  von  Suchier  herangezogene 
landschrift  C  des  Computs,  in  welchem  das  Wort  zwar  auch  nicht 
Q  Reim  vorkommt,  hat  an  einigen  Stellen  (s.  oben  die  Stelle  in 
uchiers  Citat;  es  ist  1300  und  361  franchesce  hinzuzufügen)  in 
er  Mitte  der  Zeile  die  Form  francesche  erhalten,  während  die 
idem  Hss.  an  denselben  Stellen  stets  franceise  schreiben,  was  C 
5lbst  nach  jenem  letzten  Vers  1372  bis  zum  Schlufs  auch  sei- 
srseits  fernerhin  thut.  Die  vorgebrachten  Fälle  (es  werden  sich 
och  andere  vielleicht  finden  lassen,  freilich  nur,  wenn  im  Reim; 
eil    unsere    Hss.    alle    so    spät    sind,    dafs    voraussichtlich    jeder 


*  Vgl.  ebenso  gregois,  grigois,  grijois  neben  grioi*». 

'  Die  Form  fìndet  sich  auch  im  Glossar  bei  Burguy   (aber  ohne  Beleg), 
;r  wohl  aus  derselben  Quelle  geschöpft  hat. 
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Schreiber  die  Form  der  Vorlage  modemisirl  haben  därfte) 
also  an  dem  einsligen  Bestehen  eines  älteren,  später  durch  analo- 
gisches nach  dem  Maskulin  gebildetes  Feminin  verdrängten,  icgel- 
mäfsig  auf  francisca  zurückgehenden  francesche  nicht  zweifeln. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  it  francese,  pr.  sp.  fiances,  pig. 
fraozes?  Gehen  diese  auf  ein  franc  —  ense  zurück?  Körting,  der 
a.  a.  O.  française  als  Anbildung  an  die  Adj.  auf  -ensis  erklärt, 
was,  wie  wir  sahen,  sicher  unrichtig  ist,  da  sich  diese  Fonnen 
im  späteren  Latein  als  Völkemaraen  gar  nicht  vorñnden ,  wird 
darin  wohl  ein  -ensis  sehen.  Allein  ¡m  Ital.  ñndet  sich  ganz  wie 
im  Franz.  in  alter  Zeil  nur  -esco,  also  francesco  (s-  z.  B.  bei  Dante), 
tedesco.  Wenn  daneben  später  ein  francese  erscheint,  so  wird 
es  ebenso  wie  francioso'  ein  Lehnwort,  wahrscheinlich 
Provenza  li  sehen,  sein.  —  Der  Vorname  François  ist  also  dassell 
Wort  wie  das  Adj.  français. 


y.  revoche,  revois  und  revercher 
Rev&he  wird  von  Diez  Wtb.  I,  354  mit  il. 
identifìcirt,  und  auf  laL  reversus  zurückgeführt;  ein  lautliches 
denken  mufs  er  aber  doch  gehabt  haben,  da  er  zu  fr.  revêchc 
Klammern  hinzufügt:  „zunächst  aus  dem  Ilatienischen}  alifr 
Es  ist  klar,  dafs  Diez  dies  altfr.  revois  dem  lat.  revë(r)sus  gleii 
setzt,  mithin  das  franz.  ch  [s)  nicht  erklären  könnend,  an  Ableitui 
aus  dem  Italienischen  denkt,  wie  ja  eine  solche  sicher  ist  bei  moi 
stäche  u.  ä.  Littré  stimmt  Diezens  reversus  einfach  zu  ;  eben; 
Körting  L.-R.  W.  6897);  reversus]  fr.  revers  Rück-,  Kehrseite 
revêche  störrisch,  spröde  {Lthnworl  aus  dem  Jlal.;  nicht  hierh 
gehört   altfrz.  revoLi,    überführt;    es    ist    vielmehr  ^  revictus' 


'  C.  SalvioDi  verdanke  iefa  die  Mitteilung,  dafs  l'abìtaote  dt  Veniimici 
si  chiama  anch'  esso  ventimiglima.  —  Zum  Schlufs  sei  bemerkl,  worauf  mfi 
Gröber  aufmerksam  gemnihl,  dafî  unser  ftanciïcns  in  alten  lai.  Tei* 
nur  aU  Adjecüv,  uiemals  aber  als  Substantiv  ^  Franci  begeenet,  mithin  aua 
Trancéis  anfangs  nur  adjektivisch  gebraucht  worden  ist,  bis  es  später  aiM 
als  Substantiv  =  .Franiose'  nach  u.  nach  allgemeine  Anfbabme  Sndet. 

*  Dies  ist  nicht  neblig  ;  Körting  verwechselt  das  alirranx..  wohlbeltan 
und  oft  belegte  revoit,  fem. -le  mit  einem  unsicberen  revoíí,  fem, -«e.  Krsi^ 
ist  selbst  verständlich  reviclus.  Das  letztere  abet  hiefse  eben  dasselbe  •■ 
reviche  und  wird  von  Tobler  a.  a.  O.  eigens  ausdrücklich  von  revoit  gcltcc" 
mit  Perceval  5456  (im  Reim  zu  rois  .König')  belegt  und  dessen  Erörlera 
an  jener  Stelle  abgewiesen.  Paris  berührt  revoie  überhaupt  nicht.  Das  m 
freilicb  leidet  wertlose  Wörterbuch  von  A.Boshat  revois,  -e,  reveis^  Et.  re 
revisam:^revu.  Also  hat  H.  Bos  nicht  nur  ein  unbelegtes  Wort  aufgenor 
während  bei  ihm  das  sichere  revolt,  sowie  hunderte  der  wichtigsten  W^  i 
Tehlen ,  sondern  ei  kennt  auch  einen  Lautwandel  I  =  ei,  oi  !  Scheler  a.  3  — 
verlangt  mit  vollem  Recht  früher  den  Nachweis  des  fem,  revoJje.  ehe  ec" 
das  Wort  glauben  kann,  in  dem  er  vielmehr  die  pik.  Schreibung  (-s 
sieht.  Mit  vollem  Recht!  dieses  revois  existir!  Überhaupt 
der  Beleg  aus  Pere,  ist  Interpolation  eines  pik,  Schreibers  (Dach  Baist  nat 
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Tobler  G.  G.  A.  1874,  1050.,  G..  Paris  Rom.  III,  505,  Scheler  An- 
hang: zu  Diez  742)**. 

Ich  gestehe,  dafs  mir  die  Identität  von  it.  rivescio  und  neufr. 
reveche    von  jeher  wiederstrebt  hat,    und   so    will    ich    mich    denn 
bescheiden,  die  absolute  Unmöglichkeit  derselben  nachzuweisen,  wenn 
ich     auch    nicht   im    stände    sein  *sollte,    die    wirkliche    Ableitung 
des    fVz.  Wortes    mit    Sicherheit    festzusetzen.    —    Die    Ableitung 
von    it.  rivescio   hat  Littré   sogar   so    weit  geführt,    dafs    er   dieser 
Etyiaologie   zu   liebe   eine    falsche  Grundbedeutung   an   die  Spitze 
stellte  :  „lO  Qui  est  comme  à  rebours",  was  kein  Wörterbuch   vor 
ihm    ^^emacht  hat  und  was  ihm  hoffentlich  keines  nachmachen  wird. 
Die   ^Bedeutung   des  Wortes   ist  im   altfr.,   wie    der  Zusammenhang 
der   Stellen  mit  Sicherheit  zeigt,  dieselbe,  wie  später  zur  Zeit  Cot- 
grav^*s  (harsh,  churlish,  rude,  untractable,   fro  ward,   wild,  savage, 
hagard,    unruly,  fierce),  vgl.  Trévoux  (acidus;  difficilis,  intractabilis, 
impa. tiens,  molestus,  contumax)  u.  Académie  (rude,    âpre  au  goût; 
^ë'       Des  personnes  rudes,  peu  traitables,  rébarbatives).     Vgl.  noch 
SacHs,     der  Littré's  Anfangsbedeutung   mit   Recht  ausgelassen    hat. 
Man     begreift  nun,   dafs  ein  Lehnwort  aus  dem  Italienischen  doch 
wenigstens  im  Anfang  (wenn  nicht,   was  gerade  bei  einem  Fremd- 
wort   auch  mit  Recht  verlangt  werden  könnte,  auch  in  der  weiteren 
^^^)     die   ital.  Bedeutung  in   die   fremde  Sprache   mitbringen  soll; 
daran  >varum  wurde  es  denn  sonst  entlehnt  ?    Dem  entgegen  steht  die 
sichere  Thatsache,  dafs  revoche  zu  keiner  Zeit  die  Bedeutung 
des    ital.  rivescio  gehabt  hat.  —  Aus  demselben  Grunde  lassen 
wir  Scheler's  Anregung:  „wäre  nicht  eher  Entlehnung  des  it.  Wortes 
aus      ciem   Franz.    denkbar?"    ohne    weiteres    fahren.      Die    beiden 
Wörter  haben  eben  mit  einander  nichts  gemein. 

Allein  noch  nicht  genug;  reveche  kommt  bereits  im  Altfr.  als 
ganz  ^volkstümliches  Wort  vor,  mithin  ist  eine  Entlehnung  aus  dem 
Italienischen  in  jener  Zeit  mehr  als  auffällig;  sie  ist  beispiellos. 
Sie  y^^re  wohl  möglich,  wenn  es  sich  um  E.  ureigens  Italienisches, 
dem  IFranzösischen  fremdes  handelte,  so  dafs  mit  der  fremden  Sache 
^^^  fremde  Name  zugleich  eingedrungen  wäre;  allein  hier  handelt 
GS  sich  um  eine  Eigenschaft:  „herb"  vom  Geschmack  und  vom 
Charaifter  Unser  Bedenken  hat  offenbar  schon  Scheler  gefühlt, 
^enxà  er  bemerkt,  dafs  „das  hohe  Alter  des  Wortes"  schon  an  der 
Ital.     Herkimft  zweifeln  lasse. 

Aber   auch   die  Lautform  des  Wortes  widerspricht   dem  ganz 

ntsohieden:    rivescio   hätte   nur  ein  altfr.   rivèche,    revoche   geben 

^^^ïi,   aber  nie  das   thatsächlich  vorkommende  altfr.   revej-che, 


-vfie     *?^^  ^^^  Lautlehre  nach  hätte  revë(r)sus  ebenso  revessus,    revçs  gegeben 


Kc^^    ^*sum,    dössum,    dos   gegeben  hat;   vgl.  pv.  vas,   pg.  revçsso,    rtvfzo, 
♦re^^^^ias  lebt  im  franz.   als  revers,   reverser,   während  das  alf.  reverchier  = 
ml^^^^^îcarc  (nicht  rcvcrticare,   wie  Littré)  heute   nur  noch   als  ïerm.  techn. 
^^ändcrtcr  Bedeutung  weiterlebt. 
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bei  Walter  von  Coind  248,  424  durch  Reim  mit  flamesche^  gesichett« 
Was  nun  die  Endung  -esche  betrifft,  so  kann  deren  etymologiscb^ 
Grundlage,    wenn   es   sich  um  ein  weibh'ches  Wort  handelte,  ci»^ 
zwiefache   sein,   nämlich   i)  -esca,    pik.    eske,   wie    lesche,   besdi* 
pesche,    tresche,    flamesche,  was  bei  revesche,   wo  es  sich  um  ei 
Adj.  handelt,  das  auch  im  Mase,  dieselbe  Endung  haben  mufs,  v» 
vornherein  wegfällt;  dann  2)  -csticum,  wie  domesche  =  domesticm^, 
fraresche  =  fratristicu,   levesche  =  libisticu  (vgl.  it  libistíco,  ab 
lubistikel),  in  welcher  Endung  der  Palatal  auch  im  Pikardisdioi  ú 
wiederfinden  mufs.     Dieses  -esche   mufs   also  die  Endung  unsei 
rev-esche  sein. 

Wir   brauchen   demnach    als  nächste  Lautform   ein  reb-esti( 
also  einen  Stamm  r.p.  oder  r.b.    Hier  fallt  mir  das  der  Bedeatuvr^^ 
nach  mit  revesche  zusammenfallende  altf.  rubeste  ein,  das  ich  ber&i^ 
im  Ch.  2  E.  S.  396/97  besprochen  habe.     Andere  Stellen  bei  GodL^ 
froy,  ferner  Légende  d'Œdipe  Constans,   S.  250,   entsprechend    LI, 
S.  iio/i  seiner  Ausgabe,  in  deren  Glossar  man  mit  Staunen  rubest^ 
(ohne  -e)^    als    Mase. -Form    fìndeU     Daneben    befindet   sich    etn 
gleichbedeutendes  rubesche,  von  Godefroy  aus  dem  Moniage  GuiF- 
laume  beigebracht,   während   man  schon  lange  vorher  das  für  uns 
so  wichtige  ruvesche  aus  Th.  M.-A.  S.  354  kannte,   das  zwar  God. 
mit  rubesche  ^  wiedergibt,  was  aber,  da  er  nicht,  wie  sonst  die  Hs^ 
sondern  den  Druck  citirt,  blofs  seine  (unberechtigte)  Verbesseron^ 
sein  kann.     Das  Verhältnis  zwischen  rubeste  und  rubesche  ist  klar; 
letzteres  ist  ein  rub-esticu. 

Woher  konunt  aber  rubeste?  Im  Franz.  ist  das  Wort  ziemlidi 
dunkel;    allein  das  Wort  kommt  ja  auch  im  Ital.  vor:    robesto  bei 
Bonvesin,   rubesto   im   Schriftitalienischen,   das   man  von    robustos 
kaum    trennen    kann.     Nach   Meyer -Lûbke's   Ital.   Gr.   S.  89   soll 
rubesto  „durch  Umstellung  der  Vokale  (!)  aus   robusto   oder   nadi 
J5  134  (d.  h.  Dissimilation  der  Vokale)  rebusto,  offenbar  in  Anlehnung 
an  agreste"  (!)  entstanden  sein.     Ich  glaube  eher,  dafs  die  Suffixe 
-ustus  und  -estus,  die  sich  ja  der  Bedeutung  und  der  Abstanmiung 
nach   decken,    so    dafs   man   nicht   recht   weifs,    warum   man  z.B. 
onustus,   venustus,   vetustus,    aber   funestus,    scelestus,    tempestus, 
honestus    bildete,   frühzeitig   verwechselt    wurden.      Die    Appendix 


*  Ich  kenne  keinen  andern  Beleg  mehr  als  Littré,  der  noch  Rosenr. 
20,002  (=11,  288  Michel)  ciiirt,  wo  es  mit  empeejche  reimt.  Empeexcbier 
ist  eine  spätere  oft  nachweisbare  Schreibung,  (vgl.  crejche),  einer  Zeit  ange- 
hörig wo  s  vor  ë  bereits  stumm  war;  allein  Johann  Clopinel  reimt,  soviel 
ich  sehe,  -esche  nur  mit  sich  selbst,  nicht  mit  -eche,  so  dafs  eine  Bildung 
impediscare  anzusetzen  wäre. 

*  Wohl  haben  die  Hss.  AP  ein  ruhest  (:  forest)  V.  210  (S.  no  der 
Ausgabe),  während  der  Text,  der  nach  der  Anm.  (l)  S.  106  den  Text  von 
A  geben  will ,  molest  aufweist ,  von  dem  man  nicht  weifs ,  wie  es  hinein- 
gekommen. Dieses  ruhest  ist  Subst.  und  ebenso  merkwürdig  und  beispiellos 
wie  das  Subst.  molest.     Es  ist  mit  unserem  Adj.  identisch  u.  spät  gebildet. 

^  Er  bemerkt  überdies  noch  irrtümlich:  Imprimé  revesche.  Der  Druck 
hat  ruvesche. 
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ibi  sichert  dies  für  eine  recht  alle  Zeit:  Inicr  honeslum  et  onuslum 
IOC  interest,  quod  honestum  robilera  désignât,  onnslum  vero  onus 
ferenlum  demonstrat.  (Keil  Gr.  lat.  IV,  201.  35).  Ein  robestu 
{=—  robesto  Honvesin}  aber  gab  ein  rubesto,  wie  ein  rebelle  rubellü, 
ribaldo  rubaldo  gab.  Dieses  rubesto  dürfte  bereits  im  späteren 
Volkslatein  bestanden  haben,  da  wir  es  gleichfalls  in  Nordfrank- 
reich finden.  Dieses  rubesle  verrät  durch  seine  Laulfonn  (Ver- 
harren des  b  und  des  -e) ,  dafs  es  nicht  volkstümlich  entwickelt 
worden;  vgl.  trislf.  just*  und  tristre  entsprechend  ein  gleichfalls 
belegtes  nibestre,  '  Die  weitere  Entwicklung  zu  rubeschc  hab  ich 
schon  angeführL  Einen  Anlauf  zu  weiterer  volkstümlicher  Entwick- 
lung zeigt  ruvesche  des  Mirakels  und  ich  stehe  nicht  an,  in  revesche 
dasselbe,  aber  streng  lautlich  entwickelte  Wort  zu  sehen. 


ndarf 


und  ; 


■  fran; 


Selbst  die  kühnste  Fantasie  dürfte  uns  keinen  neuen  Vorschlag 

mehr    für    diese    rätselhaften  Wörter    bringen  können.     Das  bisher 

(¡elt-istele  (man  kann  es  jetzt  bei  Körting  L.-R.  W.  Z.  2818  —  frei- 

_    lieh   unter  dem  am  wenigsten  passenden  Stichwort  eno,  enato  über- 

Lptefaen)    ist    ohnedies    grofsartig  genug.     Feme  sei  es  von  rair,   ein 

^■Beacs  Etymon  aufstöbern  zu  wollen.     Ich  glaube  aber  imstande  zu 

^^ftin ,    unter  den    vorgeschlagenen  Wörtern  dasjenige ,    welches  von 

Vornherein  seiner  Bedeutung  und  Verwendung  nach  sich  am  meisten 

Und   am  besten  empfiehlt,    das    aber  lautliche  Bedenken,   die  noch 

nicht  erledigt^  worden  sind,  erregt,  von  diesen  Bedenken  zu  befreien. 

Unter  allen  Umständen    halle    ich   mit  Cornu  Rom.  XVI,  560 

*:3ara.n   fest,    dafs  alle    die  verschiedenen    romanischen  Formen    auf 

denselben  Stamm  zurückgehen,  und  dafs  ganz  besonders  das  fr. 

^Iler  und  das  damit  identische    rätor.  lar  von    anar,    andare    nicht 

getrennt  werden  darf.     Nun  ist  klar,  dafs  pr.  anar  und  allfr.  aier^ 

identisch  sind,  da  der  Wechsel  des  n  zu  1  in  Formen  wie  'anons 

^=:   alons  wie  venin  und  velin  leicht  zu  verstehen  ¡st.     Andererseits 

ist  aber  ebenso  sicher,  dafs  ein  andare  zwar  z.  B.  im  Katalanischen, 

ülianischen  u.  s.  Í.  annar,  anar  gäbe,  es  aber  z.  B.  im  Prov.,    wo 


n  Oxforder  Roland  i86î  (rubosll  exill}  rubuslle  wirklich  „offenbar 
'"«In  Lesefehler  lar  rubesle"  (Th.  Müller)  sein  oder  nicht  vielmehr  ein  koilbarer 
Rest  der  alleren  Nebenfonn  nibosle,  die  robnstus  entsprechend  ursprünglich 
neliEn  dem  analoglschcn  rubestns  bestanden  bat? 

*  Oies  hat  Schuchardl,  der  das  beste  (ür  ambulare  bisher  gesagte  geliefert 
bal,  (Rom.  XVn.  417  IT.)  bewogen,  andare  von  ambulare  und  alare  von  anare 
lu  Ircnnen:  zu  letiterero  vgl.  schon  Gartner  Gr.  S.  15S. 

'  'Atarci  daraus  (a)lare,  fìndel  sich  aufser  dem  Französischen  (erster 
Beleg  in  den  Rcichenaucr  Glossen  t02S.  1121.  lljo.  1131.)  noch  im  Ladiniscb- 
Kiiaulischcn,  wie  denn  auch  älteres  (a)nare  vercintell  in  Graubündten  und  in 
ganz  Wälschlirol  sich  findet:  vgl.  Gartner  Gt.  §  1S5.  Das  Provcnzalisch- 
Franioiische  bildet,  wie  ich  schon  11,  ^4,  5)  dieser  Zlschft.  bemerkt,  mit  dem 
Râlotomanischen  eine  innige,  sehr  lief  gehende  Spracb  ein  heil,  denen  sieb  das 
HemonteMBch-Lombardische  eng  nnschliefsl,  die  alle  zusammen  als  gallo-roma- 
ñcbes  Gebiet  beieicbnet  werden  könneo, 


252  VERMISCHTES.     IV.   WORTGBSCHICHTE. 

-nd-  <  -nn-  unbekannt,  nicht  geben  kann.  Mithin  ist  jede  Erkläning, 
die  an//are  als  die  ältere,  vollere  Form  ansetzt,  abzuweisen 
Nun  ist  der  umgekehrte  Wechsel  von  -nn-  zu  -nd-  kein  gevrohn 
lieber,  aber  auch  kein  unerhörter;  er  kann  entweder  eine  dis» 
milatorische  Weiterentwicklung  sein  oder  aber  das  Ergebnis  eine 
stattgefundenen  Wandels  -nd-  <  -nn-,  wobei  mitunter  auch  urspr.-ni 
irrtümlich  zur  Zeit  des  Kampfes  zu  -nd-  geworden.  Derlei  Wand 
ist  ja  für  einzelne  romanische  Mundarten  und  einzelne  Wörter  1 
belegen.  Er  ist  obendrein  noch  leichter  zu  erklären,  wenn  er  zoer 
nach  dem  Ton  entstanden  ist,  wie  z.  6.  wal.  scand(u),  s.  Weigand 
Vlacho-Meglen  S.  14  und  Glossar  zu  Caster's  Chrestomathie  ai 
scannu,  scamnum.  Ebenso  gäbe  anno  ein  ando,  andu.  An  eine 
Einflufs  von  vadere,  dare  glaube  ich  nicht.  * 

Bei  der  Form  annare  angelangt,  die  dann  das  Provenzalisdie 
seinem  annar  (Boeci),  anar,  das  rätor.  in  (a)nar,  cf.  oberit,  wiede 
spiegelt,  ist  eine  einzige  ältere  Stufe  vorhanden,  die  überhaupt 
Betracht  gezogen  werden  kann.  Es  ist  dies,  wie  jedermann  sofort  zi 
geben  wird,  ein  älteres  amnare,  das  rätoromanisch  und  walachisch  belej 
ist  Zwar  bemerkt  Diez  Wtb.  I  (andare),  dafs  andare,  annare,  alai 
dem  Churwälschen  und  Walachen  ganz  fehlt,  was  Körting  für  da 
letztere  wiederholt ,  für  das  erstere  aber  jetzt  bequem  auf  Gartne 
S.  158  verweisen  konnte.  Aber  auch  das  Walachische,  wie  Schudiari! 
a.  a  O.  längst  bemerkt,  kennt  das  Wort:  ämnu  istrianisch,  imni 
iimnu  makedowal.;  s.  Weigand  a.  a.  O.  und  Gaster  a.  a.  O. 

Die  Herkunft  dieses  amnare  aber  ist  durch  den  Umstant 
dafs  dasselbe  Wort  im  Dakowal.  umblu,  unblu,  inblu  lautet,  auf« 
jeden  Zweifel  gesetzt,  da  es  Niemandem  einfallen  kann,  die  non 
wal.  Formen  von  den  südwal.  zu  trennen.  Es  ist  dies  ambular 
für  das  ich  mich  also  meinerseits  ebenfalls  entscheide.  Was  Körtir 
Sp.  2S2f  3)  dagegen  vorbringt,  fällt  nicht  ins  Gewicht  Er  h 
übersehen,  worauf  Schuchardt  bereits  des  öfteren  hingewiesen  h« 
dafs  Wörter,  die  jeden  Augenblick  von  Jedermann  im  Munt 
geführt  werden,  sich  ganz  anders  und  zwar  viel  schneller  ui 
energischer  abnutzen  und  fortentwickeln  als  weniger  gebrauch 
Wörter.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  kann  ambler  und  aller  i 
Franz.  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  machen.  —  Endlich  ist 
selbstverständlich,  dafs  die  Formen  amnare,  annare  und  anda 
bereits  in  römischer  Zeit  auf  italienischem  Boden  neben  ambla 
entwickelt  gewesen  sein  müssen. 

9.  tota  piemontesisch. 

In  Turin  hört  jeder  Fremde,  sei  es,  dafs  er  im  piera.  Theater  e 
Lustspiel  anhört,  oder  das  Glück  hat,  in  altturiner  Kreise,  die  ih 

*  Wegen  nn  ^^ -nd  vgl.  Ascoli  Arcli  Glot.  I,  308.  Derselbe  Wand 
ist  auch  in  einzelnen  germanischen  Sprachen  nicht  unbekannt,  bes.  wenn  € 
n,  r  in  der  nächsten  tonlosen  Silbe  folgt;  doch  ist  dies  von  unserm  F¡ 
verschieden.  Mit  diesem  stimmt  vielmehr  die  Dissimilation  von  -bb-,  -mn 
-11-,  -rr-,  die  sich  ja  belegen  läfst. 
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liebliche  Mundart  im  Familienkreise  noch  festhalten,  eingeführt  zu 
werden,  sofort  das  Wort  tçta,  das  der  Bedeutung  nach  it  signorina, 
unserem   »Fräulein*    in    der   Anrede    guter   Gesellschaft    entspricht 
Tot3^  verzeichnet  Sant'  Albino  mit  madamigella,  damigella  di  non  vile 
condizione^  donzella.  —  Man  begreift  leicht,  dafs  das  merkwürdige, 
einem  Teil  Piemont's  allein  angehörige  Wort   schon    frühzeitig  die 
Auftoerksamkeit   der  Piemontesen   auf  sich   gezogen   und    die  ver- 
schiedenartigsten Deutungsversuche    hat  über  sich    ergehen    lassen. 
Ich    citire  hier  nur  den  durch  seine  grotesken  Et)miologien  hervor- 
stechenden Dal  Pozzo:*  TÚia,  tousa^  damigella;  ted.  tochitr^  figlia; 
bor^.  Unise^  tosel,  íouseU,  giovinetta  ;  il  Canini  pensa  a  iokia^  generata, 
tutto  preferibile  all'  intonsa^  dai  capelli  sciolti  e  lunghi  o  mai  tosati, 
che    non  mi  persuade.     Dafs    tota   und  tosa,    die   hier   zusammen- 
geworfen werden,   zwar  dieselbe  Bedeutung,   aber  nicht  denselben 
Ursprung  haben,  ist  ihm  nicht  eingefallen.     Wegen  seiner  Polemik 
gegen  intonsus  s.  Diez  Wtb.  I.  toso,  dessen  Bedenken  bereits  Caix 
St.     d'et    137,    Canello   Arch.  Gl.  Ill,  328,    endlich    K.  Hofmann 
R.    F.  I,   138,  326  beseitigt  haben,  da  es  zwar  nicht  von  /«-tonsus, 
aber  sicher  von  tonsus  kommt     Das  Wort  findet   sich  im  Franz.  2, 
Prov.,  Ladinischen  und  Piémont  -  Lombardischen  (nicht  allgemein, 
nur  in  einzelnen  Gegenden). 

Ks  ist  nicht  unmöglich,  dafs  ein  scharfsinniger  Romanist  auch 
durch  blofses  Nachdenken  die  richtige  Ableitung  von  tota,  die  ich 
gleich  mitteilen  werde,  hätte  finden  können;  hat  doch  Biondelli 
(^fi^gio  S.  72)  auf  demselben  Wege  für  das  lomb.  tusa  tosa  eine 
Etymologie  versucht,  die  freilich  für  tusa  falsch  ist.  Sicher  ¡st  nur, 
^h  <üe  richtige  Et)miologie  Niemanden  überzeugt  hätte,  §0  lange 
^*®  fehlende  Mittelform  nicht  belegt  war. 

Als  ich  im  Herbst  1887  den  Ostabhang  der  kottischen  Alpen, 

^^  Hieinem  Fragebogen  in  der  Hand,   bereiste,   um   die  Grenzen 

pes   Provenzalischen    und  Piemontesischen    zu  bestimmen,    frug  ich 

*^  jedem  Orte^    selbstverständlich    auch    nach  den  Ausdrücken  für 

JJ^Ä^zo,  fanciullo,  a  =  ,Knabe,  Mädchen*.     Bald  hatte  ich  die  tos- 

T^^^nd  verlassen  und  kam  in  die  mat -Distrikte,  was  mir,  der  ich 

^^    "Wort    nur    im   Rätoromanischen    und   Lombardischen    kannte, 

^'^«Wngs  auffiel.     Welche  Freude  aber,    als    nach    mehreren  matçl- 

•    ^.    Dörfern     ein     matçt-Dorf    kam!     Denn     das     fem.    matota 

^^^    ja  die  volle  Form  des  turiner  tçta,  welches  sein  ma-,  weil  mit 


'  Biaggiore  Dal  Pozzo,  Glossario  etimologico  piemontese.  Torino,  Casa- 
.|5*^Ä   1888.    Grofsartig  sind    in  Wahrheit  die  von  ihm  entdeckten  slavischen 
I  '    ^Vnrzeln    im  Piemontesischen  ;    vgl.   bes.    contàgg*,  pajrè  (im   bekannten 
Pajro  ncn)  und  tirèjc  v'rde  u.  s.  noch  S.  13.  fg. 

*  Das  Mase,  tçs  ist  nicht  belegt  (dafür  tosel,  toset),  also  gerade  so  wie 

tiriner  tçta,  dem  kein  tçt  zur  Seite  steht.     Das  von  den  piem.  Wörter- 

Lcm  gebotene   tôto  ist  italianisirende  Scherzbildung.     Vgl.  noch  Diezens 

^^^^-|cikiuig  n  matto  2.   wegen  Fehlen    der    mase.    Form    vom    piem.    matta. 

V^^bar  beruht  sie  auf  Sant'  Albino,  wo  mat  fehlt;  allein  auf  dem  Land  ist's 

^^"^  <a  finden  and  anch  Biondelli  S.  571  verzeichnet  es. 
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dem  Poss.-Pron.  zusamineafallend,  im  Laufe  der  Zeit  verloren  halli;. 
Als  ich  am  Schlufs  meiner  Reise  nach  Turin  kam,  und  in  Iraulem 
Freundeskreise  endlich  den  Schleier  von  der  tgta  lüften  konnte, 
da  safs  einer  unter  uns,  dessen  Gesicht  deutlich  verriet,  dafs 
ihm  die  Erklärung  nicht  ganz  neu  war.  Hatte  dOf--h  Salviüm  dasselbe 
matnt ,  -a  auch  in  seinem  Arbeitsgebiet  am  Langensee  seinerseits 
gefunden.  Da  nun  Sant'  Albino ,  wie  ich  später  zu  Hause  fand, 
zu  matet  auf  maton,  matot  verweist,  bei  letzterem  volles  matota  ver- 
zeichnet, so  hätte  die  richtige  Etymologie  auch  schon  früher  gefunden 
werden  können,  da  z.  B.  Biondelli  auf  demselben  Wege  tusa  (freilich 
falsch)   erklären  wollte,  als  er  auf  tic.  mattusa  stiefs  (S.  jz). 

Was  nun  dieses  dunkle  mat'  =  *maltu  , Knabe',  , Bursche' 
anlangt,  so  trennt  es  Diez  11  matto  2.  von  matto  I.  .närrisch'  und 
will  darin  deutsches  maget  sehen.  Ich  möchte  aber,  und  glaube  _^ 
angesichts  der  allseits  geduldeten  Etymologien,  wie  garzone  {von  ^r-, 
Carduus),  ragazzo  (von  çâxTj  Lumpenrock  ;  es  ist  aber  sicher  von  -^r-^n 
regazzo ,  vgl.  DuC.  regatius  auszugehen)  u.  ä.,  nicht  um  allzugrofse^^^^ 
Nachsicht  bitten  zu  müssen,  die  beiden  matto  zusammen  fallen--^], 
lassen,  da  sich  begreillich  sowohl  aus  , Knabe'  der  Begriff  .einfältig"^"—^- 
,töricht',  als  aus  ,Narr'  durch  den  Übergang  in  ein  Kosewort  di>' ^^^^ 
Bedeutung  ,Närrchen',  ,Knäblein'  s.  w,  f.  gut  entwickeln  lassU  P^^^Zii 
mattus  t.  hat  dann  Diez  bereits  das  petronische  raatus  herangezogei 
dessen  Bedeutung  unsicher  ist  (vgl.  Stttl  Arch.  f.  I.  L.  11,  6io), 
aber  auf  madidus  (s.  Vanicek  Et.  W.  t  S.  2by   u.  Stolz  Gr.  ^  S.  30        j) 

zurückgeführt  worden    und   dem   ein  -tt-  als  urspr.  beigelegt  wii d. 

Freilich  so  wie  It.  brutto  aus  brutu  u.  ä.  entstanden,  was  "1  1  Inn^  n. 
gut  erklärt  hat,  konnte  auch  lat  matu  rom.  matlu  geben. 

10.  pucelle  franz. 
Diezens  Ableitung  des  Wortes  von  pullicella,  Verkleinerung 
form  von  puUus,  mufste  auf  Schwierigkeilen  stofsen,  sobald  azm 
über  die  Quantität  des  sog.  Positions  -  u  richtige  Kennt  ^t^  lis 
gewonnen  hatte.  Daher  Gröber  Arch.  f.  I.  L.  IV,  451  mit  Rc^^* — =hl 
pullus  wegen  seines  kurzen  u  zurückweist,  das  nur  0,  aber  ^cr~iie 
ü  geben  konnte,  und  an  dessen  Stelle  schlägt  er  eine  Ableit»»  Tg 
von  puella  vor,  also  puellicella.  Über  die  Natur  dieses  u  bem^  -~^i.X 
er  blofs:  „Wie  die  Volkssprache  in  grüem  grQs,  fui  foissem  u,  «^^Bgl. 
Q  sprach,  so  auch  püellus."  Mag  es  mit  grüem,  fîu  u.  ä.  1  "  ' 
bestellt  sein  —  ich  freilich  sehe  hier  nrspr.  Q  — ,  auf  puella  t^* 
diese  Erklärung  nicht  passen.  Denn  wie  Q  in  püer,  älterem  pwuer  It"" 
war,  so  war  es  auch  kurz  in  püolla,  das  daher  bereits  im  111.  JS 

>  leb  werde,  da  mir  icu  einer  zusammen  fasse  nilcn  Arbeit  über  das  fi  ' 
noch   IQ  viel  Material  fehlt,   mit  Einzelntbeilen   beginnen   und  nöcbslen* 
Laut-  und  Formenlehre  von  Brà,    die  Lautlehre  don  Saluzzo  u.  o.    nub   ' 
nach  veroSen  Ili  eben, 

'  Das   von  Diez   aus  Spanu   angezogene  mailglia ,    das  ich  Dicht  kci 
kann  mit  matto  nichts  zu  thun  Laben. 
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volkstümlich  poella  lautete,  wie  die  Appendix  Probi  (Keil  IV,  198,  23) 
mit  ihr^m  puella  non  poella  *  sicher  beweist.  An  Ableitungen  von 
pQpus,  pQsus  darf  nicht  gedacht  werden,  da  das  rom.  Wort  ein  l 
nach  Q  verlangt,  wie  altfr.  pulcele  (Eulalia  pulcella),  pr.  piucela 
(aus  pigicela)  lehrt  und  die  von  Diez  aus  dem  Anfang  des  VI.  Jahrh. 
beigebï-achte  lat  Form  pulicella  (Pertz  IV,  5)  bestätigt  Ein  Freund, 
der  d'^i&rch  manchen  feinen  Einfall  bekannt  ist,  riet,  was  schon 
bei  I>vicange  unter  pucellagium  steht,  deshalb  auf  pulcher,  pu  leer, 
also  ^în  pulcerla,  pulcella,  wobei  ü  angenommen  werden  mufs. 
Mag  xndan  auf  pole-  (Vanicek^  337)  oder  auf  pol-  (Stolz^  252.  267) 
zurückgehen,  so  erscheint  immer  û,  wie  denn  auch  pul/cella  wider- 
spricht^ ^  das  zu  alt  ist,  um  etwa  als  spätere  Gelehrten  -  Etymologie 
aufgefi^fst  werden  zu  können. 

So  wird  man  denn  durch  die  Lautlehre  auf  ein  pulicella 
gefub^irt,  das  sich  als  Diminutiv  von  pülice  sofort  erklärt,  mithin 
»Flöh^rlien*,  zuerst  als  Kosewort  gebraucht,  dann  verallgemeinert; 
vgl.  xx.i)ser  ,Mäuschen ,  Käferchen ,  Aschen*  u.  ä.  oder  noch  besser 
mailâ-xid.  pures  (d.h.  ,Floh'),  im  Sinne  von  „kleiner  Knirps"^  gebraucht 
Vgl.  das  oben  bei  tçta  über  Kosewörter  für  kleine  Kinder  gesagte. 
Zad^xn  hat  man  sich  ja  bei  der  älteren  Erklärung  ein  ,Hühn- 
cherk*-  auch  gefallen  lassen  müssen.  Surselvisches  pursála  freilich 
hän^^  mit  lomb.  pol,  pola  (Biondelli  76)  zusammen,  wie  sein  u 
(nie Vit  ü,  i)  verrät 

îlinwerfen  könnte  man,  dafs  dem  Worte  die  Bedeutung  „jung- 
fraulich"  eigen  sei,  die  doch  in  „Fiöhchen'*  nicht  liegen  kann. 
Allein  dem  ist  nicht  so;  in  den  älteren  altf.  Texten  heifst  es  aus- 
schliefslich  =  puella  ,Mädchen',  vgl.  Eul.,  Alex.,  Canticum,  Psalter; 
spat^er  ,Dirne,  Magd,  Dienerin',  noch  im  XIII.  Jhd.  heifst  es  , Mäd- 
chen* im  Gegensatz  zur  „verheirateten  Frau'*;  der  Begriff  des 
Jungfraulichen  hat  sich  also  erst  später  aus  diesem  Gebrauch  ent- 
wickelt 3  und  hat  im  Lauf  der  Zeit  den  ersteren  verdrängt 


^.       '    Hs.    puella   Don    polla,    i.  m.   corr.   poella.     Ist    polle   Eul.    vulglat. 
Y  I      (dus  poella  mit  Zurückziehung  des  Tons  wie  bei  Voc  -}-  0  oder  pulla  ? 
^'-  pK)l,  -a  im  lomb. 

*   Mitteilung  von  C.  Salvioni,  fehlt  bei  Cherubini. 
/  .         *  Die  QLdR  haben   neben    häufigen  pulcele  =  puella,    z.  B.  220.  361. 
ÜK*^**^^^  bereits   pulcele  =  virgo ,    z.B.    162.    163.     Vgl.   die  Vulgata.     Der 
J^^*'^«tzer  scheute  sich  also,    verschieden    von    den  sklavischen  Psalterüber- 
^^•"ïï,  lat.  virgo  mit  ¿iem  kirchenlat.  Fremdwort  virgene  wiederzugeben. 

W.   FOERSTER. 


BESPRECHUNGEN. 


Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  von  Wilhelm  M^yeoN 
Lûbke,  Leipzig  Fues's  Verlag  (R.  Reisland)  1890.  Erster  Band:  Lant- 
lehre. 

Die  nachfolgenden  Zeilen   waren  eigentlich   dazu  bestimmt  den  integri* 
renden  Teil    einer  längern  Besprechung  des   vorliegenden  Werkes  zu  bilden, 
die  von  einem  FachcoUegen  geplant  wurde.     Nachdem   nun  der   Plan  nicht 
zur  Ausführung  gelangt,  übergebe  ich  die  zerstreuten  Bemerkungen  dennoch 
der  Öffentlichkeit,   da   ich   glaube,   dafs  auch  auf  solche  im  Grunde  weniger 
wichtige  Sachen  hingewiesen  werden  solle.     Ich  beschränke   mich   dabei  auf 
das  Rumänische,  obgleich  ich,  besonders  auf  eine  Vergleichung  derselben  an 
verschiedenen  Stellen  angeführten  Thatsachen  mich  stützend,  auch  für  andere 
romanische  Sprachen  einiges  Material  gesammelt  habe.     Ich  gehe  dabei,  was 
hier  ausdrücklich  bemerkt  werden  möge,  von  dem  in  der  Gr.  vorkommenden 
Material  aus,    ohne   mich   auf  die  Frage  einzulassen,    ob   und  in  wiefern  der 
Lautbestand  des  Rum.  vollständig  erschöpft  wird,   ob  die  Lautregeln   richtig 
und    ob    sie    übersichtlich    geordnet    sind  u.  dergl.    Ich    bin    weit    entfernt 
durch   meine  Bemerkungen   den  Wert   des  trefflichen  Werkes  irgendwie  ver- 
mindern zu  wollen,  auch  bin  ich  darauf  gefafst,   dafs   einige  dem  Grundsatze 
„minima  non  curat  praetor"  huldigend,  meine  ins  Detail  gehende  Bemerkungen 
geradezu  mifsbilligen  werden.     Ich  hoffe  jedoch ,   dafs   es   auch  solche  geben 
wird,    denen    dieselben    nicht    ganz    unnütz    scheinen   werden    und    unter  sie 
glaube  ich  ganz  sicher  den  Vf.  selbst  rechnen  zu  können. 

Wenn  man  einen  monumentalen  Prachtbau  aufführen  will  (und  zu  einem 
solchen  verspricht  Meyers  Grammatik  zu  werden),  so  scheut  man  sich  gewife 
Steine  zu  verwenden,  die  auch  nur  den  geringsten  Makel  zeigen  würden  und 
ebenso  wird  jeder  ernste  Philolog  trachten  die  grammatischen  Thatsachen  so 
genau  und  so  wahrheitsgemäfs  wie  nur  möglich  hinzustellen.  Vieles  fällt 
hier  gewifs  der  nicht  gehörigen  Überwachung  während  des  Druckes  zur  Last, 
allein  dies  ist  kein  Grund,  dafs  die  also  entstandenen  Unrichtigkeiten  keine 
Correctur  erfahren  sollten. 

Oft  wird  statt  des  richtigen  a  ein  a  geschrieben;  geschieht  es  im  Aus- 
laut von  Substantiven  der  I.  Deci.,  so  bezeichnet  das  a  bereits  den  bestimmten 
Artikel,  vor  welchem  das  auslautende  ä  des  artikellosen  Subst.  verschwinden 
mufste  so:  rugina  297.  20,  apa  421.  36,  cattura  432.  4,  cununa  28 1.  31, 
¿epa  144.  27,  ß^ra  143.  2  (vgl  fiara  1 55.  30),  festuca  396.  9  (vgl.  festuca 
66.  2),  feti(a  288.  34,  ghinda  213.  35,  lefiiga  327.  20,  niegura  144.  17, 
noìia  371.  24  (vgl.  noaa  167.  \%)^  prada  156.  I,  varga  401.  35  (vgl.  %'argñ 
114.   29),  vergura  88,  9,  443.    IO  (vgl.  vergura  379.  5);  —  3.  sg.  pracs.  ind. 
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I.    Conj.  jura  66.    17    2.  sg.  impert.    imra'381.  9.    —    Ebenso    im    Inlaut: 
capestru  88.  2,  caprior  417.  2,  caitigii  396.  9  (vgl.  di/i;^  286.   15),   laptucà 
3^5-  35  *  padura  483.  7   und  padure  66.   22    (beides   unrichtig   st.  pädure), 
partite  379.  4  St.  pärinCt  parete  82.  32,  piacere  322.  33,  sagetà  326.  2,  430.  1 2 
and  sageata  453.    14    (vgl.   sii¿aiií    112.   33)    amarunt  305.    I    st.    amaruni, 
madua,    -o,    vaduo   250.  15    (vgl.    mädua    303.    3    aber  vadúva    und  vadua), 
manine  379.  8    (vgl.  manine  292.  37    richtig  manine),  'matasa    198.    2    (vgl. 
mätasa  390.  6),  pagan  322.  27  (st.  pagan),  —  0   st.    des    richtigen    oa    vor 
^,  5,  ä:  t<>c^  167.  18,  370.  2  (vgl.  z/^a^^  369.  31),  copsa  171.  7  (vgl.  eoapsú 
390.   16),    despota  436.    27   (st.  despoaie)^    dore   168.    22,  /(7f>    169.    27   (vgl. 
foaie  436.  9),  ft0//^  171.  7  (vgl.  noapte  386.  31),  morr  168.  2,  z/(7r^  168.  22, 
325.  20  (erschlossene  Form,  womit  zu  vergleichen*  voare  522.  24),  oste  171.  7. 
Dies  wäre  zu  begreifen,  wenn  dies  lauter  erschlossene  urrumänische  Formen  sein 
sollten,  warum  aber  dann  in  demselben  Paragr.  und  auf  derselben  Stufe  oaie, 
moarä,  sboarñ,  soacrä,  moale ,  foule ,  foarte,  moarte ,  coardà,  eoastä,  moaia 
170   (allerdings   st.   des  richtigen   moaie)i  —  Umgekehrt   oa   st.    0   in  soara, 
167.  28,  soaru  464.  6  (st.  des  richtigen  allerdings  von  der  Regel  abweichenden 
sorä  o.  sor),  —  ta  st.  •  vor  einem  e  der  nächsten  Silbe  :  ereaète  400.  10  (vgl. 
cremte  87.  30)  und  auf  derselben  Zeile  400.  10  peite,  leage  327.  14  (vgl.  lege  84.  2), 
ntearge  343.  7,  ceart  351.  35,  —  noch  ärger  ist  es,  wenn  mase,  dreapt  386.  9 
St.  drept  nach   dem  Fem.  dreaptñ  analogisch  gebildet  wird.  —  Umgekehrt  • 
St.  ea   resp.  a  oder  la:    iepa  144.  27   (vgl.   iapä  421.  36),  fiera    143.  2   (vgl. 
fiarñ  155.  30),  plecñ  348.  34  ja  sogar  piegñ  360.  5  (st.  pieacïï),  eereä  319.  20 
(vgl.  88.  9)  womit  zu  vergleichen  319.9  das  richtige  ¿r^ara,  319.  31  eireaia, — 
323.  8  bin  (1.  bine  vgl.  342.  32,    143.  32),   213.  34  ctn  (1.  etne ,  vgl.  257.  9 
cUne,  cfïni)f  410.  IO  daun  (1.  dauhS)^  22.  32  lingur  (1.  lingurä),  378.  2  päin 
(1.  päine  vgl.  257.   lo),  197.  20  part  (1.  parte),  322.  21  punt  (1.  punte),  raped 
267.  12  (1.  räpede),    asuprä  416.  32  (1.   asupra).    —    292.  37    manine  neben 
dem    richtigen    manine   379.  8    (hier   allerdings    manine),    umgekehrt  parine 
379.  4  st.  parine;   290.  25    rämin  st.  rümin.    —   430.   13,   324.  8   degete  als 
ob  es  Sing,  zu  digitus  wäre,  während  es  der  Plur.  zu  deget  ist  (vgl.  266.  17), 
dagegen    entspricht    dem    lat.  ßla    mm.    nicht  fir  383.  17  (dieses  gehört  zu 
fiium  56.  13,  343.  i)  sondern  yir^,  etwas  ähnliches  bei^^^a,  dem  rum.  nur 
paie  entspricht  436.  27  nicht /at»  196.   26;   —    198.  2  lapta   (1.  lapte,  vgl. 
385.  35).  —  417.  2   aprier   (vgl.  Prier  297.  19).  —  Warum    einmal    330.  8 
tace  aber  369.   31  jacl,  da  /  im  Rum.   zur  Bezeichnung  des  i -Lautes  ver- 
wendet  wird?    dandt  zn  vgl.  343.  *]  jepure   neben    144.  17   iepure,    294.    14 
ayun  st.  ajun  (d.  h.  aiun)  vgl.  330.  34.    Eine  kleine  Inconsequenz  ist  es  auch, 
wenn    znr  Bezeichnung    des    seh -Lautes  bald   das  mm.  |  bald   das  böhm.  i 
verwendet  wird,  so:  390.  16  leiie  aber  56.  8  le^,  400.  10  pelte  neben  87.  30 
P^pe,  455.  20  iea  neben  lll.  13  jea,  341.  19  ioareee  neben  265.  22  ^oariee, 
396.  9  eaitigä  und  286.  15   cÜtig,  290.  25    räh'nä,  319.  31   eireaiä,   401.  7 
ooaiä;  anrichtig  ist  340.  ii  besicä  statt  befieä  oder  bäficä.    Unnütz  ist  die 
Verdoppelung  in  ^sse  342.  22,  frassen  391.  14,  ft  assin  267.  32,  ^rrU  155.  29, 
433.  32  lap  (1.  ¿af,    da  ^  allein  einem  ts  gleichkommt).     322.  27  potere  st. 
piutere  (vgl.  28 1.  32  puted  aber  373.  \  potea)\  umgekehrt  366.  22  sind  rug 
und  i^gH  ganz  falsche  Verbalformen  st.  rog,  roaga  (vgl.  das  letztere  richtig 
167.  8);  das  u  ist  nur  in  den  flexionsbetonten  Formen  berechtigt,  wovon  aller- 
Zdtoohx.  f.  lom.  Phil.  XVI.  17 
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ding  auch  die  suffisdose  Ableitung  ru^-a  ;  377.  10  nome  etymologisch  ge- 
schrieben st.  des  richtigen  nume^  welches  464.  4  u^^d  133.  5  wiiklkh  vor- 
kommt  und  festgestellt  wird.  Schwankungen  zwischen  etymol.  und  phone- 
tischer Schreibung  zeigen  auch  fer  454.  33  neben  fier  145.  2,  pepi  342.  32 
neben  piept  386.  20,  145.  12»  peptine  268.  7  neben  piepten  14$.  12  vnd 
pieptine  386.  20,  322.  21;  383.  6  per  1.  par  (vgl.  84.  30,  II4.  28);  381.  2 
/ara  st.  para  (vgl.  8*4.  23);  —  197.  26  malbä  st.  des  richtigen  na&ä;  <U6 
dies  kein  blofser  Druckfehler  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dafs  das  Wort  unter 
den  Fällen  des  Wechsels  eines  anlautenden  m  zu  n  nicht  dtiert  wird«  — 
283.  5  audi  1.  auzi;  —  134.  37  (3(une  1.  t^ctune  (vgl.  324.  l)  —  325.  20 
ver  (vgl.  84.  16  wo  auf  §  108  hingewiesen  wird,  hier  jedoch  adevär);  197. 14 
asprü  St.  des  richtigen  aspru^  da  nach  mnta  +  liquida  das  auslautende  u  voU 
ausgesprochen  wird  ;  übrigens  ist  es  unstatthaft,  wenn  462.  33  calü  geschrieben 
wird,  wo  das  ü  durchaus  stumm  ist  und  an  andern  Stellen  197.  7,  324.  26, 
456.  2  auch  nicht  geschrieben  wird.  —  Damit  zu  vergleichen  55.  10  das 
auslautende  I,  jenachdem  die  Endung  -((t  dem  lat.  'üis  oder  -^te  entspricht: 
das  erstere  erscheint  im  Buche  als  -ift  das  zweite  als  -ijfli',  aber  in  beiden 
Fällen  soll  es  doch  -i^heifsen  (damit  zu  vgl.  256.   35  ba^,  can  neben  imm^) 

—  354«  1  gonfia  wohl  St.  (/«-)  ghîmfdy  215.  13  caci  1.  cìU^  277.  13  cìU  \,  cài, 
368.  23  ris  1.  rtst  46.  23  minM  1.  mtnty  420.  21  serba  1.  ^erba,  505.  4  IS  1. 
sä,  112.  35  slujàste  1.  slujâ^te,  —  463.  8  wird  dem  Rum.  auch  ein  amSt 
in  der  3.  sg. ,  so  wie  auch  462.33  ein  Infìn.  amd  zugeschrieben,  wahrend 
doch  der  Begriff  hier  mittels  „iubi"  ausgedrückt  wird  ;  dafs  jedoch  auch  dem 
Vf.  ähnliches  vorgeschwebt,  geht  daraus  hervor,  dafs  196.  14  das  lat.  amai  im 
Rum.  ohne  Vertreter  gelassen  wird.  —  196.  14  fur  -<zm  aus  lat.  -^men  wiie 
es  doch  gut  Beispiele  anzuführen,  da  diese  Form  kaum  richtig  ist  ;  vgl.  oben 
bin,  pSin,  cîin  u.  a.  st.  bine,  faine,  dine,  268.  1 7  cámara  (1.  cämdrS)  ist 
durchs  Ngr.  gegangen;  ebensowenig  ist  es  erlaubt  bei  lat.  candela  84.  29 
bezüglich  des  Rum.  auf  §  83  zu  verweisen  ;  dies  wäre  nur  dann  berechtigt, 
wenn  das  rum.  Wort  candealä  hiesse,  allein  es  heifst  cándela,  candila  und 
stammt  daher  nicht  direct  aus  dem  Latein.  —  378.  12  wird  als  dem  lat. 
donu  entsprechend  ein  im  Rum.  nicht  vorkommendes  dun  hingestellt,  '«râhrend 
324.  2  der  Wahrheit  gemäfs  unter  demselben  lat.  Wort  statt  dessen  doi  zum 
Vergleich  herangezogen  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  325.  32  mit  dem 
rum.  sun,  welches  nicht,  wie  man  glauben  könnte  dem  lat.  sonu  sondern  der 
I.  Sing,  sono  entspricht,  vgl.  auch  168.  32;  das  Subst.  dazu  lautet  sunet,  — 
143.  22  gier  (resp.  ger)  entspricht  doch  nur  dem  Subst.  gelu,  nicht  jedoch 
dem  Verb,  gelat,  —  28 1.  32  durere  kann  doch  nicht  als  von  dolore  ab- 
stammend gedacht  werden,  sondern  es  ist  der  substantivierte  Infinitiv  dolere, 
während  dem  lat.  Subst.  das  altrum.  duroare  entspricht.  —  247.  6  luneù 
soll  wahrscheinlich  dem  it.  lunedì  nachgebildet  sein.  —  352.  34  cänt  aus 
quantum  gibt  es  im  Rum.  nicht,  sondern  nur  cat  dem  correlativen  atât  ent- 
sprechend. —  56.  26  weist  das  Rum.  unter  lat.  tina  wirklich  kein  ent- 
sprechendes Wort  auf,  was  auch  richtig  ist,  warum  jedoch  323.  26aaf  §419  ver- 
weisen, als  ob  das  Wort  wirklich  existierte  ?  Ein  Homonym  tihä  besitzt  aller- 
dings das  Rumänische,  aber  dies  bedeutet  „Koth"  und  ist  nicht  lat.  Ursprunges. 

—  Wenn  196.  26  unter  'alia  rum.    -aie  und  nicht  -aia   (ebenso   unter 
196.  32  -aie),  warum  dann   196.  26  taia,  170.  2  moaiaP 
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Eine  gute  Idee  ist  es  g^ewesen,  an  vielen  Stellen  des  Buches  die  von 
irgend  einem  lat.  Grundworte  abstammenden  romanischen  Formen  zu  setzen. 
Der  Verf.  trifft  unter  den  zu  vergleichenden  rom.  Sprachen  und  Dialekten 
eine  Auswahl,  indem  er  einmal  diese  das  andere  Mal  jene  zum  Vergleiche 
heranzieht.  Dies  muís  wohl  seinem  Ermessen  überlassen  bleiben,  allein  soviel 
kann  man  doch  verlangen,  dafs  in  den  Fällen,  wo  der  Verf.  irgend  eine 
romanische  Sprache  zur  Vergleicbuog  heranzieht,  er  auch  überall  die  ent- 
sprechende Form  dieser  Sprache  verzeichne,  falls  er  nicht  ganz  besondere 
Gründe  aufzuweisen  hat,  warum  er  dieselbe  unterdrückt.  Es  kommt  mir  vor, 
dafs  in  dieser  Beziehung  gerade  das  Rum.  oft  zu  kurz  kam,  was  umso  sonder- 
barer ist,  als  die  betreffenden  Formen  dem  Verf.  durchaus  nicht  unbekannt 
waren,  sondern  an  andern  Stellen  des  Buches  vorkommen.  Nachstehend  das 
Verzeichnis:  428.  II  tn-alfä  (vgl.  404.  12  tnai(ä);  warum  359.  32  amt'Cf  wenn 
weder  55.  16  amt'c  noch  55.  22  amt'cS?  453.  13  baU,  455.  20  bia  (fem.)  und 
doch  145.  12  bü¿  (mase),  197.  2  bra(  (aber  vgl.  433.  32).  —  Wenn  368.  29 
causa  wirklich  hieher  als  ein  volkstümliches  Wort  gehört,  warum  nicht  das- 
selbe Wort  auch  235.  37,  324.  19?  —  84.  16  c^arä  (aber  vgl.  319.  9);  — 
146.  7  cfrb  (vgl.  155.  29,  319.  9,  420.  21),  196.  2  ckiar  (vgl.  324.  20);  — 
169.  7  äcoapere',  —  85.  30  deget  (obgleich  sonst  öfters,  auch  als  Plur. 
degete)\  392.  10  demn  (vielleicht  nicht  ganz  volkstümlich,  aber  doch  volks- 
tümlicher als  causa  u.  a.);  —  381.  ^  fiar  a  (vgl.  325.  8);  -^  56.  yi  fiü  (sonst 
öfters);  —  57.2  fie\  —  I44-  ¡7  ginere  (vgl.  329.  22)  —  67.  12  gu5t\  — 
171.  17  oaspc't   —  456.  2  el  (resp.  ül  vgl.  jedoch  den  Plur.  dazu  98.  26  ei)\ 

—  87.  16  -el]  —  428.  4  -ea^ñ  (vgl.  86.  23,  wo  auf  §  83  hingewiesen 
wird);  —  366.  22/«^  (vgl.  330.  8);  —  327.  20  mptucn  (vgl.  66.  2,  359.  32, 
385.  35);  —  195.  8  ac;  194.  26  lat\  —  430.  5  tnäiestru  (vgl.  88.  2);  — 
266.  7  rnänecä\  —  82.  17  nü,  te,  se  (vgl.  279.  15);  —  453.  8  tra- mete, 
tri-mete,  trimi/e\  —  38 1.  2,  66.  17  fehlt  mur  als  nicht  volkstümlich,  allein 
326.  26  wird  es  doch  aufgestellt;  195.  14  -paca  (vgl.  360.  5  -pacñ,  373.  10 
fmpäcd);  —  85.  9  stn;  —  87.  23  strimt  (vgl.  394.  2,  386.  9  hier  strimi);  — 
323.  26  tearäf  warum  fehlt  es  dann   84.  30?   —  323.  26  teme  (vgl.  85.  23); 

—  145.  2  (ina  (vgl.  143.  32,  463.  8  (ine  gedr.  tine);  —  85.  g  vtnä  (vgl.  114. 
29*  37)?  —  S7*  26  ^^^^^  ^u™*  ^''^^^  ^Is  nicht  volkstümlich,  aber  warum  dann 
396.  27?  —  325.  20  boace  (vgl.  121.  19);  —  66.  27  una  oder  una,  da  die 
gewöhnliche  Form  des  Zahlwortes  und  unbest.  Artikels  0  von  u¿¿a  ab- 
stammen könnte;   —  67.  17  sus;   —    281.  32  muìere  (vgl.  436.  27  muiare); 

—  88.  23  tnvinge;  —  88.  23  limoä;  —  146.  17  viers;  —  146.  27  hier  wird 
unter  ventus  auf  §  162  hingewiesen,  allein  aus  diesem  §  ist  es  doch  nicht 
ersichtlich ,  dafs  die  mm.  Form  vînt  lautet,  eher  vint;  —  428.  1 1  (er(  (in 
anferf);  —  85.  2  arinä  (wenigstens  altrum.  und  siebenb.);  —  196.  20  ttnä 
(vgl.  213.  34);  —  172.  12  oarfan  (vgl.  262.  35);  —  371.  34  ¿a  oder  wenig- 
stens *liea  wie  142.  28;  —  392.  18  cunóse. 

Ein  Übelstand  ist  es  auch,  dass  die  nur  erschlossenen  Formen  in  diesen 
Verzeichnissen  nicht  ab  solche  gekennzeichnet  sondern  auf  dieselbe  Stufe  mit 
den  thatsächlich  vorhandenen  gesetzt  werden,  so  dafs  derjenige,  der  irgend 
eine  romanische  Sprache  nicht  genau  kennt,  sich  nicht  zurechtfindet.  Auch  in 
dieser  Beziehung  scheint  mir  das  Rumänische  schlechter  daran  zu  sein  und 
doch  wäre   gerade   hier  als  bei   einer  weniger  bekannten  rom.  Sprache  die 
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gröfste  Genauigkeit  erwünscht.  So  ist  wohl  auch  371.  24  noaê  Yon  navem 
als  eine  solche  Grundform  anzusehen,  allein  167.  28  ist  eine  andere,  Moue  und 
250.  14  *noavät  *^oaä ,  *noä  und  endlich  noua,  —  Wenn  ma  326.  36  wirk- 
lich rum.  ist  statt  nuü^  warum  wird  dessen  465.  5 — 10  nur  als  einer  itiL 
Form  Erwähnung  gethan  und  ebenso  auch  in  dem  an  letzterer  Stélle  cilicr- 
ten  §  ?  194.  26  unter  latu  steht  nicht  das  rum.  ¿o/,  als  wenn  es  gar  nicbt 
existierte,  während  auf  derselben  Zeile  unter  latus  ein  nicht  vorkommendes 
Subst.  lat  verzeichnet  ist;  besser  ist  327.  8  die  Pluralform  iaturi  (besser /Steri) 
zu  lature;  dafür  verzeichnet  359.  14  wieder  unter  latus  keine  entsprechende 
rumänische  Form.  Dafs  jedoch  auch  der  Verf.  die  richtige  Form  kannte, 
beweist  er  264.  9,  wo  er  in  lature  eine  Suffixvertauschung  sieht.  —  In  der 
Citierung  des  mm.  les  =  lat.  sessum  in  dem  Zusammenhange  der  Regd 
229.  16—18  liegt  offenbar  ein  Mifsverständnis  vor.  Es  handelt  sich  hier 
um  das  auf  sex  plus  analogisches  zxìÌ  Septem  —  ^apte  zurückgehendes  e,  also  frur 
dann  ^ase  und  später  infolge  des  f  wieder  ^ese.  Das  aus  sessum  entstandene 
^es  konnte  doch  unmöglich  nach  §  83  sein  e  zu  a  verändern ,  da  weder  e 
noch  ä  nachfolgte,  höchstens  konnte  sich  sein  ^  zu  2  verdunkeln,  also  jes. 
Es  ist  auch  die  Frage,  welches  von  den  beiden  Wörtern  gemeint  ist  1 12.  37, 
ob  sessum  oder  das  hypothetische  {äs  von  sex  (ohne  das  analogische  r).  — 
305.  2  wird  das  anlautende  a  in  aluat  als  prothetisches  a  bezeichnet,  anderswo 
jedoch  294.  21  als  aus  e  {elevare)  entstanden  erklärt.  —  88.  9  wird  vergwra 
(resp.  vergurU)  ohneweiters  unter  virgo  gesetzt,  und  noch  deutlicher  wird 
die  directe  Abstammung  von  virginem  379.  5  ausgesprochen,  während  443.  12 
in  ^urä  das  diminutive  Sutfìx  -uta  gesucht  wird.  — 282.  24  sollte  doch  des 
rum.  cunoa^te  Erwähnung  gethan  werden  ;  —  zu  484.  1 1  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  hier  citierte  Form  ruguma  nur  eine  dialektische  ist,  während  die  gewöhn- 
liche Form  rumega  näher  dem  Latein  ist.  —  250.  1 3  ß^rìí  soll  heiisen  fiarïï\ 
wozu  jedoch  auch  143.  2  fiera  st.  fi^r^  da  es  sich  doch  hier  um  die  mascoL 
Form  handelt.  Übrigens  wäre  auch  die  femin.  Form  richtig  fiarä  und 
nur  als  das  erste  erschlossene  Stadium  könnte  ßerä  zugelassen  werden.  — 
257.  6  spuiu,  ceiu  wird  allerdings  so  geschrieben,  allein  das  auslautende 
u  ist  blois  fürs  Auge,  denn  es  ist  durchaus  kein  Unterschied  in  der  Aus- 
sprache zwischen  spuiu  und  spui^  ceiu  und  ceiy  daher  wäre  es  gut  wenigstens 
spuiu  ^  ceiu  zu  schreiben.  Vgl.  436.  18  maiu,  meiu  neben  o?.  Übrigens  ist 
es  fraglich,  ob  gerade  diese  zwei  analogischen  Verbalformen  geeignet  sind 
als  Muster  aufzutreten  :  besser  wären  vielleicht  maneo  —  mâiû,  pereo  — pieäL 

—  325.  20  framint  ist  ebenso  wenig  ein  Subst. ,  wie  späimtnt  aus  ^expa-^ 
vimentum^  beide  sind  Verba;  das  Subst.  zum  letztem  lautet  spaunä.  — 
392.  30  amnar  wird  auf  ignarium  zurückgeführt,  ebenso  294.  21  amnariu, 
aber  daneben  kommt  noch  eine  dritte  Form  amtnar  274,  8  vor,  welche  auf 
den  richtigen  Ursprung  hinweist,  d.  h.  von  mínñ,  —  394.  2  ajutnt^  386.  20 
alept^  385.  35  trapt  sind  altrum.  Formen,  an  deren  Stelle  jetzt  die  sigma- 
tischen  Formen  ajuns,  ales,  tras  erscheinen.  —  Warum  428.  II  nunfi  und 
erst  ibid.  28  nuntä^  da  doch  imVerzeichnis  das  vollkommen  zutreffende  sard. 
nunta;  dies  ist  um  so  auffallender,  als  486.  12 — 14  beide  diese  Wörter  auf 
dieselbe  Stufe  gestellt  und  in  derselben  Weise  erklärt  werden.  —  453.  3a 
entspricht  päcat  (sprich  päcät)  doch  nicht   dem  lat.  péccat  sondern  peccátmmu 

—  326.  2  warum  nicht  lieber  die  Pluralform  surori  st.  des  nicht  voikommea« 
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ëen  Sing,  suroreì  —  342.  29  ist  das  mac.  duU  doch  ein  Plural  und  ein 
solcher  würde  auch  im  Drum,  so  heifsen,  nämlich  üU,  —  436.  9  fiü  aber 
325.  14  ^¿2;  ebenso  57.  8  vie  aber  432.  27  vüe\  —  168.  22  om  aber  phone- 
tisch besser  141.  5  uont',  vgl.  141.  5  uopi  neben  171.  7,  386.  20  opt  und 
358.  30,  167.  8  op,  —  455.  29  ist  grel  wohl  auch  nur  eine  erschlossene 
(Hrrndform;  vgl.  damit  61.  26.  27  grier  ^  greer,  —  420.  24  bei  cerbice  ist 
wohl  St.  it.  zu  lesen  mm.,  womit  319.  19  it.  cervice  verglichen  werden  möge. 

—  371.  24  neuä  vgl.  III.  15 — 16.  —  326.  8  semtnfä  schwerhch  des  (  wegen 
von  sementa;  —  326.  2  soll  es  gewifs  heifsen  lat  sie  st.  si^  da  sonst  der 
Hinweis  auf  §  419  verfehlt  wäre  und  auch  die  übrigen  rom.  Formen  ent- 
sprechen wohl  sie  aber  nicht  si;  vgl.  auch  463.  31  ;  dasselbe  rum.  ft  wäre 
wohl  auch  besser  55.  4  st.  ofx  zu  setzen.  —  135.  4  st.  adìruy  mäntne  1. 
adffiCy  manine;  —  155.  35  st.  prêt  1.  pre(;  —  133«  5  st.  domu  1.  domn;  — 
230.  20  auch  die  alte  Sprache  hat  kaum  ciriasa  gekannt;  —  392.  32  eimnu 
wohl  mac,  wird  jedoch  gewöhnlich  (emn  geschrieben;  —  483.  21  marü 
vielleicht  romanisch  aber  keineswegs  rumänisch;  —  518.  3  st.  inealtn  1. 
unealtä;  —  254.  31  st.  eantdnd  1.  cäntdnä;  —  274.  I — 2  cazämint  1.  ciUä- 
mint;  —  274.  4  st.  entrebd  1.  tntrebd;  —  66.  2  warum  nicht  auch  rum.  die 
genau  entsprechende  3.  Sing,  asudä  st.  der  ersten  asudi  —  156.  ii  wie 
kommt  june  hieher,  da  hier  doch  kein  gedecktes  e  wie  in  den  beiden  anderen 
Wörtern  vorkommt?  —  321.  20  st.  stra  1.  strd;  —  387.  18  warum  nicht 
auch  das  mm«  óftiedì 

Im  mm  Wortverzeichnis  sind  auch  einige  Ungenauigkeiten  zu  ver- 
zeichnen, manchmal  scheint  hier  eine  Correctur  vorzuliegen,  ohne  dafs  dies 
ausdrücklich  erwähnt  wurde ,  so  mär  230  und  3 1 ,  während  hier  im  Buche 
selbst  mer;  mtns  46,  im  B.  minw;  ríe  135  im  B.  rie;  —  der  umgekehrte 
Fall  kommt  öfters  vor  d.  h.  im  Wortverzeichnis  falsch,  im  B.  richtig,  so 
cirasa  230,  im  B.  eirasa^  bdt  269,  im  B.  bat  ;  —  multumi  287,  im  B.  mulfumi; 

—  seantä  400 ,  im  B.  sedntä  ;  —  ghemusor  288 ,  im  B.  ghemusor  ;  —  in 
den  meisten  Fällen  stimmt  das  Wortverzeichnis  mit  den  im  B.  citierten  Formen 
aberein;  sind  dann  die  letzteren  unrichtig,  so  findet  sich  die  Unrichtigkeit 
auch  im  Verzeichnis,  so:  eodrü  46  st.  des  richtigen  eodruy  womit  zu  vgl.  das 
oben  über  asprü  Gesagte;  —  mutsu  49  st.  mtts;  ayun  294  st.  ajun  (lies 
azun)y  auch  falsch  eingereiht,  daher  kein  blofser  Druckfehler;  — prêt  155 
st.  pre^;  —  padurd  483  st.  pädure;  —  ja  bei  asteptd  398  st.  a^teptd  kommt 
die  mm.  Form  im  B.  gar  nicht  vor,  es  wird  nur  auf  einen  §  hingewiesen, 
in  dem  die  Form  sich  auch  nicht  vorfindet. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  auf  einige  Versehen  resp.  Dmckfehler 
im  Texte  selbst  hinzuweisen  und  einige  Zififemnachweise  richtig  zu  stellen  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  sich  dies  auf  den  rum.  oder  einen  andern  Teil  bezieht. 
Dies  nicht  nur  was  die  Nachweise  im  Werke  selbst  betrifft  (hier  mache  ich 
keinen  Ahspmch  auf  Vollständigkeit),  sondern  besonders  betreffs  der  Angaben 
der  Wortverzeichnisse  und  des  Sachverzeichnisses.  Ich  thue  dies,  nachdem  ich 
mich  einmal  der  Mühe  der  Überprüfung  unterzogen ,  damit  andere  dieser 
gewifs  nicht  angenehmen  und  lohnenden  Arbeit  enthoben  werden.  Zunächst 
also  a)  im  Werke  selbst:  340.  3  st.  von  b  zu  v  von  v  zu  b;  —  357.  16  st. 
die  Stellung  in  Ozytonis  oder  Parozytonis  soll  es  wohl  heifsen:  d.  S.  in 
Parozytonis  oder  Proparozytonis ,    wie  auch  die  Einteilung  zeigt  ;   —  376.  8 


202  BESPRECHUNGEN.     A.  L.  STIEFEL, 

St.  nachtonig  1.  vortonig;  —  390.  36  st.  es  1.  sc;  —  408  7  st.  a  1.  v;  — 
418.  6  St.  erwähnten  1.  erwähnen;  —  431.  Ii  st.  nach  1.  vor;  —  455.  12  st» 
Konsonanten  1.  Vokalen;  —  509.  23 — 24  st.  der  mannlichen  Artikel  1.  der 
männliche  Artikel;  —  231.  33  st.  an  1.  aus;  —  183.  9  sL  iuo  zu  ao  1.  ino 
zu  io;  —  220.  13  st.  während  a  bleibt  soll  es  wohl  heifsen  :  w.  S  bl.?  — 
249.  35  St.  ie  1.  ia;  —  223.  33  st.  2.  sg.  ind.  1.  2.  pl.  ind.  ;  ->-  127.  29  st 
e  1.  1  ;  —  346.  29  St.  11  zu  r  1.  11  zu  1  ;  —  434.  25  st.  demselben  1.  vor 
demselben;  —  444.  32  st.  nn,  n  1.  mm,  m. 

Bei  der  Berichtigung  von  Ziffernnachweisen  setze  ich  der  Vereinfachttilg 
wegen  zunächst  die  Seiten-  und  Zeilenzahl,  dann  nach  dem  Bindestrich  die 
gefehlte  Zahl  und  daneben  in  Klammem  die  richtige:  325.  3  —  §  411  (413); 
105.  8  —  118  (I16);  157.  31  —  295  (292);  207.  36  —  283  (273);  332.  21 
—  620  (622);  347.  24  —  533  (553);  417.  17  —  465  (456);  448.  II  —  324 
(524);  329.  29  —  618  (620);  343.  12  —  340  (319);  375.  13  —  549  (S48); 
376.  4  —  376  (377);  410.  22  —  543  (542);  442.  6  —  493  (494);  456.  26- 
3«3  (3»2);  255.  19  —  574  (475);  270.  6  —  591  (590);  272.  29  —  235  (275); 
330.  24  —  423  (573).  Im  franz.  Wortverzeichnis,  mègne  44  1.  mègue^  sw 
44  1.  soCi  ¿habir  48  1.  ébahir^  carèned^^  im  B.  carine,  surge  452  und  80,  hier 
jedoch  im  B.  sourge ^  ouvrir  237  (231),  descendre  (sic!)  300  (400),  im  B. 
décendrCf  calenge  H^  (433)>  gourde  483  (488);  im  ital.  zavorra  34  (341),  vçla 
191  aber  schwerlich  auch  231  und  443,  lavanca  497  aber  ital.  heifst  es 
lavagna t  wie  auch  das  Buch  bietet,  während  lavatica  im  B.  gar  nicht  vor- 
kommt, ciascuno  352  (351),  —  im  lat.  preshiter  34  (3$);  —  im  span,  cueva 
131   (231),  acazon  286  (wohl  arazon);  prieto  419  (449);  — 

Berichtigung  der  Ziffemn  ach  weise  im  Sachverzeichnis  S.  542 — 548  (Hier 
bezeichne  ich  auch  die  Spalten  mittels  eines  r  (rechts)  oder  1  (links):  544.  r  ^' 
bastion  18  (48).  544.  r'  ciurma  27  (32),  ebenso  ibid  r ''  churmax  543.  1*' 
juste  72  eher  71;  544.  1"  curtìi  140  unrichtig,  im  B.  richtig  curte  \  548.  1" 
sucidus  180  (80),  545.  r^  palten  202  (262),  546.  r  ^  pedinte  265  (165),  $42. 
r  "  radScina  287  (278),  547.  r  "  capelli  337  (373),  543  1  î»  -aggine  343  (443), 
545.  r*o  nitz  345  (365),  542.  12«  escrich  383  (38$),  543-  r"  húmedo  442 
(443)»  S46.  \^^  fecerunt  468  {448),  545  1  *s  stranutä  482,  aber  im  B.  richtig 
stranuta  und  so  auch  im  alphab.  Wortverzeichnis.  — 

Zur  S.  563 — 564:  Etymologisches. 

564  irmäo  229  (329),  im  pg.  Verzeichnis  ist  es  richtig;  —  5Ó3  avertin 
doch  nicht  it.  sondern  fraivz-  und  auch  comba  43  ist  kaum  italienisch. 

Prag,  30.  März  189I.  Johann  Urban  Jarnix. 


Première  Partie  des  Mocedades  del  Cid  de  Don  Quillén  de  Castro 
publiée  d'après  l'édition  princeps  avec  une  étude  critique  sur  la  vie  et  les 
oeuvres  de  l'auteur,  un  commentaire  et  des  poésies  inédites  par  Ernest 
Mérimée.  Toulouse.  Edouard  Privai.  1890.  (Bibliothèque  Méridional  I,  2) 
CXVII  u.  165  S.    80.    4  fres. 
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Das  Buch  enthält  eine  umfangreiche  Introduction  und  den  Text  der 
Mocedades,  In  der  Introduction  beschäftigt  sich  der  gelehrte  Verfasser  in 
3  Kapiteln  zuerst  mit  dem  Leben  G.  de  Castros  (p.  XI — XXXIV)  dann  mit 
den  Mscr.  und  Drucken  seiner  Werke  (XXXV— LXII)  und  endlich  mit 
einem  Studium  über  die  Dramen  C's.  (p.  LXIII — CX)  besonders  über  die 
Mecedades^  welche  letztere  bezüglich  ihrer  Quellen,  Composition,  Charaktere 
o.  s.  w.  ausführlich  besprochen  werden.  Hieran  schliefsen  sich  (p.  CX — CXVII) 
die  ^^principales  imitations  des  Mocedades**  an.  Dem  mit  erläuternden  Fufs- 
noten  versehenen  Text  geht  ein  „tableau  des  mètres  des  Moc.**  voraus.  Ein 
Appendice  (p.  143 — 165)  bringt  unter  der  Spitzmarke  ^^Poisies  inédites  de  G, 
de  Castro**  10  ungedruckte  Gedichte  aus  einem  handschriftlichen  Cancionero 
in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Neapel. 

Über  die  Lebensumstände  vermochte  M.  nicht  viel  Neues  mitzuteilen. 
Er  mufste  sich  in  der  Hauptsache  darauf  beschränken,  das  zu  wiederholen, 
was  uns  ältere  Biographen  berichten.  Er  ist  indefs  ausführlicher  als  Barrera 
über  die  Akademie  der  Nocturnos,  er  stellt  über  die  Entfernung  Castros  aus 
Spanien  auf  Grund  der  erwähnten  handschriftlichen  Dichtungen  eine  Ver- 
mutung auf,  die  viel  für  sich  hat,  nämlich  dafs  ein  Liebesabenteur ,  welches 
dem  Dichter  Gefängnis  zugezogen,  seine  Flucht  aus  der  Heimat  veranlafst 
habe,  und  präcisiert  endlich  die  Zeit  seiner  Rückkehr  genauer  als  Barrera, 
indem  er  nachweist,  dafs  C.  schon  161 6  wieder  in  Spanien  war.  Warum  er 
es  nicht  für  so  ganz  ausgemacht  hält,  dais  C.  (1623)  ein  Ordenskleid  erhalten, 
ist  mir  nicht  recht  ersichtlich;  nach  Barrera  (Catál.  p.  Sia)  und  Schack 
(Nachträge  p.  56)  dürfte  die  Sache  doch  aufser  Zweifel  stehen. 

In  den  bibliographischen  Angaben  bezeichnet  M.  (p.  XXXVI)  die  Jahres- 
zahl 1610  als  t^te  de  la  plus  récente  des  comédies**  des  I.  Bandes,  ohne 
anzugeben,  worauf  er  dieses  Datum  basiert.  Offenbar  sind  es  die  Worte  in 
der  Vorrede  des  IL  Bandes,  der  1625  erschien,  „/a  que  menos  años  tiene 
(von  den  Stücken  des  I.  Bandes)  tendra  de  quince  arriba**,  die  ihn  auf  das 
Datum  brachten.  Da  aber  die  aprovacion  des  IL  Bandes  noch  von  (December) 
1624  datiert  ist,  so  läfst  sich  vielleicht  ebenso  gut  das  Jahr  1609  setzen.  — 
Auf  der  nächsten  Seite  adoptirt  M.  bei  den  beiden  von  Schaeffer  1887  ver- 
öffentlichten Dramen  „^/  Tao  de  S,  Anton  u.  el  Renegado  arrepentido  das 
Datum  16 16.  Ich  glaube  die  Unhaltbar keit  dieser  Zahl  längst  bewiesen  zu 
haben  (Siehe  Literaturbl.  für  g.  u.  r.  Philol.  1889  Sp.  302  ff.).  —  Interessant 
ist  der  Nachweis  M*s.  dafs  keines  der  Manuskripte  der  Comedias  Castros 
sicher  ein  Autograph  ist.  —  M.  betrachtete  die  Ausgabe  des  I.  Bandes 
von  Castros  Comedias  aus  dem  Jahre  1621  als  die  edit,  princeps  des  Moce- 
dades (siehe  Titelblatt  u.  p.  XI VI),  obwohl  er  eine  Ausgabe  von  161 8  sowohl 
in  Folge  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  X^nenos  in  den  Escritores  del  Regno 
de  Valencia  als  auch  der  Vorrede  C's  zu  der  Ausgabe  von  1621  als  sicher 
annimmt  Jene  Ausgabe  v.  161 8,  meint  nämlich  M.,  sei  worden  t/ìesavouée 
formeliement  par  Pauteur,  lequel  considérait  comme  la  première  édition  véri- 
table  celle  qu'a  donna  lui-même  en  1621.*'  Damit  spricht  M.  zugleich  einer 
Ausgabe  von  1614,  welche  Ticknor  erwähnt,  die  Existenz  ab.  Ich  verweise 
über  diese  Punkte  auf  meine  Bemerkungen  in  der  Ztschr.  f.  rom.  Philol.  XV 
p.  217/18  u.  bemerke  hier  nur  noch,  dafs  die  (nach  Mérimées  Übersetzung 
iölgendennaisen  lautenden)  Worte  im  Dedikationsschreiben  der  I.  parte  von 
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1621  ,tUn  libraire  plus  empressé  que  courtms  a  imprimé  ces  àmag  comièki 
pendant  mon  absence''^  unmöglich  auf  die  ed.  too  1618  bezogen  werden 
können,  i  )  weil  der  libraire  von  dieser  letzteren  genau  derselbe  wie  dei)enigen 
von  1621,  nämlich  Felipe  Mey  war  und  Guillem  doch  kaum  in  einem  von  jenem 
verlegten  Buch  über  ihn  in  diesem  Tone  reden  konnte,  and  2)  weil  der 
Dichter,  wie  M.  selbst  nachwies,  bereits  seit  1616  nicht  mehr  awuatU  wbA. 
gerade  um  161 8  in  Valencia  war.  Es  werden  sich  also  die  Worte  estanU 
yo  ausente,  oder  wie  die  II.  parte  sagt  en  mi  ausencia  se  imprimaeron  otras 
doce  auf  eine  frühere  Ausg.  als  161 8  beziehen  müssen.  Auf  alle  FSUe  schönt 
es  mir  unberechtigt,  ob  die  Ausgabe  von  161 8  nun  mit  oder  ohneBe^Dig- 
ung  des  Dichters  erschien,  die  von  1621  als  edit,  princ.  zu  bezeichnen.  — 
M.  gibt  (p.  XlIX — IVI)  Bemerkungen  über  Orthographie,  Accentuation,  und 
Interpunktion  der  „edit,  princeps",  die  so  ziemlich  von  allen  span.  Drucken 
aus  jener  Zeit  gelten  u.  darum  für  die  Studierenden  um  so  höheres  Interesse 
haben.  Die  modernen  Ausgaben  insbesondere  auch  die  Abweichungen  des 
W.  Förster'schen  Textes  von  der  Ausgabe  von  1621  fìnden  eingehende 
Besprechung. 

Im  3.  Kapitel  verdienen  die  Abschnitte,  welche  die  Geschichte  des 
Stoffes,  die  Zusammenstellung  der  von  G.  de  Castro  benützten  Romanzen  o. 
deren  Verhältnifs  zu  den  Mocedades  und  die  Zergliederung  der  Charaktere 
zum  Gegenstand  haben,  Beachtung.  Neben  vielem  Bekannten  stöist  man  hin 
und  wieder  auf  manche  neue  Idee.  M.  war  bemüht,  in  seiner  Wertschätzung 
dem  spanischen  Drama  gerecht  zu  werden.  Er  urteilt  in  vielen  Punkten 
richtig  und  in  jedem  Fall  geistreich.  Zu  verkennen  ist  freilich  nicht,  daft 
sein  Standpunkt  ein  immerhin  noch  stark  französischer  ist.  Man  merkt,  dab 
er  den  phantasievollen  Dramen  Iberiens  recht  nüchtern  gegenüber  steht.  In 
dem  wenigen,  was  er  über  das  Verhältnis  zwischen  Corneille  und  Castro 
sagte,  verrät  er,  bei  allem  Streben  dem  Letzteren  sein  ungeschmälertes  Ver- 
dienst zukommen  zu  lassen,  wie  er  ganz  auf  der  Seite  des  ersteren  steht,  wie 
er  vielleicht  mehr,  als  er  sich  zugesteht,  im  Banne  des  Klassicismus  befangen 
ist;  sonst  würde  man  bei  ihm  nicht  folgendes  lesen  (p.  CXV  A*):  „On  lira 
aussi  avec  plaisir  une  conférence  faite  au  théâtre  de  l* Odèon  le  14  mar j 
1889  dans  laquelle  M.  E.  Lindilhac  immole  lestement  et  spirituellement  au 
Cid  français  t  G.  de  Castro,  ses  Mocedades  &  tout  le  théâtre 
espagnol  par  surcroît. 

Ungerecht  gegen  Castro  erscheint  M.,  wenn  er  (p.  LXIX)  die  Berech* 
tigung  des  von  Cervantes  ihm  gespendeten  Lobes  y^Estimense  la  suavidad  y 
dulzura  de  G.  de  Castro*'  bestreitet,  so  wie  namentlich  im  folgenden  Satz: 
II  était  très  capable,  lorsque  le  hasard  des  rencontres  lui  fournissait  un  bean 
motif  scénique ,  d'en  tirer  parti,  mais,  il  faut  bien  l'avouer,  ces  rencontres 
sont  rares,  &  il  faut  acheter  ces  beautés  trop  éparses  par  bien  des  longueurs, 
&  si  j'ose  le  dire,  par  un  ennui  qui  resiste  à  toutes  les  horreurs  imaginées 
par  l'auteur".  Ebenso  Unrecht  thut  M.  unserem  Dichter  wenn  er  sagt 
(p.  LXXXI):  „il  est  incontestable  que  ses  oeuvres  de  la  seconde  manière 
sont  le  modèle  achevé  du  cultisme".  Was  M.  fur  Cultismus  bei  C^ 
hält,  das  ist  der  bilder-  und  blütenreiche  Stil,  wie  er  den  Spaniern  seh»' 
Jahrhunderte  vorher  eigen  war  und  wie  er  bei  einer  südlichen  Nation,  d" 
zumal  solange   in  Berührung   mit  den  Arabern   gewesen,    nichts  Auffallen 
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bietet.  Keineswegs  war  der  Valencianer  un  modèle  achevé  do  coltìsme;" 
£e  Blfite  des  Cultismus  fallt  erst  in  der  Zeit  des  Calderón  und  Rojas,  bei 
welchen  M.'s  Vorwurfe  eher  am  Platze  wären. 

Was  den  Text  betrifft,  so  ging  M.  weiter  als  W.  Förster,  indem  er 
offenbare  Druckfehler  verbesserte,  Interpunktion  und  Accentuation,  wo  es  die 
Deutlichkeit  erheischte,  änderte,  und  Sceneneinteilung  sowie  manche  Bühnen- 
angaben,  diese  beiden  letzteren  unter  Parenthese  hinzufügte.  Die  Änderungen 
lassen  sich  bei  einer,  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgenden,  Ausgabe  nicht 
rechtfertigen.  Übrigens  gedenke  ich  auf  den  Text  nochmals  zurückzukommen, 
wenn  mir  die  I.  parte  v.  G.  de  Castro's  Comedias  von  161 8  wieder  in  die 
Hände  kommt. 

Der  den  Text  begleitende  Kommentar  enthält  philol.  und  literarische 
Bemerkungen.  Besonders  wichtig  ist,  dafs  M.  Parallelstellen  aus  anderen 
Dramen  Castro's,  die  von  diesen  benützten  Romanzen  und  endlich  die  Nach- 
ahmungen Corneilles  sorgfaltig  angegeben  hat. 

Die  Ausstattung  ist,  wie  bei  den  meisten  französischen  wissenschaftlichen 
Publikationen,  eine  vorlrcfTliche.  Und  so  vereinigt  sich  bei  dem  Buche  alles, 
um  es  einer  gediegenen  Leistung  zu  gestalten.  Möchte  es  auch  bei  uns 
viele  Freunde  zu  finden  und  möchte  den  Verfasser  seine  gründliche  Kennt- 
nis des  spanischen  Dramas   zu  weiteren  ähnlichen  PubMkationen   veranlassen. 

A.  L.  Stiefel. 


IC  Gaster,  Chrestomathie  roumaine.  Textes  imprimés  et  manuscrits 
du  XVIme  au  XlXme  siècle  ;  spécimens  dialectales  et  de  littérature  populaire 
accompagnés  d'une  introduction,  d'une  grammaire  et  d^un  glossaire  roumain - 
français.  Leipzig,  Brockhaus  1891.  I.  Band  CXLIX,  368.  II.  Band 
562  in  8^ 

In  der  rumänischen  Litteratur  kann  man,  wie  der  Verfasser  in  der  Ein- 
leitung darlegt,  drei  Epochen  unterscheiden  nach  den  sich  geltend  machenden 
fremden  Einflüssen:  die  slavische  bis  1719,  die  griechische  bis  1830  und  die 
moderne  unter  vorwiegend  französischem  und  italienischem  Einflüsse.    Abge- 
sehen   von    der    dialektischen    und  Volks  -  Litteratur  werden   nur   die  beiden 
ersten  Epochen  behandelt,  und  zwar  geschieht  die  Besprechung  in  stofflicher 
Anordnung,  während  die  Texte,    für   die  mit  Recht  die  kyrillischen  Lettern 
beibehalten    sind,   in   chronologischer  Reihe    sich   folgen.     Den  bei  weitem 
gröfsten  Raum  nimmt  die  Theologie   ein.    Besonders   verdienstvoll   sind   die 
Zusaimmenstellungen  derselben  Texte  aus  verschiedenen  Perioden:  Ps.  V  p  10 
n.  209.  XVI  p  II  u.  246;  das  „Vater  unser"  von  1574,  1581,  1607,  1593,  1619. 
Interessant  und  wichtig  für  den  Ausgangspunkt  der  rumänischen  Schrift- 
sprache,  die  sich  aus   der  kirchlichen  Übersetzungslitteratur  entwickelt  hat, 
sind  die  Versuche  der  Fixierung  des  ältesten  Druckes  der  Evangelien,  wofür 
G.  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  das  Jahr  1562  findet  statt  1578,  wie  seit- 
her  angenommen  wurde.    Es  bedarf  aber  noch  des  Beweises,  dafs  der  Druck 
¡Iter    ist  als  die  Handschrift  des  British  Museum ,  wenigstens  für  diejenigen, 
die   nicht  Einsicht  in  die  Handschrift  nehmen  können.  —  Für  den  Druck  der 
£ra0^e lien  im  Jahre  1562  besitzen  wir  auch  einen  direkten  Beweis  :  Dr.  Teutsch 
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ìa  seiner  Geschichte  der  siebenbürger  Sachsen  III  p.  288  (Kronstadt,  iScj) 
teilt  mit,  dafs  der  Senator  Johannes  Benkner  den  Druck  der  EvangeUea  ia 
walachischer  Sprache  im  Jahre  1 562  veranlafst  habe.  cf.  £.  G.  Baritio,  Ctte- 
chismulu  calvinescu,  Sibiu  1879  p.  96.  —  Unter  den  Cazanii  (Predigten)  siad 
die  des  Varlaam  von  1643  hervorzuheben,  als  ältester  Druck  aus  der  MaÌ4ot 
(Jassy).  Die  liturgischen  Bücher  sind  am  spätesten  in  rumänischer  Spiiche 
erschienen.  Unter  dem  Kapitel  Philosophie  bespricht  G.  den  ,,Divannl  Innul** 
1698  von  Cant  emir,  der  ein  in  der  abendländischen  Litteratnr  weit  verblei* 
telen  Stoff  behandelt  „Zwiegespräch  zwischen  Leib  und  Seele**.  Cantemir 
hat  sich  sklavisch  an  eine  griechische  Vorlage  gehalten. 

Die  älteste  Sammlung  von  Heiligenleben  ist  aus  dem  Jahre  1675,  ™>- 
fangreicher  ist  die  Sammlung  von  Dosofteiu,  Jassy  1682.  Von  den  einzeln 
erschienenen  Heiligenleben  heben  wir  hervor  „Barlaam  und  Josaphat,  1^8, 
und  St.  Alexius,  1760,  beide  nach  slavischer  Vorlage.  Wir  bedauern,  da& 
die  mitgeteilten  Stücke  zu  kurz  sind  um  Vergleiche  machen  zu  können. 

Jurisprudenz.  Das  erste  in  der  Walachei  gedruckte  Rechtsbuch  ist  die 
„Pravilä  bisericeasca'*  von  Govora  1640,  herausgegeben  von  der  Académie  in 
Bukarest  1884.  Ein  Civil-  und  kanonisches  Gesetzbuch  erschien  1652  in 
Târgovike.  Die  ASezäminte  (Verordnungen)  des  Metropoliten  Sava  von  1675 
richten  sich  gegen  den  Aberglauben.  Die  „Zapise**  und  „Hrisoave**  (Scheine 
und  Urkunden)  hätte  G.  füglich  beschränken  können. 

Geschichte.  Der  Stoff  ist  dürftig.  Aus  der  Chronik  des  Moxa  1620, 
dem  Hronograf  des  Danovicl  zwischen  1640  und  50,  der  Istoria  RuSilor  des 
Costin  1750,  der  Chronik  des  Fürsten  Cantemir  17 10  werden  mit  Geschick 
ausgewählte  Stücke  mitgeteilt.  Auch  eine  Art  von  Reimchronik  ist  vorhanden, 
so  „die  Satire  der  Diener  des  Fürsten*'  in  der  Chronik  von  Cog^Uniceaaa 
1774,  von  demselben  „der  Tod  des  Fürsten  Ghica".  Die  Kämpfe  der  Türken 
und  Griechen  sind  beschrieben  in  der  gereimten  „Eteria"  des  Beldiroan  1822. 

Aesthetik.  Der  Stoff  wird  origineller ,  die  Sprache  freier.  Der  älteste 
Roman  ist  „Heliodor"  1750,  eine  freie  Übersetzung  der  „Aelhiopica"  des 
Heliodor,  dann  folgt  der  durch  Anton  Pann  populär  gewordene  „Hierotokrit", 
ebenso  nach  griechischer  Vorlage.  Auch  eine  Prosabearbeitung  der  Odyssee 
erscheint  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Das  älteste  Beispiel  der  Poesie  ist  die  „Ode  des  Halicz"  von  1674  in 
Hexametern.  Das  epische  und  lyrische  Element  fangt  erst  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  zu  keimen  an. 

Dieser  gesamte  Stoff  wird  behandelt  im  I.  Bande  und  im  IL  Bande 
bis  p.  258.  Mit  gründlicher  Kenntnis  des  gesamten  Materials  verbindet  G. 
den  praktischen  Blick  für  die  Bedürfnisse  des  Sprachforschers.  Der  meist 
öde  Stoff  ist  wenig  erfreulicli  für  den  Litteratur-  und  Kulturhistoriker,  aber 
dem  Sprachforscher  wird  ein  reichliches  und  zuverlässiges  Material  für  die 
Geschichte  der  Sprache  an  die  Hand  gegeben,  das  im  Verein  mit  den  von 
Hasdeu,  Sbiera,  Bianu  u.  a.  herausgegebenen  Texten  ausreichend  ist.  Nicht 
kann  man  das  behaupten  von  den  dialektischen  Proben,  und  G.  ist  weit 
entfernt  diese  Lücke  auszufüllen.  Auf  fünf  Seiten  H  258—263  wird  Dacien 
abgethan,  und  die  Volkspoesie  p.  287 — 376  enthält  zwar  manches  Dialektische, 
kann  aber  nicht  als  Grundlage  für  Dialektstudien  dienen.  Auch  die  Litte* 
ratur    des    XVII.    Jahrhunderts    zeigt    die    dialektischen    Eigentümlichkeiten 
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schon  verwischt,  nod  im  XVHI.  treten  sie  ganz  in  den  Ifintergrund,  so 
dais  an  wirklich  branchbarem  dialektischen  Material  aus  Rumänien  grofser 
Mangel  herrscht.  „Um  das  ganze  Gebiet  zu  umfassen"  wie  Verfasser  sagt, 
hat  er  sich  verleiten  lassen  auch  Proben  aus  Makedonien  und  Istrien  mit- 
zuteilen, n.  p.  263 — 287.  Er  benutzte  fur's  Makedonische  Bojadschi,  Den- 
so&ianu,  Vangeliu  Petrescu,  Caragiani  und  Iliescu  und  zwar  jedesmal  mit  der 
jenen  Autoren  eigentümlichen  Orthographie.  Ganz  unzureichend  sind  die 
Bemerkungen  fiber  die  Aussprache;  wer  sie  nicht  schon  kennt,  kann  unmög- 
lich eine  klare  Vorstellung  davon  bekommen. 

p.  263  unten:  /nicht  franz./  sondern  di,  (Boj.  sagt  gleich  it.  gi, 
zuweilen  wie  frz.  j). 

Zwischen  gutturalem  und  palatalem  k  wird  kein  Unterschied  gemacht. 
z.  B.  ak¿Uü  soviel  gegenüber  ko/tif  Ecke.  Dafs  z  als  dz  zu  lesen  ist,  wird 
nicht  bemerkt,  p.  264,  19.  avdtf  Boj.  hat  avzt\  gesprochen  avdzL  Betrachten 
wir  die  funfzeilige  Fabel  p.  263. 

Zeile  I.  ariki  dafür  aräki,     stungñ  dafür  strun^ä, 

Zeile  2.  tn  pake  „in  Ruhe"  ist  albanesisch,  der  Makedonier  sagt  arihate 
türk,  —  acolo  dafür  akl6,  —  leulu  dafür  aslanlu  oder  liondär, 

Zeile  4.  inkerdiseshti  dafür  inkeròisehtù     Boj.  läfst  d  auch  ò  vertreten. 

Zeile  5.  teu  dafür  fäu, 

meashire  dafür  tfuastire,  wie  auch  richtig  bei  Boj.  in  der  Wiener  Aus- 
gabe steht,  die  nebenbei  bemerkt  nicht  18 16,  sondern  181 3  erschienen  ist. 
Auch  die  Seitenzahl  stimmt  am  Schlüsse  nieht  überein,  weil  in  der  Wiener 
Ausgabe  in  der  Numerierung  von  p.  1 76  auf  p.  1 97  ein  Sprung  gemacht  wird. 

Jedes  der  Stücke  enthalt  Ungenaues  oder  geradezu  Falsches,  das  teils 
dem  Neudruck,  teils  Boj.  zur  Last  fällt.  Dessen  Grammatik  ist  ja  recht 
wertvoll,  aber  die  Erzählungen  sind  wegen  ihrer  ungenauen  Aussprache- 
bezeichnung und  wegen  seiner  Sucht  zu  latinisieren  wenig  geeignet  als 
Masterstücke  fürs  Makedonische.  Petrescu  und  DensuSian  sind  viel  getreuer 
in  der  Wiedergabe  ihres  Dialektes,  viel  mehr  auch  als  Caragiani,  der  aus 
Avdhela  stammt.  Zu  des  letzteren  Schreibweise  wird  gar  keine  Bemerkung 
gemacht.    Wir  lesen,  um  nur  eine  Probe  mitzuteilen,  p.  273,  26. 

si  care  s*perimu,  care  ^murimu 
dôilit  dáiU  8ä  ne  fimu, 
für  ,M  kara  ^kUrUHt  kara  s*murim 
doÜH,  doilii  sä  ne  ^im**. 

Auch  in  der  in  der  Einleitung  p.  CXIV — CXLVI  befindlichen  Grammatik 
(vielmehr  eine  Zusammenstellung  von  Paradigmen)  haben  sich  Fehler  ein- 
geschlichen: p.  CXV  21  nicht  ¿upití  sondern,  luküli,  ebenda  unten,  nicht 
I^umnezeaUf  sondern  Dumnidzale,  Verfehlt  sind  die  Imperfekta  im  Istrischen, 
woran  G.  freilich  nicht  Schuld  trägt:  nicht  teru  —  ich  war,  sondern jfSf^a,  nicht 
vevu  —  ich  hatte,  sondern  v(ia.  Zu  verwundem  ist,  dafs  G.  kritiklos  die 
merkwürdigen  Imperative  Gartners,  die  auf  einem  Mifsverständnisse  einer 
Stelle  in  den  „tre!  frats**  beruhen,  nachschreibt:  nicht  ,,portatsme"  I.  Prs. 
PI.  sondern  „portan",    Ersteres  heifst  „traget  mich". 

Wir  wollen  nicht  näher  auf  diese  Dinge  eingehen,  zumal  die  Dialéctica 
hätten  wegbleiben  können,  ohne  dem  Wert  des  Buches  Abbruch  zu  thun. 
Auch    der  Zweck,   das  ganze  Gebiet  zu  umfassen,   ist   nicht    erreicht.     Dafs 
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man  auf  dem  Karadiova- Gebirge  in  Makedonien  in  ri  Dörfern  dnen  tdb» 
standigen  Dialekt  spricht,  der  dem  Dadschen  vielfach  näher  steht,  als  den 
Makedonischen ,  konnte  G.  nicht  wissen.  Der  Wert  des  Buches  liegt  in  de» 
Texten  der  Vergangenheit.  Es  sind  über  200  Nummern  auf  64a  Sdten. 
(I  16  -)-  368,  II  258)  gegen  30  Seiten  Dialéctica  und  89  Seiten  einer  Tidseitifei 
Auswahl  aus  der  Volkslitteratur,  für  die  wir  überdies  schon  gute  SammlungcB 
besitzen ,  wie  die  von  Theodorescu,  von  Alecsandri,  von  Jamik  and  BArseam 
(Doine),  von  Marianu  u.  a.  Das  Werk  ist  die  Frucht  einer  lehnjShiiscB 
Arbeit,  wie  der  Verfasser  sagt,  und  in  der  That  eine  gewaltige  Lcistang,  cid 
Beweis  von  bewundernswertem  Fleifs  und  zäher  Ausdauer.  98  Manuscripte 
hat  G.  durchgesehen  und  zum  ersten  Male  Proben  daraus  mitgeteilt,  über 
100  ältere  Drucke  hat  er  benutzt,  von  denen  er  aus  aber  50  die  ersten 
Neudrucke  entnimmt.  Eine  Fülle  von  seltenen ,  altertümlichen  oder  ans- 
gestorbenen  Formen  sind  teils  in  der  Grammatik,  teils  im  Glossare  II  p.  377 
bis  562  angehäuft,  so  dafs  das  Buch  eine  unentbehrliche  Hilfsquelle  für  dei 
Forscher  wird.     Dank  ihm  für  seine  fleifsige  Arbeit! 

Es  wäre  ungerecht,  wollten  wir  nicht  auch  dankbar  des  Brockhans'schen 
Verlages  gedenken,  aus  dessen  Druckerei  der  überaus  scharfe  and  deutliche 
Druck  der  kyrillischen  Typen  hervorgegangen  ist.  Auch  der  Preis  von 
18  Mark  für  insgesamt  68  Bogen  ist  bei  einer  so  kostspieligen  HersteUnng 
gewifs  mäfsig. 

Gustav  Weigand. 


Binet,  Hyacinthe,  Le  style  de  la  Lyrique  courtoise  en  France  au 
Xlle.  et  XIII«.  siècles,  Paris  1891. 

Wir  erhalten  in  dieser  gewissenhaften  und  fleifsigen  Arbeit  einen  sehr 
schätzbaren    Beitrag    zur   näheren  Kenntnis    des   altfranzösischen    Stils.    Die 
Arbeit  seilt  sich  anderen,    sie  ergänzend,    zur  Seite,    in  denen  die  Stileigen- 
schaden  der   altfrz.  Artusromane  behandelt  werden,    so  Grosse's  Arbeit  über 
den  Stil  Chretien's.     Vergleichen    wir   nun   den    von  Binet    dargestellten  Stil 
der  Lyrik    mit    dem  der  Artusromane,    so  fìnden  wir   eine   sehr  weitgehende 
Übereinstimmung,    namentlich    hinsichtlich    des     bildlichen    Ausdrucks   der 
Sprache.     Der  Verf.    macht  gelegentlich  auf  diese  Übereinstimmung  aufmerk- 
sam, tast  gar  nicht  aber  (und  hierin  liegt  m.  E.  ein  Mangel  der  Abhandlung) 
auf  eine  andere  Übereinstimmung:  die  mit  der  provenzalischen  Lyrik.     Durch 
eine  eingehende  Vergleichung   des  Stils    der  altfrz.  Lyrik   mit   dem    der  pro- 
venzalischen  hätte    die  Arbeit    an  Interesse    und   lohnenden  Ergebnissen  nur 
gewinnen  können ,    da   sich  hierbei  herausgestellt  hätte ,    in  welchem  (voraus- 
sichtlich sehr  hohen)  Grade  der  Stil  der  altfrz.  höfischen  Lyrik  von  dem  des 
provenzalischen  Vorbildes  abhängig  ist. 

Sehr  ansprechend  ist  die  Schlufsbetrachtung  des  Verf.,  welche  die  in 
der  Abhandlung  niedergelegten  Einzelbeobachtungen  zusammenfafsl  und 
treffende,  wenn  auch  nicht  grade  neue  Schlufsfolgerungen  daraus  zieht. 
Diese  Schlufsbemerkungen  betreffen  übrigens  fast  nur  den  bildlichen  Aasdrnck, 
und  das  ist  jedenfalls  nichts  zufälliges,  vielmehr  kommt  hierin  die  Tatsache 
zum    Ausdruck,    dafs    der    den    bildlichen   Ausdruck    behandelnde   Teil    der 
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Arbeit  bei  weitem  der  wichtigste,  ja  man  kömite  fast  sagen»  derjenige  Teil 
ist,  der  allein  ein  erhebliches  Interesse  bietet  Denn  durch  zahlreiche  Bei- 
spiele stilistische  Zuge  festzustellen,  die  sich  überall  sonst  (in  Poesie  und 
Prosa»  in  der  höfischen  and  in  der  volksmädsigen  Dichtung)  finden,  wie  z.  B. 
die  Figuren  des  Ausrufs  oder  der  Anrede,  des  Pleonasmus  oder  der  Tanto- 
tologie«  der  gehäuften  Setzung  oder  des  Auslassens  der  Conjunktionen,  bietet 
hier,  wo  es  sich  nur  um  den  Stil  der  höfischen  L3rrik  handelt,  doch  nur  ein 
▼erhältnismäisig  sehr  untergeordnetes  Interesse  dar,  und  die  Arbeit  würde 
nichts  wesentliches  von  ihrem  Wert  verloren,  vielleicht  im  Gegenteil  gewonnen 
haben,  wenn  der  Verf.  sich,  mit  Fortlassung  aller  solchen  gemeinsamen  Zuge, 
auf  das  Gebiet  beschränkt  hätte,  wo  der  höfische  Stil  seine  Eigentümlich- 
keiten entfaltet,  d.  h.  auf  das  Gebiet  des  bildlichen  Ausdrucks.  Bei  einer 
solchen  Beschränkung  wäre  es  dann  freilich  geboten  gewesen,  das  Material 
in  möglichster  Vollständigkeit  zu  sammeln  und  zu  benutzen;  der  Verf.  hat 
nämlich  in  dieser  Schrift  nur  einen  Teil  des  gedruckt  vorliegenden  Materials 
(nur  die  Ausgaben  von  Scheler,  Tarbé,  Fath  und  z.  T.  Brakelmann)  ver- 
wertet —  ein  Mangel,  auf  den  bei  der  hier  gegebenen  Darstellung  des 
gesammten  Stilgebietes  kein  grofses  Gewicht  zu  legen  ist 

Was  die  Einteilung  des  Stoffes  betrifft,  so  hat  sich  der  Verf.  in  dieser 
Beziehung  an  Baron's  „Rhétorique"  angeschlossen;  die  von  ihm  vorge- 
nommene Einreihung  des  Stoffes  in  die  verschiedenen  danach  aufgestellten 
Arten  und  Unterarten  von  Figuren  gibt  nicht  selten  Anlafs  zu  Ausstellungen; 
es  würde  indessen  zu  weit  fuhren,  dieselben  hier  geltend  machen  und  begründen 
zu  wollen  ;  nur  das  will  ich  bemerken,  dafs  man  die  Zusammenstellung  syno- 
nymer Ausdrücke  mit  deutlich  geschiedener  Begriffssphäre  wie  „raison  et 
droiture"  wohl  kaum  mit  dem  Verf.  als  „Tautologie"  bezeichnen  darf  (S.  81). 
—  Von  Einzelheiten,  die  mir  aufgestofsen  sind,  will  ich  nur  die  folgende 
nennen.  S.  21  giebt  der  Verf.  in  den  Versen  „N'a  pas  grant  vasselage  Fait, 
s'ele  m'a  trahi"  „vasselage"  mit  „oeuvre  d'un  vassal"  wieder  und  scheint  die 
Stelle  als  einen  Beleg  dafür  zu  betrachten,  dafs  die  Stellung  des  Liebenden 
der  Frau  gegenüber  wie  eine  solche  des  Vasallen  gegenüber  seinem  Lehns- 
herrn aufgefofst  wurde  ;  aber  „vasselage"  bedeutet  hier,  wie  sehr  häufig,  nichts 
anderes  ab  ,yTapferkeit"  und  enthält  keine  unmittelbare  Beziehung  zum 
Lehnswesen. 

F.  SSTTBGAST. 


Bichard  Heinsel»  Ober  die  Französischen  G.ralromane.  Wien 
1891,  Tempsky.  I,  196  S.  in  Grofsqnart.  =  Denkschriften  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Philosoph  -  historische  Klasse. 
Band  XL,  Heft  m. 

Wer  sich  an  den  Versuch  wagt,  die  altfranzösischen  Graaldichtnngen 
hinsichtlich  ihrer  Chronologie  und  ihrer  Abhängigkeit  von  einander  zu  prüfen, 
überzeugt  sich  sehr  bald,  dafs  die  ursprünglichen  Verhältnisse  arg  verschoben 
sind,  indem  jüngere  Texte  aus  spätem  bereichert  und  sachliche  Abweichungen 
ausgeglichen  wurden,  so  dafs  die  hin*  und  herlaufenden  Fäden  sich  zu  einem 
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dem  AnKhïii)  Duh  UDcntwirrbarcni  Knäuel  verschlÎDgen.  Es  unteillEp 
kciaem  Zweifel,  dafs  liicr  Dicht  nue  eine  der  metkirürdigsicn .  sondan  ucb 
cine  der  schwierigsten  Fragen  der  mittelalterlichen  Lillenltui^scMcble  aoch 
ihrer  Lösung  b^irt.  Heiniel  bat  die  zugäDglichen  Texte  mit  der  ganzen  Enervi 
seiner  tiefpcbenden  Forscbiing  durchgenommen,  unii  jeden  Faden  Ton  einigtr 
Bedeutung  so  weit  blofs  gelegt ,  als  diess  einem  klaren ,  sorgfältig  ptüCraia 
Blielte  gelingen  konnte  ;  er  hat  den  Verlauf  der  Faden  nach  beiden  Richtungen 
hin  verfolgt  und  oft,  noch  über  den  Anfangspunkt  hinaus  blickend.  íbrcn 
Ursprung  nachgewiesen.  Auch  bei  dieser  ZurÜckführung  einielner  Zöge  inf 
lum  Teil  entlegene  Legenden  und  Volksiiberlieferungen  kommt  manches  auf- 
fällige Ergebnis  la  Tage. 

Bei  all  diesen  UntersuchuDgen  bildet  der  Graal  den  Mitlelpuiikl.  Wenn 
M  Parzival  damals  versiuml  hat,  Im  rechten  Augenblick  die  folgenschveie 
Frlge  nach  dem  Wegen  des  Graals  zu  stellen,  so  hat  Heioiel  non  dalür  jedi 
erdenkliche  Frage  über  den  Graal ,  seine  Herkunft  und  Eigenschaften ,  aba 
die  Personen,  die  mit  ihm  in  Beziehung  geseilt  sind,  aufgeworfen  und  fül 
jeden  einzelnen  Schriftsteller  mit  einer  bei  so  verschwimmend  cd  Anschaunngem 
erst  recht  verdienstlichen  Sauberkeit  und  Bestimmtheit  auf  Grund 
Wortlautes  beantwortet.  Kommt  es  beim  Graal  nur  auf's  Fragen  an,  so 
dieser  jetzt  allen  Grund ,  freigebiger  als  je  seine  zauberhafte  Withung 
spenden  und  den  Schleier,  der  auf  seinem  sagenliaften  Ursprung  liegt,  end- 
lich zu  lüften.  Wenn  er  uns  diess  trotzdem  noch  versagt,  so  ist 
leicht  das  erhaltene  Material  überhaupt,  sicher  aber  das  bis  jetil  ingänglidke 
verantwortlich  zu  machen,  das  schon  wegen  dec  Unzulänglichkeit  manci 
Ausgaben  keine  befriedigende  Auskunft  cniarten  lafst. 

Es  ist  Heinzel's  Verdienst,  da^  Verhältnis  der  allfranz  òsi  sehen  Xcite 
einander  in  zahlreichen  und  wichtigen  Punkten  festgestellt  m  haben. 
hat  auf  den  lelzten  vier  Seiten  seine  litte rarischen  Ergebnisse  zusimmengefa^ 
die  ich  hier  nicht  wiederholen  will..  Schon  vor  den  ältesten  Graal  die  hlnngi 
wird  eine  langete  traditionelle  Entwickelung  der  Stoife  wahrscheinhdl 
gemacht.  Der  Anteil  der  einzelnen  Fortsetier  ain  Conte  dçl  gnnl  1 
schärfer  bestimmt  als  dieses  noch  in  der  vetdienstlicheo  UnTersucbang 
Wailz  geschehen  war.  Die  grofsen  Cyclen,  zu  welchen  die  Prosaronune 
vereinigt  sind,  werden  nach  ihrer  Zusammensetzung  und  Entstelíúog'  untef 
sucht.  Die  Art,  wie  diese  Nachweise  geführt  werden,  ist  lehrreich  auch  da, 
wo  nur  bisherige  Annahmen  Bestätigung  ñnden,  oder  wo  man  eine  uiibedingM 
ZuitJTDmüng  versagen  mufs.  Zu  dieser  letzten  Kategorie  reebne  ich  Hcinicl' 
Aufstellungen  über  Robert  de  Borron.  Viel  kommt  hier  auf  die  Auffa 
der  für  die  Litte ralurgeschich le  des  Graals  so  wichtigen  Stelle  an,  welc 
den  Schlüfs  des  Joseph  von  Arimalhia  bildet.  Ich  fasse  diese  ^icué'ibúi 
als  H  cincel  auf. 

Der  vorletzte  Absatz  des  Joseph  beginnt  mit  der  Erzählung  (J455  fejl 
„So  blieb  Joseph  zurück.  Der  gute  Fischer  zog  von  dannen  [die  EnSlüuj 
von  seinem  Abschied  ist  unmittelbar  vorausgegangen],  der  für  di«  FoJj 
meiner  Erzählung  noch  reichen  Stoff  gegeben  bat  [wahrscheinlich  isl  /kre 
3457  Tiir  lerent  eingesetzt,  indem  der  Schreiber  das  fut.  iítchI  als  Impf,  at 
fafsle].  Robert  de  B.  sagt,  dafs  es  nun  Aufgabe  des  Dichters  ¡st,  roa  AJd 
Petras,    Moyaes    zu    berichten    [Unwesentliches    gebe    ich    mit    inägUÜtM 
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Kfiming  wieder]  ;  femer  darzustellen,  wohin  der  reiche  Fischer  geht  [Heinzel's 
Änderung  von  lau  in  u  3477  ist  nicht  berechtigt,  vgl.  371 1.  3726],  an  welchem 
Orte  er  sich  niederlassen  wird,  und  er  verstehe  es,  den  wieder  herbeizutuhren, 
der  jetzt  sich  anschickt  fortzuziehen  (et  celui  sache  ramener,  qui  or  endroit 
^en  dtnt  aler)," 

Heinzel  meint  S.  117,  die  letzten  Worte  bezögen  sich  auf  den  erst 
spater  genannten  Gautier  de  Montbelyal,  der  1201  seine  Orientreise  antrat, 
und  folgert  daraus,  dafs  der  Joseph  in  diesem  Jahre  gedichtet  wurde.  Ich 
kann  diese  Deutung  nur  fur  eine  sehr  gezwungene  halten,  und  glaube,  dafs 
sich  celui  nach  dem  Zusammenhang  nur  auf  den  reichen  Fischer  beziehen 
läist,  dessen  Abreise  den  Dichter  zuletzt  beschäftigt  hatte. 

£s  heiSsi  dann  weiter  3481  fg.  :  „Diese  vier  Dinge  mufs  er  zusammen  stellen 
und  jeden  Absdinitt  fur  sich  herrichten.  Aber  ich  glaube  wohl,  dafs  niemand 
sie  zusammenstellen  kann,  wenn  er  nicht  zuvor  die  gröfsere  Geschichte  des 
Graals  (3487  dou  ¿^raal  la  plus  grant  estoire)  vernommen  hat,  die  völlig 
wahr  ist.  [Nun  heifst  es  weiter  3489:  A  ce  tens  que  je  la  retreis  .  .  .  .] 
Damals  als  ich  sie  erzählte  [retreis  kann  nur  retraxi  sein,  das  Präsens  hiefse 
r€tr£{\  mit  Herrn  Gautier,  der  von  Montbelyal  war,  in  Ruhe,  war  die  grofse 
Geschichte  des  Graals  (3493  la  grant  estoire  dou  graal)  noch  von  niemand 
erzählt  worden.  Allein  ich  thue  allen  kund,  die  dieses  Buch  zu  haben 
wünschen,  dafs  ich,  wenn  Gott  mir  Grésundheit  und  Leben  gibt,  die  Absicht 
liabe,  diese  Abschnitte  zusammen  zu  stellen,  wenn  ich  sie  in  einem  Buche 
[oder  im  Buche,  en  fur  enl\  Hinweis  auf  eine  lateinische  Quelle,  die  blofse 
Fiction  ist]  finden  kann.  Wie  ich  nun  einen  Abschnitt  '  übergehe ,  den  ich 
nicht  erzähle,  so  mufs  ich  zunächst  einen  fünften  erzählen,  und  die  vier  auíser 
Acht  lassen,  bis  ich  mit  mehr  Mufse  an  die  Erzählung  und  an  dieses  Werk 
ganz  (ur  mich  [d.  h.  ungestört]  zurückkehren  kann,  und  jeden  werde  ich  fur 
sich  behandeln  [ich  lese  3508  et  chascune  mestrai  par  soi^  die  Worte  anders 
als  Michel  ergänzend].*' 

Die  bisherigen  Erklärer  dieser  Stelle  glauben,  dafs  mit  dou  graal  la 
phis  grant  estoire  3487  ein  andres  Werk  vom  Graal  gemeint  ist.  Paulin  Paris, 
Romans  de  la  table  ronde  Bd.  V.  356,  rät  auf  die  Queste;  Heinzel  möchte 
den  Grand  saint  Graal  darunter  verstehen,  der  vielleicht  in  seiner  ältesten 
^  Fassung  noch  unabhängig  vom  Inhalte  des  Joseph  gewesen  sei.  Gegen  diese 
Ansicht  Heinzel's  ist  der  EmwaníMím  PÍ&tze,  dafs  der  Grand  saint  Graal  in 
allen  bisher  bekannten  Texten  Zuge  aus  dem  Joseph  aufweist,  und  der  Beweis 
^  It  >^  dais  die  diesen  Texten  gemeinsamen  Zuge  spätere  Zuthaten  sind.  Ich 
itreite  aber  überhaupt,  dais  Robert  hier  das  gesagt  hat,  was  Heinzel 
S.  88.  113.  124  ihm  unterlegt:  er  habe  von  einem  grofsen  Buche  über  den 
Graal  gehört,  das  er  als  Quelle  für  die  Fortsetzung  seiner  Dichtung  zu  benutzen 
wünsche.  Das  la  3489  kann  sich  doch  nur  auf  Roberts  Dichtung  selbst 
beziehen;  zugleich  aber  bezieht  sich  dieses  Pronomen  auf  dou  graal  la  plus 
grant  estoire  3487  und  la  grant  estoire  dou  graal  3493.  Also  ist  die 
gröisere  oder  groise  Geschichte  des  Graals  nichts  als  Robert's  Joseph.  Eine 
Schwierigkeit  macht  nur  das  ot  conter  3486  ;  der  Ausdruck  wird  dadurch 
imgenan,  dafs  sich  der  Dichter  vorübergehend  auf  den  Standpunkt  des  Lesers 
itallt.  Ich  veimathe,  dais  Robert,  als  er  dieses  schrieb,  von  Christians 
erfiihrea  hatte,  der  mehr  ein  biographischer  Roman  von  Perceval 
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als  eine  Geschichte  des  Graals  ist  und  die  Gtofse  Bcdcutun£  d^s  GnaU  in 
Christi  Eilösungsweck  gar  Dicht  darstellte.  Und  doch  verdiente,  nach  Rotten. 
diese  gröfsere  Geschichte  des  Graals  in  den  Vordergrund  la  tieletii  da  »e 
gröfstre  Glaulin  ürdigkejt  besilit  and  zum  Versländnifs  der  spätem  Ereignitsc 
notwendig  Ì5l.' 

Ich  liehre  also  lu  Zarncke's  uod  Birch  -  Hirschteld's  Ansicht  luiñck, 
welche  Robert's  Gedicht,  seinen  eignen  Worten  entsprechend,  an  die  Spttic 
der  Graalromane  setzte.  Heinzel  bat  bäotig  auf  allertüinliche  Züge  in  Robcil' j 
Darstellung  hingewiesen,  und  wohl  nur  wegen  der  ErwähnuDg  des  Gaulíe 
de  Monlbelyal  diesen  Schlufs  nicht  geiogen.  Fassen  wir  auch  di*se  Fr»6t 
Icuri  ins  Auge. 

Man  hat  Robert  de  Bon 
übliche  Form  des  Namens  laul 
gtaal  S.  XII)  au  drei  Orten  i 
an  Boarron  bei  Fontainebleau, 
Paris  (Romania  I.  477)  an  di 
(Tríítan  I  S.  CUI)  an  Euglan 
ans  Essei 


.A 


in  (oder  Berron  wie  die  in  der  Normandie 
t,  vgl.  Francisque  Michel,  le  Roman  da  taint 
I  localisieten  gesucht:  Huchee  (I.  45)  dachte 
wo  vor  1169  ein  Robert  vorkommt;  Paulin 
1  Ort  Boron  bei  Beifort;  Francisque  Michel 
,  wo  ein  Koben  de  Barun  in  einer  Urkunde 
wähnt  wird.  Einen  Ausschlag  kann  nur  die  Sprache  geben,  and 
die  weist,  obwohl  der  Dichter  im  Ganzen  continentales  Französisch  schreib!, 
in  einigen  Zügen  nach  England.  Robert  kennt  den  Unterschied  nñscben 
*  nnd  Ú.  doch  kommen  etwa  drei  Dutiend  Reime  vor,  in  denen  1  mit  » 
gebunden  ist.  Er  bindet  230J  rachettr  mit  fn/er.  1483  fu  mit  Hh.  Ei 
beobachtet  mit  liemiicber  Strenge  die  Declinationsregel  ;  doch  linden  sich  auch 
hier  Sleilen  (wie  Acc.  graal:  Nom.  mortili  3443) ,  wo  sie  verteilt  wird. 
Diese  Zuge  zeugen,  —  der  erste  starker  als  die  übrigen  — ,  lür  England, 
aber  weder  lur  die  Brie  noch  fur  Lothringen  noch  tut  Mümpelgard.  Ich  halle 
daher  Robert  iîir  einen  Anglonormannen.  Auch  ist  der  Sloff  seiner  Didilnng  ^^mf 
durchaus  mit  England  in  Beziehung  gesetzt,  auf  welches  das  bistonscbc  g^  jn? 
Interesse  des  Dichters  aasscbtiefslich  gerichtet  ist. 

Eine  Slülze  hierfür  gewähren  auch  die  Angaben  des  Hclie  de  Bonon._  .«»-«n. 
Er  nennt  Robert  seinen  Blu Lsve i wand len  und  langjährigen  Waffengeßhiten- .c^^si. 
Auch  Helie  schreibt  in  England! 

Dain  komml  jetzt  eine  Stelle  aus  dem  Prosatristan  bei  Lösclh ,  Leï:-^»-_ei 
romans  en  prose  de  Tristan  S.  zia,  wo  eine  Anwesenheit  Robert  de  BorTOD':'~'.«::Ki'i 
in  Oxford  so  bestimmt  bezeugt  wird,  dafs  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist. 

RolKrt  soll   nnn   seine  Erwähnung   des  Wallher  von  Mümpelgard  nacF ■  et 

dessen  Abreise  im  Jahre  120t  geschrieben  haben.  Ich  sebe  nicht  ein,  »na  ■  1 1 
raus  dieses  hervorgehen  sott.  Vielleicht  war  Walther  als  jongcr  Mann  »-.^^^tan 
seiner  ritterlicben  Ausbildung  einige  Jahre  in  England  (wie  i.  B.  wahrscbeíalic-::^:^ 
Beanmanoir  vgl.  Bordier,  Philippe  de  Remi  S.  zS).  Er  konnte  dori  d^S^-it 
Bekanntschaft  Robert's  gemacht  haben. 

Über  Walther  von  Mümpelgard  geben  Gingins  -  la  -  Sarra,  Rechereh^^^^* 
historiques  sur  lea  .  .  .  sires  de  Monlfaucon ,  Laiuaniie  1857  [=  Tome  XI~  ^í'" 
der  MJm.  et  doc.  p.  p.   la  Soc.  d'hisl.   de  ta  Suisse  romande],  und  Tneflèr  ^""^^  ■ 


'  Die    Auffassung    der    von    Weidner    hciausgegebenei 
des  Joseph,   die    verschiedene  Sielten  ihrer  Vorlage    mifsverslanden    hai, 
daher  auch  di  den  Schlafs  des  Joseph  nicht  malsget>end. 
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Histoire  des  comtes  souverains  de  Montbéliard,  Montbéliard  1877,  genauere 
Auskunft.  Sein  Vater,  nach  1124  geboren,  wird  in  einer  Urkunde  von  1140 
erwähnt,  wo  er  noch  recht  jung  sein  muíste.  Walther  könnte  zwischen  I150 
und  I160*  geboren  sein.  Er  konnte  sich  in  England  aufhalten,  noch  ehe 
Christian's  Graal  dort  bekannt  wurde,  dessen  Erscheinen  Robert  veranlaist  haben 
mag,  jene  Anpreisung  seiner  Vorgesthichte  des  Graals,  die  einen  leisen  Vor- 
wurf gegen  Christian  zu  involvieren  scheint,  in  sein  Werk  einzuschalten. 

Es  steht  zu  hoffen,    dafs  Urkunden   aus  Essex  über  die  Familie  Burun 
(auf  welche  auch  die  Lords  Byron  ihren  Ursprung  zurückführten)  weitere  Aus- 
kunft geben.    Für   den  Joseph   kommt   noch    in  Betracht,    dafs  Robert    die 
erste  Redaction    in]  friedlicher  Zeit  verfafst  hatte,   en  pets  3490),   jetzt  aber 
über  Mangel    an  Mufse   klagt   (3505 — 7),    was   bei    einem   Kriegsmanne    von 
Beruf  kaum  zweideutig  sein  kann.     Er  hat  den  Schlufs  des  Joseph  geschrieben, 
als    er    im  Begriff   stand,    sich    an    einem  Feldzug  zu   beteiligen,    und   die 
Wendung  „wenn  Gott  mir  Gesundheit   und  Leben  verleiht''   wird  in  diesem 
Zusammenhang  für  mehr  als  blofse  Phrase   gelten  dürfen.     Wer  weifs   ob   er 
nicht  auf  dem  Schlachtfeld   geblieben  ist  !    Wir  hatten   dann   eine  natürliche 
Erklärung  dafür,  dafs  er,  wie  Heinzel  (S.  1 1 8)  und  vor  ihm  Kölbing  (Arthour 
and  Merlin  S.  CXXVIU)  annahm,    sein  Werk    nicht    über    den  Schlufs    des 
Merlin  hinausführte  und  der  Abschlufs  des  Werkes  im  Perceval  durch  einen 
modern  Dichter  herbeigeführt  wurde.     Die  Annahme   dieser  Gelehrten  bleibt 
""«ilich  zunächst  unerwiesen. 

Wir  müssen  abwarten,  was  die  Modenaer  Handschrift  ergeben   wird, 

^^  nach  Camus  (I  codici   francesi    della    regia   biblioteca   Estense,    Modena 

^,  S.  47)    einen    bedeutend    bessern    Text    des   Perceval    bietet    als    die 

7/°<^tsche   und    leider   Heinzel    unbekannt   geblieben    ist.      Die    Herausgabe 

«ses  Textes  mufs  als  ein  dringendes  Desideratum  bezeichnet  werden.    Stellt 

O^    heraus,   dafs  er  von  Robert  herrührt,   so  fällt  auch  die  Erwähnung  des 

j^^*«isti^n  von  Troyes  (der  Name  ist  bei  Hucher  I  472  in  cressoient  entstellt; 

y     '^^^X  bespricht  die  Stelle  S.  120)  für  meine  Deutung  von  Jos.  3485  fg.  in 

'^«gschale. 
1^  .        ^o   viel    über    diesen  Gegenstand.     Auf  andere  Fragen,   in   denen   ich 
P   ^^^Ts  Ausfuhrungen   lediglich    beitreten   kann,   gehe   ich  hier  nicht  ein. 

^%Dsichtlich    des  Lancelot  kann  ich  es  nicht  gutheiTsen,   wenn  man  bei 

et) 

y,         ^ Marken    Veränderungen,    welche    der    ursprüngliche  Text    erfahren    hat, 

^*>«r  Map  jeden  Anteil  an  der  Autorschaft  absprechen  möchte.  Helie 
.      ^     Map  als  Verfasser.     Christians  Fortsetzer  Manecier  benutzte  die  Queste 

^^aal  in  einer  Form,  die  am  Schlufs  das  Buch  von  Salisbury  als  Quelle 
^^^^  (Potvin  VI  S.  158),  hierin  also  mit  der  erhaltenen  Queste  überein- 
^  ^^te.  Da  nun  die  Letztere  in  dem  selben  Satz  Map  als  Übersetzer  des 
^^    ^^s  von  Salisbury   nennt,    so   ist  es  sehr  wahrscheinlich,    dafs  Manecier 

^^tâ  Map's  Namen  an  dieser  Stelle  vorfand.  Map  lebte  noch  im  Jahre 
^    (Harry  Ward,  Catalogue  of  romances  ...  in  the  British  Museum  I  740), 

^    Manecier    hat   zwischen    1214    und    1220   geschrieben.     Die  Attribution 

^^nt  bis  auf  Map's  Lebzeiten  zurückzureichen. 


^^     *  Er   stammte   aus   erster   Ehe.    Die   zweite    Frau    seines  Vaters    wird 
^eits  1161  erwähnt. 

ZtitMhr.  f.  Tom.  PhiL  XVI.  1  g 
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Auch  die  Urqueste  —  die  den  in  französischer  und  portngiesisdier 
Sprache  erhaltenen  Versionen  zu  Grunde  liegt  —  wird  von  Hdnzel  mit  n 
viel  Entscheidenheit  für  jünger  als  der  Grand  saint  Graal  gehalten  den  er, 
auf  Grund  der  Stelle  bei  Helinand,  vor  1204  ansetzt.  Indessen  hat  Helinaad 
noch  bis  1229  gelebt,  und  seine  bis  1204  reichende  Chronik  keineswegs  in 
diesem  Jahre  abgeschlossen.  Doch  «nag  die  handschriftliche  Nachricht^ 
welche  den  Roman  noch  in  die  Zeit  des  Königs  Philipp  Aagustos  setit 
(Heinzel  S.  125),  hierin  das  Richtige  treffen. 

Ich  schliefse  mit  einigen  Bemerkungen  zu  Einzelheiten.  Auf  das  heilii^ 
Blut  von  Fecamp,  das  S.  40  besprochen  wird,  bezieht  sich  ein  französisches 
Gedicht  (bei  Leroux  de  Lincy,  Essai  historique  et  littéraire  sur  l'abbaye  de 
Fecamp,  Rouen  1840).  Merkwürdig  ist  auch  die  Erwähnung  von  Fecamp  in 
einer  Percevalstelle ,  die  Holland  nach  de  la  Rue  anfuhrt  (Christian  von 
Troyes  S.  205.  Anm.)  —  S.  81  ist  Kammuelles  mit  Bartsch  sicher  in 
K"*  a  mervelles  zu  ändern.  —  S.  152  ist  für  V ¿trois  zu. schreiben  le  crois  „da$ 
Knirschen'S  S.  173  unten  für  chenue  chauve,  für  chanuz  chauz. 

Nachschrift.  Eben  erhalte  ich  von  Herrn  Harry  Ward,  dem  die  Litte- 
raturgeschichte  des  Mittelalters  schon  so  bedeutende  Förderung  verdankt, 
einen  Brief  vom  8.  3.  1892  mit  folgenden  Angaben  über  Robert  de  Borroo, 
deren  Wichtigkeit   zu   ermessen  ich  den  Lesern  der  Zeitschrift  anheim  gebe: 

„In  Gallia  Christiana  voj.  X  p.  1296  there  is  an  accountof  S.  Salvias 
or  S.  Winwalœus,  of  Mosteriol  (Picardy),  now  MontreuU -sur-mer.  It  was 
to  this  monastery  that  Robert  de  Burun,  Beatrix  ant  Roger  their  son  granted 
80  acres  in  Cockenhatch,  Hertfordshire  (see  Gall.  chr.  X  instr.  col.  31$), 
which  were  presently  transferred  by  Robert  (abbot  of  Mosteriol  in  1177 — 1203) 
to  the  Chapel  of  S.  Winwaleus  [or  Gwinwaloc]  in  Saffron  Waiden,  Essex. 

The  grants  of  Cockenhatch  are  continued  in  three  charters  of  the 
Monasticon  Anglicanum  vol.  IV  p.  151. 

Eyton,  Itinerary  of  Henry  II  (1878),  at  the  end  of  the  year  1 1 86, 
mentions  the  names  of  several  persons  who  received  donations  from  the 
king  in  or  about  1186,  and  among  them  occurs  the  name  of  Robert  de  Boron. 

I  have  just  looked  at  a  charter  of  another  Robert  de  Burun,  knight,  son 
of  Ralph  de  B.  knight,  dated  1217.'* 

Ich  füge  dem  hinzu  :  Roger  de  Burun ,  Pipe  Roll  von  1 1 65,  S.  87. 
Eyton  verweist  S.  315  auf  Rotulus  de  dominabus  et  pueris  (ed.  Grimaldi 
1830)  S.  35  [richtiger  S.  3,5;  es  handelt  sich  um  die  Zeit  „shortly  before 
1186**,  wie  mir  Herr  Ward  nachträglich  mitteilt.] 

Halle.  Hermann  Suchier. 
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5.  Berger,  Nouvelles  recherches  sur  les  bibles  provençalei 
et  catalanes.     Weist  nach,    dafs  die  katalanischen  BibeläbersetsoDgea  Ja> 
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nächst  auf  provenzalischen  oder  französischen  Übertragungen  beruhen  oder 
wenigsten  solche  neben  dem  lateinischen  Original  verlangen,  und  dais  auch 
die  prov.  Übersetzung  der  historischen  Bûcher  des  A.  T.  eine  französische 
Grundlage  hat. 

G,  Paris,  La  chanson  d'Antioche  provençale  et  la  Gran 
conquista  de  Ultramar,  (vgl.  Zs.  XIII.  328).  Die  Schilderung  der 
zweiten  Belagerung  Antiochia's  im  afranz.  Epos  beruht  auf  Robert  de  S.  Remi, 
nach  der  Unterhandlung  zwischen  Corboran  und  den  christlichen  Boten  aber 
geht  das  frz.  Lied  andere  Wege  und  folgt  teils  Robert  le  Moine,  teils  münd- 
lichen Erzählungen.  Viel  origineller  und  die  historischen  Thatsachen  genauer 
wiedergebend  ist  die  provenzalische  Version,  deren  uns  erhaltenes  Bruchstück 
gerade  diese  Episode  behandelt.  Die  Gran  conquista  folgt  hier  teils  der 
provenz.,  teils  einer  altem  franz.  Darstellung,  teils  der  unsrigen  und  combinirte 
z.  T.  die  verschiedenen  Texte. 

MÉLANGES.  £.  Muret.  Le  suffixe  ise  =  ìHa^  wäre  zunächst 
entstanden  bei  Palatalstämmen:  franchise  aus  /ranch -eise  vne  marchis 
aus  march-eis,  dann  übertragen  worden.  —  J.  Loth  A  propos  d*EstaUr 
vgl.  Zs.  Xm.  330.  Auch  aremor.  staot  habe  die  Bedeutung  Urin,  ist 
jedoch  des  t  wegen  nicht  französischen,  sondern  eher  nordischen  Ursprungs. 
F.  Lot  Gormond  et  Hastings:  bringt  Stützen  zu  der  Indentifìzierung.  — 
£.  Picot  Fragments  d*un  lai  inédit  d*Arnoul  Greban:  es  handelt  sich  um 
die   von  Geofroi  Tori   erwähnte   solange   nicht  wieder  gefundene  „Oraison", 

COMPTES  -  RENDUS.  Notices  et  extraüs  des  manuscrùs  de  la 
bibliothèque  nationale  et  d'autres  bibliothèques  XXXHI.  2.  (Zahlreiche 
Ergänzungen  von  A.  Thomas).    Le  lai  de  V  Ombre  p.  p.  Bédier  (G.  P.) 

PÉRIODIQUES.  Revue  des  langues  romanes  Avril  —  Juin  1889 
(P.  M.)  —  Zeùschrift  für  romanische  phüologü  XIV.  1—2  (G.  P.)  —  Archiv 
für  das  Studium  der  neuern  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXIV.  (G.  P.) 
Studi  di  filologia  romanza  7,  8,  io— 13  (P.  M.,  G.  P.  macht  Reserven 
gegen  Rajnas  Artikel  über  Andrea  Cappellano)  —  Archivio  Glottologico  ytaliano 
1 1  (G.  P.)  —  Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie 
XI  Januar  bis  August  (E.  M.)  Journal  des  Savants  1889. 

CHRONIQUE.  Nekrolog  über  A.  Ebert.  Kurze  Notizen  über  neue 
Bücher. 

Nr.  77. 

Th.  Batiouchkof.  Le  débat  de  rame  et  du  corps.  Der  wichtige 
Artikel  weist  zunächst  eine  lateinische  Version  der  Rede  von  der  Seele  an 
den  Leib  nach,  die  zwar  nicht  das  Original  des  angelsächsischen  Gedichtes 
ist,  wohl  aber  mit  ihm  eine  gemeinschaftliche  Quelle  hat,  bespricht  dann  die 
Macarius  -  Legende  und  die  Visio  Pauli  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis 
and  ihren  späteren  Bearbeitungen  im  Franz.,  Engl.,  Deutschen,  Russischen, 
präzisirt  die  Beziehungen  zwischen  dem  Ver  del  Juise  und  den  lat.  Quellen 
schärfer  als  es  Feilitzen  gethan  hatte,  und  behandelt  eine  ags.  und  eine 
irische  Homilie  über  denselben  Gegenstand. 

P.  G.  G  u  am  eri  o.  Postule  sul  lessico  sardo.  Abbuddare  sich  sättigen 
CB>  ad-buüare  ;  abbudare  ins  Kraut  schieisen  zu  buda  ;  andana,  ándala,  andera 
=  indagine;  barra  =s  Kinnbacke,  dasselbe  Wort  wie  itaL  barra,  das 
natürlich  mit  quadra  nichts  sa  tfaim  hst,  letK  K  cans  regel- 


276  BSSPK£CUUNGKN.     W.  MEYBK-LÜBKS. 

recht  carra  ,, Marktplatz*';  biccUf  bicculu  Fetzen,  kleines  Stück,  und  lahirrirhf 
Ableitungen ,  alle  zu  beccum  (Schnabel)  gehörig,  z.  T.  unter  Kinflnf«  von  fk 
klein  umgestaltet;  canteruu  Wange  =  canthérius;  cAirrm,  cJUrriare» 
ehirriolu  Fetzen  u.  s.  w.  zu  cernere,  ischeriare  wählen  zu  quaerere\  ßaria 
Asche  zu  flagrare,  furriare  \\zi.  frugare  zu  fur,  fur  ¿s,  mit  "iart  =  ^ijúrt, 
puzzone  Vogel  =  puUione,  alles  in  Laut,  Form  und  Bedeutung  wohl  gerecht- 
fertigte Deutungen,  zu  denen  in  den  Anmerkungen  noch  laveggio  ==  ìafidùm^ 
und  sard.  Jana  Hexe  =  diana  kommt.  Zweifel  habe  ich  nur  an  dmUUa  =s 
indàgine,  da   mir   für   die  Zurückziehung  des  Accentes  eine  Erklärung  fdilt 

P.  Meyer.  Le  langage  de  Die  au  XIII «  siècle.  Anknüpfend  an  da 
Urkundenbuch  der  Kirche  von  Die  aus  den  Jahren  1251 — 76  giebt  der  VerC 
eine  Laut-  und  Formenlehre,  die  übrigens  wenig  Bemerkenswertes  bietet  — 

G.  Doncieux.  La  Pernette,  Original,  histoire  et  restüuiton  critique 
d*une  chanson  populaire  romane.  Die  über  Frankreich,  Katalonien  und 
Piémont  verbreiteten  Versionen  des  Liedes  werden  genau  verglichen  uad 
auf  Familien  zurückgeführt  :  eine  südfranzösische ,  eine  nordwestfranzosische, 
eine  katal. ,  und  eine  piem. ,  als  deren  letzte  Vereinigung  das  nördlichste 
Forez  oder  Bourbon  sich  erweist.  Das  Lied  ist  spätestens  in  der  Mitte  des 
Xni.  Jahrh.  entstanden. 

MÉLANGES.  F.  L  o  t.  Clovis  en  Terre  sainte  verbessert  einen  Irrtum 
in  Rajna's  Origini  272,2  wo  fälschlich  angenommen  vrird,  Gregor  von  Tonn 
berichte  von  einer  Fahrt  Chlodwigs  nach  dem  heiligen  Lande.  —  G.  F. 
Robert  le  clerc  d* Arras  wird  als  Autor  des  von  Windahl  herausgegebeocB 
Vers  sur  la  mort  nachgewiesen.  —  P.  M.  Les  trois  Mariés  ^  provenzalisches 
Lied  ans  dem  XV.  Jahrh.  — 

COMPTES-RENDUS.  A,  Kawczynski  Essai  comparaHf  wur  V  Origine 
et  l* Histoire  des  rythmes.  (A.  Vernier,  ablehnend).  Erec  und  Emde  von 
Christian  von  Troyes  hg,  von  W,  Foerster  (G.  P.  bemerkenswerte  Aas- 
führungen über  die  Sage  und  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Versionen). 
—  C,  Appel  Provenzalische  Jnedita  (P.  M.)  —  Les  livres  de  Comtes  des 
frères  Bonis,  marchands  montalbanais  du  XVI*  siècle  p,  p,  E,  Forestiê 
(P.  M.)  Le  grand  et  vrai  art  de  pleine  rhétorique  de  Pierre  Fabri  p.  f. 
A,  Héron  (E.  Picot  gibt  ein  paar  Zusätze  zu  einzelnen  Liedern).  — 

CHRONIQUE.  Nekrolog  für  Morosi,  Hofmann,  Scheler;  kune 
Notizen  über  neue  Bücher. 

Nr  78. 

P.  Meyer.  Nouvelles  Catalanes  inédites.  Ein  Salut  d* Amour  und 
ein  geistliches  Gedicht,  das  der  Autor  als  Lausor  de  la  divinitat,  der  Hg. 
als  Résumé  de  doctrine  chrétienne  betitelt,  der  erstere  Text  interessant,  weil 
darin  mehrere  Troubadour  genannt  und  zwei  kleine  Geschichten  eingeschaltet 
werden,  der  andere  ohne  litterarisches  Interesse  und  von  sprachlichem  nor 
deshalb,  weil  er  sich  nach  dem  Namen  des  Verfasses,  Aymon  de  Sestars, 
ziemlich  genau,  zwischen  1380  und  1399,  datiren  läfst. 

A.  Dietrich.  Les  parler  s  créoles  des  Mascar  eignes.  Eine  methodiscVi 
durchgeführte    und  wichtige   Arbeit,   die   um  so  mehr  zu  begrüisen  ist,  weil 


'  Zur   Stütze   dieser,   auch    von  Parodi  Rom.  XIX   484   vorgetragen.« 
Etymologie  füge  ich  noch  abruzz.  lapijje  (Finamore  Voc.  Abr.  S.  229)  bes.'- 
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sie  in  stärkerm  Grade  zusammenfafst  und  abschliefst,  als  dies  Schuchardts 
stets  auf  höheres  und  weiteres  gerichteten  grundlegenden  Artikel  über  ver- 
wandte   Gegenstande  thun. 

MÉLANGES.  F.  Lot.  Le  croix  des  royaux  de  France  spricht  sich 
gegen  die  Theorie  Rajnas  Origini  292 — 299  über  das  Alter  des  Kreuzes  als 
Kennzeichen  roerowingischer  und  kärlingtscher  Fürsten  aus.  —  P.  M.  Chanson 
à  la  vierge  en  vers  français  et  latins  alternés.  —  G.  Langlois  Adserum, 
innoctem^  demane,  ersetzen  im  Dép.  de  la  Meuse  heri,  hodie^  demane,  was  auf 
keltisch  -  germanischen  Gebrauch ,  nach  Nächten  zu  zahlen ,  zurückgehe.  — 
A.  Salmon:  Tateron,  teteron^  papUla  belegt  aus  einem  franz. -lat.  Glossar. 
Ch.  Joret.  Bibeux,  Bezeichnung  der  wilden  Rübe,  aus  germ,  htbot, 
(abd.  bibo%,  holl.  bijvoet).  —  A.  Delboulle.  Avoir  des  crignons,  des  grésil- 
lons ou  des  grillons  dans  la  tête.  Godefroy  hatte  crignons  ganz  falsch  über- 
setzt, der  französische  Ausdruck  entspricht  genau  unserm  ,,Grillen  im  Kopf 
haben*'.  • 

COMPTES  -  RENDUS.  The  fables  of  Aesop  with  those  of  Avian, 
Alfonso  and  Poggio  .  .  ed.  by  J.  Jacobs.  I.  History  of  Aesopic  Fables. 
(L.  Sudre  weist  die  Ausführungen  über  Marie  de  France  zurück).  —  Ubeaus 
desconus  hg.  von  M,  Kaluta  ;  A,  Mennung,  Der  bel  inconnu  ...  in  seinem 
Verhältnis  zum  Lybaus  Desconus,  Carduino  und  Wigalois  (G.  P.  verteidigt 
seine  Annahme  eines  gemeinschaftlichen  Originals  des  franz.  und  englischen 
Gedichts).  —  Rondeaux  et  autres  poésies  du  XV*  siècle  p.  p.  Raynaud, 
(A.  Piaget  gibt  Zusätze).  N.  de  Puitspelu  Dictionnaire  étymologique  du 
patois  Lyonnais  (E.  Philipon  macht  Bemerkungen  zur  Lautlehre  und  zum 
Wörterbuch,  P.  M.  zur  Lautlehre).  — 

PÉRIODIQUES.      Revue    des    langues    Romanes   janvier- mars    1890. 
(P.  M.)   —    Zeüschrift  f,   rom,  Phä.  XIV  3—4,    XV,    1—2    (G.  P.)   —  // 
Propugnatore  1889   (P.  M.)   Labi,  f,  germ,   und  rom,    Phil,  XI  September 
bis  Dezember.  —  Bulletin  de  la  Soc,  anc,  Textes  1890,2.  —  Annales  du  Midi 
(P.  M.)  —  Zeüschrift  f,  neufran%,  Sprache  und  Litter atur.  I— XII,  (A.  P.) 
—  Zeüschrift  für  deutsches  Altertum  XXIII— XXXIV.  (E.  M.)  —  Germania 
XX VU— XXXV  Bibliothèque  de  l'EcoU  des  Chartes  XUX— LI  (E.  M.)  — 
Arch,   Stör.   Lombardo   1 890   (A.  M. -F.)  —  Revue  celtique  VI— XI  (E.  M.) 
Revue  Crüique  1887— 1890  ^A.  P.).  —   Journal  des  Savants  1890.  —  The 
Athenaemin  1890.  —  The  Academy  1890  —  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1890 
(£.  M.   Bemerkungen    gegen  Zimmers  Artikel   über    den  Ursprung    der   afr. 
Abenteuer  -  Romane).  —  Deutsche  Lüteraturteüung   1882 — 1890    (E.  M.)  — 
Unter  den   kurz  notirten  Büchern   ist   bei  Anlafs  von  Cohn    die  Suffixwand- 
lungen  im  Vulgärlatein    eine   Bemerkung   von  G.   Paris  über  taon   hervor- 
zuheben. 

W.  Meyer-Lübks. 


Aroivä  BOoietStil   ^tiintifica  ci  literare   din  Ja^i.     i.  Bd.  1889— 1890, 
7^  SS.  gr.  8®,  2.  Bd.  Heft  1—8. 

I^ie  gelehrte  Gesellschaft  in  Ja^  veröffentlicht   seit  zwei  Jahren  eine 
¡ttxt    in   12  Heften   erscheinende  Zeitschrift,  auf  4ie  noch  M<i- 
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werden  soli,  wenn  auch  natürlich  nur  ein  Teil  der  Arbeiten  den  Romanisten 
interessiren  wird.     Das  Archiv  läfst  eine  rege  Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  der 
Geistes-  wie  der  Naturwissenschaften  erkennen,    unter  den  Mitarbeitern  trifft 
man  wohlbekannte  und  wohlklingende  Namen,  wie  die  Tiktins  und  Xenopok, 
die  für  die  gedeihliche  Entwicklung  des  jungen  Unternehmens  das  beste  ho&B 
lassen.     Aus   den  bis  jetzt  erschienenen  Heften    hebe   ich   henror  die  andi 
in   Separatdruck    erschienene   CSlaugä  ortografica    von   H»  Tiktin  I   16— 31, 
151 — 205,    das  Beste    und   Klarste,   was   bis  jetzt   über  mm&iische  Recht- 
schreibung  und  Aussprache  gesagt  worden  ist,    in   den  ReformbestrebuDgeB 
eine    glückliche  Vereinigung   von   historischer    und    phonetischer  Schreibnog. 
Eine    Ergänzung    bildet    Carril  ^aü  car^  S.  661 — 681,    wo   an   Hand  der 
Texte  gegen  NSdejde  gezeigt  wird,  dafs  die  articuUrte  Dativform  der  Feminina, 
die  ohne  Artikel  auf  -1  ausgehen,  iJ  und  dafs  (7  bei  andern  Substantiven  statt 
H  eine  Anbildung  daran  ist.  —  Aufserdem  ist  von  Tiktin  noch  ein  Vortrag 
zu  nennen:    Via^  cuvintulul.   —    Unter   Xenopois  Arbeiten    sind    besonders 
wichtig  62—71    Originea  Arge%uiui,  gegen  Hasdeus  Erklärung   dieses  Orts- 
namens und  die  darangeknüpften  Folgerungen;   637 — 665  Ideile  conäucätoare 
in  detvoltarea  popului  rttmtn   gibt  in   grofsen   Zügen   einen  Überblick  über 
die  innere  Entwicklung    des  rumänischen  Volkes;   II  400 — 417  Introducerea 
littütei  romine   tn   bisericä,   pe  timpul  lui  Mateiñ  Besar  ab  {î   Vasiie  Lupu 
1633 — 1654  weist  nach,   dafs  die  Einführung   des  Rumänischen  als  Kirchen- 
sprache älter  ist  als  die  Reformation  und  die  sich  dagegen  erhebende  Reaction, 
also  nichts  zuthun  hat  mit  den  dogmatischen  Streitigkeiten,  vielmehr  lediglich 
einer  naturgemäfsen    innem  Entwicklung  entsprang,    die  Herrscher  wie  Volk 
zum  Gebrauch  der  eignen  Sprache  zwangen.  —  Zur  Völkerpsychologie  bringt 
Spiriäion  Popescu  einen  Beitrag  :  Din  viafa  satului  meu,  credin(ele  sSteanuM 
despre  ^coalä  ^i  efectulei,    endlich  Bupireanu  bringt   II  270 — 285  ein  neues 
Moment,    das    nach    seiner  Ansicht    die   Continuität   der   Rumänen   auf  dem 
linken  Donauufer  beweist,  die  Sage  von  Dochia^  Troian  und  Dochel.    Wenn 
die  Identifìzirung   von  Dochel  mit  Decebalus ,   von  Dochia  mit  Dada  richtig 
ist    (und    die   Übereinstimmung    zwischen    historischen    Ereignissen    und    der 
Legende  sprechen  allerdings  dafür),   dann  folgt   daraus   das  direkte  GegenteU 
von  dem ,   was  der  Verfasser   schliefst.     Die  Rumänen   müssen  die  Sage  und 
namentlich  die  Namen  übernommen   haben  von  einem  Volke,   das  c  vor  1,  e 
als  guttural  bewahrte,  a  vor  n  nicht  trübt,  a  in  tonloser  Silbe  zu  o  wandelte, 
alles   Lautvorgänge,    die    dem   Rumänischen    völlig    fremd   sind.  —  Für   den 
Sprachforscher   sind   auch   manche    der  namentlich  von  Tiktin,   Xenopol  und 
Ghibanescü    veröffentlichten    Urkunden    des   XVL — XVIII.    Jahrb.    wichtig. 
Schliefslich  sei  noch  hingewiesen  auf  W,  Schwarzfeld,  Volkslieder  I  370 — 374; 
Neculàî  Sorga    über   Bianu    Psaltirea  Scheiana,    Xenopol    und   Tiktin    über 
Lupul  Antonesculf    Veacul  XVI,  limbä  |i  literatura  romînà. 

W.   IblEYER-LÜBKE. 


Giornale    Storioo    della  Letteratura  Italiana.    Anno  IX,    Vol.  XVII. 
Fase.  2—3. 

G.  M  alago  li,    Studi,  amori  e  lettere  inedite  di  Guidubaldo  Bonarelli, 
handelt  über  denjenigen  Lebensabschnitt   des  Dichters  der  ,Filli  di  Sciro*,  in 
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welchem  er  zu  wissenschaftlicher  Ausbildung  in  Frankreich  weilte  und,  später 
bei  der  Wahl  eines  Berufes,  in  einen  Konflikt  zwischen  den  eigenen  Nei- 
gungen und  dem  Willen  seiner  Angehörigen  gerieth.  Dabei  wird  das  Ver- 
hältnis B.*s.  zu  seinen  Verwandten  und  Gönnern,  den  Gonzaga  von  Novellara, 
erörtert,  sowie  die  ihnen  in  Rom  und  Mailand  geleisteten  Dienste.  M.'s 
Quellen  sind  namentlich  21  im  Archiv  von  Novellara  vorhandene  Briefe, 
deren  15  er  im  Anhang  zum  Abdruck  bringt  (S.  203  Z.  32  lies  1591  statt 
1595).  Auch  schafft  er  Klarheit  über  die  bisher  falsch  berichteten  Vorgänge, 
welche  den  schliefslichen  Zerfall  zwischen  den  Familien  Gonzaga  und  Bonarelli 
herbeiführten. 

R.  Sabbadini,  Briciole  umanistiscfu.  £s  werden  veröffentlicht  und 
erläutert:  I.  fünf  schon  früher  gedruckte  Briefe  Carlo  Marsuppini's  an  Gio- 
vanni Tortelli  aus  der  Zeit  von  1447—53;  II.  fünf  der  Zeit  von  1405 — 8 
angehörende,  an  Niccolò  Niccoli  (i,  2,  3,  5)  und  Nicola  Medici  (4)  gerichtete 
Briefe  Leonardo  Bruni's  (zwei  davon  unediert  und  z.  T.  ein  dritter).  Die 
Publikation  enthält  manches  Interessante.  —  S.  219  Anm.  i  lies:  1407;  zu 
S.  220  Anm.  8:  vgl.  Terent.  Adelphi  V  3,  vv.  17 — 18. 

G.  Volpi,  Un  cortigiano  di  Lorenzo  il  Magnifico  {Matteo  Franco)  ed 
alcune  sue  lettere,  gibt  die  Biograpliie  Matteo's,  der  als  Geistlicher  in  dürf- 
tiger Lage  lebte ,  bis  die  Gönnerschaft  der  Medici  ihn  der  Not  enthob  ; 
bespricht  femer  M.'s  Beziehungen  zu  bekannten  Zeitgenossen:  Poliziano,  den 
Brüdern  Dovizi  da  Bibbiena,  Bellinciom.  Die  Ansicht,  dafs  die  litterarische 
Fehde  zwischen  Pulci  und  M.  Franco  nur  zur  Unterhaltung,  Spaises  halber 
geführt  wurde,  bekämpft  V.  Von  den  15  darauf  zum  Abdruck  gebrachten 
Briefen  M.'s  sind  je  zwei  an  Lorenzo  und  Piero  de'  Medici,  i  an  die  beiden 
Dovizi,  8  an  Piero  und  2  an  Bernardo  Dovizi  gerichtet  und  fallen  in  den 
Zeitraum  1474 — 94;  manche  werfen  eigenartige  Streiflichter  auf  das  Privat- 
und  Hof  leben  jener  Zeit. 

V.  Ci  an,  Gioviana.  Di  Paolo  Giovio  poeta,  fra  poeti,  e  di  alcune 
rime  sconosciute  del  sec,  XVI,  Allerlei  Material  zu  dem  Charakterbilde 
G.'s,  des  grofsen  Feinschmekkers  und  fröhlichen  Genossen  bei  Gelagen,  der 
nicht  eben  Hervorragendes  in  lateinischer  Dichtung  leistete,  doch  ein  bekannter 
Historiograph  und  Verfasser  gastronomischer  Abhandlungen  und  burlesker 
Gedichte  war.  Ein  solches,  in  lateinischer  Sprache,  publiziert  C.  (S.  293 
Z.  I  o  wird  es  cauebis  statt  can,  heiísen  müssen) ,  und  als  Seitenslücke  dazu 
einen  Brief  Bloso  da  Fabriano's  an  Angelo  Colocci  und  ein  macaronisches,  an 
Vine.  Bembo  gerichtetes  Gedicht  des  Angelo  Gabrielle.  Es  werden  die  sati- 
rischen Verse  jenes  Kreises,  dem  G.  angehörte,  erwähnt,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  äufsert  C.  über  Pasquino,  indem  er  Material  zur  Vorgeschichte 
desselben  gibt,  seine  zwischen  Morandi  und  Gmoli  vermittelnde  Ansicht. 
Dann  bringt  er  eine  unedierte  macaronische  pasquinata  zum  Abdruck,  in 
der  G.  wegen  eines  Jagdabenteuers  weidlich  verspottet  wird.  Es  folgen 
Mitteilungen  über  und  aus  Handschriften  der  Comunale  zu  Como,  Reimereien 
und  Prosa,  die  aus  dem  Besitze  der  Familie  G.  stammen  und  von  denen  C, 
allerdings  nicht  ohne  Bedenken,  einen  Teil  G.,  einen  andern  dem  Luigi 
Raimondi  zuschreiben  möchte,  darunter  italienische  burleske  capitoli ^  deren 
vier  hier  abgedruckt  sind;  weiterhin  wird  ein  Rätsel  und  eine  fragmentarische 
jPredica    d'Amore'    mitgeteilt.     (S.    308    Anm.    dürfte    ,Rota   Veneris*    statt 
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,Rosa  V.«  gemeint  sein;    zu  S.  318,  An'm.  za  w.   10—12:  Auch  ein  cafiMi^ 
in  Iodé  delle  ricotte  verfafstc  Bcned.  Varchi,   cf.  Gaspary  Storia  n    2   p 
166.)  Willkommener  als  diese  z.  T.   sehr  obscöneo  Stücke  ist  die  mit  dnip» 
Erläuterungen  ausgestattete  Publikation  eines  macaronischen  JHalogus  Udom 
et  lembi  et  custodis  careens  et  auctoris* .    welcher  Vorkommnisse  der  comas« 
kischen  Lokalgeschichle  behandelt.      Eine  Anzahl   lateinischer  Pasquifle  aaC 
Blättern,  die  sich  in  die  Hs.  der  ,Diarii'  des  mit  G.  befreundeten  M.  Sanadc» 
eingelegt  finden,   sind  nach  C.'s  Ansicht  von  G.   selbst  geschrieben;  Proben 
daraus  sind  hier   abgedruckt.     Andere  (itaUenischc)  PasqaUle ,   deren  vier  C. 
veröffentlicht  und  bespricht,   sollen   aus  G.'s  Besitze    stammen    und  befinden 
sich  auf  der  Comunale  von  Como  ;  das  erste  ist  Nachahmung  einer  pasqttòuUa 
P.  Areüno's,    das    fünfte    der   Abrifs    einer    politisch  -  satirischen   Komödie  5 
Vhefocrito    und    als    solcher    besonders    beachtenswert;    im  Prolog  vergibt 
Pasquino  nichts ,  was  zur  Komödie  gehört  :    Ort  der  Handlung ,   Stoff,  Titel 
die  Typen  des  matto,  bravo,  pedante,  ragano,  {ghiottone,)  amante  tr^stiU, 
fattore,  ruff  o ,  avaro  -  archimista ,  des  servitor,  che  suo  patron  tradùse  und 
der  %posa,  femer  den  Leiter  der  Auffuhrung,  die  Intermedien  mit  Musik,  wo 
Bacchus,    Venus   und   endlich  Spagnoli  in   campo  a  far   una   moresca  Qm 
spada  e  cappa  aufzutreten  haben  ;    im  Folgenden  ist    zu    bemerken  die  Ver- 

Wendung   des  Spanischen   und   der   venezianischen   Mundart.  Nachdem  C 

erwähnt,  wie  die  Ausfalle  Pasquinos  sich  manchmal  auch  gegen  G.  richteten, 
schliefst  er  mit  einem  Hinweis  auf  die  Art,  wie  Nice.  Franco,  Pietro  Aretino, 
Lasca  und  Bemi  von  G.  sprechen,  seinen  namentlich  in  kulturhistorischer 
Hinsicht  interessanten,  nur  etwas  zu  weit  (80  Seiten)  ausgesponnenen  Artikel 
VARIETÀ. 

A.  Gloria,  Dante  Alighieri  in  Padova,  wiederholt  die  früher  von 
ihm  beigebrachten  Gründe  und  führt  weitere  an;  er  sucht  darzulegen,  difs 
I.D.  im  März  1306  Giotto  besucht  habe;  2.  der  in  dem  bekannten  Notariats- 
Akt  genannte  Dantinus  q.  Alligerii  mit  dem  Dichter  Dante  identisch  sei; 
3.  D.  wahrscheinlich  von  März  bis  August  1306  in  Padua  gewohnt  hab«. 
Gegen  Da  Re*s  Bemängelung  einiger  Punkte  seiner  Beweisführung  wendet 
sich  G.  mit,  wie  mir  scheinen  will,  meist  zutreffenden  Bemerkungen,  insofern 
er  das  gegen  die  Identifizierung  seines  Dantinus  mit  dem  Dichter  Vorgebrachte 
entkräftet.  Auf  Benv.  da  Imola  gestützt  nimmt  G.  jetzt  an ,  D.  habe  sich, 
aufser  1306,  schon  vorher  1285  in  Padua  um  zu  studieren  aufgehalten. 

L.  Frati,  Notizie  biographiche  di  rimatori  italiani  dei  secoli  XIII  e 
XI V  (  VII.  Graziola  Bambaglioli),  stellt  Nachrichten  über  die  Lebensschick- 
sale  und  -Verhältnisse  Graziolo's  und  seiner  Vorfahren  zusammen  und  berichtigt 
bisher  irrtümlich  bestimmte  Daten,  so  das  von  G.*s  Erwählung  zum  cancelliere 
del  Comune.  Ein  hier  abgedrucktes  italienisches  Sonett  kann,  nach  F..  G. 
zum  Verfasser  haben.  Als  Belege  veröffentlicht  F.  einen  (schon  publizierten) 
Brief  G.'s  und  eine  Anzahl  bolognesischer  Dokumente. 

C.  Merkel,  Bordello  di  Goito  e  Bordello  di  Marano,  Ein  Sordellus 
qui  fuit  de  Marano  figuriert  bei  Gelegenheit  eines  1254  zwischen  Uberto 
Palavicino  und  Ezzelino  III.  da  Romano  geschlossenen  Vertrages  als  Be- 
wohner Vicenza 's,  wie  aus  einer  sehr  mangelhaften  Angabe  Gitterman's  her- 
vorzugehen scheint.     Den  Schlufs,   den  Gitterman  hieraus   zieht,    dafs  dieser 
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»rdcllo,    nicht  der  aus  Goito  gebürtige  Trobador,   der  Geliebte  und  Räuber 
'OOfzsa.  s    da  Romano  gewesen  Sei,  erweist  M.  als  völlig  gegenstandslos. 

^-  Fl  am  i  ni,  Jacopo  Corsi  e  il  Tebaldeo,  handelt  über  Dichterinnen 
id  OicHter  des  15.  Jahrh.  und  kommt  auf  zwei  handschriftliche  Gedicht- 
mmlongcQ  der  Bibl.  Estense  zu  sprechen,  aus  deren  einer  er  ein  bisher 
cht  l>eirucksichtigtes,  den  Antonio  Tebaldeo  preisendes  Sonett  Jacopo's,  des 
"uders    der  Girolama  Corsi,  publiziert  und  erläutert. 

^-A^SSEGNA  BIBLIOGRAFICA:     Giov.    cU    Castro,    Poesie   di   Gius, 

''^'**   -  -  .    {pon   Vita  e  commento).  —  Ant.  Rizzuti,    Il  Giorno  e  alcune  Odi 

"''•'-y-      Parini  con    cenni  biografici  e  note   ad  uso  delle  scuole  ginnasiali 

^'    bertoldi,     übt    an    Rizzuti's    Werke,     einer    in    der    Behandlung    des 

lone^  verfehlten,  in  den  erläuternden  Teilen  flüchtige  Kompilation  verratenden 

^"^^^sgabe,    vernichtende  Kritik.   —   Bei   dem  ersten  Buche  bemängelt  B. 

kn  v-on  de  Castro  gewählten  Text,  sowohl  für  den  .Giorno*  als  für  die  Oden, 

^«igt,  wie  er  sich  die  Herstellung  eines  kritischen  ,Giomo* -Textes  denkt. 

iïo^^   mancher  Irrtümer  lobenswert   erachtet  er  hingegen  den  biographischen 

-^^^linitt,  die  Einleitung   zum   »Giorno*   und   die    am   Schlüsse    des  Bandes 

*^^^lügten  »Zusätze  und  Erläuterungen*.    Im   Kommentar  vermifst  B.  genü- 

gci\^e  Verweisungen  auf  alte   und  neue  Klassiker,   von  denen  Parini  gelernt 

^^>  femer   die  Erklärung  von   Sprach-   und  Stilbesonderheiten,   desgleichen 

^wieriger  Stellen,    die    de  C.  gamicht   oder  mit  Berufung   auf  irrige,    von 

Andern   geäufserte  Ansichten   berücksichtigt.      Die   Art,    wie    die  kleineren 

-^oesieen  P.'s  publiziert  sind ,    ist  nach  B.  eine  gute.     Die  Rezension  enthält 

^hlreiche  Besserungen  von  Fehlem  der  Ausgabe).  —  Franc,  Foffano,  Studi 

^ui  poemi  romanzeschi  italiani.     I.  Il  „Margante^  di  Luigi  Pulci  (G.  Volpi, 

gibt    den    hauptsächlichen    Inhalt    der    ,mit    liebevoller    Sorgfalt*    abgefafsten 

Arbeit  an,  macht  Einwendungen  gegen  viele  Punkte  und  hebt  andere  rühmend 

hervor.     Wenn  V.    aber  F.   darin   zustimmt,    dafs  P.  weder  ungläubig  noch 

indifferent  gewesen  sei:    denn  würde   er  sonst    ,mit  dem  gröfsten  Ernste  der 

Welt  höchst  wichtige  theologische  Fragen  erörtert  haben?*,    so    kann  man, 

was    den  »Morgante*  betrifft,    Beiden    mit   Gaspary   (Geschichte  II  277  == 

Storia  n,  I,  255)  antworten:  ,Freilich  klingen  sie  erbaulich;  nur  schade,  dafs 

es    der  Teufel  selber  ist,   der  hier   über  Theologie  discutirt*.     S.  424,  Z.  4 

soll   es  natürlich   heifsen:    il  F.   (nicht  il  P.)  passa  a  dire  .  .  .     Nicht  ohne 

Interesse  sind  einige  Bemerkungen  V.'s  über  den  Einflufs  Dante's  auf  P.). 

BOLLETTINO  BIBLIOGRAFICO  :  Pütro  Merlo,  Saggi  glottologici  e 
letterari  raccolti  dopo  la  sua  morte  dal  prof.  Felice  Ramorino  (S.  R.).  Wüh. 
Meyer^Lübke,  Grammatik  d.  rom.  Sprach.  Vol.  I.  Lautlehre,  und:  Italien, 
Grammatik.  Vitt.  Imòriani,  Studi  Danteschi,  con  prefaz,  di  Felice  Tocco. 
Luigi  Rocca,  Di  alcuni  commenti  della  Divina  Commedia  composti  nei  primi 
Tfenf  anni  dopo  la  morte  di  Dante,  Reinhard  Albrecht,  Tito  Vespasiano 
StroMsa  (R[enier].). 

COMUNICAZIONI  ED  APPUNTI:  R.  Renier,  Ancora  un  appunto 
sulla  leggenda  di  Maometto,  weist  auf  zwei  Stellen  in  dem  Prosaroman  ,Ogier 
le  Dannoys'  (15.  Jahrh.)  hin,  welche  für  die  Mahomet  -  Legende  im  Abend- 
lande charakteristische  Züge  enthalten.  —  P.  de  Nolhac  und  A,  Solerti, 
Le  roi  Henri  III  et  r  influence  italienne  en  France,  verfechten  gegen  einen 
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Rezensenten  (Giorn.  XVII  136  flf.)  ihre  Behauptung,  der  Retseaufenthalt 
Heinrich  III.  in  Italien  1 574  sei  von  grofser  'Bedeutung  für  den  itálienisdieii 
Einflufs  auf  Frankreich  gewesen. 

Cronaca.  R.  Wbndrinbr. 


II  Propugnatore,  Nuova  Serie.     Vol.  III,  Fase.  15,  Maggio-Giogno  1890. 
Fase.  16 — 17,  Luglio •  Ottobre  1890.    Fase.   18,  No venabre •  Dicembre  189a 
Fase.  15,  Maggio-Giugno  1890. 

A,  Gaudenti,  Guidonis  Fähe  Summa  Dictccminis,  mit  Varianten  aus* 
gestatteter  Textabdruck  des  von  dem  Bolognesen  Guido  Faba  verfafsten 
Briefstellers.  Die  veröffentlichten  Stücke  zerfallen  in  zwei  Teile,  einen  allge- 
meineien  (I— XIV)  und  einen  speziellere  Vorschriften  und  Erläuterungen 
enthaltenden  (vorläufig  I — LXXXIV,  Fortsetzung  folgt). 

A»  Bacchi  defia  Lega^  Bibliografia  dei  testi  di  lingua  a  stampa. 
Appendice,  von  (Sallustio  Antonio)  Bandini  bis  (Giorgio)  Vasari. 

C,  Panizza,  Uh*  epistola  in  versi  ad  A,  Campe  sano  ^  veröffentlicht  eine 
im  Cod.  186  der  Bibliot.  Universit.  di  Padova  enthaltene,  an  Aless.  Campesaoo 
gerichtete  poetische  Epistel ,  worin  der  unbekannte  Verfasser  die  Übel  des 
Stadtlebens  und  die  Annehmlichkeit  des  Landaufenthaltes  schildert.  P.  spricht 
ausführlich  von  dem  Bassanesen  Campesano  (1521 — 1572)  und  führt  Stellen  der 
Epistel  zum  Beweise  dafür  an,  dafs  ihr  Verfasser  ebenfalls  aus  Bassano  war; 
ob  sie  jemals  zuvor  publiziert  wurde,  vermag  P.  nicht  mit  voller  Sicherheit 
zu  behaupten. 

G.  MaMzonif  Noterelle  su  Giovanni  Rucellai,  beschreibt  den  Cod. 
D.  IV.  52  der  Bibl.  Gambalunghiana  in  Rimini,  welcher  die  Tragedia  di 
Rosmunda  enthält,  und  gibt  daraus  Varianten  zu  dem  Texte  seiner  Ausgabe. 
Es  folgen  Notizen:  u.  A.  zu  Trissino's  orthographischen  Bestrebungen,  über 
Rucellai's  Krankheit;  dann  der  Abdruck  eines  schon  veröffentlicbten  Briefes 
Rucellai's  an  Isabella  von  Mantua. 

A,  Medin»  Il  duca  d* Atene  nella  poesia  contemporanea.  Mit  dem  Bilde, 
das  Villani  und  sonstige  Geschichtsquellen'  von  Carlo  di  Calabria  und  nament- 
lich von  dem  späteren  Signore  von  Florenz,  Gualtieri  di  Brienne  duca 
d'Atene,  entwerfen,  vergleicht  M.  die  Aeufserungen  der  zeitgenössischen 
Dichter  über  diese  Männer,  zieht  zu  diesem  Zwecke  aufser  Pucci's  Centiloquio 
noch  andere,  weniger  bekannte  dichterische  Produkte  heran  und  zeigt,  in 
welcher  Weise  die  geschichtlichen  Ereignisse  sich  in  der  Litteratur  wider- 
spiegeln. 

Fase.  16 — 17,  Luglio  -  Ottobre  1890. 

S.  MorpurgOt  Supplemento  alle  Opere  volgari  a  stampa  dei  sec, 
XIII  e  XIV  indicate  e  descritte  da  Francesco  Zambrini,  nützliches  Ver- 
zeichnis von  Publikationen  der  Jahre  1S84  bis  1888;  neben  den  durchgehenden 
bibliograt)hischen  einzelne  kritische  Bemerkungen. 

F.  Pellegrini,  Rime  inedite  dei  secoli  XII Io  e  XI Vo  tratte  dai  libri 
deW  Archivio  Notarile  di  Bologna,  Abdruck  von  vierzig  teilweise  in  sehr 
verderbter  Fassung  erhaltenen  Poesieen  aus  der  Zeit  von  Ende  des  13.  bis 
Anfang  des  14.  Jahrb.,    mit   Bemerkungen    über    äufsere    Beschaffenheit    der 
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handschriftlichen  Quellen,  Psìlaeographisches ,  metrische  Form,  Inhalt.  Den 
Gedichten  fehlen  die  Verfasser-Namen  ;  doch  identifiziert  F.  einige  mit  solchen 
von  Dante  (Nr.  16),  Cino  da  Pistoia  (Nr.  17,  19),  Guido  Cavalcanti  (Nr.  18), 
Giacomo  da  Lentino  (Nr.  20)  und  dem  Abt  von  Tivoli  (Nr.  21).  Manche 
Stücke  hat  P.  mit  Varianten  aus  anderen  Drucken,  Konjekturen  etc.  ver- 
sehen. Zu  Nr.  4,  V.  17  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dafs  Carducci's  Aus- 
gabe hier  das  Richtige  bietet:  -are^  nicht  -ato,  verlangt  die  Reimfolge.  — 
Guerer  mortaU  (Nr.  6,  v.  3)  möchte  ich  Heber  als  gleichbedeutend  mit 
nimico  mortale  »Todfeind*  auffassen.  —  In  Nr.  8,  v.  2  stehen  sich  die  Les- 
arten/a^^a  e  gada  (M)  und  pensa  e  graua  (M^)  gegenüber;  P.  stellt  den 
Text  so  her: 

Homo  ch*  è  saco  no  corre  ligero 

ma  pensa  e  grada  sì  con  voi  messura  : 

er  kombiniert  also  pensa  M'  mit  grada  M  (in  der  Anm.  hält  er  auch  graua 
M  ^  fur  möglich)  ;  als  zweites  Glied  des  Gegensatzes  {no  corre  .  .  .  ma  .  .  .) 
ist  aber  einzig  passa  e  gada  richtig,  nur  dafs  man  nicht  mit  P.  g{r)adat 
sondern  g{u)ada  zu  verstehen  hat.  Ib.  v.  7  sehe  ich  keinen  Grund,  für 
aguire  (so  scheint  M^  zu  haben;  lies  a{r)guire)  aus  M  temr{e)  einzusetzen. 
Nr.  12,  V.  18:  li  ochi  statt  lo  ochi.  Ib.  v.  30:  uostro  statt  nostro.  Zur  Be- 
deutung von  peccato  (,Mitleid*)  in  v.  31  konnte  auf  Gaspary  Zisch,  XIII  325  f. 
Bezug  genommen  werden.  Zu  v.  35 — 36  und  41 — 42  s.  Gaspary  Si%,  Dicht, 
S.  72.  Ib.  V.  50  lies  nostro  statt  nostro,  —  Nr.  13,  v.  23 — 24  Ysocta^  vgl. 
Gaspary  a.  a.  O.  S.  8 1 .  Ib.  v.  39  brauchte  das  e  von  intrare  nicht  getilgt  zu 
werden.  S.  140,  Z.  Ii  v.  u.  soll  es  v.  46  statt  v.  47  heifsen.  —  Nr.  25  ist 
diplomatisch  abgedruckt«  und  macht  P.  keinen  Versuch  die  Gliederung  des 
Gedichts  herzustellen.     Vielleicht  geht  es  so: 

Alla  mala  mor(s)  mora  V  (Hs.  le)  tna/uas  mari 
et  a  mala  mors  mora: 

£  sastu  che  ma  fato  V  (Hs.  le)  maluas  mari 
che  per  celusia  ma  parti  da  si 
et  amarla  ,  ,  ,  ecc.) 

E  sastu  che  ma  fato  7  (Hs.  le)  maluas  celos  (lies  celusì) 
che  per  celusia  ma  parti  da  lus 
et  a  {mala  .  ,  ,  ecc.) 

£  sastu  che  ma  fato  V  (Hs.  le)  maluas  cura 
che  per  celusia  ma  chaca  de  cha 
et  a  {mala  ,  ,  ,  ecc.) 

Hinsichtlich  der  dialektischen  Färbung  meint  P.,  es  handle  sich  um 
keinen  rein  -  venetischen  Text  (er  weist  hin  auf  sastu  ;  maluas ,  celos ,  [auch 
lus  gehört  hierher];  mari,  parti,  chaca,  [fura"]  ;  cha),  sondern  um  einen  ,franco- 
venetischen' ,  wozu  ihn  der  Artikel  le  und  die  Formen  mor,  mors  (s.  ob.  v. 
I — 2)  veranlassen.  Aber  (s.  ob.)  statt  le  ist  7  einzusetzen  (so  ergeben  sich, 
abgesehen  von  v.  2 ,  überall  Elfsilber) ,  und  mala  mors  (in  v.  i  ist  s  zu 
ergänzen!)  ist  ein  blofser  Latinismus.  —  Nr.  26,  v.  5:  P.  setzt  Cfie  l{o) 
posa  prender   la  par  [aplasia  ;    die  Hs,  hat  Cho  lo  .  ,  .  parlasia ,    und   gerade 
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dies  fehlerhafte  (offenbar  aus  lo  antizipierte)  Cho  mufs  uns  besthnmen  an  U 
festzuhalten:  Cke  lo  posa  prender  la  parlasia*  Ib.  v.  9 — io:  E  pur  ckom 
la  fosse  munachata  \  ad  hubidença  d*  altro  relioso  ;  P.  kann  sich  aítro  nidil 
erklären;  es  ist  zusammen  zu  halten:  munachata  —  altro  relioso  imd  hierzu 
Diez  Gr.  Ill  84—85  zu  vergleichen.  —  Nr.  27,  v.  10:  nostro  lies  uostro.  — 
Im  allgemeinen  sind  die  veröffentlichten  Texte  weniger  in  litterariicher,  als 
in  metrischer  Beziehung  von  Interesse;  jedenfalls  ist  die  PubKkatíon  P.*s 
eine  dankenswerte  zu  nennen. 

C,  e  L.  Frati,  Indice  delle  carte  di  Pietro  BilancionL  Contributo  aBa 
bibliografia  delle  rime  volgari  dei  primi  tre  secoli,  von  A.  Calderone  bis 
D.  Compagni;  Forts,  folgt. 

G.  Monticelo,  Poesie  latine  del  principio  del  secolo  XIV  nel  codice  277 
ex  Brera  al  R,  Archivio  di  Stato  di  Venewia,  publiziert  eine  Anzahl  latei- 
nischer Gedichte,  welche  gröfstenteils  die  im  Jahre  131 6  im  venesianischen 
Dogenpalast  stattgehabte  Geburt  dreier  Löwen  feiern.  In  einer  guten  An- 
leitung spricht  M.  über  die  Einzelheiten  des  Anlasses,  die  dem  Ereignisse 
damals  beigemessene  Wichtigkeit,  gibt  Biographisches  aber  die  Dichter 
(Giovanni,  »maestro  di  grammatica',  Freund  A.  Mussato's;  Tanto,  herzogficher 
Grofskanzler ;  frate  Pietro,  Predigermönch)  und  erörtert  Inhalt  und  litte- 
rarischen Wert  ihrer  Produkte.  Das  Wichtigste  aber  sind  die  ebenfalls  hier 
publizierten  Antworten  des  Albertino  Mussato  auf  das  Gedicht  Giovanni's 
und  auf  das  Tanto's  :  lateinische  Episteln,  deren  eine  bisher  noch  nicht  gedruckt 
war.  M.  erzahlt  die  Geschichte  dieser  Antworten,  analysiert  den  Inhalt  und 
geht  auf  die  grammatische  Polemik  in  den  Gedichten  Tanto's  und  Mossato's 
näher  ein.  Aufserdem  veröffentlicht  und  bespricht  er  einen  anonymen,  dem 
paduanischen  Bischof  Pagano  della  Torre  gewidmeten  Hymnus  und  eine  an 
den  Dogen  Giovanni  Soranzo  gerichtete  Epistel  Mussato's,  welche  schon  gedruckt 
ist,  doch  ohne  das  zugehörige  Dedikationsschreiben  und  in  mehrfach 
abweichender  Lesart.  Die  Texte  sind  mit  Anmerkungen,  welche  manches 
schon  in  der  Einleitung  gesagte  wiederholen,  und  z.  T.  mit  Varianten  aus- 
gestattet. Der  Druckfehler  sind  mehr  als  billig.  S.  278,  v.  75  scenopigia  :  da 
die  Hs.  scenophegia  hat,  ist  scenopegia  einzusetzen.  S.  281,  v.  19:  ein  Fufs 
zu  wenig.  In  einer  der  Episteln  hier  beruft  sich  Mussato  auf  die  „Deri- 
vationes"  des  Uguccione;  M.  nun  veröffentlicht  als  Anhang  die  nur  ^.  T. 
schon  gedruckte  Einleitung  dieses  grammatischen  Werkes  unter  Zugrunde- 
legung von  fünf  Hss. 

MISCELLANEA.  G.  G.  Gizzt,  Nota  dantesca  sulla  terzina  31«*,  Inf. 
Canto  III  V.  91 — 93,  bekämpft  scharfsinnig  und  geschickt,  wenn  auch  hier 
und  da  mit  schwachen  Gründen,  die  bisher  übliche  Auffassung  der  Stelle. 
Er  verficht  die  Ansicht,  die  Worte  Charon's  seien  höhqisch  gemeint:  ,Ah!... 
gehst  du  nicht  fort?!  .  .  .  Dort  kannst  du  lange  warten!  .  .  .  An's  andere 
Ufer  wirst  du  kommen,  wann  dir's  gelingt  ein  anderes  Beförderungsmittel  zu 
finden,  wann  du  im  Stande  bist  hinüber  zu  fliegen!  .  .  .'  Darauf  Virgil:  ,Sei 
nur  ruhig  :  gerade  ein  leichteres  Fahrzeug  wird  ihn  befördern  u.  s.  w.*,  indem 
er  auf  die  Intervention  eines  Engels  anspielt.  —  Wenn  G.  im  Laufe  seiner 
Ausführungen  (S.  308)  den  mit  Dante  am  Ufer  verweilenden  Virgil  mit  einem 
Reisenden  vergleicht,  ,der  auf  dem  Perron  einer  Eisenbahnstation  rauchend 
der  Abfahrt  eines  Zuges  beiwohnt,  indem  er  auf  denjenigen  wartet,  in  welchem 
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er  Platz  nehmen  soll',  so  halte  ich  das  für  nicht  eben  geschmackvoll.  — 
A.  Foresti,  Della  esatta  interprettaione  dei  versi  di  Dante  Inf,  XXXII 
46—49,  eingehende,  etwas  weitschweifige  Erläuterung  der  Stelle;  nach  F. 
flieisen  die  Tranen  der  Brüder  auf  ihre  Lippen ,  wo  die  Kalte  sie  gerinnen 
läfst ,  so  dais  die  Beiden  Mund  an  Mund  zusammen  geheftet  sind  ;  zornent- 
brannt lösen  die  feindlichen  Geschwister  diese  Verbindung,  um  wieder  mit  den 
Köpfen  auf  einander  zu  stofsen.  —  M*  Menghini,  Antichi  proverbi  in  rima, 
bloíser  Abdruck  einer  in  vierzeiligen  einreimigen  Strophen  abgefafsten 
Sprüchwörter  -  Sammlung  nach  einem  cod.  Rice.  (15.  Jahrh.)  und  einem  Vat. 
(16.  Jahrb.).  Die  Einleitung  bietet  nicht  viel  mehr  als  die  Beschreibung  der 
Hss.    Und  am  Texte  wäre  Manches  zu  bessern. 

Fase.  18,  Novembre-Dicembre  1890. 

A.  Gaudenti,  Guidonis  Fabe  Summa  Dictaminis,  Forts,  und  Schlufs: 
Ende,  des  zweiten  Teils  (Stuck  LXXXV— CLXXXI)  und  die  Epistola 
fìnalis  laudis  et  commendationis ,  worin  ,magister  Guido  fidelissimus  clericus 
et  devotus'  sein  Werk  Aliprando  Fava,  Podestà  von  Bologna,  widmet.  — 
Der  Ausgabe  sind  vier  Hss.  (eine  Rice,  drei  Vat.)  zu  Grunde  gelegt. 

C,  e  L.  Frati,  Indice  delle  carte  di  Pietro  Bilancionù  Contributo  alla 
bibliografia  delle  rime  volgari  dei  primi  tre  secoli.  Dante  da  Maiano  bis 
Emanuel  Giudeo. 

R.  Sabbadini,  Cronologia  documentata  della  vita  di  Giovanni  Lamola, 
stellt  die  Daten  der  Biographie  L.'s  zusammen.  Für  die  Zeit  bis  1429  ver- 
webt S.  auf  seine  früheren  Schriften  und  referirt  kurz  die  Resultate.  Als 
Belege  für  die  weitere  Lebensgeschichte  veröffentlicht  er  eine  Anzahl  latei- 
nischer Briefe:  L.  schreibt  ,claro  philosopho  magistro  Gaspari  Bononiensi  s.' 
aas  Bologna  (1430);  zwei  weitere  Briefe  an  denselben  aus  Ferrara  1430; 
einen  an  Carolus  Ghisilerius,  Ferrara  1431  ;  Eusebius  de  Fagnano  an  Ant. 
Panormita,  Mailand  1432;  L.  an  diesen  Eusebius  und  an  Raymundus  de 
Marliano  (beide  Ferr.  1433),  an  letzteren  aus  Venedig  1435.  Dann  gibt  S. 
Titel  und  Anfang  von  sechs  Reden  und  einer  rhetorischen  Schrift  L.'s.  Der 
Artikel  ist,  im  Gegensatz  zu  dem  jetzt  leider  herrschenden  Brauche,  in  der 
Form  knapp  gehalten  und  dabei  doch  gründlich. 

F.  Gabotto,  La  fede  di  Jacobo  Sannataro,  untersucht,  wie  es  sich  mit 
der  Religiosität  S/s  verhalten  habe.  Zeitgenössische  Männer  der  Kirche 
stellten  S.  ein  glänzendes  Zeugnis  darüber  aus.  Spätere  Beurteiler  äufsern 
sich  ungünstig.  Aus  Briefen  und  Gedichten  gibt  G.  nun  zunächst  Belege 
fur  die  unerbittliche,  leidenschaftliche  Kritik,  die  S.  an  der  päpstlichen  Mifs- 
Wirtschaft  übte.  Dann  entwirft  er  uns  ein  Bild  von  S.'s  Gesinnung  gegen- 
über Italien  und  dem  antiken  welibeherrschenden  Rom,  andrerseits  seiner 
neapolitanischen  Heimat  und  ihren  Beherrschern  gegenüber,  endlich  schildert 
er  S.  als  Liebenden:  dies  Alles,  um  darzuthun,  dafs  im  wesentlichen  per- 
sönliche Beweggründe,  nicht  Abneigung  gegen  Papsttum  und  Kirche,  S.  zu 
seinen  heftigen  Angriffen  auf  die  einzelnen  Päpste  und  ihren  Anhang  ver- 
anlafsten:  in  S.  seien  Hafs  und  Liebe  stärker  gewesen,  als  die  objektive 
Überzeugung.  G.  vertaMigt  ferner  S.  gegen  den  Vorwurf  heidnischer  Ge- 
sinnung, der  sich  schciabar  auf  eine  Stelle  in  seinen  Elegieen  stützen  liefse, 
nnd  weist  im  einidacn  an  dem  Epos  ,De  Partu  Virginis*,  an  Brief-  und 
Gedichtstellen  die  Grundlosigkeit  einer  solchen  Beschuldigung  nach. 
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MISCELLANEA.  G.  Volpi,  Ptr  ü  BdUneiam.  ealnminit  dem  cod.  | 
Mtgtúb.  II.  II.  75  Varianten  zu  Fnnrnni'«  Ausgabe  der  Gedichle  B.'i 
ein  bisher  nicht  eiticrtes  Sonett  desselben  ;  dem  cod.  Magliab.  VQ.  294  Jit  1 
ididaicalie'  und  Anfangsvcme  (nebst  Varianten  zur  Ausg.  Fanf.)  < 
Sonetten  an  und  von  B.,  deren  erstes  et  veröffentlicht.  Es  folgt  der  Abdruck  | 
des  von  Lucteiia  Tornabuoni  an  B.  gerichteten  Sonettes  der  genannten  Hs.: 
aus  cod.  Magliab.  VII,  1034  Anfangsverse  und  Varianten  von  zehn  Sonelico 
an  und  von  B.,  deren  eines,  und  zwar  ejn  von  B.  verfafjles,  erülmalig  publiiien 
wird;  endlicb  Varianten  aus  drei  Magliab. -Has.  dea  17.  Jabrh.  lur  Antgabt 
Fanf,  —  A.  Crian',  Da  chi  tMia  imparalo  la  Darinda  di  B.  Guarim  a 
travestirli  nel gmirla  alio  dtl  ..Pastor  Fido",  sucht  wahrscheinlich  lu  micbcn, 
dafs  die  Episode  nicht  auf  Apuleius  {.Asino  d'Oro'),  sondern  auf  Longui 
(.Amori  di  Dafni  e  Cloe')  aU  Quelle  surückgcbe. 

R.  Wendkinek. 


Zusati  zu  Zieh.  XV,    511  fg.     Zu   den  Etymologie: 
Cohn,  Saßiiwandlungen  5.  66.  300.   and  13z  e 


Zusatz  zu  Zsch.  XVI,  344er.  français  neufrz.  Um  die  leUtin  Seiin 
des  Heues  nicht  leer  zu  lassen,  sei  hier  eine  nach  itigli  che  Bemerkung  n 
Kocrstcrs  Ausfübningen  aber  Jrançais  =  franciscas  gestattet.  Sie  knñpfleí 
an  an  die  von  Hoilft  in  sein«  Abhdig.  über  Franc,  Franceis  und  Franc  ir 
Rolandsliede  (iSqi)  S.  71  vertretene  Ableitung  von  FrancHs  aus  FruBa^n 
1=  tnsis\,  die  ich  billigte,  und  durch  die  F.  selbst  ,alle  Scbw  i  eri  Reiten  bi 
hoben'  erkennt,  die  bei  der  Herleitung  von  français  bestehen.  Bedenken,  <9¡ 
er  gleichwohl  gegen  die  Hoefft'sche  Auffassung  hegt,  sind  darin  begründet,  daß 
er  das  Adj.  /raneéis  ^=  franiösisch  und  den  Naiionalnamen  Fraitceit  für  ein 
und  dasselbe  bSIt,  und  diesen  aus  jenem  in  bisheriger  Welse  hervorgehen  la^i 
„Zum  Schluss  sei  bemerkt,  woiauf  mich  Grober  aufmerksam  gemacht,  diJk 
unser  franciscus  in  allen  lat.  Teilen  nur  als  Adjectiv,  niemals  aber  als  Sub- 
stantivan Fran  ci  begegnet,  mitbin  auchfranceis  anfangs  nnt  adjectiv  i  seh  gebiiucU 
worden  ¡st,  bis  es  später  als  Substantiv  =  .Franzose'  nach  ni  ' 
nach  allgemeine  Aufnahme  findet"  S.  148.  Die  Idenüt&l  1 
beiden  Wärter  aber  ¡st  durchaus  zweifelhaft.  Jeder  wird  die  Tbatgache  an 
kennen,  dafs  sicb/ramriu:  franciscus  wie  deit:  d)scus,/n!Ù .-  frisk,  £nû.-crcsc<k 
naii:  nascor,  conois:  cognosco  etc.,  und  gleicher  Weise  Tieis  and  TheodiK« 
gegenüberstehen,  wenn  damit  giuch  noch  nicht  verstanden  ist.  wie  im  Fn.  a 
-sca{u)  und  -Jíi(í),  vgl,  crtùt:  Crescit,  naiil:  nascitiur)  u.  s.  w.,  dasselbe  Pl 
■is-  sich  ergeben  konnte,  während  im  Prov.  (vgl.  conascl.  und  camoit^).  Il 
(vgl.  cresco  I,  und  ctescej).  Span,  {nasco  1,  und  nace^)  u.  &.  w.  ein  doppell 
erstand.  Aber  mit  der  Anerkennung  jener  Thatsache  ist  die  Frage  nach  dd 
Fntslehung  von  Fratteeis  aus  franceis  keineswegs  beantwortet.  Die  ledigliel 
adject.  Bedeutung  tutftet  allen  von  F.  erwähnten  reguliren  frz.  Femininen  J  ._ 
■esche:  isca  (francesehe  gens  u.  dgl.)  an,  das  durch  eise  (franceitr)  veidringl 
wurde;  nicht  mindci  dem  lautlich  rein  erhaltenen  MascuT.  auf  ''^i;  (iscus)  m 
Ytav.  francese,  gtetesc;  f olese  etc.),  im  Ilal.  franeesce,  tureheseo  ;  danttttk 
etc.)  u.  s.  w.,  nirgends  ein  sarratinesc  ^  Sarazene.  Vielmehr  bilt  das  Pror, 
und  Ital.  das  die  ,Art'  bezeichnende  -se-  SulGi  und  die  auf  -ensit  beruhend^ 
die  ,Herkunft'  und  ,Zugehörigkcit'  angebende  Endung  auch  begrifflich  ge- 
nau in  dem  Sinne  auseinander,  dafs  nur  -tnsis  Volks-  und  Herkunftsname« 
bildet;  Prov.  Franc-es  Getwes  Ti^es  (theodíscus)  u.dgl.,  Ital.  Framc-eit 
Itigi-esi  Batüga-ese  u.  dgl.,  ebenso  Span,  Port.  Schwerlich  war  es  in  Nord' 
frankreicb  anders,     Auch  bei  prov,  corl-es  (it.  corl-eie),  tiarg-es  (sp.  burg-ei). 
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pag-ts  (frz.  pa-is)  u.  s.  f.  ist  diese  Zu£chörigkeit:iaDgabe  noch  fühlbar,  ja 
selb«!  bei  Í11.  mal-où  schlau  n.a.  (s.  Diez.  Wt.)  Bei  der  ungemeinen  Frotluctivitäl 
des  -tnsis  in  den  rom.  Sprachen  aber  ist  eine  EnÜehauag  iles  it.  francese 
aus  dem  Piovenz.,  [wo  doch  fraDciscuii  ebenfalls  nicht  francés  erklait),  die  F. 
annimmt  (S.  24S).  notwendig  abzalehnen.  Mithin  hätte  allein  in  Frankreich 
-iscut  die  Function  von  -ensis  übernommen.  Auch  das  ist  aber  unwahrschein- 
lich, weil  •iicui  im  Franz.  bei  weiten  nicht  so  hSnñg  angewendet  wird ,  als 
etwa  im  ttal.  und  Prov.,  und  nur  seilen  zu  andern  als  Volksnamen  gesetil 
«rnrde  (s.  die  Beispiele  5.  147).  Scheinbar  mit  Recht  beruft  sich  F.  bei  seinerAn- 
nähme  deiEntlehnungvonit./roHtíjí  aus  dem  Prov.auf  ein „öllere5''ital./ruwrjeo 
=  français  bei  Dante  S.  348;  neben  fraacesca  gente  (gegen überEeslcllt  gente 
lun  esc!)  sagtD.  sogar  zmal  Fmtteesehi^:  Ics  franfais.  Aber  Dante  sagt  auchlc 
ripe  Irdetclu  und  li  Tedeschi,  und  FTancescBv.aA  Tedesco  sind  die  einzigen  NatioDal- 
namen  im  Ital.  auf  -iscus  (kein  Inglesco  o.  dgl.).  Da  liegt  csdoch  nahe  Tedesca 
íi^j'ca  aus  dem  ahd.MiWùi, .deutsch  undDeulscher"  herzuleiten  und  Fran- 
cesco bei  Dante  als  eine  Bildung  nach  diesem  Muster  aufzurassen.  Ist  doch 
im  Deutschen  selbst  das  so  fruchtbare  Suffix  -ist  (heim-isch,  tock-isch,  jüd-iicfa, 
túrk-iscb)  zar  Bildung  von  Nationalnamen  nie  verwendet  worden;  — denn 
es  heilst:  der  Däne,  nicht  der  Dänische,  der  Engländer,  nicht  der  Englische, 
der  Franzose,  nicht  der  Franzosische  —  und  ist  äeutsch[er)  =  Ihiu-dist  wohl 
nur  infolge  des  Unterganges  der  Bedeutung  des  Grundwortes  thíud  befähigt 
worden  über  das  Beden  lu  ngsgebiet  von  -isk  hinaus  den  adject.  Sinn  und  die 
Volksbezeichnuag  m  vereinigen.  Erwägt  man  noch,  dafs  Theodisci  erst  bei 
Walahfrid  Sirabo  +  849  (s.  Haupt,  Zls,  2$,  lOo)  pinralisch  und  auch  bei  ihm 
nur  im  Gegensatz  zn  Laiini.  also  von  der  Sprache  gesagt  wird,  so  wird  »war  audi 
frz.  Us  Tins:  Theodisci  eine  erklärliche  Enlwickeluog.  aber  to  Franceis  aus 
franciscus  oder  franceis  noch  immer  nicht  gestützt.  Notwendig  müfste  miat. 
Francisci  wie  jenes  Theodisci,  von  der  Sprache  gesagt,  auftreten,  wenn  beide 
gleich  gestellt  werden  sollten  ;  allein  das  ist  nicht  der  Fall  ;  dafür  sagte  man 
Latini  Franci,  im  Gegensalz  zu  Teutones  Frsnci,  und  auch  dies  erst  seit 
888(s.HoefrtS.72).  Folglich  geht  lesFranfais  auch  nicht  auf  die  Sprache,  folg- 
lich ist  die  Ableitung  aus  France-\-eis,  wie  die  zahllosen  frz.  Volksnamen  aus 
Ortsnamen   auf  -aii,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen;  aber  sie  konnte  auch 

ÍSI  erfolgen,  nachdem  Francia  in  Frankreich  für  einen  Teil  Nordfrankreichs 
I  Gtbtaach  kam,  d.  i.  seit  dem  Tode  Karls  d.  Dicken  {888}  oder  seit  Odo  v. 
Mis.  —  Demgemäfs  halte  Hoefft,  der  die  historische  Seite  der  Froge  be- 
achtet, auch  über  das  Verhältnis  voa  franfais  :^=  französisch  zu  frandscus 
ch  nicht  zo  äufsem  und  nur  das  angenommene  *frankensis  zurück  tu  weisen.  — 
Schi  i  efslich  bemerke  ¡ch  noch,  dafs  die  Worte,  mit  denen  F.  endet;  „der 
Vorname  François  ist  also  dasselbe  Wort  wie  das  Adj.  français"  ebenfalls  ein 
historisches  Element  übersehen  dürften.  Der  Vorname  François  ist  wie  Fran- 
cisns in  litterarisch  e  0  und  histor.  Quellen  Frankreichs  vor  dem  13.  Jahrh. 
selten  und  unsicher,  in  denen  Deutschlands  fehlt  der  Name  Franz.  Kia  Fran- 
ctseus  quondam  episc.  v.  Ntmes  (Urk.  844)  konnte  bei  Garns  keinen  Platz 
finden;  ebenso  wenig  ein  Bisch.  Fr.  v.  Nantes,  angeblich  t  1 140.  Nur  noch 
3  andere  Fr.  begegnen  vor  1100  in  Frankreich,  aber  nicht  gesicherter  fríos. 
Nationalität.  Darüber  ein  andermal.  Der  erste,  der  den  Namen  in  Italien 
Dachweislich  trägt,  ist  wohl  der  h,  Front  v.  Assist,  der  Gründer  des  Franzis- 
kancrordens  (geb.  1162.  +  1126,  cononis,  1228),  mit  zweitem  Namen  Johann 
genannt.  Frarueseo  hiefs  er  ans  unbekanntem  Grunde,  wie  andre  Italiener  im 
Ma.  Tedesco  (Nicolo  etc.].  Erst  seit  seiner  Heiligsprechung  tritt  der  Name 
Francesco  in  Italien  öfter,  und  danach  allmählich  anderwärts  auf.  Demnach 
erscheint  Franfoii  als  Französierung  des  it.  Francisco.  Welchen  Sinn  haue 
auch  Franfois  in  Frankreich  gehabt,  wo  alle  Français  waren?  Entsprechend 
bietet  Italien  neben  Tidtseo  noch  Altemanni  (vgl.  frz.  L'AlUmand),  Sassoni 
a.  a.  Namen,  die  ihrerseits  in  Deutschland  als  Zunamen  unbekannt  sind.  Nicht 
lieber  wird  der  Dichter  eines  Hymnus  auf  den  h.  Nicolas  v.  Tränt  (t  1094) 
Franciscus  Camenus  von  Perugia  schon  vor  1 107  gesetzt,  s.  Act.  Sctor, 
lui.  I  1S3;  er  kann  erheblich  jünger  sein:  zum  Jahre  117S  linden  sich  nur 
_Soch,   aber   erìi   bei    Andrea   Dandolo  (f  ■JS4')i   "^c"  Jahre   1I78   in   langer 
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Namenreihe  2  Franciscus  (Vigliono  und  Georgio;  Muntoli  12, 315c.),  diesoBsl 
unbekannt  sind.  Hrsg. 

Vorschlag. 

Um  bei  sprachwissenschaftlichen  Darstellungen  die  Zweideutigkeit 
des  Zeichens  ^  zu  venneiden,  hat  man  vor  einiger  Zeit  begonnen  sich  des 
Zeichens  :=^,  in  dieser  oder  der  umgekehrten  Stellung,  zu  bedienen.  Doch 
geben  ihm  die  Einen  den  entgegengesetzten  Wert  als  die  Andern:  die 
Einen  schreiben:  (ital.)  cuore  :=^  (Tat)  cor  oder  cor  -«c  cuore ^  die  Andern: 
cuore  <<c  cor  oder  cor  :=>>  cuore.  Beides  findet  sich  innerhalb  derselben  Zeit- 
schrift, desselben  Buches  (z.  B.  in  Pauls  Grundrifs  bei  Kluge  and  Behaghel). 
Es  ist  hohe  Zeit,  dafs  diesem  Übelstande  gesteuert  werde;  wir  missen  ans 
fur  eine  von  beiden  Gebrauchsweisen  entscheiden.  Ich  glaube,  jdais  die  den 
Vorzug  verdient,  nach  welcher  das  Jüngere  an  die  offene,  das  Ältere  an  die 
spitze  Seite  des  Zeichens  gestellt  wird;  denn  von  unsem  Greschlechtstafida 
und  den  verschiedenartigsten  wissenschaftlichen  Veranschaulichungen  her  sind 
wir  gewohnt,  die  Entwickelung  durch  die  Divergenz  vriedergegeben  zu  sebeo. 
So  luit  man  schon  vor  langer  Zeit  bei  lautgeschichtlichen  Erörternngen  die 
Klammer  ¡  oder  )  angewendet ,    von   der  :^  nur  eine  Abart    ist.     Audi  die 

mathematische  Geltung  des  Zeichens  stimmt  dazu;  das  GrÖisere  steht  doch 
zum  Kleineren ,  nicht  das  Kleinere  zum  Gröfseren  im  Verhältnis  des  Ge- 
wachsenen. Schliefslich  wird  in  der  Sprachwissenschaft  das  ¿Wichen  -«;:  nicht 
blofs,  auf  doppelte  Weise,  in  diesem  einen  Sinne  gebraucht,  sondera  noch 
in  manchem  andern;  und  dais  sogar  nebeneinander  (z.  B.  von  Ch.  Bartholoinae 
in  den  Indog.  Forsch.  I,  300  ff.  :  ovofia  ^^  ovofÂCctoç,  ksl.  a¿ytf  :^  lat.  ag^mu^ 
y  ^1^  h  u.  s.  w.)     Solches  kann  doch  am  Allerwenigsten  geduldet  werden. 

H.   SCUUCHAKDT. 


Erklärung. 

Wie    mir    mitgeteilt    worden    ist,    hat   Paul  Meyer   im    Hefte    18   der 

„Romania*'  eine  Art  Besprechung  meiner  Ausgabe  des  proven zalischen  Pseudo- 

Turpins  (s.  diese  Zeitschrift)  in  dem  bekannten  anmafsendem,  von  Unfehlbar- 
keitsglauben   zeugenden  Tone   abgehalten ,   welchen   dieser  Herr  je  länger  je 

mehr  als  Kennzeichen  einer  guten  Kritik  anzusehen  scheint.     Für  diejenigen, 

welche  vielleicht  eine  Erwiderung   meinerseits   erwarten  sollten,   bemerke  ich 

Folgendes:    Die  letzten  Rezensionen   von  Herrn  P.  Meyer,    welche   ich  vor 

einiger  Zeil  las,  waren  so  parteiisch,  oberflächlich  und  in  so  unangemessenen 

Ausdrücken  abgefafst,   dafs  ich  es  mir  zum  Grundsatze  machte,  keine  seiner 

folgenden   zu  lesen.     Diesen  Grundsatz  habe  ich  bis  jetzt    eingehalten   and 

gedenke    auch    im   vorliegenden  Falle   nicht  von   demselben  abzugehen.    Ich 

füge  noch  hinzu,   dafs  ich   etwaige  Gegenbemerkungen   des  genannten  Herrn 

zu  berücksichtigen  nicht  der  Mühe  für  wert  halten  werde. 

10.  Aug.  1891.  O.  Schultz. 

Diez-Stiftung. 

Für  die  Diez  •  Stiftung    sind    an  mich  eingesandt   und  durch  mich  dem 
Rendanten  der  Stiftung  übergeben  worden 

von  Herrn  Dr.  John  Schmitt  in  Rom    .     .     .     .     M.   15. 
Berlin,  d.  23.  Febr.   1892. 

Adolf  Tobl£k. 


Zar  SteUong  des  YerbnmB  im  Âlt&anzosischen. 

Wackemagels  Aufsatz  ,Ueber  ein  Gesetz  der  indogermanischen 
Wortstellung*  in  den  Indogermanischen  Forschungen  I,  333  ff.,  der 
auch  Lateinisches  behandelt  und  manche  Erscheinungen  berührt, 
die  an  romanische  erinnern,  gibt  mir  die  Anregung  und  den  Mut, 
eine  begonnene  Arbeit  über  romanische  Wortstellung  hervorzuholen, 
die  ich  bei  der  veränderten  Richtung  meiner  Studien  vor  Jahren 
bei  Seite  gelegt  habe.  Da  auch  die  nächsten  Jahre  mir  keinen 
Ausblick  auf  ihre  Vervollständigung  gewähren,  wage  ich  es,  einen 
Teil  des  Bruchstückes  den  Fachgenossen  vorzulegen  in  der  Hoff- 
nung, dafs  es  etwa  dem  einen  oder  dem  anderen  bei  weiteren 
Forschungen  dienen  möge. 

Die  verschiedenen  Arbeiten  über  die  Wortstellung  im  Altfran- 
zösischen kommen  ungefähr  zu  dem  Resultat,  dafs  zwar  einige  feste 
Regeln  sich  gewinnen  lassen,  dafs  aber  im  Allgemeinen  die  Satz- 
gestalt im  Altfranzösischen  eine  recht  freie  und  mannigfaltige  sei. 
Liest  man  nun  aber  einen  älteren  Prosatext,  so  kann  man  sich 
des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  die  Satztypen  grofse  Einförmig- 
keit und  Übereinstimmung  aufweisen.  Diese  Discrepanz  beruht  auf 
verschiedenen  Ursachen.  Manchen  Arbeiten  liegen  poetische  Texte 
zu  Grunde;  und  für  die  älteste  Periode  stehen  ja  kaum  andere  zu 
Gebote.  Sodann  untersuchen  manche  allerdings  recht  genau  die 
Stellung  des  Verbum  fìnitum,  der  eigentlichen  Seele  des  Satzes,  zu 
den  einzelnen  Satzgliedern,  achten  aber  wenig  auf  den  Platz,  den 
es  im  Satze  überhaupt  einnimmt.  Oder  man  hat  Haupt-  und 
Nebensätze  getrennt  behandelt  und  so  eng  zusammengehörendes 
auseinander  gerissen.  Im  Folgenden  soll  gezeigt  werden,  dafs  im 
Prosatexte  von  ,Aucassin  und  Nicolete*  *)  die  Stellung  des  Verbum 
fìnitum  sozusagen  völlig  fest  ist  und  einheitlichen  Prinzipien  folgt, 
so  dafs  die  Satztypen  den  neufranzösischen  an  Einförmigkeit  eher 
voran-  als  nachstehen.  Dieser  Text  ist  zur  Untersuchung  beson- 
ders geeignet,  weil  der  Erzähler  die  Sprache  vollstängig  beherrscht, 
so  dafs  bei  ihm  keine  Ungeschicklichkeiten  und  Abweichungen  zu 


*  Die  Wortstellung  in  diesem  Texte  ist  zwar  von  Schlickum  in  den 
Französischen  Studien  UI  untersucht;  aber  unser  Problem  berührt  er  nicht. 
Meiner  Arbeit  liegt  die  zweite  Auflage  von  Suchier  zu  Grunde;  doch  habe 
ich  bei   zweifelhaften  Fällen  die  dritte  eingesehen. 
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befürcliten  sind,  wie  sie  weniger  Gebildelen  bei  der  Haadhabung 
der  Schriftsprache  immer  begegnen.  Ferner  ist  die  Erzflhliuig  kdne 
Übersetzung,  daher  frei  von  Latinismen. 

Die  folgende  Untersuchung  umfafst  alle  Sätze  mit  Au^chluúi 
der  direkten  Fragesätze  und  der  Imperativsätze,  weil  diese 
Sonderstellung  einnehmen.  Die  indirekten  Fragesätze  dagegen  and 
im  Komanischen  von  den  Relativsätzen  formeli  nicht  geschiedot 
und  werden  mit  diesen  behandelt  werden.  Die  vom  Vcrbum  uti- 
trennbaren  VVörtchen,  die  unbetonten  Casus  obliqui  der  Personal- 
pronomina  nebst  ai  und  i  und  die  Negation  ne,  die  —  wenigstens 
in  uuserm  Texte  —  die  Stellung  des  Verbums  nicht  beeinllusseDi 
fasse  ich  mit  demselben  als  eine  Einheit  zusammen.  Ich  schicke 
als  Grundlage  einen  Abdruck  von  Abschnitt  14  voraus  uad  helje 
das  Verbum  finitum  durch  gesperrten  Druck,  das  Satzglied,  aaf 
das  es  folgt,  durch  Majuskeln  hervor.  Die  einzelnen  Sätze  sind 
numeriert,  um  unten  als  Beispiele  zu  dienen, 

I.  On  dienl  2.  RT  cnntenl  3.  BT  fabloieliL  4.  Quant  AucASSlie 
oí  dire  Nicolelc,  5.  qu'KLE  s'en  voloit  aler  cn  aulre  país,  6.  kn  LUI 
que  coureÈier.  7.  ,Bele  noucE  amie'  fail  il,  8.  .vos  n'en  iré»  mie, 
DONT  m'nriiés  vos  morL  toa.  Et  li  premiers  11.  qlt  vos  vctroît 
QUI  ïous  porroit,  lob.  IL  vos  prcnderoil  luis  13.  BT  vos  met 
a  son  Ut,  14.  SI  vos  asoiguentcroil.  15.  Et  puis  que  vos  sciif  s 
lit  a  home  s'el  mien  non,  16.  ùr  ne  quidi£s  mie  17.  que  j'aleO' 
coulel     19.  dont  JE  me  peüsf  e  ferir  el  e 


;  31. 


.  33-  : 


5   JE   V 


:  je 


e  je 


c  quit  n 


Dilta 


«sciés  jm 

'  31.  qoe  vous  m'ainft 
a  I  m  pins,  34.  que  vos  n  e  íaí  Ht 
s  ne   porroit  estre    37.  que  vos 

3g.  Fbnme 


. .,  36. 
m'amissiéa  ia,at,  3S.  que  je  taé  v 
l'oume,  40,  con  li  hou  fait  le  feume. 
en  son  l'oeul  .  .  .,  41.  maïs  Ll  amors  de  l'oume  est  ens  el  euer  plante^ 
43.  dont  ELK  ne  puet  is^ir.  44.  La  u  Avcassins  et  Nicolete  parloieit 
ensanble,  4J.  et  LES  ESCA&OAlTEs  DELE  TILE  veuoient  tole  une  me,  46.  ;*■- 
voient  les  espces  traites  desos  les  capes.  47.  Car  Li  QtmNS  Gakins  lo 
avoit  comandé  48a.  qae,  49.  se  U.  le  pooient  pteodte,  48b.  qu'  l[l 
l'oiesissenl.  soa.  Et  Li  gaite  51.  Qtn  esloit  sor  le  lor,  50b.  les  >i 
venir  51.  ET  o'i  53.  qa'  il  atoient  de  Nicolele  padani,  54.  et  qu'  IL  1 
manecoicnl  a  oéairre.  55.  ,Dix'  fail  il,  con  graos  damages  de  si  bêle  ou- 
sdnete,  56.  s'il  l'oiientl  57.  Et  moût  seroil  grans  aumosnc.  58. 
Il  pooie  dire,  59.  par  quai  IL  ne  s'aperoeüs;ent.  âo.  et  qu'ELS 
gardast.  61.  Car  s'i[l]  l'oúicnt,  6z.  dont  iert  Aacassias  mes  damoisiac 
mors,  63.  dont  oh  ans  damages 

Aus  diesem  und  den  anderen  prosaischen  Abschnitten  ergeben 
sich  die  folgenden  Regeln  für  die  Stellung  des  Vcrbum  ñnitum. 
Ich  nenne  das  den  Satz  einleitende  Satzglied  ,Exordium'. 

I.   Das  Verbum  finitum    folgt  gewöhnlich    unmittelbar  auf 
Exordium,  wenn  dieses  ist: 

1,   Das    Subjekt    (nominal    oder  pronominal);  vgl.  oben 
3Û.  39- 
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2.  Das  Objekt;  vgl.  les  deniers  pr ender ons  nos  18,37; 
UNE  lasse  BiERE  avote  24,54  6tc.  Hierher  gehören  auch 
die  Fälle  wie  oben  7.  29.  35.  55,  wo  der  Anfang  der 
direkten  Rede  das  Objekt  des  eingeschobenen  Satzes  bildet« 

3.  £in  Prädikat  im  Nominativ;  z.B.  biax  es  ioti  ei  gens  2,10  etc. 

4.  Ein   adverbiales   Satzglied;    vgl.  oben   i.  6.  20.  62. 
Enthält  das   Prädikat   ein   mit  par  iani  mota  etc  gesteigertes    Ad- 
jektivum   oder    Adverbium,   so    tritt   das  Verbum  direkt  hinter  das 
Steigerungswort,  z.B.  MouT  i  arie  s  peu  conquis  6,21  ;  tant  par  esioii 
blance  la  mescineie  12,28;  tkîht  fusi  rues  40,12;  vgl.  oben  26.  57.*) 

Hinter  dem  Exordium  kann  eine  Pause  eintreten  und  das 
Wort  durch  ein  Demonstrativum  wieder  aufgenommen  werden  ; 
diesem  folgt  dann  natürlich  das  Verbum  unmittelbar,  z.  B.  en  une 
canòre — la  fisi  metre  Nicoleie  4,21  ;  Aucassins — Si  cevauce  24,69; 
besonders  gem  nach  puis^  z.  B.  puis — si  fisi  Puis  seeler  4,24.  Auch 
in  certes  tu  es  de  bon  confori  24,61  und:  ei  mporquani  ele  sanii 
ne  mal  ne  dolor  16,  20  wird  hinter  certes  und  neporquani  abzusetzen  sein. 
Schiebt  sich  hinter  dem  Exordium  ein  Relativsatz  ein,  so  kann  es 
auf  ähnliche  Weise  wieder  angedeutet  werden,  und  der  Satz  be- 
ginnt wie  von  neuem;  s.  oben  lo.  Geschieht  dieses  nicht,  so 
folgt  das  Verbum  direkt  auf  den  Relativsatz  ;  z.  B.  d'ausi  fait  mal 
con  vos  avis  ai  je  esté  malades  20,17  u.  a.  (zwei  Relativsätze  12,  25  íF.). 
Unbetonte  Pronomina  gehen  ihm  voran  ;  s.  oben  50.  Es  wird  also 
das  Exordium  mit  samt  seinem  Appendix  als  ein  Satzglied  behandelt.^ 
II.  Zwischen  das  Exordium  und  das  Verbum  fìnitum  schiebt 
sich  ein  Satzglied  ein,  wenn  jenes  ist: 

1.   Eine  beiordnende   Conjunktion,   die   keinen  adverbialen  Cha- 
rakter mehr  hat.     Solche  sind: 
a)  et\  vgl.  oben  45.  57. 

Ausnahme:  Das  Verbum  kann  direkt  hinter  et  treten,  wenn 
sein  Subjekt  dasselbe  ist,  wie  das  des  vorhergehenden 
Satzes,  also  bei  Konstruktionen  caio  xoivov;  s.  oben  2. 
3.  13.  52.  Ebenso  nach  ne  (=  nee):  a  nul  Jor,  que  vos 
aies  a  vivre  ne  por  ris  men  pere  faire  honte  10,  67  etc. 
Zwischensätze  hindern  diese  Anordnung  nicht  ;  vgl.  z.  B. 
si  ^en  isçi  .  .  par  devers  fonare  —  car  la  lune  luisoit  mout 
clere  —  et  erra  tant  12,  32. 3     Die   unbetonten   Prono- 


*  Ebenso  kann  es  bekanntlich  hinter  einem  adnominalen  Satzteile  mit 
de  stehen;  z.B.  de  celle  journée  emporta  le  pris  monseigneur  Geffroy, 
Joinv.  59,  196. 

<  Ein  drittes  Verfahren,  wonach  hinter  dem  Relativsatz  ein  neues  Satz- 
glied die  Rolle  des  Exordiums  übernimmt,  fìndet  sich  in  andern  Texten; 
z.  B.  CIL  qui  ne  disi  mies  Ju  estate*^  anz  disi  ,ii  estait* ^  bien  mostret  ke  . , . 
Predigten  über  Ezechiel,  p.  14. 

^  In:  Ei  Aucassins  tot,  si  U  vint  a  grant  mervelle,  wi  vint  au  palais  et 
desçendi  28, 22  kann  man  den  zweiten  Satz  gleichfalls  als  Zwischensatz  ansehen. 
^er  aber  wird  man  das  si  auch  auf  die  folgenden  Sätze  beziehen  müssen, 
■o  dais  gleichfoUs  eine  Konstruktion  ano  xoivov,  nur  mit  geändertem  Subjekt 
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mina  behalten  ihren  Platz   vor  dem  Verbum,  z.  B.  si  k 

prent  ET  Ven  mainne  pris  . .  et  /^  rent  a  son  pere  io,  35.* 

Wird  das   Subjekt   neu   ausgesetzt,    so   tritt  es   natürlich 

zwischen   et  und  das  Verbum:  entreusque  Aucassins  esioit 

en  le  canòre  et  il  reg  re  toit  Nicolete  8,  i;  vgl.  10,  49  etc. 

b)  car\     vgl.  oben  9.  41.  47. 

C)  que  (im   Sinne  von  car")',    que  c&  est  une  caäive  2,  28;  vgl 

4,  6  ;  6,  12  etc. 
d)  mais\  vgl.  oben  33.  42. 

Ausnahmen  zu  II  i  : 
a.  Die  Konjunktion  si  se  (=  sic)   nimmt   das  Verbum   immer 
unmittelbar   hinter   sich;   vgl.  oben    14.  i^^^  46.      Natürlich 
auch  die  Verbindung  et  si,  z.  B.  et  s*  /'  /ist  nutre  pain  4,  2}  ; 
vgl.  6,  36.  37  etc. 

ß.  Dasselbe  gilt  von  ains  »sondern  ^vielmehr*,  das  noch  halb 
Adverbium  ist;  vgl.  oben  21,  ferner  6,  6;  8,  3  etc. 

2.  Eine  Form  des  Relativums  oder  eine  relativische  (d.  b.  Neben- 
sätze einleitende)  Partikel: 

a)  que  als  Objekt,  z.  B.  une  caitrve  que  f  amenai  (f estrange  tere 
ö»  15»  por  le  euer  que  CiL  Sikes  eut  en  son  ventre  24,40; 
vgl.  8,  11;  IO,  72;  12,  12.  17  etc.  Indirekt  fragend:  per 
savoir  que  Aucassins  fer  oit  20,  4;  je  vos  dirai  que  }2.  fac 

"  24,  35. 

b)  que  als  Konjunktion  {quod  quia  etc.)  und  allgemeinste  Ver- 
knûpfungspartikel  ;  vgl.  oben  5.  17.  18.  22.  24.  28.  31.  37. 
48«  53.  54  und  überaus  häufig. 2  Um  so  mehr  fallen  zwei 
einzelne  Ausnahmen  auf. 

2,  23 fF.  heifst  es:  quant  ere  cevaliers  ne  monte  a  ceval  tu 
QUE  volse  a  esior  ne  a  bataille.  Aber  die  Parallelstelle 
8,  22  ÍT.  lautet:  quant  ere  cevaliers  ne  monte  el  ceval  ne  va  ist 
en  esior.  Letztere  Lesart  entspricht  dem  sonstigen  Gebrauch 
des  Autors  :  s.  oben  II  i  a.  Wird  hinter  ne  oder  et  ein 
que  eingefügt,  so  tritt  stets  ein  anderes  Satzglied  (das  wie- 
derholte Subjekt)  vor  das  Verbum,  z.  B.  ce  poise  moi  qtiil 
i  va  ne  qu\L  i  vient  ne  quiL  i  parole  4,  10;  vgl.  oben 
25  und  öfter.  Nimmt  man  dazu,  dafs  nach  dem  Glossar 
2,  24  die  einzige  Stelle  zu  sein  scheint,  in  der  que  eine 
andere  Konjunktion  (quant)  wieder  aufnimmt,^  so  bleibt 
kein  Zweifel,  dass  que  nicht  vom  Verfasser,  sondern  von 
einem  Kopisten  herrührt.  Zu  der  ungewöhnlichen  Wort- 
verbindung que  volse  wurde  er  bestimmt  durch  quant  ere  im 
vorhergehenden  Satze,  worüber  unten. 


1  Mit  Recht  hat  Suchier  die  einzige  Ausnahme:  et  fait  i  capte  io,2( 
in  der  dritten  Auflage  in  :  et  fait  un  capte  korrigiert. 

'  Hieher  gehören  auch  die  Wunschsätze  wie:  que  BENOIS  sûtes  tut 
24,61. 

^  par  quoi  .  .  et  que  oben  59.  Oo  iit  andern  Axt» 
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Somit  wäre  die  einzige  Ausnahme  36,  12:  Mais  ele  ne 
fu  mü  si  peiis  enfes  que  ne  s  eu  si  bien  guíele  avoii  esté  ßle 
au  roi.  Man  nimmt  hier  am  besten  eine  Verschreibung 
quf  ne  für  quele  ne  (guíele  ne)  an,  da  die  Umstellung  que 
bien  ne  seûsi  schon  eine  gewaltsamere  Änderung  wäre.  Solche 
Auslassungen  zeigt  ja  die  Handschrifl  mehrfach  ;  vgl.  9,  1 3  ; 
10,  15.  25.  39.  52  etc. 

c)  que  ,als,  wie,  als  dafs*  nach  Comparativen  etc.;  vgl.  27.  34. 
38  u.  häufig.  Auch  hier  gibt  es  eine  Ausnahme:  Ele 
avoli  .  .  le  [s]  levreies  vremelletes  plus  que  n\st  cerisse  ne 
rose  12,  21.  Sie  ist  nicht  anzutasten,  da  sich  diese  Wort- 
stellung in  dem  Falle,  dafs  der  Satz  aufser  que  nur  eine 
Form  der  Copula  und  die  Bezeichnung  des  Verglichenen 
enthält,  in  älteren  und  jüngeren  Texten  wiederfindet 

d)  que  mit  anderen  Wörtern  verknüpft,  z.  B. 

en  CO  que  :  en  co  qi^ìL  es  i  o  it  en  tel  aisse  34,  3. 

enireusque  :  entreusque   AucASSiNS   e  s  io  il  en   le  canbre  8,  i  ; 

vgl.  8,9;   18,9. 
mais  que  :  mais  que  ^ aie  Nicolete  6,  25  ;  vgl.  6,  39. 
por  cou  que  :  por  cou  qu*VL  cuida  20,  1 1  ;  vgl.  24, 1 1  ;  40,40. 
puis  que  :  s.  oben   15;  vgl.  4,  14;  26,  8. 
quanque(s)  :  il  ne   voloii  .  .  fare  point  de   quanque   IL   deus  i 

2,  18;   de  quanque  faire  doie  4,7;  quanques  G*  a  i  8,27; 

vgl.  4,23;   10,78. 
quoi  que  :  quoi  que  LI  FESTE  esto  it  plus  plaine  20,  12. 

e)  qui  als  prädikativer  Nominativ  (in  der  indirekten  Frage):  .  . 
//*  demandèrent  qui  ele  es  io  il  36,5.  7;  dites  moi  qui  vos 
estes  38,  3. 

f)  Relatives  und  indirekt  fragendes  quoi  hinter  Präpositionen: 
par  quoi  s.  oben  59;  //  cevaus  sor  quoi  il  s  ist  10,  5;  se  vos 
me  dites  por  quoi  vos  pi  or  is  24,  35. 

g)  Ein  adjektivisches  Relativpronomen  mit  seinem  Substantiv  in 
der  indirekten  Frage:  porparlant  de  quel  mort  il  [le"]  fer  oient 
morir  10,  15;  puis  demandèrent  ques  terre  c'  es  toit  28,  10; 
quex  hon  c^  es  toit  28,  12  ;  .  .  se  porpensa  par  quel  engien  ele 
por  roil  Aucassin  guerre  38,  11. 

h)  Relatives  dont^\  s.  oben  19.  43.  63. 

¡)  u  (la  u)  s.  oben  ^\  en  la  canbre  u  Aucassin  s  faisoit 
duel  8,10;  vgl.  12,32;  20,28  etc.  Indirekt  fragend:  il 
demande  u  Li  ROIS  e  s  toit  28,  17. 

k)  quant  (=.  guando)  s.  oben  4;  vgl.  4,  l;  8,  29;  10,  27.  48.  59; 
12,38;  16,  2.  18;  22,  I.  16;  24,  IO.  24.  42.  58.  74;  26,  i; 
28,  7;  30,  I.  io;  32;  I.  9;  34, 12;  36,  9;  38,  i.  7;  40,  i.  24. 
27.  39.  Diesen  dreissig  Belegen  stehen  zwei  oder  eigent- 
lich eine  Ausnahme  gegenüber,  das  schon  erwähnte:  guant 
ere  ceoaUers   2, 23   u.    8, 22.      Wie   der  Fehler    —    denn 


Adverb  dont  hat  natürlich   das  Verb  hinter  sich 
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das  isl  er  —  in  den  Text  geraten,  ¡st  leicht  ersichtlich. 
Das  Fulunini  schwankt  zwischen  Formen  mit  t  und  u,  vgl. 
die  III  Sg.  trt  und  ieri  (Suchier^  p.  gi.^Qj).  Oiîenbar 
bot  hier  die  Vorlage  Ure  (d.  i.  fere),  das  ein  Kopist  als 
einheitliche  Fonn  fafste  und  durch  die  ihm  vielleidit  ge- 
läufigere Parallelfonn  ere  ersetzte,  ' 
I)    (on  (d  con)  com  conte  ,wie'  :  s.  oben  32.  40;  vgl.  6,  26;  1 2,  1. 

14  etc. 
m)  sc  ,wenn,  ob';  s.  oben  49,  56.  58. 
Ausnahme  zu  II  2:  Ist  das  ßelativum  Subjekt,  so  Itann  siiii 
das  Verbum  direkt  daran  anachliefsen;  s,  oben  11.  12.51. 
Vgl.  QUI  fu  amenée  d'csirange  Ierre  z,  ¿8;  Qui  sont  hu  á 
dícaue  6,30;  QUI  moeurcnl  de  fatm  et  ¿etçi  6,  ji;  QUI 
soni  mori  as  lorttoù  6,34;  QUI /i'  soutlevoienl  sa  vesleure 
12,23;  Qt^i  ¡i  gt'ssoient  sor  le  mentaste  du  pii  \1,2'¡;  QUI 
n'avaient  mie  apris  lÒ,  18;  qui  estoit  au  eie/  de  la  feral 
18,8;  cil  Qm  fu  plus  enparUs  des  autres  22,6;  QU"1  cacit 
sor  l'erbe  24.?;  Qui  les  mena  de  1ère  en  1ère  28,8;  n 
tormente  .  .  que  lei  esparlisi  34,9;  QUI  le  prist  40,7; 
QUI  avoit  non  ,esclaire  40,34;  QVi  p/oroit  40,39.  Hier 
ist  also  qui  [que)  behandelt  wie  der  Nominativ  der  Personal- 
pronoroina.  Doch  kann  es  auch,  wie  die  übrigen  Relativa, 
durch  ein  Satzglied  vom  Verbum  getrennt  werden;  vgl. 
TOUT  vafnl  2,  16;  gui  du  pain  li  gaaignera  par  honor 
2,32;  cui  SES  HON  estoit  4,3;  4.13;  6,  18;  cui  totejor 
KT  TOTE  NUIT  croptnt  devant  ees  autex  6,  27;  gui  sa  Gt;ERKI 
avûil  a  futrir  8,  3;  qui  tant  vous  a  gerroii  10,  38;  qâ 
DE  mort  le  haoil  12,8;  qui  AVEUC  U  esloit  I2,  11: 
VIELLE  estoit  12,35;  ?"'  la  DEDENS  plouroît  12.36; 
qui  BIEN  durait  .XXX.  Hues  16,  28;  gui  plus  fu  enparlis 
des  autres  18,  13.  14-,  22,  8;  gtii  ja  en  parlera  ne  gui  JA 
li  dira  18,25.  29;  ?"'  POR  vous  i  cantera  22,9;  qui  JA 
UAIS  VOS  prisera  24,  42.  60;  gui  les  amans  ainme  26. 
qui  sor  lui    estaient  30,2;  gm'  en    me  maison  me  b 

30,  6;    gui   ONQUES  fust  née  40,  6;    gui  DE   LONGES  TERRES 

VOS  est  venue  gtierre  40,44.  Dasselbe  Schwanken  kehrt 
bei  gui  que,  que  gue  wieder;  vgl.  qui  qü'  en  east  /oie  6,5; 
20,  8.  14;  QUI  QUE  les  abat  10,47:  aber:  gue  que  vts,  vous 
aviegne  2Ò,  i8.  Beide  Construction  en  sind  also  gleich 
üblich,  und  nicht  immer  lassen  sich  zwingende  Gründe  liir 
die  Wahl    der  einen  oder  andern   angeben;  vgl.  22,  6  i 

18,13.  14;    22.8. 


<  Die  Frage  scheint  berecht¡Et,  wie  der  Kopist  dazu  komme,  seiner  Spncbe. 
Tremde  Coastruclionen  in  den  Text  hineinzutragen.  Die  Antwort  lautet,  ilafa 
die  paetisühen  Particcn.  die  iwischea  dem  Prosalext  stehen,  unge  brau  cbKclte 
Wortfolgen  wie  guaní  ere  häufig  enthalten  (s.  unten),  so  dsTs  der  Kopist  daran 
gewöhnt  war  und  sie,  wo  er  sie  sonst  in  finden  wähnte,  ahne  Korreklnt 
abschrieb. 
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3.  Stehen    zwei    oder     mehr    der    unter    II,    i   u.  2    genannten 

Satzglieder  am  Anfang,  so  ruckt  natürlich  dementsprechend 

das   Verbum   fìnitum  weiter  nach   hinten;   vgl.  et  que  oben 

25.  54»  60,  ei  puis  que  15,  car  se  61  u.  s.  w. 

Ili.  Ausnahmsweise  werden  die  unter  I  genannten  Satzglieder 

durch   ein  zweites  vom  Verbum  getrennt,  ohne  dafs  die  Annahme 

einer  Satzpause  (s.  oben  p.  291)  zulässig  wäre. 

1 .  Der  häufigste  Fall  betrifft  die  Adverbien,  die  eine  unbestimmte 
Zeit  bezeichnen,  wie  Ja,  ja  mais^  onques.  Sie  können  natür- 
lich dem  Verbum  unmittelbar  vorangehen,  z.  B.  ne  ja  n^ arai 
fenme  se  li  non  40,  18;  8,  17;  que  ja  mais  ne  le  verra  de 
ses  ex  4,16;  6,42;  18,35;  22,40;  qm  onques  n' oï  no- 
veles de  li  24,  10;  IO,  9.  40.  Allein  bisweilen  trennt  sie 
ein  anderes  Satzglied  vom  Verbum.  So  nicht  selten  dix 
,Gott*  in  Wünschen  und  Schwüren:  Ja  dix  ne  me  do  in  st 
riens  2, 22\  ja  dix  ne  m* ait  quant  ja  COVENS  vos  en 
tenrai  10,  54.  76;  onques  dix  ne  li  ait  10,  22.  Ferner: 
ne  ja  POR  cou  n^en  plouerai  24,59.  Bemerkenswert  ist: 
que  ja  mais  hom  en  vo  tere  d'enfant  ne  gerra  30,8;  hier 
sind  die  aus  Conjunction,  Adverbium  und  Subjekt  bestehen- 
den ersten  Satzteile  zu  einem  solchen  Volumen  angewachsen, 
dafs  eine  Satzpause  eintritt  und  der  Satz  rhythmisch  von 
neuem  anhebt,  wobei  ein  viertes  Satzglied  {d* enfant)  die 
Rolle  des  Exordiums  übernimmt.  Dieses  Beispiel  bringt 
wohl  auch  die  Erklärung  der  Ausnahme.  Ja  mais  hom 
,irgend  wann  irgend  ein  Mann*  oder  »niemals  kein  Mann** 
gehört  begrifHlch  aufs  engste  zusammen  und  ist  daher  zu 
einem  Satzgliede  verschmolzen,  das  das  Verbum  nicht 
gern  sprengt.  Dies  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  die  Aus- 
drucke ja  dix,  onques  dix  in  die  Zeit  hinaufreichen,  wo  es 
nicht  nur  einen  Christengott,  sondern  viele  Götter  gab, 
dafs  sie  also  ursprünglich  irgend  wann  irgend  ein  Gott* 
(neqtu  suferus  neque  inferus  deus)  bedeutet  haben.  Als  sich 
diese  Bedeutung  verlor,  als  dix  als  der  Eine  Gott  verstan- 
den wurde,  blieb  nur  die  syntaktische  Regel  zurück,  dafs 
ja  durch  ein  betontes  Satzglied  vom  Verbum  getrennt  werden 
konnte.  Denn  ja  covens  und  ja  por  cou  lassen  sich  nicht 
als  einheitliche  Begriffe  fassen.  Gerade  der  Satz:  Ja  dix 
ne  m  ait  quant  ja  covens  vos  en  tenrai  zeigt,  wie  leicht  die 
alten  Verbindungen  ähnliche  in*s  Leben  rufen  mochten  ;  der 
erste  Satz  gibt  das  Muster  für  den  zweiten.^ 
Auch  neben  einem  Pronomen  personale  als  Subjekt  kann 
ja  vor  das  Verbum  treten;  aber  es  steht  dann  hinter  dem 


»  Bekanntlich  eine  alte,  stehende  Ausdrucksweise;  vgl.  Unque  nutz 
hom.    Une  mais  nuls  hom  u.  ähnl.  in  der  Passion,  im  Rolandsliede  etc. 

«  Damit  will  ich  nicht  sagen,  dafs  sich  die  Construction  erst  zur  Zeit 
des  »Aacassin*  ausgebreitet  habe.  Sie  findet  sich  vielmehr  seit  den  ältesten 
Denkmälern. 
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Subjekt;  cut  ht  ja  l'eusses  a  moUier  8,28.  Dies  fuhrt  uni 
zu  der  Eweiten  Klasse  der  Ausnahmen  hinüber. 
.  Bisweilen  wird  in  Sätzen,  die  ein  pronominales  Subjetl  vor- 
anstellen, dieses  vom  nachfolgenden  Verbum  getrennt.  Meist 
ist  das  trennende  Satzglied  ein  steigerndes  Adverb  wie  iiin/ 
moull  plus.  Nach  der  Hauptregel  sind  zweierlei  Construc- 
tionen  zu  erwarten.  Entweder  A.  mit  ausgesetitem  Subjekt: 
ma  tresdoucc  amie  que  ¡'aim  lanl  6,25;  que  VOS  am¿t  pbu 
40,  4J.  Oder  B.,  da  der  auf  den  Adverbien  lastende  Nach- 
druck sie  nach  vom  drängt,  mit  Auslassung  des  Prononiens: 
jo  Iresdouce  amie  que  TANT  amoit  8,ii;  12,37;  34>3' 
Hiezu  kommt  aber  eine  dritte:  me  douée  amie  que  je  takt  aim 
2,  26;  8,  25  iíBíyíMOUT  aim  40,  21  ;  ywyV  PLUSamojVÓ.Q.  13; 
qtiil  TANT  amoit  22,2;  qu'ele  tant  amoit  12,7.  Daiu 
obiges;  que  tu  JA  Peusses  a  mollier.  Den  Ursprung  dieses 
Satztypus  mag  man  darin  suchen,  dass  der  Satz  ionächsi 
in  der  Form  A  concipiert  wird,  dafs  aber  während  de» 
Sprechens  das  stärkstzubetouende  Wort  sich  vordrängt  und 
so  die  begonnene  gewöhnliche  Wortfolge  sprengt.  Jeden- 
falls ist  im  Auge  zu  behalten,  dafs  nur  pronominale  Subjekte 
solches  dulden,  und  dafs  ümen  immer  ein  Exordium  der 
Klasse  11  vorangehl  (s.  unten  p.  304). 

Auch  andere  starkbetonte  Satzglieder  drängen  sich  hie 
und  da  an  diese  Stelle:  se  tu  Fenme  vix  avoir  2,33;  st 
vos  cou  /aissiis  40,  20;  et  eh  SI  /ist  40,  38. 


Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sieb,  dafs,  50  frei  taan  in 
jener  Sprachperiode  sich  hei  der  Wahl  des  ersten  SaUgliedes  be- 
wegen konnte,  so  absolut  unbeweglich  das  Verbum  finitum  an  eine 
Satzstelle  gebannt  war.  Denn  die  par  unter  111  besprochenen  Aus- 
nahmen, überdies  auf  ganz  bestimmte  Fälle  beschränkt,  kommeo 
gegenüber  der  Masse  der  andern  Sätze  gar  nicht  in  Betracht. 
.Aucassin'  bietet  uns  nun  die  seltene  Gelegenheit  zu  konstatieren, 
wie  sich  die  poetische  Sprache  eines  mittelalterlichen  Dichters 
zu  den  herrschenden  Sprachgewohnheiteo  verhielt.  Die  Unter- 
suchung ergibt,  dafs  sämtliche  Hauptregeln  der  Verbalslellung  ohne 
Scheu  bei  Seite  geworfen  werden.  So  ist  eines  der  unter  I  ge- 
nannten Salzglieder  vom  Verbum  durch  ein  zweites  getrennt  3,  16; 
9,18;  19,  19;  Z5>7;  29,12;  39,23;  41,11.  Das  Verbum  schliefst 
sich  unmittelbar  an  ein  Exordium  der  Klasse  11  an  17,  17; 
19,7.  10;  21,12;  25,11;  29,6;  35,14;  41,18.  Das  Verbum 
finitum  eröflhel  den  Satz  1,  13;  5,  11  ;  9,  12;  13,5;  19, 17;  27, 15; 
35,5;  39. 5'  ?■  12.  13;  41,25.  Wenn  auch  die  grofse  Mehnahl 
der  Sätze  dem  herrschenden  Gebrauche  sich  fügt,  so  würde  man 
doch  aus  der  Analyse  der  poetischen  Partieen  kaum  einen  Einblick 
in  die  festen  Stellungsgesetze  jener  Zeit  gewinnen  können.  Denn 
nicht  nur  das  Metrum ,  sondern  auch  die  Sprachform  anderer, 
früherer  Gedichte,  die  dem  Autor  geläufig  sind,  üben  Einflufs  auf 
seine  poetische  Dielion, 
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Die  Festigkeit  der  Wortfolge  ist  nicht  etwa  eine  Eigentümlich- 
keit des  Verfassers  des  ,ÂucassinS  wenn  sie  auch  bei  ihm  be- 
sonders rein  hervortritt.  Ungefähr  gleichzeitigen  Schriftstellern  wie 
Villehardouin  und  Robert  de  Clan  eignet  sie  gleichfalls  in  hohem 
Grade;  und  einzelne  Abweichungen  sind  fast  durchgehend  nicht 
Reste  früheren  Sprachgebrauchs,  sondern  sekundäre  Verschiebungen.  ^ 
Oberhappt  bildet  die  Wortfolge,  die  ,Aucassin*  bietet,  deutlich  die 
Basis  für  den  Satzbau  der  ganzen  späteren  Prosa;  alle  Unter- 
suchungen haben  also  von  ihr  auszugehn.  Diese  späteren  £nt- 
wickelungen  einzeln  durchzunehmen,  mufs  ich  mir  versagen.  Ich 
will  nur  an  einige  oft  konstatierte  Erscheinungen  erinnern. 

Die  beiordnenden  Conjunction  en  eí  und  ne  können  bereits 
bei  den  beiden  erwähnten  Autoren  gegen  Regel  II  i  das  Verbum 
auch  dann  direkt  hinter  sich  nehmen,  wenn  das  Subjekt  ausgesetzt 
ist;  dieses  kommt  dann  hinter  das  Verbum  zu  stehen.  Die  Veran- 
lassung war  einerseits  das  Beispiel  der  nahezu  gleichbedeutenden 
Conjimction  st  (II  i  a).  Begünstigt  wurde  aber  die  Neubildung 
durch  die  Constructionen  cbtò  xoivov  (II  i  a),  die  das  Ohr  längst 
daran  gewöhnt  hatten,  das  Verbum  unmittelbar  mit  e/  (nej  verbun- 
den zu  hören.  Die  Blütezeit  der  neuen  Wortfolge  erstreckt  sich 
von  Froissart  bis  in's  i6.  Jahrhundert;  das  Neufranzösische  kehrt 
im  Allgemeinen  zum  ursprünglichen  Standpunkte  zurück. 

Aehnlich  kann  im  Mittel  französischen  das  Verbum  an  die  Spitze 
des  Satzes  treten,  wenn  ein  Nebensatz  vorangeht.  Das  erklärt  sich 
einmal  daraus,  dafs  der  Nebensatz  begrifflich  die  Rolle  eines  Ad- 
verbiale oder  des  Objekts  spielt;  und  diese  fordern  ja  das  Ver- 
bum direkt  hinter  sich  (I,  2  u.  4).  Gleiche  Geltung  bewirkt 
gleiche  Wortstellung.  Dazu  kommt,  dafs  häufig  der  Nebensatz  mit 
einem  Demonstra tivum  beginnt,  das  gleichsam  dem  Verbum  des 
Hauptsatzes  ruft  Vgl.  z.  B.  Car  si  tost  comme  vo  message  eurent 
fati  convent  . . .,  kemandai  jou  (R.  de  Clari  12,2)  oder:  pour  ce 
que  Vims  puissiez  veoir  que  .  . .,  vous  weil  je  dire  (Joinville  89,  300). 
Hier  können  sich  kemandai  und  vous  weil  ideell  an  si  tost  und  pour 
ce  anlehnen.  Natürlich  schreitet  der  Brauch  über  diese  Grenzen 
hinaus. 

Die  einschneidendste  Änderung  der  alten  Wortfolge  wird  aber 
bekanntlich  dadurch  herbeigeführt,  dafs  mit  dem  Untergang  der 
Nominalflexion  mehr  und  mehr  die  Neigung  mächtig  wird,  das 
Subjekt  vor  das  Verbum  zu  stellen.  Da  nun  andere  Satzglieder 
gleichwohl  ihren  Platz  vor  dem  Verbum  nicht  aufgeben,  wird  die 
alte  Wortkette  gesprengt. 

Damit  genug  von  solchen  secundaren  Erscheinungen,  die,  wie 
man  sieht,  sämtlich  die  im  ,Aucassin*  befolgten  Regeln  als  Grund- 
lage  voraussetzen.      Wir   haben    nun  —  wem'gstens  andeutend  — 


^  Damm  scheint  mir  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  der  Verfasser  des  ,Au- 
cassin*  älter  ist,  dais  ihn  also  Roquefort  (s.  Suchier  p.  VI)  mit  Recht  in's 
12.  Jahrhundert  setzt. 
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die  Hauptfrage  £u  lösen,  wie  sich  jene  Teste  Steilang  des  Veibuoii 
in  der  altfraniösischen  Prosa  otklärt.  Mit  dieser  Frage  hai  i'  ' 
beiläufig  Alfred  Schulze  beschäftigt  in  seinem  Aufsätze  J)ie  WoiV 
Stellung  im  allfranzös.  Fragesalze'  (Herrigs  Archiv,  Bd.  71  (iSS^) 
]).  185  ff.  303  ff.).  Da  et  ihn  in  sein  Buch  ,Der  altfranzös.  diiekü 
Fragesatz'  (1888)  p.  157  ff.  '  aufgonominen  hat,  scheint  er  an  s 
AiiíTassung  festzuhalten. 

Schulze  sucht  einem  Teil  dcfs  Problems  vom  logischen  Stand* 
punkt  aus  beizukoramen.  Die  Untersuchung  asserierender  I-laupU 
salze  führt  ihn  zu  der  Summa  (p.  17g):  i.  ,Im  engeren  Sa tzgefSgS 
steht  ein  logisches  Subjekt  an  erster  Stelle*.  2.  ,Das  Verbmn  s 
an  zweiter  Stelle*.  In  dem  Satze:  h  siti  li  ras  {Rol.  116)  is 
logisches  Subjekt,  sui  li  ras  logisches  Prädikat  (p,  164).  Dans 
ist  nichts  auszusetzen.  In  grofse  Verlegenheil  kommt  er  aber  b 
bei  der  Erklärung  der  Thatsache,  dafs  auf  ein  logisches  Subj^ 
das  durch  einen  ganzen  Satz  ausgedrückt  ist,  das  Verbum  nicbl 
unmittelbar  folgt,  z.  B.  QuanI  il  se  dnctl,  li  soUih  tsl  cukhits  (RoL  2481). 
Er  hilft  sich  mit  der  Annahme,  dafs  eine  ,so  kunstlose,  ■ 
schminkte  Sprache  wie  das  Alt  französische*  hier  auf  den  fonnaloi' 
Ausdruck  des  logischen  Verhältnisses  verzichte  (p.  183).  Die  Ursache. 
weshalb  in  den  regelrechten  Fällen  gerade  das  Verbum  den  Ai^ 
fang  des  logischen  Prädikates  bildet,  sucht  er  bald  in  einer  b 
ders  engen  Verbindung  des  Verbums  mit  dem  vorhergehenden 
Satzgliede  (p.  172),  bald  darin,  dafs  das  nachstehende  Subjekt  meé 
nur  als  nach  Irti  gliche  Erläuterung  zum  Verbum  zu  betrachten  ici 
(p.  iJSf).  Eine  einheitliche  Erklärung  für  die  einheitliche  En 
nung  hat  er  also  nicht  gefunden.  Auch  rächt  sich  an  ¡bm,  daft 
er  mir  die  Wortstellung  der  Hauptsätze  in's  Auge  gefafst  haL 
Da  in  den  Nebensätzen  keine  andere  Logik  herrscht  als  im  Haupt-, 
salze,  und  da  die  romanischen  Sprachen  keinerlei  Neigung  teigei^ 
den  Nebensatz  durch  die  Wortstellung  vom  Hauptsatze  zu  untei- 
scheiden,  wie  manche  andere  Sprachen  ihun,  bleibt  völlig  unM» 
klärt,  warum  der  Mustersatz  lo  siel  li  reis,  relativ  gewendet,  lautn 
mufs:  la,  u  li  reis  sift.  Da  u  hier  geradesogut  logisches  Subje^ 
ist  wie  la  im  Hauptsätze,  woher  der  Wechel  von  sitf  li  reü  oo^ 
//  reis  siel}  Im  Allgemeinen  fallt  bei  Schulzes  Erörterung  auf,  dafit 
er  das  Französische  gewissermafsen  als  Ursprache  behandelt,  deren 
syntaktische  Erscheinungen  sich  aus  der  Logik  erklären  lassea 
müssen.  Die  nächst  erreichbare  ältere  Stufe  des  Französischaip! 
das  Latein,  bleibt  fast  ganz  aufser  Betracht.  Wir  müssen  alsO' 
seinen  Versuch  als  mifslungen  ansehen. 

Die  Stellung  des  Vcrbums  in  Nebensätzen  (Klasse  II,  2)  ontei- 
scheidet  sich  in  nichts  von  der  in  den  Hauptsätzen  der  Klasse  0, 1- 
I.6t2tere  mögen  uns  zur  richtigen  Deutung  führen.  Wir  sahoi, 
dafs  das  Verbum  im  Allgemeinen  nicht  folgen  kann  auf  die  Con- 
jiinctionen    et  car  que  mais,  dagegen  folgen  mufs  auf  li  und  aim. 


'  Ich  c 


ach  dica 


1  Abdruck. 
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El  ist  schon  im  Lateinischen  coordinierende  Partikel;  tar  que,  ur- 
sprünglich Partikeln  des  Nebensatzes,  haben  sich  zu  solchen  des 
Hauptsatzes  verschoben,  Diese  Klasse  von  Faitikeln  pllegt  zn  den 
süh wachs tbetonten  Satzgliedern  zu  gehören;  das  indogermanische 
Bindewort  lat.  qut  griech.  xt  ist  seit  Urzeiten  enklitisch.  Über- 
nehmen andere  Adverbien  die  Funktion  der  Bindewörter,  so  pflegen 
sie  eine  Zeit  lang  ihre  adverbielle  Betonung  zu  bewahren  (gr.  tíqÍ, 
vielleicht  altlat.  ti),  bis  auch  sie  die  diese  Klasse  beherrschende 
Tonlosigkeit  ereilt.  In  letzterem  Falle  ist  mais  (inagii),  das  zwar 
zur  Zeit  der  Fixierung  der  lateinischen  Schriftsprache  noch  keine 
Conjunction  war,  aber  —  nach  der  Übereinstimmung  der  meisten 
romanischen  Sprachen  —  schon  in  urromanischer  Zeit  sich  dazu 
ausgebildet  hat  Es  vt-rlor  in  dieser  Funktion  seinen  adverbialen 
Charakter  und  infolge  davon  wohl  schon  früh  seine  adverbiale  Be- 
tonung. Anders  steht  es  mit  si,  dessen  Verwendung  als  retne 
Conjtinction  nicht  gern  ein  rom  ani  seh  ist,  das  sich  also  erst  später 
von  dem  demonstrativen  Adverbium  losgelöst  hat  und  sonach  noch 
lange,  vielleicht  noch  bisweilen  in  der  altfranzösischen  Periode 
seine  Betonung  wahrte.  '  Ains  endlich  wird  schon  seiner  Bedeutung 
wegen  unbedenklich  noch  eine  stärkere  Betonung  zuzuschreiben  sein. 

Wir  formulieren  di'mnach  für  eine  etwas  ältere  Periode  als 
die,  welcher  unser  Text  entslararat,  die  Regel  so  :  An  eine  stärker 
betonte  Conjunction  im  Satzanfang  schliefst  sich  das  Verbura  finitum 
unmiltelbar  an  ;  einer  schwächsthetonten  kann  es  nicht  unmittelbar 
folgen.  Logische  Motive  lassen  sich  für  diese  Thatsache  nicht 
angeben.  Aber  sie  ruft  direkt  eine  lateinische  Erscheinung  in  Er- 
innerung. 

Wackernagel  hat  in  dem  erwähnten  Aufsatz  nachgewiesen,  dais 
allen  älteren  indogermanischen  Sprachen,  so  auch  dem  Lateinischen, 
die  Tendenz  eignet,  schwachbetonte  Wörter  beliebiger  Art  —  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  engere  logische  Verbindung  mit  andern  Satz- 
teilen —  dem  ersten  Worte  des  .Satzes  enclitisch  anzugliedern. 
Beginnt  aber  der  Satz  selber  mit  einem  Worte,  das  gemäfs  seiner 
syntaktischen  Geltung  gewöhnlich  keinen  stärkeren  Accent  trägt, 
so  ist  ein  doppelter  Weg  möglich.  Entweder  ein  solches  Exordium 
erhält,  um  die  nachstürzenden  Encliticae  zu  stützen,  ausnahmsweise 
etwas  stärkere  Betonung,  also  rein  aus  Gründen  des  Rhythmus.  ^  Oder 
aber  die  Encliticae  heften  sich  nicht  an  das  Exordium,  sondern  an 
das  nächste  Wort,  das  von  Natur  starkbetont  ist.  Vgl.  z.  B. 
Varrò,  de  I.  L.  5,  6g:  quae  ideo  quoque  viiielur  ab  Lalinis  Juno  Lucina 

t dicta,  qucä  .  ..  ,die  dämm  auch  Juno  Lucina  genannt  wird,  weil', 
Iro    die    logisch    zu    Juno   Lucina    gehörige    Enclitica    quoque   nicht 
'  Jedenfalls  mcht   immer,   wie   die  Nebenform  se  und  die  Elision  des  i 
Tot  Vocslen  zeigt. 

*  In  Spiacbea,  deren  Schrift  dem  Salzaccenl  Rechnung  liägl,  )<nmmt 
dies  gelegentlich  iDch  graphisch  tum  Aiisdiuck :  vgl.  gr.  ci'  unti  . .,  oí  /loi  . . 
neben  sonstigem  */  ov.  Im  Lateinischen  müssen  wir  den  Accent  beim  i..esen 
"t-  Bautta  ;  I.  B.  ^r  U  déeí  aro  ,bei  den  GöHcm  bin'  ich  dich'  (Wackern.  408). 
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dem  satzeinlciCenden  quae,  sondern  dem  energischer  betonteo  ¡im 
sich  anreiht.  Lassen  wir  das  eratere  Verfahren  auTser  Betradil,' 
so  vereinigt  sich  der  letztere  Spezialfall  mit  der  Hauptregel  in  d« 
Fonnel:  Schwachbetonte  Wörter  haben  die  Neigung,  sich  dem  erstell 
voübetonten  Worte  des  Satzes  anzuschliefsen. 

Zu  den  Schwächstbeton  ten  Wörtern,  die  der  «weiten  Stelle  im 
Satze  zustreben,  gehären  ini  Lateinischen  audi  Verba IfortDen,  be- 
sonders die  Formen  der  Copula  tsse  {s.  Wackemagel  p.  438  f.).  t  B. 
TUM  tsi  Caio  locutiu,  OMNiS  est  e  vi/n  subíala  jucunditas  (Cic).  Soml 
steht  das  Verbuin,  wie  bekannt,  am  häufigsten  am  Ende  des  Satiifi, 
Dehnen  wir  vorläufig  die  oben  für  Klasse  II,  i  gefundene  Regel 
auf  alle  Sätze  aus,  so  erhalten  wir:  Im  Altfranzösischen  steht  d»s 
Verbum  finitum  unmittelbar  hinter  dem  ersten  Satzgliede,  wenn 
dieses  vollbetont  ist  (oder  in  einer  älteren  Sprachperiode  vollen 
Ton  tragen  konnte)  ;  sonst  reiht  es  sich  dem  nächsten  voIUooigen 
Satzgliede  an.  1st  diese  Verallgemeinerung  gestattet,  so  springt  die 
Berührung  der  lateinischen  Wortfolge  mit  der  französischen  in  die 
Augen.  Es  bleibt  aber  noch  manches  aufzuhellen,  vor  Allem  ïwel 
Hauptpunkte.  Erstens  ist  zu  erklären,  wie  die  im  Lateinischen  nur 
bei  einigen  Verbalformen  übliche  Stellung  im  Französischen  fñi 
alle  Verba  die  Regel  werden  konnte.  Zweitens  ist  zu  prüfen,  ob 
wirklich  alle  Sätze  der  Klasse  I  mit  volltonigen  Satzgliedern,  die  der 
Klasse  II  mit  schwächstbe  tonten  beginnen.  Ich  mufs  mich  &ei)idi 
mit  einigen  Andeutungen  begnügen. 

1,  Zunächst  hat  die  Verwendung  von  esie  als  Copula  trotz  de* 
Untergangs  der  meisten  Deponentia  wohl  dadurch  an  Umfang  zu- 
genommen, dafs  intransitive  Verba  ihr  Perfectum  mit  esse  amschreiheo 
können;  darunter  befinden  sich  so  gebräuchliche  Verba  wie  venir 
und  akr,  die  an  Häufigkeit  der  Verwendung  wohl  alle  Deponentia 
reichlich  aufwiegen.  Namentlich  aber  fallt  in's  Gewicht,  dafs  sich 
im  späteren  Latein  ein  zweites  Verbum  zum  blofsen  BindeworK 
herausgebildet  hat,  habere  ^  avoir.  Es  folgt  natürlich  auch  in  den 
Stellungsgesetzen  dem  Beispiel  von  esse.  Esire  und  avoir  sind  nun 
weitaus  die  gebräuchlichsten  Verba  der  Sprache.  Der  Abschnitt 
2  des  .Aucassin'  enthält  60  Sätze  mit  ausgesetztem  Verbum.  In 
25  ist  das  Verbum  finitum  eine  Forra  von  eslrt  oder  avoir.  In  35 
treffen  wir  andere  Verba,  darunter  aber  viermal  die  Hilfsverba 
voloir  und  pooir,  dreimal  faire  in  Verbindungen  wie  :  .  ,  /aisoii 
guère  oder:  ,Pere'  faii  il,  welche  gleichfalls  in  der  Bedeutung  und 
also  auch  in  der  Betonung  von  Bindewörtern  kaum  sich  abheben. 
Also  in  32  Fällen  gegen  28,  in  über  der  Hälfte  der  Sätze,  sind 
die  Verbalfortnen  solche,  die  in  ài-ï  Regel  zu  den  schwächstbe 
tonten  Satzgliedern  gehören.  Nun  ist  bekannt,  dafs  ein  Satztypus 
sobald  er  eine  gewisse  Ausdehnung  erreicht,  andere  verdrängen 
oder  umgestalten  kann,  besonders  wenn  sie  sich  von  vornherein  in 
der  Minderzahl  befinden.     Die    ursprünglich   widerstrebenden  Fälle 

■  Hierüber  anten. 
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sind  aber  noch  weniger,  als  auf  den  ersten  Blick  scheint  Fast 
jedes  Verbum  kann  nämlich  im  Satzgefüge  logisch  zu  dem  Werte 
eines  blofsen  Bindewortes  herabsinken  ^  und  daher  auch  schwächsten 
Satzaccent  erhalten.  Letzteres  wird  am  seltensten  da  der  Fall  sein, 
wo  der  Satz  nur  zweigliederig  ist,  also  aufser  dem  Verbum  fìnitum 
nur  ein  Satzglied  enthält.  Nun  ist  bekannt,  dafs  eben  in  zwei- 
gliederigen Sätzen  die  Sprache  der  alten  Dichtung  das  Verbum 
noch  häufig  an  die  Spitze  stellt:  Plurent  li  oil  (Alex.),  Luisent  cil 
elnu^  Disi  Oliviers^  (Rol.),  Voit-le  li  quem  (Alise.)  etc.  ^  Gerade  diese 
Ausnahme  zeigt,  wie  richtig  die  Erklärung  der  gewöhnlichen  Wort- 
folge aus  ursprunglicher  Enclise  schwachbetonter  Formen  ist 

In  mehrgliedrigen  Sätzen  kann  das  Verbum  zur  blofsen  Copula 
werden,  so  oft  es  zum  Prädikate  begrifflich  nichts  Wichtiges  hin- 
zabringt In  Karl  gehährdet  sich  toll  oder  Karl  reist  in  Frankreich 
braucht  gebährdet  sich  und  reist  keinen  stärkeren  Ton  zu  erhalten 
als  ist  in  Karl  ist  toll,  Karl  ist  in  Frankreich,  Wie  weit  sich  auch 
solche  gewichtlose  Verbalformen  im  Lateinischen  durch  ihre  Stellung 
kundgeben,  kann  ich  jetzt  nicht  verfolgen;  die  Fälle  scheinen  mir 
äufserst  zahlreich.  Für  jetzt  sei  nur  auf  Wackernagels  Beispiel 
(p.  429):  UBI  fit  quonque  ment  io  verwiesen,  wo  fit  als  Bindewort 
fungiert  und  dessen  Stellung  einnimmt.  Femer  auf  das  obige  :  quae 
IDEO  quoque  videi ur  ab  Làtinis  Juno  Lucina  dicta,  wo  videtur 
neben  quoqtu  sich  an  das  starkbetonte  ideo  angehängt  hat;  dafs 
von  zwei  Encliticae  die  schwerere  an  zweiter  Stelle  steht,  ist  ziem- 
lich allgemeine  Regel. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  in  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Sätze,  nämlich  in  allen,  in  denen  das  Verbum  der  schwächste  Satz- 
ton trifft,  das  Altfranzösische  eine  Stellung  des  Verbum  finitum 
zeigt,  die  auch  im  Lateinischen  nicht  auâ^llen  könnte.  Damach 
haben  wir  uns  die  Entwickelung  gleichsam  als  in  zwei  Etappen 
vollzogen  zu  denken.  Erstens  :  Die  Stellung  der  schwächstbetonten 
Verbalformen  hinter  dem  ersten  (resp.  zweiten)  Satzgliede,  die  im 
Lateinischen  nur  eine  mögliche  ist,  —  denn  auch  est  kann  ja 
andere  Stellungen  einnehmen  —  wird  allmälich   zur   gewöhnlichen 


^  S.  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte*,  p.  237. 

'  Bei  den  Verba  dicendi  auch  in  der  Prosa,  da  diese  Stellung  durch 
die  Form  der  eingeschobenen  Sätze  (s.  oben  I  2)  gestutzt  wurde. 

*  Gleichartig  ist,  wie  längst  erkannt:  Muntet  li  reis  \  en  sun  cheval 
curant  (Rol.  31 12),  wo  durch  die  Caesur  zwei  Glieder  vom  übrigen  Satze  ge- 
trennt werden.  Anders  dagegen:  Fud  la  pulcele  \  dé  mult  halt  parenUt 
(Alex.  9),  wo  der  Dichter  die  ihm  nächstliegende  Wortfolge  :  de  mult  halt 
parentet  fud  la  pulcelU  oder:  Mult  fud  là  pulcele  de  haä  parentet  dem 
VersmaTse  zu  Liebe  ändern  mufste.  Wiederum  anders  das  oft  citierte  :  Resa- 
loit  uns  autres  avant  (R.  de  Clari  79,  i).  Hier  liegt  der  Nachdruck  nicht 
auf  dem  ganzen  Verbum  resaloit,  sondern  speziell  auf  der  Vorsilbe  re-  ;  sie 
übernimmt  daher  gleichsam  die  Funktion  eines  Adverbiums.  Mit  solchen 
individuellen  Abweichungen  mufs  man  natürlich  immer  rechnen.  In  der  Vor- 
anstellung des  Verbums  bei  späteren  Prosaikern  liegen  zum  Teil  deutlich 
Latinismen  vor.  Neubildungen  zeigt  dann  wieder  die  moderne  Schriftsprache, 
worauf  ich  hier  nicht  eingehe. 


und  schlierslich  zur  allein  üblichen.  Zweitens:  Da  nun  so  gebaute 
Sätze  die  Mehrzahl  aller  überhaupt  vorkommenden  Sätze  ausmachten, 
folgen  auch  andere,  deren  Verba  stärkere  Betonung  besitzen,  mehr 
und  mehr  ihrem  Muster,  bis  endlich  die  absolute  GleichfonniglLeii 
des  Satzbaues  erreicht  wird,  die  .Aucassin'  zeig't.  Oab^  ist  nidit 
notwendig  anzunehmen,  dafs  die  erste  Periode  von  der  zweit«) 
zeitlich  völlig  geschieden  war;  diese  kann  begonnen  haben,  als 
jene  sich  ihrem  Endziele  erst  näherte. 

Die  einzelnen  Kntwickelungsstufen  durch  lateinische  und  roma- 
nische Sprachdenkmäler  zu  verfolgen,  wird  eine  dankbare  Aufgabe 
sein.  Natürlich  darf  man  sich  nicht  aul's  Französische  beschränken. 
Die  Neigung,  das  Verbum  an  die  zweite  Stelle  im  Salze  su  rûcken, 
ist  ja  keine  französische  Eigentümlichkeil,  sondern  eignet  allen 
Romanen.  Wie  weit  die  Abweichungen  der  südlichen  Sprachen 
auf  Bewahrung  älterer  Gewohnheit  oder  auf  sokundàrer  Verschie- 
bung oder  auf  Eiuflufs  der  lateinischen  Schritt-  und  Gelehrten- 
sprache beruhen,  mufs  ich  einstweilen  dahingestellt  lassen.  Der 
letztere  ist  jedenfalls  nicht  zu  unterscli ätzen.  Dafs  die  Sldlung 
des  Ver  bum  s  an  zweiter  Stelle  als  die  gemeinromanisch  normale 
anzusehen  ist,  geht  schon  aus  einer  Thatsache  unwiderleglich 
hervor. 

In  sämtlichen  romanischen  Sprachen  erscheinen  die  unbetonWa 
Casus  obliqui  der  Person  alpronomina  so  enge  mit  dem  Verbun 
finitum  verknüpft,  dafs  sie  kaum  je  von  ihm  getrennt  werden  können, 
welche  Stelle  es  auch  im  Satze  einnehmen  mag.  '  ,Hauptregel  iif, 
sagt  Diez,  ,dars  diese  Wurtchen,  um  die  Wirkung  des  Zeitworta 
vor  allen  andern  Satzteilen  in  sich  aufzunehmen,  demselben  sieK 
unmittelbar  beigefügt  werden*.  Mit  dem  Zwischensatz  ist  aber  die 
Erscheinung  nicht  erklärt,  da  ja  die  Beziehung  der  Pronomina  zum 
Verbum  im  Romanischen  keine  engere  ist  als  im  Lateinischen,  dak 
keinerlei  Vorliebe  zeigt,  die  Pronomina  unmittelbar  zum  Verbum 
finitum  zu  stellen.  Wohl  aber  streben  im  Lateinischen  unbeionto 
Pronomina  wie  die  andern  Schwächstbeton  ten  Salzglieder  an  die 
zweite  Stelle  im  Satze,  *  eventuell,  wenn  das  erste  Wort  seine  Too- 
lostgkeit  bewahrt,  hinter  das  erste  betonte  Satzglied;  vgl.  i. 
¡¡iioä  NUNQUAM  libi  senectuítm  gravent  esst  stnsirim,  quae  fiierùçvi 
síiiibus  sic  odiosa  est,  ut  ONUS  se  Atina  gravius  dicani  susUntre  (Citi 
Cato  ^L  2,4).  Enthält  nun  der  Satz  eine  schwachbetonte  Verbal« 
form ,  die  derselben  Stelle  zustrebt ,  so  kommen  Pronomen  und 
Verbum  direkt  neben  einander  zu  stehen  ;  und  zwar  wird  in  dd 
Regel  die  Verbaliorm  als  das  schwerere  Wort  den  zweiten  Rang  eìO" 
nehmen;  vgl.  z.  B.  ul  ea  tPSA  mihi  essati  noia  (Cic,  Cato  M.  8,z6)i 
Il  mihi  videnlur  fabulatn  aeialis  ptregìsse  (ebend.  lS>64).  Hi 
haben   wir   die  romanische    Wortverbindung,    die    sich    also  da  a 

■  Über  Aasnahmea  im  Alupanischen  und  Portugiesischen  i.  Di« 
Gtudiu.  tu*,  467f.     Sind  es  alte  Erbstücke  od«  NcaeriuigciiF 

■  Eine  Falle  chaukteiibliscbei  Beispiele  )>ibt  Wackerimgel  p.  406  fr. 
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durchaus  normal  erweist,  wo  das  romanische  Verbum  die  Stelle 
der  lateinischen  end  iti  sehen  Formen  einnimmt  Diese  Stellung 
mufs  aber  seit  langer  Zeit  gemeinromanisch  die  übliche  gewesen 
sein,  wenn  die  zufällig  neben  einander  gerathenen  Pronomina  und 
Verba  so  eng  mit  einander  verwachsen  konnten,  dafs,  so  oft  das 
Verbüm  diesen  seinen  Platz  verläfst,  es  das  Pronomen  an  andere 
Satzstellen  mit  sich  fortreifst. 

Daraus  folgt  weiter,  dafs  die  vor  dem  Verbum  stehenden  Pro- 
nomina ursprünglich  nicht  als  Procliticae  zum  Verbum,  sondern 
als  Encliticae  zu  dem  vorausgehenden  Worte  zu  denken  sind.  Also 
in  einem  Satze  wie  que  bien  le  pues  faire  (Âuc.  8, 20)  lehnt  sich 
ursprünglich  le  nicht  an  puesy  sondern  an  bien  an.  Diese  Anschau- 
ung wird  bestätigt  durch  eine  Thatsache,  die  sich  in  den  ver- 
schiedenen romanischen  Sprachen  älterer  Periode  konstatieren  läfst.* 
Tritt  das  Verbum  fìnitum  an  die  Spitze  des  Satzes,  so  gehen  ihm 
unbetonte  Pronomina  nicht  voran,  sondern  sie  folgen  ihm  nach: 
afrz.  voii'le  li  çuens,  nfrz.  donne'le-moi^  altital.  dicero-l-ti  mollo  breve  etc. 
Warum,  ist  klar.  Das  Verbum  tritt  nur  an  die  Spitze  des  Satzes, 
wenn  es  einen  etwas  stärkeren  Accent  trägt;  die  alten  Encliticae 
bleiben  an  der  gewohnten  zweiten  Stelle.  2  Der  Grund,  den  Mus- 
safia  (p.  257)  anfahrt,  die  Sprache  habe  mit  feinem  Gefühle  ver- 
mieden, den  Satz  mit  einem  tonlosen  Einsilber  zu  beginnen,  scheint 
mir  ungenügend.  Manche  Sätze,  z.  B.  die  meisten  Nebensätze,  be- 
ginnen ja  thatsächlich  mit  tonlosen  Partikeln  ;  und  sollte  der  heutige 
Italiener,  der  li  piaccia  spricht,  weniger  feinfühlig  sein  als  der  alte 
mit  seinem  piacciali*^  Vielmehr  war  es  ein  Rest  uralten  Sprach- 
gebrauchs; einige  Romanen  haben  ihn  mit  der  Zeit  über  Bord 
geworfen. 

2.  Wir  kommen  nun  zu  der  Frage,  ob  wirklich  das  Verbum 
im  Altfranzösischen  sich  an  das  erste  volltonige  Satzglied  an- 
schliefst Wo  das  Exordium  der  Klasse  I  ein  Nomen  oder  ein 
deiktisches  Adverb  ist,  wird  man  die  Frage  ohne  Weiteres  bejahen. 
Auch  die  Trennung  der  steigernden  Adverbia  von  ihrem  Beziehungs- 
worte in  lanl  par  esloil  blance  u.  ähnl.  setzt  lediglich  eine  lateinische 
Sitte  fort  ;  vgl.  lat  per  fuil  familiarisa  per  fore  accomodalum  (Wacker- 
nagel p.  407).  Wo  aber  das  Exordium  im  Pronomen  personale  je 
iu  ü  etc.  besteht  oder  in  Pronominalformen  wie  ce^  da  kann  von 
vollem  Ton  keine  Rede  sein.  Das  beweist  schon  die  Elision  der 
auslautenden  Vocale  in  ¿esloiU  fai  u.  ähnl.  Und  wenn  //  (=  Ule 
till)  ele  eles  die  lautliche  Entwickelung  betonter  Formen  zeigen 
gegenüber  dem  Artikel  li  la  les  y  so  ist  doch  neu  fr.  nous  vous  nur 
als  unbetonte  Form  zu  verstehen.  Auch  kann  man  nicht  etwa 
vorschützen,  in  einer  älteren  Periode  sei  der  Nominativ  der  Per- 
sonalpronomina immer  vollbetont  gewesen;   denn  seit  Plautus'  Zeit 


*  S.  Mussafia,  Miscellanea   di   fìlologia   e   linguistica    p.  255 ff.;  Tiktin, 
Zs.  9,  590  ff. 

*  Im  Italienischen  ist  vedati  etc.  dann  auch  in   das  Innere   des   Satzes 
verschleppt  worden. 
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können  ego  lu  ilk  als  EncUücae  verwendet  werden  (s.  Wackeniagd 
p.  413)-  Doch  lassen  sich  diese  Ausnahmen  wohl  verstehen.  SchoQ 
die  Verallgemeinerung  der  Wortfolge,  die  ursprünglich  nur  bei  encli- 
tiscben  Verbalformen  berechtigt  war,  macht  wahrscheinlich,  dab 
aus  der  zuerst  rein  rhythmischen  Anordnung  in  frûhromanischer 
Zeit  ein  syntaktisches  Prinzip  geworden  war.  Denn  ma 
natürlich  nicht  anzunehmen,  dafs  einst  alle  Verba  finita  enclilisdt 
geworden  seien;  vielmehr  hatte  der  Rhythmus  aufgehört  die  be- 
stimmende Rolle  zu  spielen.  In  den  alten  Mustersätzen  {¿go  tui 
habel)  mufsten  allerdings  die  Pronomina  stärker  betont  sein  als  die 
Verben.  Als  sich  nun  aber  durch  Ausgleichung  Verbindungen  v 
ego  dico,  au  cúrrit  an  dieselbe  Satzstelle  geschoben  hatten, 
konnte  auch  in  jenen  alten  Formeln  der  Accent  des  Pronomem 
auf  die  Stufe  des  folgenden  Verbums  oder  noch  tiefer  sänken.  ' 

Ein  Satz  wie  je  suis  jeune  begann  also  schon  in  al tfranzôsi scher 
Zeit  in  der  Regel  mit  zwei  proclitischen  Wörtern.  Gleichwohl  ver- 
sahen die  pronominalen  Subjekte  syntaktisch  sowohl  in  Klasse  I 
als  II  immer  noch  die  Funktion  volltoniger  Satzteile.  Nur  erat  ii 
einem  Falle  beginnt  eine  Änderung  dieser  Vcrhällnisse  sich  n 
zeigen.  Aus  der  Tonlosigkeit  der  pronominalen  Subjekte  erklären 
sich  nämlich  wohl  die  Ausnahmen  111  2,  in  welchen  hinter  eine 
tonlose  Partikel  und  den  Nominativ  des  Pronomens  ein  betootei 
Satzglied  sich  einschiubl  :  gue  je  lanl  aim,  se  lu  fenme  vix 
ei  ele  ti  fisi.  Die  beiden  schwächstbetonten  Wörtchen  gue  je,  se  la, 
et  eie,  die  den  Satz  einleiten,  verschmelzen  gleichsam  zu  ei 
halb  conjunctionalen  Satzgliedei  und  hindern  daher  ein  slarkbe- 
tontes  Wort  nicht,  die  .Stellung  vor  dem  Verbum  einzunehmen. 
Aber  auch  dieser  Satztypus  überschreitet  seine  Grenzen,  weni 
schon  Villehardouin  201  schreibt:  allres  gena  doni  li  livres  ore  s 
laisl,  an  die  Stelle  des  pronominalen  Subjekts  also  ein  nominales 
schiebt. 

Die  Umwandlung  der  rhythmischen  Regel  in  eine  syntaktische 
manifestiert  sich  besonders  deutlich  in  den  Beispielen,  in  welchen 
das  Verbum  durch  Zwischensätze  vom  £xordÌum  getrennt  isl.  und 
in  den  Konstruktionen  àxò  xotvoìi  nach  el  und  ne  (Il  la).  An  dai 
durch  ganze  Sätze  geschiedene  Anfangswort  kann  sich  das  Verbum 
natürlich  nur  ideell,  nicht  mehr  factisch  anlehnen.  Dennoch  behält 
es  seinen  Platz  an  der  Spitze  der  zweiten  Satzhälfte  und  die  1 
sprünglich  cnclitischen  Pronomina  gehen  ihm  voran.  Historisoü 
betrachtet  gleichen  solche  Sätze  einer  Statue,  der  die  Küfse  al 
schlagen  sind,  ohne  dafs  sie  sonst  Schaden  genommen  hätte. 

Ähnliches  ergibt  sich  nun  auch  bei  Betrachtung  der  Klasse  Ut 
Theoretisch  sollten  ihre  Sätze  mit  einem  schwächstbetonten  Worta 
beginnen   und  deshalb   das  als  Enclitica   gedachte  Verbum  sie 

'  Dasselbe  gilt  für  Jas  Bindewort  11'  se  1'  (s.  oben  S.  299). 

*  Das  Relativum  cui  vereinig;!  ja  gleichfalls  ja  sich  die  Fuoküon  cioi 
Conjunction  und  die  dei  Subjekts  und  ruft  auch  Sholichen  Koaatmkliflni 
(U.  2  Ausn.). 
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erst  dem  folgenden  Satzgliede  anschliefsen  können.  Für  die  Mehr- 
zahl trifift  es  zu;  e{i)  que  se  etc.  zeigen  eine  lautliche  Entwicklung, 
die  nur  unbetonten  Silben  zukommt  Dagegen  z.  B.  das  Relativum 
in  Verbindung  mit  Präpositionen  {sor  quoi^  par  quoi)^  das  nominale 
Exordium  in  der  indirekten  Frage  \quex  hom,  par  quel  engten  II  2  g), 
ein  in  den  Nebensatz  gezogenes  Adverbiale  [puis  que,  por  cou  que), 
auch  quoi  que  und  quanque  zeigen  so  volle  Lautgestalt,  dafs  sie 
unzweifelhaft  im  stände  wären,  eine  Enclitica  zu  stützen.  Wenn 
sie  es  nicht  thun,  wenn  das  Verbum  erst  das  zweite  Satzglied  zum 
Vordermann  nimmt,  werden  wir  auch  hier  zu  der  Annahme  ge- 
drängt, dafs  eben  Analogiebildungen  vorliegen,  dafs  die  grofse 
Mehrzahl  relativischer  Sätze  —  diesen  Ausdruck  als  allgemeinste 
Bezeichnung  der  Nebensätze  genommen  —  den  kleineren  Rest 
nach  sich  gezogen  hat. 

Wir  konstatieren  also,  dafs  die  oben  S.  300  formulierte  Regel, 
im  Altfranzösischen  stelle  sich  das  Verbutn  hinter  den  ersten  be- 
tonten Satzteil,  nicht  genau  ist,  auch  in  keiner  Periode  für  alle 
Sätze  gegolten  hat,  sondern  nur  auf  den  Grundstock  von  Satztypen 
passt,  welcher  dem  Bau  der  andern  als  Muster  diente.  Damit  er- 
gibt sich  aber  gleichzeitig,  dafs  gleichwohl  die  Konsequenzen,  die 
wir  aus  jener  Regel  zogen,  nicht  dahinfallen,  weil  es  sich  eben 
nur  um  Ergrûndung  des  Ursprungs  der  französischen  Wortfolge 
handelt 

Auch  so  klafit  aber  zwischen  dem  lateinischen  und  dem  alt- 
französischen Sprachgebrauch  eine  grofse  Lücke,  die  ich  noch  nicht 
auszufüllen  vermag.  Auch  wenn  das  Exordium  ein  logisch  ge- 
wich tloses,  also  gewöhnlich  schwächstbetontes  Wort  ist,  werden  im 
Lateinischen  die  Encliticae  mit  Vorliebe  daran  angehängt,  in  solchen 
Fällen  also  sein  Ton  verstärkt;  vgl.  et  enim  {née  enim),  quôd  tibi, 
quam  fuit  etc.  *  Dem  Französischen  fehlt  dieser  Brauch  ;  ich  kann 
aber  nicht  sagen,  wann  und  wie  es  ihn  aufgegeben.  Auch  habe 
ich  mir  kein  Urteil  gebildet,  in  wie  weit  in  den  sudromanischen 
Schriftsprachen,  wo  das  Verbum  nicht  selten  hinter  solche  Exor- 
dien  tritt,  dies  als  altertümlich  gelten  darf.  Bei  ihrer  Ab- 
hängigkeit    von     der    lateinischen    Schriftsprache    wird   sich    wohl 


^  Vgl.  oben  p.  299.  Ich  weifs  nicht  einmal,  ob  ich  völlig  zu  der  Auf- 
stellung berechtigt  war,  dafs,  wenn  die  Encliticae  den  Anschlufs  an  das 
Exordium  versäumt  hatten,  wenn  dieses  also  schwachbetont  blieb,  sie  besonders 
gern  hinter  das  erste  vollbetonte  Wort  traten.  Unmöglich  scheint  es  nicht, 
dafs  sie  sich  dann  ganz  beliebig  an  irgend  ein  betontes  Satzglied  anschlössen. 
Das  wird  sich  erst  auf  Grund  umfassender  Materialsammlungen  bestimmen 
lassen.  Die  sorgfaltige  Rede  disponieit  ja  überhaupt  die  schwachbetonten 
Wörter  durch  den  ganzen  Satz  hin.  Ich  habe  oben  absichtlich  diesen  Knoten 
mehr  durchhauen  als  gelöst,  um  für  die  weiteren  Ausführungen  eine  bequemere 
Basis  zu  gewinnen.  Immerhin,  da  viele  Beispiele  zeigen,  dafs  diese  Stellung 
jedenfalls  nicht  ungewöhnlich  war,  und  da  sie  aufserdem  in  allen  Sätzen,  die 
bei  unbetontem  Exordium  nur  ein  volltoniges  Salzglied  enthalten,  notwendig 
eintreten  mufste,  läfst  sich  a  priori  schliefsen,  dafs  sie  im  Ganzen,  wenn 
nicht  die  beliebteste,  so  doch  faktisch  die  häufigste  war,  also  mit  der  Zeit 
die  allein  übliche  werden  konnte. 

ZeitMbr.  f.  rom.  Phil.  XVI.  20 
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nur  mit  Beiziehung  der  lebenden   Volksdialekte    ein   sicherer  Ent- 
scheid treffen  lassen.    Für's  Französische  mufs  ich  mich  mit  einigen 
Bemerkungen  begnügen.    Kinmal  hat  sich  ein  Rest  der  alten  Wort- 
folge erhalten  in  plus  que  nest  (11  2 e).  ^    Auch  die  fakultative  Stel- 
lung   des    Verbs    hinter    dem   Relativum   als   Subjekt    (U  2  Atisn.) 
kann    als    Überbleibsel   betrachtet  werden.     Allerdings  war  sie  ge- 
stützt durch  die  Gleichwertigkeit  von  gui  mit   dem  Nominativ  der 
Pcrsonalpronomina   und   besonders   durch    die   nur  zweigliederigen 
Sätze,  wie  qui  vieni ^  wo  die  Sprache    gar   kein   Mittel    besafs,  der 
Verbindung  auszuweichen.     Kaum   sind  dagegen  hieherzuzidin  die 
poetischen  Beispiele  wie  Quant  ot  Rollam  (Rol.  761)»  da  sie  aufser 
der  Conjunction  nur  zwei  Satzglieder  enthalten,  also  zu  den  oben 
S.  301  besprochenen  gehören.    Beachtenswert  ist  aber  vielleicht  der 
Vokalismus  von  quer  neben  quar  kar  im  Alexiusleben.     Da  er  nur 
in  volltoniger  Silbe  verständlich  ist,   darf   man   schliefsen,   dafs  in 
einer  nicht  allzu  fern  liegenden  Zeit  die  Konjunktion  einen  volleren 
Satzton  tragen,  also  wohl  das  Verbum  direkt  hinter   sich    nehmen 
konnte.  2     Die  Sprache  der  Strafsburger   Eide   mit   ihrer    fast  rein 
lateinischen  Verbalstellung  darf  man  kaum  als   vollgiltigen   Zeugen 
ansehen.    Eher  mag  das  halblateinische  Fragment  von  Valenciennes 
mit  einiger  Reserve  zu  benutzen  sein.     Doch  all  dieses  bleibt,  wie 
gesagt,  noch  näher  zu  untersuchen. 

Die  spätere  französische  Sprache  etwa  von  Froissart  an  zeigt 
dann  gelegentlich  auch  in  andern  Nebensätzen  das  Verbum  wieder 
an  zweiter  Stelle.  Auf  die  Erklärung  der  einzelnen  Fälle  will  ich 
nicht  eingehen.  Mehrfach  hat  Ausgleichung  ähnlicher  Sätze  statt- 
gefunden, z.  B.  relatives  où  sie/  ¡e  roi  nach  là  siei  le  roi\  indirekte 
Fragesätze  richten  sich  nach  den  direkten  u.  s.  w.  Im  Neufranzö- 
sischen wirkt  bekanntlich  auch  die  Rücksicht  auf  den  Satzrhythmus 
mit.  So  steht  die  spätere  Sprache  manchmal  dem  Lateinischen 
näher  als  die  altfranzösische,  eine  beherzigenswerte  Mahnung,  vor- 
sichtig zu  verfahren  in  der  Beurteilung  von  Sprachen,  deren  Ent- 
wickelungsgang  man  nicht  vollständig  überblickt.  Wie  leicht  könnte 
man  hier  sonst  alte  Tradition  vermuten  ! 

Aus  den  oben  dargelegten  Stellungsregeln  ergibt  sich  nun  u.  a. 
ohne  Weiteres,  in  welchen  Fällen  schon  das  Altfranzösische  ein 
pronominales  Subjekt  aussetzen  mufs,  aus  syntaktischem  Zwang, 
ganz  abgesehen  von  andern  Rücksichten.  Es  ist  unumgänglich  in 
allen  Sätzen  der  Klasse  II,  die  sonst  aufser  dem  Exordium  nichts 
als  eine  Verbalform  enthielten,  also  in:  car  je  croi  y  quUl  aime,  u 
vos  estes  etc.     Nun  begreift  sich  auch,  wie    in  Arbeiten   über  fran- 


^  Vgl.  Mielz  en  valt  Pors  que  ne  funt  cinc  cenz  livres  (Rol.  516).  Man 
darf  diese  Fälle  nicht  etwa  vermengen  mit  dem  Anschlufs  des  Verbums  an 
eine  satzeinleilende  Negation  in  der  ältesten  Poesie,  z.  B.  Ne-l  reconut  nuls 
sons  apartenanz  (Alex.  55).  Hier  ist  ne  sekundär  an  die  Stelle  eines  voll- 
touigcn  non  getreten.  Im  Komparativsätze  dagegen  hat  niemals  ein  Nach- 
druck auf  der  Negation  gelegen. 

^  Unmöglich  wäre  freilich  nicht,  dafs  q%4er  unter  Ëinflufs  von  que  stände. 
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zösische  Wortstellung  etwa  die  Äufserung  fallen  konnte,  das  Verbum 
im  Nebensatz  scheine  eine  gewisse  Neigung  zu  zeigen,  an  das 
Satzende  zu  treten.  Für  den  deutschen  Beobachter  liegt  eine  solche 
Bemerkung  in  der  That  nahe.  Denn  alle  nur  dreigliederigen  Sätze 
der  Klasse  11  —  und  die  sind  zahlreich  —  führen  notgedrungen 
das  Verbum  am  £nde,  ohne  dafs  dieses  darum  eine  besondere 
Vorliebe  zu  diesem  Platze  gefafst  hätte. 

Wackemagel  vermutet  am  Schlufs  seines  Aufsatzes  (p.  427  if.), 
dafs  im  Urindogermanischen  das  Verbum  des  Hauptsatzes  wenigstens 
in  der  Regel  hinter  dem  ersten  Worte  des  Satzes  gestanden  habe. 
1st  das  richtig,  ^  so  haben  wir  in  der  ähnlichen  Regel  der  romanischen 
Wortstellung  wieder  einen  jener  Zirkelgänge  der  Sprachentwicklung 
vor  uns,  die  so  leicht  den  Blick  des  femer  stehenden  täuschen. 
Denn  zwischen  dem  Urindogermanischen  und  dem  Romanischen 
liegt  das  Lateinische,  das  das  Verbum  meist  an  das  Satzende  stellt. 

Zum  Schlufs  bitte  ich  die  Leser  dieses  Bruchstücks  um  Ver- 
zeihung, dafs  so  oft  Lücken,  die  durch  Beobachtung  ausgefüllt 
werden  sollten,  nur  durch  Hypothesen  überbrückt  worden  sind. 
Hoffentlich  ist  der  Bau  doch  nicht  allzu  luftig  ausgefallen. 


*  Das  Keltische  spricht  kaum  dagegen  (s.  Wackern.  428),  da  wenigstens 
die  altgallischen  Inschriften  das  Verbum  am  häufigsten  als  zweites  Satzglied 
zeigen  ;  s.  d'Arbois  de  Jubainville ,  Rev.  Celt.  3,  248  f.  ;  weitere  Beispiele 
Bezzenb.  Beitr.  II,  124 ff. 

R.  Thürneysen. 
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Die  Mundart  von  Erto. 

(s.  Ztschr.  XVI  183  fr.) 

III.  Wörter  Sammlung. 

Meine  Wörtersaramlung  umfafst  nicht  viel  mehr  als  1 500  Wörter. 
Die  meisten  dieser  Wörter,  es  mögen  wohl  1000  sein,  sind  altes 
romanisches  Erbgut;  zu  ihnen  habe  ich  unten  in  der  Regel  nur 
eine  Anmerkung  über  die  Flexion,  sofern  sie  flexibel  sind,  und  die 
Übersetzung  beigefügt  An  sie  schliefsen  sich  zweitens  gegen  40 
fast  gemeinromanische  alte  Fremdwörter  aus  germanischen  Sprachen 
an;  ich  habe  sie  in  den  Noten  mit  „Germ."  bezeichnet  Ungefähr 
250  Wörter  scheinen  aus  der  ven.  Mundart,  etwa  150  aus  der  ital. 
Schriftsprache  entlehnt  zu  sein;  ich  habe  zu  jenen  das  betreflfende 
ven.,  zu  diesen  das  ital.  Wort  als  Quelle  angeführt,  manchmal  mit 
einem  Fragezeichen.  Ich  mufs  aber  bemerken,  dafs  ich  auf  meine 
Scheidung  zwischen  ven.  und  ital.  Fremdwörtern,  auch  wo  kein 
Fragezeichen  steht,  selbst  nicht  viel  halte:  zu  einer  solchen  Schei- 
dung fehlt  mir  vor  allem,  als  einem  Fremden,  der  Instinkt,  den 
einem  die  Muttersprache  in  solchen  Fällen  verleiht,  in  denen  es 
auf  eine  sehr  enge  Bekanntschaft  mit  dem  Gebrauche  der  Wörter 
ankommt.  Aber  auch  Einheimische  werden  da  zuweilen  irregehen 
können.  Die  Lautgestalt  allein  gibt  keinen  so  sicheren  Anhalts- 
punkt, als  sonst  gewöhnlich  ;  denn  erstens  wird  das  Italienische  in 
solchen  Gegenden  mehr  ven.  als  tose,  gelesen,  zweitens  können 
zufolge  der  Vertrautheit  mit  der  ven.  Mundart  und  der  ital.  Schrift- 
sprache daher  bezogene  Wörter  in  Erto  sofort  unwillkürlich  ganz 
richtig  angepafst  worden  sein,  so  dafs  man  sich  lediglich  an  die 
Bedeutung  und  die  Verbreitung  solcher  Wörter  halten  mufs.  Mit 
nicht  viel  mehr  Sicherheit  kann  man  die  wenigen  Entlehnungen 
aus  dem  Frl.  feststellen.  Deutsch  (und  nicht  zugleich  fast  gemein- 
romanisch) ist  nur  ungefähr  ein  Dutzend  Wörter,  alle  entweder 
auch  im  Tiroler  Rätischen,  oder  im  Frl.  oder  Ven.  oder  in  einem 
gröfstTcn  Gebiete  gebraucht,  so  dafs  die  Entlehnung,  wenn  auch 
unmittelbar,  so  doch  keine  speciell  Erto  angehörende  Entlehnung 
ist.  Slavisch  sind  nur  kref¡,  níO-a  und  stjavinat  alle  drei  ebenso 
mittelbar  aufgenommen  und  daher  wenig  interessant,  wie  auch  alle 
griech.,  kclL,  arab.  {/Jd-ü,  d^ui\i/a)f  liebr.  (Jhieka)  und  anderen  [patata) 
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fremden  Bestandteile.  Ungefähr  vier  Dutzend  sind  mir  zwar  nicht 
klar,  aber  es  sind  aus  andern  rom.  Sprachen  oder  Mundarten  schon 
bekannte  Wörter,  deren  etym.  Deutung  nicht  sicher  steht,  oder 
doch  mir  nicht  sicher  scheint;  zu  solchen  Wörtern  habe  ich  ange- 
merkt, wo  sie  schon  besprochen  oder  wenigstens  genannt  sind. 
Als  neue  Rätsel  mufs  ich  folgende  Wörter  bezeichnen:  bfrs,  bi-^^, 
biUolf  dork^  /jr,  molidya  und  V»  tnónyo!,  múiía,  mt/ëa,  muzi'gài],  nçrt 
und  naroar¡,  palata,  panegaè,  palmeé  und  -^w/r,  èkarô^H,  ètx^iaè,  t)iôpa, 
velidyor¡y  zgprba,  )iam¿  und  de-. 


a    (Pir.  a)  zu,  in,   Dat   u.  s.  w.; 

mit  dem  Artikel  a  l  (Pir.  al), 

a  i  (Pir.  ai)  u.  s.  w. 
abandon^,  -^  und  -éa,  verlassen* 
adéê  (Pir.  adess)  jetzt^ 
aôâôe,  'd-,  hinzufügen 
iíóo¿,  'OÍ,  m.  Engel* 
a/an/,  -éa,   refi,  sich  grämen'* 
dl  m.  Knoblauch 
áíf¡  auch 

aÂçrÔe,  -ö-,  irr,  refl.  bemerken* 
dkuida  f.  Adler* 
akuz¿,  "ü-,  anklagen 
a/  I.  Artikel  a/,  /,  /«,  /',  Plur.  /, 
¡e  (Pir.  al,  il,  la^  i,  le  und  la) 
—  2.  Pron.,  s.  ¿m 
à/a  f.  Flügel 
a/k  (Grnd.  483)  etwas' 
aikúir¡  (Grnd.  483),  -une  einige 


alora  (Pir.  alora)  damals;  dann 

alt  (Grm.  167),  -/0,  -^,  -te  hoch 

û///,  '^,  m.  Altar 

altre  (Grm.  167,  Grnd.  482),  -a, 
-e,  -e  d.  d.  d.  andere  ;  tni*u7¡ 
a,  l^k  anderswo 

al^f  (Grnd.  47  8),  -¿f-,  hinaufheben 

amigo,  -i,  m.  Freund® 

ari  '•  (Grm.  84,  Grnd.  482),  diri 
(Pir.  agn,  Grm.,  Grnd.),  m.  Jahr, 
keèt  a7¡  heuer,  l  am  pas/ voriges 
J.,  al  prt7¡  d*al  arj  Neujahr 

—  2.,  äe,  m.  Fischangel  ö 

anél  (Pir.  aneli),  -te,  m.  Fingerring; 
Glied  einer  Kette 

dnema  f.  Seele 

arjkmrj  (Grm.  64),  -alé,  m.  Amboss 

aniór¡,  -âè,  m.  Schwade  (e  i  n  Sensen- 
schnitt)»« 


*  It.  abandonare? 

'  Boe.  adesso.  Die  rät.  Wörter  für  diesen  Begriff  s.  Grm.  4  und  Grnd. 
468.  Far  die  bergellische  und  die  bündnerische  Form  schlägt  Asc.  VII  553 
eine  Erklärung  vor;  die  ita).  Form  (über  die  sich  zuletzt  Schuch. ,  hier  oben 
XV  240,  ausspricht)  habe  ich  in  folgenden  Orten  gehört:  Jud. ,  Sulzb., 
Nonsb.«  Cembra,  Cav.  ad^i,  Rov.  adéh,  Pred.,  Vigo  ad^s ,  0»  Buch.  ad¿St 
Colle  adéif  Zoldo  adfs.  Amp.  ad^s,  Aur. ,  Com.,  Cim.  adfèt  t,  u  adés,  Zis 
adéè,  Pord.  ad^èj  Port,  adéèo,     Bsis  hat  ades. 

'  Boe.  anzolo? 

*  It.  affanare;  s.  Dz.  I.  affanno. 

*  It.  accorgere? 

*  It.  aquila.     Vgl.  Schio  laguja  aquilla,  voce  antiquata,  und  p  ^guiff, 

'  Nur  im  Ven.  (Rov.,  Pord.,  Port.)  und  Lomb.  (und  a-l)  unbekannt. 

"  Boe.  amigo,  auch  im  Ven.  selbst  fremd,  wie  der  Plur.  lehrt:  Boe. 
amici,  Port,  amßt  und  amiyi. 

*  It.  amo? 

^®  Pir.   antôn.      S.   Sehn.    219    audagn,    wo  nur    fürs    Frl.   Formen    mit 

stimmlosem    Verschlufslaut  nachgewiesen    sind.  Melch.    antû,    der    Streifen 

zwischen  je  zwei  Rebenreihen,    ist  ohne  Zweifel  dasselbe  Wort,   kann   aber 
nicht  die  Quelle  unseres  antóf¡  sein. 
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anyißl,  -/>,  m.  Lpamm^ 

aokát,  -d-,  m.  Advocate 

aóèi  m.  August 

apena  kaum 

apçèiol,  'oi,  m.  AposteP 

arafi^,    arai,    aralegr^,   aráf¡  ,  .  . 

=  rö/i/,  rát  .  .  . 
aròfint  m.  Silber 
aróSòe,  -d-,  erreichen,  einholen 
ar finde,   arekoràf,    areèpônde  ,  ,  , 

—  r¿inde  .  .  . 
ària  f.  Luft* 

aride,  arik,  arid^  . . .  =  ride,  rik . . 
arw/^  (Grm.  37),  -rè,  m.  Schrank 
arnidyç',  -ig-,  refi,  ertrinken 
arômpe,  ar^  . . .  =  r«;«^,  ro^/  . . 
artezdrj,  -a$,  m.  Handwerker* 
as  i't  as,  m.  Ass,  Daus* 
—  2.,  aè,  m.  Achse' 
asa,  aèdi  (Gmd.  467)  genug 
aèkondài]  heimlich,  àia.  schleichen 
ad-fi  m.  Stahl 


a«/«9,  'äi,  m.  Herbst^ 

av/i  (Pir.  avèî,  Präs.  è,  à,  à,  3.  PI. 

ài  und  a.  Impf,  iva,  Pf.  avi, 

Gmd.  486)  irr.  haben 
avril  m,  April 
az/i  m.  Essig 

òadt/,  wV,  m.  Spaten,  Grabsdieit 
hagolina  f.  Spazierstock  ^ 
hdrriy  ^<^»  ™-  Bad 
hakit,  W>,   m.   Stock;   ¿.  ¿¿/rci- 

OT/^'«/  Dreschflegel 
hdla  f.  Kugel;  Eichel«« 
haldd-a  f.  Krämerwage 
¿a//  (Pir.  bale),  -^-,  tanzen  «i 
baleg/,    -^  =  -<fÌ7,    niedertreten, 

zertreten  ^^ 
baligitra  f.  Bogen  t3 
hamhúla  f.  Spreu  •* 
¿<f^¿z  f.  Seite  i& 
¿a«>/  i^-<f-,  baden 
—  2.,  -a<¿z,  -^^  -<f¿^  nass 


»  Boc.  agnèlo  ?  Vielleicht  hat  agnèlo  ein  einheimisches  Wort  (vgl  b,  /M 
f  ñotiny,  m,  tiôtel.  Schöpf  tschatt,  i,  txikï)  verdrängt;  vielleicht  aber  ist 
Agi  statt  -//  nur  eben  nach  dem  Vorbilde  entlehnter  Wörter  wie  krevlqly 
guilçla,  trevigla  gesetzt. 

*  It.  avvocato. 
3  It.  apostolo. 

*  It.  aria.    Vgl.  bi  luft,  \  loft,  |„  m^  difr,  p  drig,  q,,  r,  dria,  Xi  ario, 
2,  dyar. 

»  Boe.  artesàn?  Der  grobe  Zischlaut  in  p,  Qa,  r,  (und  im  Tose.)  deuici 
auf  Entlehnung;  vgl.  auch  die  abweichenden  Ausdrücke  in  Graubünden:  b| 
miètreny^r,  f  mahtirdnt,  \%  mihter(m,  Rii  manhterdn. 

•  Boe.  asso. 

'  Boe.  asso  ?  Die  rät.  Mundarten  scheinen  das  einfache  axis  nicht  zu 
kennen  :  bi  isél,  f  üUy»  1«,  lui  aslly,  p  gsU,  r,  st  (f.);  assil  als  term,  de*  carra- 
dori hat  auch  Boe. 

^  Hingegen  Zoldo  faröima  »  Cim.  sourair¡vdrn,  t  soraimvi^r  (fehlt 
bei  Pir.) 

•  Boe.  bagolina. 

»0  Germ.;  es  wird  wohl  nur  zufallig  gerade  die  rundliche  Frucht  in 
Erto  bdla  genannt  werden,  die  gr.  ßaXavoc,  lat.  balanus,  span,  bellou  (Di. 
IIb)  heifst. 

'*  Germ. 

»»  Boe.  balegàr  ?  Dieses  wird  freilich,  wie  Cherub,  mant.  baligar  und  Mclch. 
balengà,  nur  mit  wackeln,  wanken  u.  ä.  übersetzt;  vgl.  Dz.  I.  balicare. 

*'  Boe.  balestra? 

"  In  welchem  Verhältnis  steht  dieses  Wort  zu  ven.  bula,  fri.  bule,  it. 
pula  (Dz.  IIa)?  Eine  handelnde  Erweiterung,  um  das  Dahinflattern  auszu- 
drücken ? 

^*  Boe.  banda  (auch  fri.  und  istrorum.  bande). 
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òt'ró&o,  -I*,  m,  zweirädrig.  Karren* 

òisa  r.  Schlange^ 

OÍZÍ  m.  pi.  Erbsen* 

òi'xf  (Pîr.  Pf.  biscia),  -/-,  werfen^ 

wegwerfen,  weggiefsen* 
¿Hii\  -<^,  sieden  (intr.) 
òo/p  (Grm.  189)  f.  Fuchs 
bomarif  inflex.  billig 
bombazina  f.  Baumwollenstoff 
bombf's  m.  Baumwolle 
bori  (Grm.  167  t),  bona,  boti],  bone 

gut 
bonóra  i.  f.  Morgen 
—  2.  Adv.  früh 
bòra  f.  Scheit;  Stück  Glut* 
bordska  f.  Gewitter* 
b'.irsa  (Gmd.  476)  f.  Geldbeutel 


bi^k,  =,  m.  Wald' 

bot  f.  Fafs  8 

bot,  W>,  m.  Schlag,  Hieb» 

botéga  t  Kaufladen 

boUgigr,  -r¿f,  m.  Krämer  1« 

boiiro  m.  Batter  11 

b^a  f.  Flasche  12 

Ùxa  (Gnn.  167)  f.  Mund,  Maul 

bragéie  f.  pl.  Hose^' 

bram^  (Pir.  Impfc  bramava),  -tf-, 

wünschen** 
brandal,  -í>ij  m.  Feuerbock** 
brad^  (Grm.  84^  Gmd.  479),  =, 

m.  Arm 
bridya  f.  Brett  *« 
bréna  t  Zaum  f 
brpuf  m.  Brühe  '* 


*  Boe.  birozzo. 

«  Vgl.  Jud.  W/tf,  p  */^i,  q,.  r,   biika  (Obcrenllafscning?).  Boc.,  Azi., 
Ang.,  Cherub,  mant.,  mil.,  Gamb.  bissa.  Dz.  IIa  biscia. 

*  Boe.  bisi. 

*  Woher?  6513  hat  bichar  zo  i  mor. 

*  Sehn.   119;  vgl.  Solzb.  borei,  p  hurgi, 

*  Boe.  borasca. 

^  Storm,  Romania  V  169. 

*  Dz.  I.  bone, 

*  Germ. 

***  Boe.  boieghièr. 

"  Boe.  botiro. 

»*  Boe.  bozza?  GMey.  botS. 

«  Boe.  braghesse.  Ein  Teil  des  Piavegebietes  und  fast  ganz  Frl.  (nach 
meinen  Erfahrungen  Colle,  Zoldo,  Amp..  Aur.,  Com.,  Erto,  Cira.,  Polcenigo, 
t-W,  Xs,  X4.  y.  I4,  2ô.  ZrjZis^«  selbst  die  Rumänen  auf  Istrien  haben  dies  ven. 
Wort  aufgenommen,  während  im  Ven.  selbst  wieder  das  einlache  braghe  in 
vorwiegenden  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheint  (Rov. ,  Ford. ,  Port.). 
Auch  Ang.  und  die  lomb.  Wörterbücher  bringen  das  einfache  braghe. 
Übrigens  kann  das  sufhxierte  Wv-»rt  in  einem  besonderen  Sinne  noch  weiter 
verbreitet  sein  vin  I,  j:ab  man  ir.ir  aufser  tyduiSfs  noch  pantaJúr¡i  und  brei^s^s 
an  und  unterschied  diese  Ausdrücke^.  Das  Sufñx  ist  wohl  nicht  im  Ven.  zu- 
hause: bringt  das  geg.  brekase  ^GMey.^  Aufschlufs? 

»«  It.  bramare?  Dz.  I. 

"  Muss.  Beiir.  .cavedon^  hat  die  von  demselben  Summe  gebildeten 
piem..  lomb.,  lis-  und  ämil.  Wolter  zusammengestellt.  Während  jedoch  diese 
Wörter  auf  -arium.  -ale  ohne  wt iteres  aus  dt.  Brand,  it.  brandone,  frz.  -on, 
prov.  -ÓU  crkläilich  >ind.  kann  ich  brande!  nicht  verstehen;  lomb.  brandóla 
vBiond.  1.^  hat  das-elbe  Sufñx.  >»-ird  aber  mit  sbarra  di  legno  sul  pendìo 
d'un  monte  übersetzt. 

'«  Nichi  vom  dt.  Brett  \Grm.  23^;  s.  Muss-  Beiir.  »brega)  und  unten  zbrçk. 

"  Dl;  Muss.  Beiu. 
'•  Germ. 
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aroktt&q^    '4i,   m.  grofser  Nagel  brvèk^  =,  m.  (kleines)  Geschwür' 

Änm    Beschlagen    der    Schuh-  bruskvri,  -ts,  m.  Bürste» 

^^^1®°  *       ,  .  brut  (Grm.  64),  -ia,  .^,  -ie  häfs- 

àr-^^^SÌa  f.  Reif  (meteor.) ^^  z     v,     ,  ,  o 

òr-^^^a  f.  Einsetznagel,  Pflöckchen;  f«^^;  T^  verbrennen  « 

:^-4agel     zum    Beschlagen    der  ^"<''  ^«''  «^^  ^^^«^ 

^^Schuhsohlen  *  buratja  f.  Flasche  (z.  Umhängen)  *** 

Ö^M^^^ola  f.  Warze;  Aifs«^  ¿i/á<f</a  f.  Kufs»! 

^-r^ÄR^ray,  -na,  ¿r«i,  -»^  braun«  buèi  (Pir.  bussò),  -//-,  küssen  *> 


*  Boe.  brochetòn. 

*  Boe.  brontolar  pz.  IIa) 

*  Boe.  brosa?  Mass.  Beitr.  bmosa. 

*  Pir.  bruche,  broche?  Vgl.  p  bratxff,  t\s  àr^^x^»  fi  br^txa,  frz.  broche 

^  Boe.  brufolo,  auch  fri.  brùful,  Ang.  brufolo,  Azz.  brufol,  brufo,  Cherub. 
>t.    brofola  u.  s.  w.;  woher? 

^  It.  bruno  (bruf¡  scheint  kein  aUtägliches  Wort  zu  sein). 

"^  Boe.  brusco,  Tir.  bröscatel.  Monti  (Poschiavo)  brùsch  (an  d.  Kuter). 

^  Boe.,  Ang.  bruschln  (ebenso  fri.),  Azz.  bruschini,  it.  brusca. 

*  Dz.  I  bruciare  (Anhang). 
**  Boe.  boràchia. 

*  *  Dt.  (bair.)  bussen.  Ebenso  Pred.,  Vigo  bosdr,  0  bos^r,  p  bus4t  'à',  Buch. 
'^  'Ú',  Colle  buid,  'Ú',  und  entsprechend  Amp.,  Aur. ,  Com.,  Cim.  und, 
^T^^  ^s  scheint,  f-z.  In  Jud.  und  Nonsb.  hat  man  zwar  das  SuhHt.  bui,  bok, 
^  .^■~  als  Vb.  gebraucht  Jud.  das  lat.  basiare  (baidr),  während  aui  dem  Nonnb. 
***  ^Hiidr,  teils  ein  vermittelndes  boidr,  -à-,  (dem  Plur.  böit  von  boi  enl- 
^^""^^^^end)  zu  hören  ist  Sowie  dem  bair.  bussen,  Bu8s(erl),  in  den  13  Oc- 
jaei^^^çjj  (SchmcUer  -  Bergmann  1855)  und  in  Lusem  (Zingerle  1869)  pussen, 
!^  ^'^^sofs  im  ung.  Bergland  (Schröer  1863)  possen  das  alem.,  nachdrücldicher 
'^^-^^oalende  butsch  (Stalder  bei  Lex.)  gegenübersteht ,  so  unserem  tir,  •  fri. 
^^*^^ye  das  bundnerische  bi  bäid,  b»  y,  e  -ir,  -/-,  f  tr,  -/-,  h,  i  bvti^r,  -v-, 
y*  ^^^Tf  n  hvtier,  auch  im  Bergell  herrscht  noch  die  alem.  Form  —  nur  in 
^^*^*  der  b  airisch  en  Mundart  zugefallenen  Samnaunertal  (Rit)  «agt  man 
1^^^"^^«  busdr,  -à'.  Ob  die  dritte  mir  bekannte  deutsche  Form  bützcn  (in 
und  Umgebung)   auch   in    eine    rom.  Mundart  Eingang    gefunden   hat, 


j^T^*^  ich  nicht;  Remacle  hat  in  seinem  wallon.  Wtb,  1823  blhi,  also  da« 
^  '-'^  "Wort.  In  den  lomb.  und  ven.  Gegenden,  auch  in  q  und  r  gilt  das  lat. 
j^^*^*-^rc;  aber  weiter  im  Osten,  bei  den  Rumänen  auf  Istrien,  traf  ich  wiedi?r 
^^^^_  hair.  Wort  an,  und  zwar  in  der  Form  buini,  -/ik,  Subst.  búitny,  \)%% 
^  ^  buinl  hat  Miklosich  (Istro-rum.  Sprachd. ,  88)  richtig  als  slav.  Verbal- 
erkannt; der  Stamm  ist  aber  nicht  lat.,  sondern  buiní  \%i  augenschein- 

=  busntUif   das  Linde  in  seinem   poln.  Wtb.  unter   buzia    als  bo<»nÍNth 

^^^rt  und  Mild,  mit  tschech.    busa,   businka  zu  n<il.  puft<>vati  hättf;  «teilen 

n.     So  weit  geht,  meine  ich,  die  Herrschaft  des  deutschen  Wortes.    i)h 

buzia  (nicht  pnzia,  wie  Lex.  schreibt),  span,  buz  (Dz.  IIb),  alh.  ittita 

^y.),  nun.  bnzä  (-dt-)  u.  a.  Wörter  mit  stimmhaftem  Zischlaute,  die  Mund, 

2^2  ~«r  ^*  ^^UB^l  auchKu¿  bedeuten,  damit  irgendwie  verwandt  «ind,  weiss  ich 

l^,^*^»    Asc.  Vnsiy  scheint  mitSchuch.  (Voc.  d.  Vulg.  III  So),  den  er  anführt, 

2.^^^5^^*  butsch  und  alb.  bozf   auf  laL  basium   „mit  Kinmischung  von   bucea" 

j^^^^^K^zufuhren,    Was  das  Alb.  betrifft,   weist  fiMey.   diese  Auffassung  zii- 

xti^^  *     >^^h  dem  oben  gesagten,  wird  man  sie  wohl  auch  far  das  1/öndn.  Wort 

^^^/^^    mehr   gelten   lassen   können.    Den  Laut    tsch  (aus   si)  wollte  Schach. 

^.      ^1^     den  Hinweis  aof  it.  bacio  rechtfertigen  ;   aber   bacio  ^  1/ascio   ist  nur 

^    *^08c.  Angdegenhcit. 


314 


TH    6AKTNSR, 


búiol^  -ot^  m.  Käfer  * 

bina  f.  Loch;  Grabe;  Grab^ 

buzia  f.  Lüge,  dt  la  b.  lügen* 

da  (Pir.  da)  von,  bei  u.  s.  w.;  kon~ 
t¿int  da  ètf  a  yiáia  ;  nia  da 
laor¿\  tú  dor¡  ovi  da  N. 

daótífj  inflex.  nüchtern 

dakd    von    jetzt,    d.   un   iok   vor 

einiger  Zeit 
dalíj  -d-y  m.  Stockwerk  3 

dámeda  f.  Schuh  mit  Holzsohle* 

dar¡  m.  Schaden 

danari  Herz  (Kartensp.)* 

dan^uf  (Gmd.  466)  wieder 
daèfiì)  im  Ilrnst** 
daspéè  oft 

daèpua  (Pir.  daspùa,  Gmd.  466) 
nach,  d,  pok  if  imp  bald;  her- 
nach" 


daü^  daúi  (Pir.  poz'  diis  danin, 
Gmd.  466)  hinter,  nach;  da- 
hinter, hinten^ 

daváh¡  m.  Gewinn^ 

davany¿  (Gmd.  472),  -rf-,  ge- 
winnen* 

davdni  (Pir.  davant)  vor  (f.  Zeit 
und  Ort);  davor,  vorne 

davezffj  in  der  Nähe;  kd  ¿  Nadi- 
bar;  daoezfn  de  (Gmd.  479} 
neben,  bei 

de  (Pir.  de,  da,  di)  von  o.  s.  w^  mit 
d.  Artikel  d'al  (Pir.  del),  dt  k 
de  ij  de  le 

dp  (Pir.  Impt.  da,  Imp£  diva,  Part 
dat,  Grm.  35,  36,  95)  irr.geben; 
(jmd.)  schlagen;  dp  a  manèfi 
fôttem 

debtiúir¡  (Pir.  de  besiügn),  aüfi  i 
de  braudien'® 


«  Woher? 

«  Dz.  I.  bugia». 

'  Vgl.  Tir.  ca  d'olla,  stanza  a  tetto,  solajo. 

•  Sehn.  137  dambra,  232  dàrmole. 

•  Boe.  danari. 

•  Gerin. 

^  Boe.  daspò,  anticamente  daspuò  e  despuò,  Azz.  daspò,  voce  quaà 
affato  in  disuso.  Diese  Partikel  (Dz.  I  poi)  finde  ich  (abgesehen  von  Spanien 
und  Süd  frank  reich)  zunächst  in  q,  r,  Buch.,  Zoldo,  Aur.»  Com.,  Cim.,  Clint, 
U,  ferner  (nach  Pap.)  auf  einzelnen  Strecken  der  Provinzen  Verona,  Vicenza 
(auch  Schio  daspò),  Padua  und  Venedig,  auf  der  ven.  Sprachinsel  im  Süd« 
Westen  Istriens,  endlich  auf  der  lomb.  Seite  im  Pinètal  bei  Trient  (Pap.),  in 
Sondrio  (despö  Rajna  bei  Pap.),  s.  femer  Tir.  despô  che  und  (unter  piòta 
und  in  Pap.  12)  despò,  Melch.  despees  und  depœs,  Monti  (Tirano)  despnos 
de  la  porta,  (Veltlin)  despò  quel  di,  Cherub,  mil.  daspœu,  voce  antica  del 
Varon  milanes. 

•  Eines  der  Wahrzeichen  Rätiens  (Gmd.  466).  Von  den  Mittelgliedern 
zwischen  den  im  Gmd.  angeführten  Formen  interessieren  uns  hier  Buch,  dav^^ 
Aur.  Jav^i,  Com.  inJ^i  (zurück). 

•  Germ.;  s.  vaJany^K 

*^  It.  di  bisogno  {Dz,  I  sogna).  Dieses  merkwürdige  Wort  scheint  schon 
ins  Italienische  nur  als  Bücherwort  aus  Frankreich  und,  wie  aus  den  vielen 
lautlichen  Entstellungen  zu  schliefsen  ist,  auf  dem  ganzen  rät.  Gebiete  nur 
vlurch  Veraiiitlung  des  Ital.  eingeführt  zu  sein.  Am  Vorderrhein  ist  es  gar 
nicht  zur  Deckung  der  allt.îglichen  Begriffe  „sein  müssen"  und  „haben 
Hiüssen"  verwendet;  s.  Carig.  bascnns  und  basignús,  femer  stuér  und  duvrar. 
Nel>en  Juvrdr  entsatj^e  habe  ich  in  f  auch  v{1tr  da  baztns  da  entsatj^é  gehört, 
ebensvi  in  h  az'dtr  bazcFnv  da  rar^ót  neben  dürrer  2'ar¿^ót,  und  in  |  ¡nenytft 
-*•■-,  neben  ltu(kr  (s^r.  Von  ¡  bis  I  ist  dabzœny  mit  habere  in  Gebrauch,  in 
m.  soviel  ich  weifs,  gar  nicht  (statt  dessen  das  deutsche  maT¿^/dr),  in  n  selten, 
mehr  als  Bücher^'ort  vLanfranch,  Katech.,  far  da  basoeng,  far  da  basein  and 
baseignar),  statt  dessen  wieder  dovrer  (=  adoperare ,  also  „gebrauchen"  statt 
„brauchen",  vermutlich  zuiòlge  deutschen  Einflusses).     Gleidi  in  •  finden  wir 
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£?/,  -/il,  "i,  "le  schwach^  dfit  (Pîr.  dèh,  Grm.  85),  -^,  m. 

b  (Grm.  3)  f.  Tante  2  Finger 

'^,  V,  m.  Fingerhut  3  </^,  =,  m.  Zahn 

\un¿  =  dttxi/  aeleg^y  -/-,  schmehsen  (trans.);  refl. 

/9f<e¿f,  -Í-,  verteidigen  schmelzen  (intr.) 

Vi^Víf,  -tf,  -/,  -^  schwierig*  deltndomár¡  am  Morgen 

tfiy^  Pir.  dèign,  degn  würdige  depfiòe^  -^-,  irr.  anstreichen 

ntre  (Pir.  dentre)  drinnen  ;  hin-,  depi  mehr 

herein*  deèavi,  -ida^  -ig,  -/</<?  geschmacklos  ' 

rder  mit  entstelltem  Vocal  air  hetêr^^  in  p  überdies  mit  entstelltem  (ven.) 
chlaut  gv4i  dfbui4r¡,  qg  debuiâny^  fs  deboivny,  endlich  in  ganz  Fnaul 
rmen  die  auf  einem  bisogna  beruhen ,  z.  B.  f  |  biìuónya ,  Xi  bizinyp ,  y,  Zj 
unyç.  Auch  in  den  Nachbarmundarten  kommen  noch  Entstellungen  vor, 
B.  im  Bergell  datb¿nyy  Aur.  beiuói,  Schio  bogna,  Port,  bia^  das  Boe.  als 
niera  triviale  bezeichnet  (und  Muss.  Beitr.  201  nicht  anfuhrt),  Ive  biegna 
>en  bisuogna,  Part,  bisugnisto.  Was  den  Begriff  betrifft,  fur  den  man  da 
CS  Wortes  aus  einer  fremden  Schriftsprache  bedurfte,  vgl.  dt.  „müssen"  in 
^f  r,  Buch.  (Grm.  30),  im  magy.  muszáj,  rum.  musai  und  in  den  slav. 
rächen  von  Böhmen  bis  an  die  asiatische  Grenze. 

^  It.  debole;  auch  p  dffibl  hätte  ich  (Gred.)  trotz  'fU-  nicht  für  echt 
ten  sollen. 

'  Vgl.  Cherub,  mant.  dedo,  -a  fratello,  sorella,  Jnd.  d^da  Tante,  Ferrara 
end.  2.)  ebenso,  Azz.  dedo  saporitino,  romagn.  (Biond.  2.)  dad,  -a  fratello, 
-ella,  vgl.  femer  serb.,  bulg.,  rum.,  ngriech.  dada,  das  GMey.  zu  dem 
).  dadf  stellt  und  vom  Turk,  ableitet  Sollte  das  türk.  Wort  dada  bis  nach 
intna  und  bis  an  den  Fufs  des  Adamellos  gedrungen  sein?  Warum  hat 
dtirol  e  statt  a  ?  e^a  wegen  eines  meda  =  amita  (Grm.  3)  ?  Slop  hat  für 
nte  aáda  und  ámeda  und  leitet  aáda  S.  17  von  ámeda,  S.  41  (wenn  ich 
:ht  verstehe)  von  amata  ab,  was  wohl  beides  nicht  angeht  ;  vielleicht  kommt 
ida  von  la  ada  und  ada  von  dada. 

*  Entsprechend  auch  f-n»  Sulzb.  bis  Vigo,  0-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo, 
np.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Polcenigo,  f , ,  t-w,  Zia»  Zis»  hingegen  Boe.  dizial 
:  digi(l)alis,  nicht  digit-i-alis ,  wie  Mass.  Beitr.  meint),  daraus  durch  Laut- 
gleichnng  entstellt  Pord. ,  Port,  ziiidl,  -//,  ebenso  Dalmatien  sisial  (wie 
iss.  Beitr.  schreibt);  das  deutsche  Wort  nur  in  Ss»  X,  y.  Zi -Zu  (und  Grau- 
nden,  s.  Grm.  23). 

*  It.  difficile. 

*  It  degno? 

*  Xi  dentri  oder  B518  dentre?  d.  h.  entweder  aus  dem  Frl.  oder  aus 
m  Ven.,  als  diese  Mundart  noch  nicht  die  jetzt  übliche  Umstellung  des  r 
rento)  vorgenommen  hatte.  Vigo,  0-r,  Buch,  hat  nämlich  ungefähr  ite 
id  Verbindungen  wie  p  dfdltç,  f\^  laite,  r^  leite)  oder  it  (Vigo)  und  als 
äp.  te,  t  (s.  Erto  lnte)t  weiter  im  SO.  finden  wir  Amp.  intsej  Oltrechiusa 
ap.  125)  ize,  O.-Com.  /«^',  U.-Com.  zel  (=nel,  Pap.  119).  Die  Formen 
ne  r  kommen  alle  von  intus,  das  schon  in  alter  Zeit  £ds  Präp.  gedient 
ben  mufs  ;  aus  diesem  Dienste  und  der  damit  verbundenen  Proklise  erklärt 
:h  die  verschiedene  Behandlung  der  Laute ,  des  i ,  des  n  und  des  s ,  auch 
s  -^  glaube  ich  so  verstehen  zu  dürfen,  dafs  es  vom  Artikel  haften  geblieben 
:  ize  V  aga  (Pap.)  wäre  somit  =  i(n)t(u)s  ill'  aq(u)a  oder  das  e  ist  zwischen 
'  und  /•  eingeschoben,  wie  man  noch  in  Erto  int  una  aber  inte  la  sagt  (in 

q,  r  braucht  man  heutzutage  allerdings  keine  solche  Stütze,  sondern  spricht 
Ü0  leicht  aus).  Auffallig  ist  freilich  die  vereinzelte  Bewahrung  des  -s,  aber 
:ht  ohne  Beispiel.  (Asc.  384  verstehe  ich  nicht.)  Das  fri.  dentri  ist  nicht 
tiehnt  (vgl.  die  Präp.  /«/fr,  t^r  neben  inte),  wohl  aber  z«  drénti  nicht 
ne  ven.  Einflufs. 

"*  Boe.  dessavio;  Pir.  dissavld  wahrscheinlich  auch  vom  Ven.  (vgl.  0 
r/,  p  souri). 
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deèed/ {Gnn.  73),  -/-,  aufwecken; 

refi,  erwachen 
des/i  irr.  niederreifsen,  zerstören 
(iesko/rôe,  -<7-,  irr.  aufdecken,  ent- 
decken 1 
(ii'skö/d-f  -<7,  -,  -^  barfufs 
deíkóre  i  .(Grnd.  469),  -0-,  sprechen 
—  2.  m.  Sprache 
desp€¿y  "péOj  kämmen  2 
dehirf\  -/-,  refi,  sich  legen* 
detravfrs  überquer 
decimo  (Grm.  200),  -tf,   -/,  -^  d. 

d.  d.  zehnte* 
d^ul  I.  Pir.  dèul  Leid,  2.  s.  dol¿í 
dcventf^  -//-,  werden 
dezdyad"/^  -rf-,  auflauen 
dezenúqf  (Grm.  195)  neunzehn 
dezeséi  (Grm.  195)  siebzehn 
dezeuat  (Grm.  195)  achtzehn^ 
dez¿ura  oben;  </.  </<?  über,  auf 
dezguit¿^  -ÍÍ/-,  ausleeren 
dezhdvff^  -/^-,  lösen,  aufmachen 
dezmmh'dyp\  -ia-^  refl.  vergessen 
</tr<i/  unten  ;  unter 
de^am¿y  -¿-,  abladen* 
fl'/  I.  (Pir.  PI.  diis,  Grm.  173,  Grnd. 
481),  dis,  m.  Tag*' 


—  2.  (Pir.  dì,  Pf.  día,  Fut  dire, 
.  Grm.  63)  ¡IT.  sagen 

didol^  -öl,  m.  Teufel  • 
dißi  (Grm.  193,  Grnd.  475)  lehn. 
dißsire^  -<7,  -^,  -^  d.  d.  <L  rcditc» 
dißia  (Grnd.  467)  f.  Kirche 
dintór   herum;  fi    ót  d.   drehen, 
wälzen;  d,  de  um 

did'émbre  m.  Dezember  i<^ 
(dizohtdi)  Pir.  Part  disobecJQ  un- 
gehorsam gewesen  ^1 

dôdei  (Grm.  193)  zwölf 
dódya  f.  Daube 

</¿^/(Pir.  doi,  Grm,  191),  dóe  zirei 
dola  (Grm.  36,  Grnd.  467)  wo'* 
dolfi^  -^-,  schmerzen 

dolfint^  -/ö,  doljftO-,  'U  traurig'^ 
dolentrp\  -áda^  -/î,  -á/^r  traurig" 
dolour,  -ri,  m.  Schmerz 
<^/^  (Grm.  173),  -o,  -,  -^  süfs 
domárj  morgen 

domandi  (Pir.  Pf.  domandò),  -i-, 
verlangen  • 

doménidya  (Grm.  57)  f.  Sonntag 
don^^  -¿-,  schenken 
donóla  f.  Wiesel  ** 


'  Boe.  descoverzcr. 

'  Pir.  dispeâ?  Es  gibt  hier  auch  ein  Subst.  dazu:  dispèj  discriminale. 
Vßl.  Tir.,  Monti  dcspii\  strigare,  sciogliere;  scrinare. 

^  S.  tir^.     *  II.  decimo. 

*  Ohne  Spur  des  t  von  et  nur  noch  in  Cim.  und  f-z. 

•'  S.  xam^, 

'  Giorno  erst  Pord.  und  Port. 

"  It.  diavolo;  daraus  absichtlich  entstellt  p  diáuú  Potz  Blitz. 

"  $1  diéstriy  S^  déstriy  v-y  und  meist  in  2  dyéltri  (Grm.  4). 

*"  It.  dicembre. 

**  It.  disobbedire. 

1^  Dieselbe  Zusammensetzung  Xi,  Z7  duld^  Pir.  hat  auch  indulà  und  aoli, 
ohne  Präp.  Vigo  oìd^  O  ol(  ^  p,  Qs,  Buch,  w/a,  r2  old\  B518  hat  einmal  o,  ein 
andermal  là  (là  che,  weil  der  Satz  abhängig  ist). 

'*  It.  dolente.  Auch  p  trdunk,  f  tr^ulf,  27  dolarás,  Nonsb.  komt^s  sind 
Fremdwörter;  in  Vigo  antwortete  man  mir  auf  dolente  einfach  mit  kf  se 
kr  ut  sto»  und  ich  liefs  es  dabei  bewenden. 

*^  Boe.  hat  das  Wort  nicht,  aber  B513  dolentrà,  und  die  zu  Grunde 
liegende  Adjectivform  bringt  Muss.  Mon.  :  dolcntro ,  im  Femininum  Donati, 
Fonetica  ecc.  in  ant.  venez.  1 889 ,  S.  51:  dolentrà  „con  r  epentético." 

^*  It.  donnola?  Auch  in  Jud.  und  Nonsb.  hat  man  mir  das  it.  Wort 
angegeben  (sonst  andere,  s.  Grnd.  469).  Flechia  sagt  (Asc.  II  52):  „donnola, 
che,  come  toscano,  è  diventato  il  nome  proprio  della  lingua  comune,  appartiene 
(erst  infolge  Entlehnung  aus  der  lingua  comune?)  anche  al  nap.,  umbr.,  roma- 
nesco, march,  e  al  romagnolo  in  fine  al  bolognese." 
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dop  fr ^^  -Ai,anwenden,gebrauchen* 

dópitj  -a,  -^,  -^  doppelt 

dork  m,  Grummet^ 

dozfini  (Grm.  197)  zweihundert 

dur  (Grm.  173),  -a,  -i,  -e  hart 

i/«/,  -/a,  -;f,  'te  (Pir.  dutt,   duta, 

Grm.  88, 189,  Gmd.  482)  ganz, 

aU» 
dutedói^  -e  beide 
^^y  dyáiy  m.  Hahn 
dyámba  f.  Bein 
{dyànde,    vgl.  tó/a)    Pir.   ghiande 

Eicheln 
dyarótf¡,  -U,  m.  Garten* 
ú^tf/  (Grm.  171,  Grnd.  479),  -ì9-, 

m.  Katze;  Kater 
í/^^a/í7  f.  weibl.  Katze 
dyá^a  (Grm.  175)  f.  Eis^» 


dy<w¿^  -á'f  graben  ;  dy.  sarjk  zur 
Ader  lassen 

dye  s.  ¡üi 

dyerjy  dyes,  m.  Knäuel  * 

dyenáro  (Grm*.  37)  m.  Januar^ 

dyéndyer¡t  '¿í,  m.  Nisse  ** 

dyí/dyo,  -/,  m.  Lilie  *«^ 

¿¿z  schon 

rfö/,  -/a,  -/,  -/<?  gelb»o 

ôèâtva  (Grm.  69)  f.  Zahnfleisch 

òtìòre,  =,  m.  Schwiegersohn 

(J//>//  f.  die  Leute 

rfí^wí?/  (Grnd.  479),  -/a,  -/,  -/^ 
Zwilling  >i 

òen^ivre  (Grm.  48),  =,  m.  Wach- 
holder 

ocrmái¡,  -as,  m.  Vetter 

ôfrmdîia  f.  Base,  Cousine 


'  It.  adoperare. 

•  Vgl.  Sehn.  108  arziva  und  232  digoi»  und  fuge  zu  den  vielen  dort 
zusammengestellten  P'ormen  hinzu:  Cherub,  mil.  regœuj.  Monti  425  im  Pro- 
cesso di  M.  Lazari  „menavi mo  dentro  digoir",  d.  h.  wir  trieben  eben  das  Vieh 
auf  die  zum  zweitenmal  gemähten  Wiesen,  Melch.  raarœl,  lui  <ildy(¿r  {„razdíf*^ 
dint  es  kúdis,  setzte  das  Mädchen  hinzu;  vgl.  i,  razälkf).  Lombardin  (hs. 
Wtb.  fürs  Münstertalische)  arschör,  Cunevo  (Nonsb.)  d€g¿r  2.  Heu,  terscßl 
3.  Heu,  bezgorln  das  allerletzte  Heu,  Ig  altigôi,  Xi  uitigôul,  X2  urtigôul, 
endlich  Tir.,  Melch.  cort,  Jud.  kort ^  Cherub,  roant. ,  Gamb.  agostan,  Tir., 
Melch.  oslan èl.  Unser  dçrk  pafst  in  keine  dieser  Wortgruppen  (von  welchen 
ich  übrigens  die  von  Sehn.  232  besprochene  noch  nicht  deuten  kann). 

•  S.  Lautlehre,  t-. 

*  It.  giardino. 

*  Hingegen  ohne  -a  in  Sulzb. ,  Nonsb.,  Jud.,  Cembra,  Pred.,  Buch., 
Colle,  ZfZia«  sogar  mit  verändertem  Geschlechte  a-n  (wo  gldtsa  ein  Plur. 
ist),  Rov.,  Zoldo,  Amp.,  u,  Pord.  und  Port.;  mit  Erto  geht  daher  nur  Cav., 
Vigo,  0-r,  Aur.,  Com.,  Cim.,  f,  t,  V-Za-  (Grm.  174  ist  hinter  Sulzb.  glatx  die 
Angabe  „f."  vergessen). 

^  Boe.  gemo;  s.  Muss.  Beitr.  giemo. 

^  It.  gennaro;  auch  Port,  dzendro  ist  aus  derselben  Quelle. 

^  Boe.  gendena;  nur  das  ven.  Geschlecht  ist  nicht  angenommen.  Vgl. 
ämil. ,  lomb.  lèndena ,  lèndan  (von  Melch.  und  Cherub,  mant.  wohl  nur  aus 
Mangel  an  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  der  Zoologie  mit  „insetto  noto" 
erklärt) ,  p  llfnts ,  ferner  fri.  glendòn  (Überentäufserung,  Ase.  515,  wie  klip^ 
Grm.  II  tiepido). 

^  It.  gilgio  (mit  der  Aussprache,   die  Boe.  in  d.  Einleitung  beschreibt). 
*®  Boe.  zalo. 

1'  Pir.  zlmul?  Diese  (von  Asc.  519  f  besprochene)  Form  habe  ich  näm- 
lich nur  noch  in  der  fri.  Ebene  und  in  Port,  angetroffen,  und  zwar  in  Port, 
mit  dem  fri.  betonten  Vocal  (/).  Dem  gewöhnlichen  rom.  gemello  entsprechend 
hai  Nonsb.  dtvm^i  {ygh  frz.  jumeau  und  it.  giumella),  Ì2  </2i>»(^/ (Italianismus  ?)  ; 
die  gewöhnliche  rät.  Form  ist  die  auf  -ino  (bi ,  nii ,  Vigo,  p,  Qs,  fg,  mit  An- 
lehnung an  das  im  Frl.  sonst  vergessene  germanus  in  Xi,  Grnd.  479,  nach 
Alton  auch  in  Buch,  und  Amp.),  f  hat  -ario:  ìumbler.  Erto  liebt  überhaupt 
die  Wörter  auf  unbetontes  -ol  (wie  Frl.  die  auf  -m/). 
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oçuf  (Grm.  86),  =,  m.  Joch  òuak  (Grm.  XXXllI).  =,  mScàe^^ 

òi  (Pir.  'zi.  Part,  'zu,  Conj.  vada,  oudy¿^  -i/-,  spielen 

Grm.  XXXIII,  Gmd.  487)  irr.  ouÍ7¡  m.  Juni 

gehen,  òi  ÍV7/  fortgehen  *  di////,  -lí-,  fasten 

òo  (Pir.  *zò)  hinunter  ouram¿ini,  -Aí^,  m.  Schwur,  M 

tó<?/  (Pir.  'zòcol,  Gnu.  50),   -0/,  ôurç\  -lí-,  schwören 

m.  Zicklein  2  e  (Pir.  e)  und 

òókola  (Grm.  50)  f.  weibl.  Zicklein^  ç  f.  (/0  ^)  Biene 

òon^ye  (Grm.   175  d^-),  =,  m.  ^ga   (Grm.    167,    Gmd.  480)1. 

Knie  Wasser;  Bach 

oóveri  (Pir.  zòven,  zoven,  Grm.  37),  ¿gre  i.  wz,  -<f,  -^  sauer  (geworden), 

-ena,  -es y  -ene  jung  w»l^/  /.  gerinnen. 

drap,  =,  m.  Tuch  —  2.  m.   gegorene  Molken  (als 
oravi,  -/-,  aufmachen,  öffnen  ^  Ferment  bei  der  Kasebcreitong) 

drei,  'ta,  -Ü-,  -/e  gerade,   recht;  //ja 

gescheit,    geschickt;    d.  d.  d.  fir  (Grm.  41)  gestern 

rechte.  (fròa  f.  Gras 

ôreO-/,  'é~,  richten,  aufrichten  frbel,  -oi,  m.  Baum^ 

aromi,  -ó-,  schlafen  ^''/"d^,  -<?-,  brtînnen 

âiiûôa  ((irnd.  476)  f.  Donnerstag  /rr/,  -/<?,  -d-,  -te  steil 

*  S.  Formenlehre. 

^  Pir.   zòcul  ?    Die    andern    rät.  Ausdrücke  (Grm.  50) ,    an    die  sich  bei 
Schio    zoIa   aus   dem  16.  Jh.  anschlicfst,   habe  ich  auf  haed-colus  zuruckzU' 
führen    vorgeschlagen;    unser  Wort    könnte    daraus    durch    neue  Suffixienm; 
entstanden  sein:    haede'occolo.     Es  ist  auffallig,  dafs  Pir.  dieses  Wort  nicht 
ganz  richtig  vorfuhrt  :    S.  477  heifst   zòcul  capretto  da  latte ,    539  capretto  di 
un  anno,  und  cavrètt,  çavrètt  capretto  lattante  ;  S.  477  wird  zòcul  wie  gleidi- 
lautend  mit  cocui  (zoccolo)  behandelt,  539  ist  das  z  mit  dem  sonst  im  Wtb. 
nicht    gebrauchten  Zeichen    versehen,   wie   im  Verlornen  Sohn  in  den  Mund- 
arten   von  Erto,    Pcsariis   und  Forni    di   sopra.     Vermutlich    kannte  Pir.  diw 
Wort  nur  eben  aus  diesen  Übersetzungen.     In  S^  sagte  man  mir  diàkal,  ala» 
ungefähr   wie  in   Xi;    cavrètt   ist    augenscheinlich    fremd   (Boe.    cavreto);  wo 
kommt  çavrètt  vor? 

5  Dieselbe  Umstellung  des  r  zeigt  Jud.  {dr^ar)  neben  dem  ven.  versar- 
und  einer  Verquickung  beider  Formen  :  drav^rzar.     Im  Frl.  herrscht  die  ven- 
Analogiebildung  (nach  ér(i)gere,  córr(i)gere)  ;    doch  meldet  Pir.  auch  ein  avri, 
wie  immer,    ohne  Angabe  des  Fundortes.     Die   mir   bekannten  Wiedergaben 
des  Wortes  in  Graubünden  und  Tirol  sind  ziemlich  bunt:    bi  drzrçr,    I.  Sg. 
drvfl,  I.  PI.  arv^in,  Part,  avifrt,  f  darvékr,'d(rf,  darvlny,  davert,  l^avrikr, 
T'fr,  avrlnts,  aviçrt,  nii  ravfr,  r?/,  ravin,  ravi,  p  dyquri,  dyôurj^,  dyourvñ^, 
dyourl,  Qs  daurl,  d(ure  und  ddure,  dauriiirj,  davert,  r^  dauri,  davri,  daurv^. 
daurlt.     B013  hat  in  ven.  Weise  i.  PI.  Pf.  verzesson  (wie  acorzesson). 

*  It.  giuoco.  Jocus  ist  an  mehreren  Orten  verloren  gegangen.  In  fj 
heifst  Spiel  i.  spil,  z.  B.  U  spil  va  sv^  i  ¿r  heute  mir,  morgen  dir,  2.  bibita, 
fa  bl,  spielen  (von  Kindern,  Sehn.  222),  3.  sdntsa  ein  Spiel  (z.  B.  einmalige 
Kartenspielen)  und  der  Einsatz  beim  Spiel.  Das  dt.  Spiel  {ipel)  hat  auch 
da,  in  dl  wufste  man  mir  keine  Übersetzung  des  Subst.  zu  geben  (fa  /crméats 
spielen,  vgl.  Carig.  tarmailg),  erst  in  dg  antwortete  man  mir  mit  einem  regel- 
rechten dyl^k.  Das  dt.  spas  mufste  im  0!-Bergell  diesen  Begriff  geben,  der 
Inf.  òuy^  in  O.-Com. ,  dyudy(  in  Cim.  (hier  gab  mir  übrigens  ein  Herr  auch 
dóuk  an). 

*  Boe.  àrboro  -f  Pir.  àrbul?  In  manchen  Gegenden    fehlt  der  Mundart 
ein  allgemeiner  Ausdruck   für  diesen  Begriff,   man  hat  vielmehr  einen  beson* 
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(rie,  =,  m.  WerkxMíg;  Aussteller; 

Menge  Sachen;  Sache  * 
^se  (Pir.  esse,  Präs.  sai,  sòo,  è. 
Impf,  era,  Ger.  essend,  Gnu. 
XXXIV,  Gmd.  486)  irr.  sein 
/^^  ^rs,  m.  Rand,  Kante;  Samo 

(genaht) 
¿•W    I.  (Grm.  183),  ^,  m.  Ei 
—    2.  (Grm.  189)  Í  Stimme 
'^if/^Iya  f.  Mühe 
^^^y^iar,  -ri,  m.  Boche  - 
'ÄÄz  f.  Falte» 
^^%  -<i-,  fehlen,  verfdilen 
í^í^,  -tf,  -,  -^  falsdi 

(Grm.  38)  £.  Sense 
(Pir.  fan)  f.  Hunger 
tna  f.  Mehl 
uida  f.  (Buch-)  Seite* 
'/7f,  -Í7,  -/,  -r  leicht* 
WcV,    -d-,    m.    Tasdientnch: 
'ûchlein  • 
f.  Bohne 
¿gl,   -«}',   m.    Bohne  (aixlere 
Sorte)  7 


fArári^  m.  Fcbmar* 
fèda  iGrxìd.  4á6i  £  Sdiaí^ 
/ed¿L  -su-  -ic  -ti  a^D^** 
ftgúra    imd    /I   pÍ0rta    far^W^nf- 

PeracMj^^ 
y^  HL  HeD 
/¿mema  :Grm.  57  r  1  Fran.  Weib: 


ffwL  -íK,  «rodigen.  anTiiôreL'- 
fçr.  -^i,  m.  EáiieL:  Hcítdirfíi. 
/criada  i,  Câna^'" 
/fTÍótj^   -^fSr    m.    KiiKieráclAinjeL 

(mit  Eisen  liesdiiageii  ^* 

//áí¿  (Gnn.  I73>  =s  dl  Feaex 

yjfTTf,  =,  m.  Sfiímie^j:  .Schioaer 

ß^ßa  «Kr.  íie,  fié,  lm|iL  üa,  In^*! 

fia,    Par_  Ésa.    Grm.   35)    irr. 

macheL,     üimi:    jí    if?^     lurr 

mzLuenjL,  ß  i¿ia  wt^^eiu  jí  /áldt 

^tcn,  ^    í^7    iâixieii    «bííAeijf 

ßaduf^  m.  Dampf 

/S^zaa  (Gnn.  173^  £  Fiamme 

ßara  £ 


^^^^n  Ausdruck  fur  Obstbaum  (b  fmm{\,  aim  aníaero  fur  WaldbzmL  ^  ^'ßntau 
^^^  einen  fur  Nadelbaum  (•  fiante) ^  cxneii  aadfm  fur  Laubbaum  <•  flbfr^i 


es  besteben  ñberbau|>t  rencmtdene  Wcntcr  für  Kaum  ani  rät.  Gfrbíct 
•  ^-  i-B  baitit  ^pstx*  P*  %*  f  ^fi*  ^V  n-  á-r  «.  X^í«  ^fu^rar  u.  iLi,  aber  arbor 
'"'  dort,  wo  wenigstens  iu  FinÂnfs  zu  meikes  ist:  Bctj^S,  h,  Jnd.,  Sukb^ 
'^*  bis  Vigo  und  •,  Budu  Erto  und  Om..  t,  1  w-z,  Pord^  Fort^  mit  der- 
-ti  Consonantenfolge  wie  in  Erto  nur  in  Jud.,  Sulzb.,  Sfjmh.,  Rot., 
(Slop),  Qm.  und  FiiaaL 

Boe.  arte  m.  Werlueng,  Amg.  arie  det^^  Sdno  arte  les  barde». 

Boe.  íagh¿r. 

Germ. 

Boe.  fay/ada 

It.  {Male. 

Boe.  fazzolèto.^ 

Boe.  (asolo. 

It.  febbraio  (-ro). 

Dieses  Wort  behemcfat  hier  ein   m^arnntenbingendes  Gtrinet:   Colle, 

Àmp.,  Aur.,  Com.,   Erto,  CIul,   t|,  t,  ■,  w;   femer  ii»t  eb  in  Fred.. 

•  und   in  Jud.    gebraucht   (endlicb    in   den  bei   Dz.  Ile  angegebenen 
:nden). 
»  It.  fedele. 

^*  Boe.  fegura;   auch  Ang.  hat  die  Redensart  figura  porca,    und  Bocchi 
let  (Pap.  425)  sie  auch  aus  Adria,  also  dem  Sôdende  Venetiens. 
»  It.  finire?  VgL  p  ftfi4, 

*'  Boe.,  Ang.,  Sl<^  Bsts  feriada;  man  findet  e«  auch  bei  Cherub,  mant., 
^d.,  Nonsb.,  Vigo,  ^  und  im  Frl. 
'*  Wo  kommt  dieses  Wort  sonst    noch  vor?    Die  etjfin.  Beziehung  zu 
*^9^úda  liegt  auf  der  Hand. 
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/tasta  (Pir.  fiasta,  Gr.  173,  Gmd, 

475)  Fest,  Feiertage 
flgvra  f.  Fieber^ 
fidy^l,  -¿if  m.  Leber^ 
fi¿  m.  Àthem,  //r/  al /.  athmen 
fi^r  (Grm.  53,  Grnd.  476),  -r/, 

m.  Blute,  Blume 
//  (Grm.   173,    Grad.  482),  fie, 

m.  Faden 
fiipy  -'-»  spinnen 
fiìj  I.  m.  und  f.  Ende 

—  2./.  a  bis,  fin  da  seit 

—  3.,  -«¿7,  fiSt  fine  fein 
finaimp'inire  endlich  * 
fiori,  'isj  blühen 
fiorit]y  'tsy  m.  Gulden* 
fisj  -a,  -,  -e  dicht  ß 

filial,  fini   (Pir.  fiuòal,    fiuòl,    PI. 

fiùi,   Gmd.  467)  m.  Sohn;  PI. 

Kinder  ' 
/i//iy,  fitìs^  m.  Flufs  ì» 
fvi^ç\  -i-,  hineinstecken,  ése  /.  drin 

stecken 
fogolç'r,  -rs,  m.  Herd 


/ol,  y^i,  m.  Blasebalg 
/ûliëlx^  (Grnd.  466)  f.  Rufs» 
/onl  I.,  /ifd-,  m.  Boden,  Grand 
—  2.  -ife,  y^d-,  /ífeíAf  tief 

fontana  f.  Quelle 
/ör  (Grm.  85),  -rs,  m.  Backofen, 
y^ra  (Pir.  fora)  hinaus;/,  ^aos 
forfy  -<^,  bohren  *<> 

foreetißr,  -rs^  m.  Fremder  >• 
forèsto,  -/*-,  m.  Fremder** 
f^rfeè  f.  Schere 

fórma  f.  Form;  Leisten 
fornél^  -/>,  m.  Ofen 
font  fr,  -rSf  m.  Bäcker 

ybr/,  -/ö,  -^,  -/<r  stark 
/pr^Ä  f.  Stärke,  Kraft 
för^a  (Grm.  53)  f.  Heugabel 
foSf  =,  m.  Grube,  Graben 

fozina  f.  Schmiede 

f radei  (Pir.fradèl),  -;>,  m.  Brader» 

frái]ko,  -/',  m.  Frank  *^ 

frásei¡,  -es,  m.  Esche 

/r/?//  (Grm.  48),  -í¿z,  -Í>,  -de  kalt 


»  Pir.  fièste. 

'^  Vgl.  Ang.  fevera,  Schio  ficvcra,  Muss.  Mon.  levra. 

^  Diese  Suffixvertnusclîung   habe  ich  aufscrhalb  Ertos  nicht  angetroffen. 

*  It.  finalmente. 

^  Boe.  fiorìn. 

^  Boe.  fisso.  Auch  Hi  fis,  Z7  fis  (fehlt  bei  Pir.)  dürfte  entlehnt  sein; 
vgl.  in  p  wegen  der  Wortform  /î/,  wegen  der  Bedeutung  spgs  und  tok. 

^  Boe.  fiòl.  Mit  demselben  Suffix  Sulzb. ,  Nonsb. ,  Jud. ,  Trient  {.\lton 
211,  Slop  38) ,  Rov. ,  Suganatal ,  Cembra ,  Cav. ,  Pred. ,  Buch,  (nur  im  Plur., 
s.  Gnu.  89),  Colle  (neben  j'í),  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.  (neben  j^),  z«  (nebeB 
fi),  Zio  (n^r  im  Plur.),  Z13  (desgl.),  Pord. ,  Port,  (vorwiegend  nur  im  Plur.). 
Das  Fem.  y/a  ist  wie  in  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Zio.  Zu« 
Pord.  ohne  Suffix  geblieben;  insofern  es  sich  da  um  Venczianisierung  handelt, 
kann  man  geltend  machen ,  dafs  die  filii  schon  als  filioli  der  GegenstauJ 
giöfserer  Aufmerksamkeit  vonseiten  der  Behörden  sind. 

^  It.  fiume.     Auch  i,  n  flvfn  ist  nicht  volkstümlich. 

^  Pir.  falische  (vgl.  Galv.  falistra    favilla,    scintilla;  Muss.  Beilr.  falivo). 

*o  It.  forare?  Von  ^  fur^  habe  ich  Gred.  122  die  Unechtheit  behauptet 
(weil  der  betonte  Stammvocal  -6-  wie  im  Tose,  lautet)  ;  aber  schon  JuJ.  10 
habe  ich  eine  andere  Erklärung   fur  dieses  ganz  volkstümliche   Wort  gesucht. 

**  Boe.  forestier  und  foresto. 

*'•*  Boe.  fradèlo.  Mit  demselben  Suffix  Sulzb.,  Nonsb.,  Jud.,  Rov.,  Sugana- 
tal,  Cembra,  Cav.,  Pred.,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  O. -Com.,  Cini.,  Pord., 
Port,,  während  soror  in  Zoldo,  Aur.,  O. -Com. ,  Érto,  Cim.  der  neu -ven. 
Suffixierung  entgangen  ist. 

*^  Boe.  franco. 
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freik  (Gnu.  174  0>   "*<*>  "^^>  "^^  furbo  y  -a,  -t,  -e  gescheit  <^ 

frisch  1  gàia  (Grm.  15)  f.  Elster' 

fr ornai  (Grm.  50)  m.  Kase^  galantúarj,  ^ma  redlich* 

fromfint  m.  Weizen  gali/^  -ìw,  -f,  -^e  eben 

fromidya  f.  Ameise  galor¡,  -Ss,  m.  Oberschenkel» 

/>-c^/i/j^'^r,.r^  m.  Ameisenhaufen  ^^3  ^    j^^^^^^.o 

/r«/,  -J    m.  Frucht  3       ,^^  ^    (j.^^^,, 

TB£r*  """^*^^8^  >?-)  ^^r«^/,  ./.,  m.  Korn 

fulminante,  -/,  m.  Zündhölzchens  ^/^''A  ■^^'  -A  -¿^  saueriî 

fumi,  -Ú-.  rauchen  ^^'^'  -^■'  werfen  13 

fm¡  I.  (Grm.  175)  m.  Rauch  g^^^  f-  Buckel,  Höcker»^ 

—   2.  (Grm.  61)   f.  aus  Riemen  góhó,  -a,  -/,  -e  buckelig»^ 

geflochtener  „Strick"^  g^^y  -o-,  refl.  geniefsen 

funigitra  f.  Fenster^  góla  f.  Gier 


*  Genn. 

'  Boe.  formagio;  Grm.  9. 
^  It.  falminante. 

*  Dieses  Wort  besteht  von  Jud. ,  Sulzb. ,  Nonsb. ,  Rov. ,  Cembra,  Cav., 
Pred.,  Vigo,  0-r,  Buch.,  Colle,  Amp.,  Com.,  Cim.  bis  s  und  Xi,  Xs>  ferner 
mit  dem  Suffix  -accio  in  Zoldo,  Aur.  und  w;  weiter  im  Osten  fehlt  die 
Sache  selbst. 

5  Pir.  fignèstre. 

*  Boe.  furbo. 

'  Germ.  Wie  im  Frz.  (geai),  so  würde  man  auch  im  Rät.  einen  palatalen 
Anlaut  erwarten  ;  in  der  That  hat  i^  und  Nonsb.  dyäza^  Xi  dydyç  Elster,  und 
p  dyifz^lç  Nuisbäher  habe  ich  gleichfalls  Gred.  (Nachtrag)  zu  gajo  Dz.  I 
gerechnet.  Zu  dieser  Aufstellung  hatte  mich  gerade  die  Bedeutung  des  gred. 
Wortes  gedrängt  ;  falls  wir  aber  das  ¿  in  p  gelten  lassen ,  dann  können  wir 
Boe.  gaza,  Jud.  und  Port,  gdza,  Cherub,  mil.  gasgia  und  schliefslich  it. 
gazza  auch  nicht  leicht  abweisen,  deren  stimmhafte  Zischlaute  ja  ohnediefs 
mit  ahd.  agazza  (Mackel,  Franz.  Stud.  VI  62)  nicht  recht  vereinbar  sind. 
Zn  letzterem  deutschen  Worte  passen  durch  die  Zischlaute  vielmehr  bi  hdtsla, 
f  dydtsl^,  Vigo  gdiio,  p  gdtiff,  qs,  r^  galèa,  femer  prov.  gacha,  agassa,  frz. 
agace  (g-  ist  bei  diesem  Worte  nur  in  f  palatalisiert). 

*  Boe.  galantomo. 

'  Boe.  galón  Lende. 
^  Boe.  gámbaro. 

**  So  gut  romanisiert  wie  hier  und  Jud.,  Nonsb.  (dyarbdr)  ist  dieses 
Wort  gewöhnlich  nicht.  Zu  einem  rom.  Suffix  hat  es  auch  p  gebracht 
{dyfrvgdáur),  hingegen  nehmen  mit  dem  deutschen  Suffix  vorlieb  :  bi,  f,  I2.  IRit 
Vigo,  qs*.  Ts  (Grm.  18).  Andrerseits  haben  ein  rom.  Wort:  Xi  kuintsadúor 
(entsprechend  auch  l^,  nii  neben  dem  dt.  Wort),  Z7  pele^  (vgl.  Boe.  peletièr). 
Diese  zwei  fri.  Wörter  fehlen  bei  Pir.,  desgl.  Port.  koram}r  bei  Boe. 

**  Boe.  garbo  (Rovereto  gfrp);  vgl.  Grm.  S.  4. 

^'  It.  gettare?  Vgl.  traghetto,  -ettare,  conghiettura,  piem.  straghet  tragetto 
nach  Flechia  (Asc.  X.  395). 

^*  Boe.  goba,  gobo.  Am  Rhein  fand  ich  (neben  púifl  das  Mase,  gop 
(it.  gobbo)  sonst  vom  Inn  bis  an  den  Isonzo  das  ven.  Fem.,  und  zwar  durc*h- 
weg  mit  ^.  Das  Adj.  g^  hat  auch  Vigo,  rg,  Xi>  Zf  (qs  g^)»  In  b  wurde 
ein  volkstümliches  gobbo  dy{fp,  g^s,  g^ba  lauten  müssen.* 

Zeitaohz.  f.  rom.  Phil.  XVL  2 1 
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gqt^  -d-,  m.  Trinkglas^ 

gód-a  f.  Tropfen  2 

gràmola  f.  Backenzahn^ 

grandéd-a  f.  Gröfse 

gran  fr  (Grm.  37),  -ri,  m.  Korn- 
boden, Speicher^ 

grant  (Pir.  gran,  Grm.  85),  -da, 
grdir],  grande  grofs 

grap,  =,  m.  Egge^ 

graS  I.  (Grnd.  474),  -^,  -,  -^  fett 

—  2.  m.  Fett 

graif\  -J-,  kratzen® 

grdO't'a  f.  Gnade'' 

gremfy  -/i,  m.  Schürze 

^rf?/,  ^r^¿,  m.  Schofs^ 


grepiári^  *^^»  ™'  Skorpion* 
grißf^  "VOy  -/,  -ÎV  schwer 

grtr¡i  grTì,  m.  Grille**^ 
grìè,  'Za^  -s,  -ze  grau" 

groé  (Grnd.  482)  -0,  -,  -e  dick, 
grob 

g^^^>  g^ì  ™-  Haufen 
guardia  f.  Wache** 

gufra  (Grnd.  472)  f.  Krieg*^ 
guèiç  I.,  -w-,  frühstücken 
—  2.  m.  Frühstück  Í* 
gud'f\     -ü-,     schärfen,     wetzen, 
schleifen 

guzigia  f.  Nadel  *s 


*  Boe.  goto.  Die  Herleitung  von  guttus  (Dz.  II  c  godet)  gehl  nicht 
an;  vielleicht  von  gabatac  (vgl.  joue  und  jatte),  ein  Trinkglas  sieht  doch 
eher  einer  Schale  ähnlich  als  einer  cnghalsigen  Flasche. 

*  It.  goccia? 

'  Dt.  Vgl.  Boe.  gramola  dei  denti,  Pir.  grämule  mascella  und  p  g-rcmMb¡ 
Kinnlade. 

*  Boe.  granèr.  In  gut  rät.  Gegenden  nicht  gebraucht.  Pir.  granar  ist 
in  I4  bekannt,  in  Zr  zwar  bekannt  aber  unüblich  {tj[asi)t  in  Xi  war  es  einem 
13 jährigen  Knaben  nicht  einmal  bekannt. 

^  Dz.  I  grappa  und  GMey.  grep.  Das  Mase,  habe  ich  nur  noch  im  Fri 
angetn>fien  (Xf«  Xs^,  d.is  Fem.  in  Cav.,  Cim.,  t,  ■,  Zj-Zis  (sonst  irpex,  Grm.  4O). 

*  Germ. 
'It.  grjLzia. 

*  II.  jírembo  ?  Auch  Vi¿:o  .^^rrmfn,  r-  ^C''f''»»ti  sehen  vcniächlii;  ans 
wouijjci  p^s»ip"».  <li>''"^*»»  *!  .n''«'«.  Z:  ¿i"r«,  ;  aber  es  scheint  überhaupt  nicht 
\iol  N.uhùaj:o  nach  ciPiCm  Wvnie  tur  diesen  BcgiitT  zu  bestehen:  in  bi  ant- 
wvMiclc  man  mir  nul  dem  v'.euischen  stis,  in  f  übersetzte  man  mir  „(ein  KinJi 
aul  doîu  Seh*  f-o  v-'^-^îien"  niil  simcrj*Sp  in  4  und  ■}  mit  si-n  brats,  in  Jud. 
mit  yr  .u  ci'í'í-i«  in  ^-i¿"^  íXonsb.^  mil  ¿t  ¿j  rdtJj. 

'*  1^1.  >i:;ipion.  s^ATTMÒr.  sind  im  Frl.  begreifliche  Entstellungen  (vgl 
x;»ìpì)A  tt\Uv^Nci^  a  >:cn:v>  aiuiar.d»>si  colle  mani  e  coi  pie^li,  sgarpedà  andare 
iv  uun\e^  :  Kt;o  i>:  vv>r.  diesca  rieren  jrewifs  verschont  und  kann  daher  das 
Woit  Wich;  aus  dem  Frl.  IvííOj^í::  haben. 

*'"  .\us  vîciu  dl.  r>iT.  Griiîir:  lióme  c^ti;  werden,  auch  aus  dem  lorab. 
y.  yUï.»  Mcìch..  Ch^t-ub  n::!.  ,  das  in  Bergamo,  Brescia  und  Umgebung  auf 
xu*.u:v.  K'iui:;  aNrî  N:id>rs  i<  in  Eno  :inwaiirschcinlich.  Port,  ^ri  genügt 
ttu^ht  SUÎ  Kii;Vai*¿n¿  ven  ^x'"*^^. 


"  l: 


*•  í\.^í;  Av^'.v.ci  >^  -c*.¿:  r.rv*:s<*i  p.  %,  r.  Bcch.^  als  fri.  »in  Car- 
'>u'«.    ÏV    >t>i*>^'r  >>vtx*.    Si'.riï::^:    f*  rcanre .    nni   rwar    sch;?n   im   14.  Jh., 

^^  l^t  ¿'^>fi».:c  U'ii  UK'  .-.-cs^  W— .  in  Pr^d.,  Coile.  Zoldo,  Amp. 
>.s*<  >«*i,or.'  a*i  ^»;i^''  a*<~M^í2Í  .  A:i-  .  Ccc  .  Crr-  S-Z  ¿refunden;  vgl. 
^t*>î   Ns».a'>>.  ^»^:«¿  S;ecÍAa¿<l  ùajrr.  ¿^^^«^  ¿cìnimaieL 
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focir¡  m.  Verstand  ^ 
íóó  hinunter 

iôonidyf^  -iß"  und  -Äz,  refi,  nieder- 
knien. 

y  fr  m.  Hölle 

r//?r/,  -^  und  -Äi,  beschlagen 

ifir¡  ke  bis 

fmard-i  i.,  -is,  refi,  faulen 

—  2.,  'ida,  -is,  'îde  faul,  verfault 

imbever f  (Muss.),  -äz,  tranken  ^ 
impar f\  -¿f-,  lernen 
impep\  -pedf  anzünden 
impenyp,  -ef-,  verpfänden 

Í/W//  (Pir.  refi,  impissc),  -is^  füllen 
/>w//(2  aufrecht,  ét¿  1.  stehen 
impidsire,  =,  m.  Pflaster^ 

impiria  f.  Trichter 

impreèif,  -/-,  leihen 

/>!,  /îy   I.  (Pir.  in)  davon,  deren 


—  2.  (Pir.  in)  in;  ir¡  mißd-  de 
mitten  in 

indevinft  -/-,  errathen^ 

indyan^t  -ä',  tauschen^ 

indyaO-^,  -d-,  gefrieren* 

indyoiï,  -ié,  verschlucken,  ver- 
schlingen 

(irjgrasf)  Pir.  ingrassò  gemästet 

Í7¡koip\  'Ç'  und  'éa,  leimen 

Í7¡konfr/f  -ó-f  begegnen  "^ 

inie  (Pir.  in,  mit  dem  Art.  in  tal. 
in  tel,  int-i,  in-t'-i,  in-t-i)  in® 

intttôe,  -/*-,  färben 

int  finde  (Gmd.  470),  -e-,  verstehen 

intenifiir^  -rá,  m.  Färber 

intra  zwischen,  unter 

inirißk^  -dya^  -k,  -dye  ganz 

inyd  (Grnd.  471)  weg*» 

inyáni  vorher,  früher 

inyaúi  (Grnd.  466)  zurück^<> 


*  Boe.  ingegno?  Wie  hier  und  im  Frl.  das  it.  Wort,  so  ist  in  Grau- 
bünden das  dt.  gebraucht  (Grm.  27).  In  den  Zehn  Altem  (Rom.  Stud.  VI) 
kommt  intschins  vor,  das,  wie  mich  Stürzinger,  Modern  Language  Notes  I  194, 
belehrt ,' Kunstgriffe  bedeutet  und  somit  hiehergehört.  Der  stimmlose  Zisch- 
laut -tsch-  würde  gegen  die  Echtheit  des  Wortes  sprechen.  Es  dürfte  aber 
nur  eine  ungenaue  Schreibung  vorliegen;  denn  aus  f  habe  ich  ein  andzlny 
Fertigkeit  angemerkt. 

'  Boe.  imbeveràr.  Das  Prafìx  wenigstens  ist  ven.,  die  Conjug.  macht 
es  wahrscheinlich,  dafs  das  ganze  Wort  an  Stelle  der  alten  einheimischen 
Wortform  gesetzt  ist  Vgl.  i.  ad-:  p  gburv^ ,  3.  Sg.  gbr^vç,  Qg  abr^  oder 
adabr^»  abara,  f^abor^,  -^-,  dazu  Vigo  </tí¿/r<ír,  -(*/-,  2.  ohne  Prafíx:  f  bavrár, 
-e-f  ¡3  bavrer,  br^va,  m\  babr^r ,  báibra  (beim  Brunnen  trinken  lassen),  Jud. 
brivdr,  -/-,  Nonsb.  beordr,  béora,  X\beverâ,  bev^rOt  3.  -entare:  bi  buentd, 
bu^nta ,  4.  tautologiscb :  iRi  babrant^r ,  -di',  (mittels  eines  Wasserschaffes 
tränken)  und  das  schon  (Grm.  43)  gemeldete  buvrantar  bei  Caminada. 

^  It.  impiastro. 

'  It.  indivinare.  Eben  daher  f  andyivindr ,  nii  indyaving.r,  p  indfvin^^ 
Xi  indivina,  Z7  -d,  hier  auch  induvind,  aber  nur  -iV-  in  den  auf  dem  Stamme 
betonten  Formen.  Von  dem  jetzt  fast  ausschlicfslich  üblichen  it.  indovinare 
kommen  die  Formen  in  den  mehr  italienischen  Gegendei;^  wie  in  Jud.,  Vigo 
indoiitdr ,  Nonsb.  endovindr;  auch  r2  ndvni ,  I.  Sg.  ndvfti,  kann  auf  indov. 
beruhen,  während  in  Ig  indyuviner  augenscheinlich  indov.  erst  auf  ein  älteres 
indyiviner  gepfropft  ist.     Vgl.  auch  p  urt^  und  bi  vinyi  sisû  (Germanismus). 

*  Germ. 

^  Boe.  hat  nur  giazzàr;  das  Präfix  findet  sich  aber  in  Jud.,  Sulzb., 
Nonsb.,  Rov.,  Cembra,  Cav.,  Aur.,  U.-Com.,  11,  Zf-Z^s,  Pord.,  Port. 

^  Boe.  incontrar?  Vgl.  das  entstellte  irjkuni^  in  p. 

®  S.  d^intre. 

9  S.  if 

»0  S.  daúi. 
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myói¡y  -¿fs,  m.  Name^ 

iç  (Grnd.  471)  weg;  fort,  weiter^ 

(ìraòid)  Pir.  si  inrabiè  wurde  zornig 

Têâfty/f  -é-,  lehren 

iStßme  zusammen^ 

Tsony^  (Muss.),  -/<?,  refi,  träumen 

léif  (Grm.  84),  -/?,  m.  Sommer 

isiéè,  -a,    -,   -e  gleich,   d.  d.  d. 

selbe  ^ 
ïSû  hinauf 
iètîda  f.  Frühjahr» 
ìd-^rix^^  -Aï,  bereifen  (e.  Fafs) 
id-^rja  ungefähr  6 
td-oìa  f.  Schlitten'' 
iúq  (Pir.  jíia,  Grm.  XXXIV,  Grnd. 

467,   483)  ich,  Acc.  me  (Pir. 

me).   Dat.   a  mi  (Pir.    a  mi); 


enklit    Nom.    -^,    unbetonter 
Casus  obL  nu^  nC  (Pir.  me) 

iW/,  -2/-,  helfen 
túdid'e^  't',  m.  Richter* 
iudiH  =,  m.  Urteil  • 

iúsl,  -Ä,  -,  -^  gerecht  >ö 
fvent^,  -/'->  erfinden,  ersinnen 
fvfr  (Grm.  175),  -rj,  m.  Winter 
fuéd-e  statt  dessen  >i 

Jzbißk  inflex.  schief  tJ 
fjiamó  (Pir.  ins^iamo,  Grnd.  464) 
noch < 3 

TjUasirfy  -¿f-,  cinfalzen,  einfügen^* 
ka  s.  daká 
kalkedúYi  jemand*» 
kaIkolf\  -/ä,  rechnen  ** 


'  Es  scheint  die  Präp.  in  angewachsen  zu  sein,  etwa  aus  einer  Redens- 
art habere  in  nome  (vgl.  afr.  avoir  a  nom).  Bsis  sagt:  un  Capitani,  che 
havea  inhom  Pelos,  Vigo  t'nçm,  o  inom  (Alton),  p  t'núfm,  q^  inóm,  r^  r¡noM^ 
Buch,  inom  (Alton),  Amp.  nyorj.  Das  ny  ist  vielleicht  lautlich  zu  erklären, 
vielleicht  aber  aus  cognome. 

'  Dasselbe  1^  habe  ich  auch  in  Cim.  und  $1  gefunden;  daneben  in/i, 
Cim.  tnd  (=  Boe.  inä)  und  Jud.  in/ä,  $1  ir¡lá  (s.  Boe.  la)  ;  andere  Ausdrucke 
s.  Grnd.  471,  Sowie  nun  die  beiden  ven.  Wörter  ihre  Erklärung  in(lpm(ven.) 
demonstr.  Adv.  là  fìnden  (wobei  der  Bedeutungswandel  ungefEbr  derselbe  ist 
wie  bei  dem  dt.  „hin**  :  hingehen  —  hinsterben),  ebenso  t»  in  dem  demonstr. 
Adv.,  das  in  Zoldo  t'/i/^),  T^  r¡¡0.  Colle  und  q¡  ü^,  Buch,  tfy^,  lyp  lautet. 

3  It.  insieme,  p  hat  dafür  dçbrigJg  und  adúr¡  ;  das  it.  Wort  treffen 
wir  mit  der  Endung  -a  in  Jud.  insuma,  Nonsb.  enè^ma,  Vigo  nsémo,  X| 
irfsi^mo,  Z7  'tn^.  Einheimisch  scheint  in-simul  in  Graubünden  zu  "^ sein: 
b]  çns^mçn^  f  ants^rncl»  \^  is^mbçl»  lili  intsémbçl, 

*  Boe.  istesso? 

*  Dasselbe  Wort  in  Pred.,  Vigo,  o-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Anr., 
Com.,  Cim.,  s,  W,  Xi ,  Xj,  Xs,  y«»  Z]  ;  in  yj  gab  man  mir  üsúJa  fur  Herbst  an 
(wie  denn  hier  auch  sonst  das  Frl.  etwas  verblafst  ist). 

*  It,  incirca,  nur  besser  angepafst  als  Ì2  intsirka  ^  z^  it¡slrk(  oder  das 
it.  Wort  selbst.  Wo  der  deutsche  Einñufs  vorherrscht,  fìnden  wir  das  dt. 
tsîrka  (bi>  f/p)* 

»  S.  n^olf, 

*  It.  giudice, 
®  It.  giudizio. 

***  It.  giusto. 
"  It.  invece. 

>*  Boe.  in  sbiego.     In  gut  rät.  Mundarten  unbekannt. 
"  Pir.  inchemò,  anchimò  u.  s.  w. 

**  Pir.  inçhastrâ?  Auch  in  l¡j,  nii  ist  tya-  aus  ca-,  aber  \-ielleicht  blofs 
deshalb,  weil  die  Entlehnung  aus  dem  It.  älter  ist  als  in  bi,  Nonsb.,  p,  q^.  r« 
(wo  überall  ka-). 

**  Boe.  qualchedún,  Port,  kual-  oder  kalkidúr¡\  vgl.  Xi  kualkedúi]  und 
p  vglgúi¡. 

"  It.  calcolare. 
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kalqnega  f.  Wohnhaus  des  Gcist- 

Hchen  * 
kambi^  (Muss.),  ^éa,  wechseln  2 
kámera  f.  Zimmer  ^ 
kamtf¡,  'taf  m.  Schornstein^ 
kamthf,  -A  gehen* 
kanát,  -i,  m.  Knabe  <^ 
kanáia  f.  Mädchen* 
kanaif¡,  'ís,  m.  Kindlein,  kleines 

Kind« 
kán€vo  m.  Hanfgarn'' 
kanizéla  f.  Rinne,  Graben® 
kani  ^   in  abhäng.  Sätzen   kari  ^^ 

(Pir.  cuan'  che),  wann;  wenn, 

als 
kapi  (Gmd.  470),  -/?,  verstehen» 
kapúd^  m.  Kraut  10 
kar/izema  f.  Fastenzeit 
karétt  -ß-,  m.  Karren  >* 
kartriga  f.  StuhU^ 


kart^la  f.  Schiebkarren*^ 

karii^  f.  Almosen,  domandf  la  k, 

betteln»^ 
karnavál  m.  Fasching  ^^ 
káro,  -¿7,  -/,  -Í  teuer,  lieb*« 
káéa  f.  Gehäuse;  Sarg*'' 
kasaoäTjkf  =,  m.  Sitztruhe  *® 
^aicVö  f.  Kiste,  Truhe  *» 
^^i?¿z  f.  (Pseudo-)Akazie** 
kas/é/f  -i>,  m.  Schlofs^* 
kasiigo  m.  Strafe^^ 
kad-^la  f.  Maurerkelle  23 
^^  (Pir.  che,  ch',  Grm.  104)  Rela- 

tivpron.  und  Conj.  ;  Ijie  ke  (das) 

was 
k^ga  f.  Koth 
keg/f  -/-,  cacare 

kel  (Pir.  cheli),  -¿7,  ^1*,  /&//?  jener 
kfl,  'la^  'i,  'le  welcher,  was  für 

ein 


>  Boe.  calònega. 

'  Boe.  cambiar. 

'  Boe.  camera.    « 

^  Boe.  camio. 

^  Boe.  caminar. 

^^  Boe.  canàgia,  wiewohl  die  Verwendung  dieses  Wortes  wie  in  Erto  Boe. 
noch  nicht  bekannt  war  (dafür  aber  die  von  bagagio,  -gia  in  demselben  Sinne). 
Ich  habe  kandia  Mädchen  nur  noch  in  U.  -  Com.  und  s«  (kand^)  angetroffen, 
kandi  kleiner  Knabe  in  U.-Com.,  Cim.,  $2»  Xi  und  (mit  pejor.  Sinne)  in  x^; 
Pir.  gibt  canàje  in  der  Bdtg.  Kinder  (coli.)  an,  ohne  zu  melden,  in  welchem 
Teile  Friauls  dessen  Gebrauch  besteht,  und  ob  das  Wort  nicht  einen  pejor. 
Sinn  hat.  Brieflich  habe  ich  erfahren,  dafs  kandi  auch  in  und  bei  Aviano 
Knabe  bedeutet  (Grm.  XXXV).  Vgl.  ferner  Biond.  i.  canaja,  2.  bagäi, 
Monti  bagài,  canàja;  nach  diesen  Angaben  wäre  canaja  Kind  ohne  pejor. 
Sinn  im  Leventinaud ,  Albosaggia,  ebenso  canajusc  im  Anzascatal,  bagäi  in 
Como  und  im  Ámil.    (Galv.  aber  nennt  bagäj  „pegg.  di  ragazzo"). 

^  Boe.  cànevo. 

"  Boe.  canesèla. 
^  Boe.  capir. 

1^  Boe.  capuzzo. 

**  Boe.  carèto. 

''  Boe.  carièga,  carèga. 

>'  Boe.  carióla;  daher  auch  Xi  kartólo. 

»^  It.  carità. 

**  Boe.  camevàl. 

*•  It.  caro. 

*'  Boe.  cassa. 

"  Boe.  cassa  banco. 

*•  Boe.  cassèta. 

^  It.  acazia. 

2»  It.  castello. 

^  It.  castigo. 

■*  Boe.  cazzòla. 
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>&£•;/  (P¡r.  chest) ,  -a,  kiSi,  kiíie 
dieser;  proklitisch  auch  keS^ 
í/a,  ki'í^  ele 

k¿ul  I.  (Gnu.  53),  k^t\  m.  Milch- 
sieb 

—  2.  f.  Wetzstein 

kfur  (Grm.  173),  -rs,  m,  Herz 
kóa  f.  Bett 

kóda  (Grm.  171)  f.  Schweif 
kodfr  (Grm.  37),    -r¿,  m.  Wetz- 

steinbüchse 
kodooíáf¡ko,     -/,     m.     eine     Art 

Schwalbe  ^ 
ko/f  -(f-,  brüten 
ko/r/,  '&,  m.  Dach  2 
^í^^m^y  =9  na.  Deckel 
kd/eë/,  -/-, gestehen;  refi,  beichten^ 
kógoma  f.  Kaffeekanne^ 
^li^jy,  -Ä,  m.  Spitzbube* 
kóir¡t  =,  m.  Keil® 
kol^  'Inuh  'ßj  "¡me  übervoll 
kg¡  I.  (Pir.  coli),  k^i\  m.  Hals 

—  2.,  ¿^1*,  m.  Hügel 
kçla  f.  Leim 

ko//,  -<^,  seihen 

kd/üTy  -r¿,  m.  Farbe 

^^/iiftf  f.  die  Pflanze,  aus  der  die 


ëkaéUt  gemacht  wird^ 

koImf\  -ö-,  übervoll  machen,  über- 
füllen 

kolömpf  =,  m.  Taube  • 

komand/  (Pir.  comande),  -a-,  be- 
fehlen 

{körne;  vgl.  fx^fn<()  Pir.  come  wie 

komedàf]  (Grm.  72),   -Ä,  m.  El- 
bogen» 

komeltg/,  -A7,refl.  communideren** 

{kompáir¡)    Pir.    compàgn    (Flur.) 
Genosse 

kompanyia  f.  Gesellsdiaft** 

>^m^/,  -/i,  vollenden  *^ 

k<n\y  korty  kom  (Pir.  co),  vor  dem 
Artikel  ko  (Pir.  co)  mit  u.  s.  w. 

kon/dye  m.  Lab 

kór¡ka  f.  hölzerne  Schale  ^^ 

kontadhiy  -S,  m.  Bauer  ^* 

kontfy  -^,  zählen 

kontfinty  "ta,  -/fd;  -/inte  zufrieden, 
froh 

kontra  (Pir.  contra,  contro)  gegen 

ieö»;//i*  (Gmd.  468)  irr.  müssen** 

konyóèe,  -<?-,  kennen 

kopy  =,   m.  Dachziegel,   Hohl- 
ziegel !• 


*  Eine  Variante  des  it.,  ven.,  ämil.  und  lomb.  culbianco,  nach  Boe. 
Motacilla  œnanthe  und  Thringa  Ochropus,  nach  Gamb.  Hirundo  urbica  und 
Saxícola  oenanthc,  nach  Cherub,  mil.  (cubianc)  culbianco  und  massajuola. 

*  Boe.  coverto.  Dasselbe  Wort  auch  Jud.  (neben  tectum),  Nonsb., 
Vigo  (neben  tectum)  und  Amp.  (Alton). 

'  It.  confessare. 

*  Boe.  cògoma. 

*  Boe.  cogiòn. 

*  Vgl.  Vigo  kÓ9uk^  p  kóuftf,  ^3,  Tj  kôn€,  Xi,  2^  k^m\  besser  stimmt 
ven.  cugno,  aber  man  würde  daraus  kúii¡  gemacht  haben.  Noch  besser 
stimmt  Amp.  cogn  ^Alton^»  vermutlich  wie  unser  koit¡  aus  it.  conio  gemacht. 

'  Vermutlich  von  k('tâl  (vgl.  Cherub,  mil.  scovetta,  d^s  nicht  nur  spazzola, 
sondern  auch  sagginella,  Holcus  lanatus  bedeutet);  aber  wo  kommt  dieser 
Ausdruck  noch  vor? 

*  lt.  colombo  ? 

*  Dasselbe  Sutiii  wie  am  Rhein,  in  Tirol  und  Frl. 

*^  lt.  comunicarsi. 

**  lt.  compagnia? 

*•  It.  compire? 

**  Boe,  evìnca, 

**  lt.  contadino. 

'*  Boe,  cvigner;  Gmd.  468  und  Muss.  Beiir.  schânier. 

*•  Boe,  copo? 
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kâpe  Laub  (Kartensp.)^ 

kor  J  -rá,  m.  Horn 

koráio  m.  Muth* 

korár¡  (Grm.  60)  m.  Leder 

köre  (Pir.  Pf.  cori),  -0-,  laufen. 

korf^  =,  m.  Rabe 

kornäd-a  f.  Krähe^ 

körnte  f.  Rahmen* 

korp  (Pir.  corp,  Gmd.  481),  =, 

m.  Leib 
kqrpo  de  la  madqnaì  Mein  Gott!^ 
korpuzdqmine  m.  Frohnleichnam® 
kort  f.  Düngerhaufen 
kortil^  -te,  m.  Messer" 
koriif^  =,  m.  Hofä 
(¿^Sö;  vgl.  r^3ö,   /r/^)  Pir.   cosa 

Sache 
kdèfOy  "if  m.  Rat® 


koèi  (Grm.  67)  so^o 

kdéüyí  fMuss.),  'éa,  raten  ^^ 

koeir¡,  "té,  m.  Kissen* 2 

kçëla  f.  Rippe 

Á^é//  m.  Preis,  Kosten 

kçio/,  "Oi\  Weiberrock  *  3 

kdd-/,  -#•,  gerben** 

kdvfini,  -ad',  m.  Kloster*^ 

(k^enyi)    Pir.    Impf,    convegniva 

übereinkommen 
kozit  "{§,  nähen 
koiidtira  f.  Naht 
krfide,  -<?-,  glauben 
kr  eri  ™*  Meerrettig*® 
>&r/«a  f.  Mähne" 
krçpa  f.  Schädel»» 
y&rí^í^  (Grm.  66),  -^-,  wachsen 
krééta  f.  Hahnenkamm 


*  Boc.  cope. 

'  Boe.  coragio. 
3  It  cornacchia? 

*  It.  romice.    Vgl.  bi  rdrna,  f,  nii  rpm,  i,  ram, 

*  Boe.  corpo  u.  s.  w. 

^  It.  corposdomini,  Boe.  corpusdòmine. 

^  Dasselbe  Sufüx  alle  unsre  Mundarten  mit  Ausnahme  von  s-Z. 

^  Boe.  cortivo.  Mit  dem  Suffix  -ivo  habe  ich  dieses  Wort  auch  in 
Cim.,  Polcenigo,  S,  t,  W,  2^-2n  (zurateil  neben  kori),  Pord.,  Port,  gehört,  die 
Variante  auf  -ile  in  Rov.,  v,  Zg-Zs  (zumteil  neben  kort)t  Zia>  Z13;  die  besten 
rät.  Mundarten  haben  das  Wort  in  dieser  Bdtg.  suffìxlos  (doch  kommen  auch 
Schwankungen  in  der  Bdtg.  vor;  vgl.  kort), 

^  Boe.  consègio. 

1°  Die  it.  Zusammensetzung  (mit  ecco)  hat  auch  Cembra,  Cav.«  Pred., 
Vigo,  0,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  S-Z,  Pord.,  Port. 

^1  It.  consigliare. 
^*  Boe.  cussln? 

*^  Boe.  còtolo;  Pir.  còtul  ebendaher. 
»*  It.  conciare?  Vgl.  ¿rarb(r, 
**  It.  convento? 

**  Boe.  cren,  ein  slav.  -  dt.  -  ven.  Fremdwort,  über  Tirol  und  das  ganze 
ehemals  östr.  lomb.-ven.  Königreich  verbreitet;  Mikl.  chrênu. 

^^  Boe.  crena  und  grena  (und  bei  letzterem  ist  angegeben  :  coli'  e  stretta); 
der  Nebenform  mit  gr-  entspricht  Xi  gr^nq,  Z7  gr{nç^  aber  gleichfalls  mit 
verändertem  Tonvocal.  Vgl.  hingegen  Nonsb.  kr  ¿na  und  Jud.  krina.  Das  í 
im  jud.  Wort  kann  auch  (wie  ich  Jud.  809  angenommen  habe)  das  lat.  î  sein  ; 
Î  finden  wird  auch  in  Vigo  kllnç^  p,  q,  r  tllna,  sogar  auf  ven.  Boden:  Port. 
krinya, 

"  Ebenso  U  kr^pa,  Vigo  -^,  p  kr4pff,  Pir.  crèpe,  Boe.,  Schio  crepa, 
Azz.  greppa;  aber  mit  -a-:  Cherub,  mant.  crappa,  Gamb. ,  Cherub,  mil.. 
Monti,  Tir.  crapa,  Melch.  grapa,  Jud.  grdpa^  Nonsb.  krdpa\  es  scheint,  wie 
die  ähnlichen,  aber  meist  mase.  Wörter  für  Scherbe,  Stein  oder  Fels  von  der 
lautmalenden  lat.  Wurzel  crep  abzustammen.  Als  lautmalend  machte  crep 
Anspruch  auf  Erhaltung  des   stimmlosen  p  auch  vor  Vocalen;  bei  Begriffen 
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kriëiïàf/,  "¿Îèf  m.  Mensch^ 

kr/u§  (Grm.  85,   173)  f.  Kreuz 

krevelf'  (Muss.),  -<f¿7,  sieben^ 

krevißly  -/>,  m.  Sieb* 

kridf^  -I-,  schreien;  refl.  streiten 

krqda  f.  Fels* 

kromp^y  'ö'f  kaufen 

krozà/,  '&,  m.  Weste^ 

krut  "da,  "ë,  'de  ungekocht,  roh 

kuàóre,  =,  m.  Bild* 

hiçga  f.  Köchin'' 

kúago,  -I*,  m.  Koch^ 

kußi  irr.  kochen 

kuáia  f.  Wachtel» 


kudnt,  -<!,  kuátr¡9  -nie  (Pir.  quante) 

wieviel '• 
kuardnia  (Grm.  195)  vienigli 
kuärio  (Grm.  199),  -o,  -i;  -^  d.  d 

d.  vierte** 
kú^  f.  Schenkel 
kuaiqrôeè  (Grm.  193)  vierzehn** 
>bftf/r¿    (Grm.    191»    Gmd.  481) 

vier^t 

kuprèìa  f.  Klage,  fi  na  k.  klagen*' 

kút=:kúgi 

kuifra  f.  Ackerfurche** 

kuindd^  (Grm.  195)  fünfzehn*^ 

kmnitfj,  -ß,  m  Fùnftelliter** 


wie  frz.  crever  konnte  man  freilich  den  Schallwert  vergessen  und  das  /  vie 
jedes  andre  zwischen  Vocalen  za  v  zerfliefsen  lassen.  Ahd.  kleb  möchte  ich 
höchstens  zar  Erklärung  der  Form  mit  /  verwenden  (fri.  klap  Stein,  skUp 
Spalte,  iklapd  spalten. 

1  It.  cristiano. 

a  Boe.  crivelàr,  Port,  kreveldr.    Vgl.  f  kribli ,  -/-,  Xi  kUbia,  klUti,  -hos 
u.  s.  w. 

*  Boe.  crivèlo,  Pord.  krevél, 

*  Boe.,  Schio  eroda;   ebenso  Amp. ,  Aur.,  Com«,  Cim.,  Si,  I,  ■,  Pord.; 
vgl.  Azz.  croz,  Nonsb.,  Rov.,  Cembra  kros,  Cav.  kor^so,  Sulzb.  10  kr^o. 

^  Boe.  crosato. 
'  It.  quadro. 

*  Boe.  cuoga. 

*  Boe.  cuogo,  cogo. 

*  Boe.  quagia;  dieser  Vogel  durfte  in  Erto  nicht  vorkommen. 

^^  It.  und  ven.  quanto.  Von  0  bis  z  behilfl  man  sich  mit  tantus  (p  Zur;, 
Xi  tUtdnt  u.  s.  w.);  die  Redensart  f  dut  kant,  r,  dvt  kant  ist  vielleicht  aus 
dem  It.  herubcrgenommen. 

'*  Zur  Erhaltung  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  Wiederherstellung  des  u 
in  den  Zahlen  4,  14,  40,  15,  50  hat  aufser  dem  It.  noch  das  Ven.  und  Frl. 
gedrängt:  es  besteht  zwischen  Eisack  und  Isonzo  nur  in  Colle,  Zoldo,  Amp., 
Aur.,  Com.,  Erto,  Cim.,  S-Z,  Pord.,  Port. 

*•  It.  quarto. 

*'  iL  querela. 

"  Pord.,  Port,  ebenso,  bedeutet  aber  hier  die  erhabenen  Streifen  zwischen 
den  Furchen,  während  diese  selbst  Ms,  *i^dr^  Rov.  solk,  Boe.  folco,  alguáro 
heifsen.  Boe.  culi^ra  ist  vielleicht  'dasselbe  Wort;  kut\'ra  und  eine  Menge 
Varianten  wie  kmVrtf»  kupty{rta,  kumi{r{,  kumifrtf,  -rt,  kurtVrta  ,  ^urt^ra, 
kums'tVrto  kennt  man  von  S-Z  in  derselben  Bdig.  wie  in  Pord.,  Port,  (aufser- 
dem  Zu  \(^(  und  nach  l^r.  irgendwo  jècle,  eche,  stropp),  während  die  hohle 
Furche  selbst  a^-ar.  z^  -ifjr,  Zs  •<*'*^'''«  Y 3  s^^*^S  genannt  wird.  Sulcus  und 
aquarius  kennt  man  leicht  heraus,  die  andern  Etj-ma  liegen  nicht  so  auf  der 
Hand.  Unser  Wort  scheint  im  Frl.  ^wegen  der  Entstellungen)  fremd  zu  sein. 
ISiv^nas  .\uslegung  ^culm-aiia^  j\ifst  nicht;  eher  cui -aria  (vgl.  frz.  culière 
iio>sen*teìn>,  aber  was  machen  uir  mit  Ang.  colar  rincalzare.  Tir.  còla  quello 
s^^azìo  di  terra  tra  solco  e  solco«  nel  quale  si  gettano  e  si  ricuoprono  i  semi.' 

^  It.  quinto. 
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kmnto  (Grm,  199),  -a,  -1,   -^  d. 

d.  d.  fünfte  1 
kúkola  f.  Nuis  2 
hd^  kút\  m.  After 
kúna  f.  Wiege 
kunyáda  f.  Schwägerin 
kunyfy  '0i  m.  Schwager 
^r/,  -«-,  jäten 
kuri,  -/(£7,  -^,  -/^  kurz 
la  s.  /f/2 
/idr^  (Grm.  86  -o),  =,  m.  Dieb, 

Räuber' 
lámpeda  f.  Lampe  ^ 
ÄÄw  f.  Wolle 
lantfrna  f.  Laterne 
iaor^  I.,  -¿Í-,  arbeiten 
—  2.  m.  Arbeit 
laorißr^  -á,  m.  Arbeit^ 
láp^,  =,  m.  Bleistift» 
lârôo  m.  Speck'' 
/ár^íf  (Grm.  86),  =,  m.  Lärche 
ìaè^y  -if-,  lassen 


ìat  (Gmd.  474)  m.  Milch 

lata  f.  Weifsblech« 
latóri  m.  Messinge 
lavfy  -ä't  waschen 

lavina  f.  Lawine^ 
Uda  f.Kreideio 

ledamfry  -r^,  hl  Düngerhaufen 
ledati  m.  Dünger,  méte  L  düngen 
leoißr,  -ö,  -¿,  -Í  leicht,  geringe  1 
ieor¿y  -Aï,  häufeln  (die  Maisstämme 
unten  mit  Erde  umgeben)  i^ 

Ifgrema  f.  Thräne 

legria  f.  Freude,  Fröhlichkeit 

Ifiri  (Gn^*  177)»  ^/^»  ™«  ^o^z 
//^¿^a  f.  Zunge;  Sprache 

lek^  =,  m.  einer,  der  gern  Milch 
trinkt,  obschon  er  schon  über 
die  ersten  Kinderjahre  hin- 
aus ist  ^3 

Ipky  =,  m.  See 
/fV>  -^-»  lecken^* 


^  It.  quinto. 

'  Boe.  còccia  ist  zwar  nicht  mit  Nufs  übersetzt,  wohl  aber  coca  and 
caca,  und  Port.  k6kola:=nóia  kann  ich  bezeugen.  Ebenso  X7  k^kolp,  Z7 
k^kulf\  vgl.  femer  Azz.  coccola,  Melch.,  Tir.  còca. 

'  Boe.  ladro. 

'  Boe.  làmpeda;  so  auch  Jud.,  Vigo,  qs,  Amp.  (Alton),  Xi  ;  sonst  meist 
lampa. 

*  Boe.  laorìèr;  vgl.  Vigo  luriér^  Cagno  (Nonsb.)  láurér. 

*  It.  lapis. 

^  Boe.  lardo. 
»  Dt. 

*  Dz.  nc  avalange. 

>»  Ein  lautlich  gleiches  Wort  ist  Boe.,  Azz.,  Ang.,  Tir.  lea,  Tir.,  Monti, 
Melch.  leda  (von  laetare),  es  bedeutet  aber  limo,  melmetta,  fanghiglia,  belletta, 
renuzza;  in  unserer  Bdtg.  hat  Slop  ein  ähnliches  Wort  cleda  (neben  creda); 
denmach  könnte  unser  lèda  ein  zweimal  entstelltes  creta  sein. 

'^  Boe  lezièr;  ebendaher  p  Ifzicr^  Gred.  131. 

"  Pir.  ledrä,  redrä,  radrâ  zeigt  dieselben  Varianten  wie  ledrls,  redrls, 
radris  (radix)  und  ledros,  redros,  radròs  (retrorsum)  ;  doch  diese  beiden  Wörter 
können  nicht  unser  Vb.  bilden,  und  das  einfache  retro  hat  das  Frl.  (wenig- 
stens jetzt)  nicht.  Ob  e  oder  a  der  Stammvocal  ist,  lehrt  uns  Pir.,  der  (wie 
Boe.)  blofe  die  Infinitive  angiebt,  nicht.  Ich  selbst  habe  nach  diesem  Begriffe 
nicht  gefragt,  nur  zufallig  findet  sich  unter  meinen  Aufzeichnungen  z,  ladrd, 
-fl-,  sarchiellare  und  Port,  ledrar,  -é-,  rincalzare,  und  Azz.  und  Sehn,  fuhren 
ledrar  aus  Wälschtirol  an.  (Sehn,  erklärt  dieses  ledrar  =  ad  -  retr  -  are.)  Hie- 
nach  scheint  das  Wort  ven.  zu  sein  (obgleich  Boe.  nur  recalzar  hat),  und 
man  begreift,  wie  es  im  Frl.  als  Fremdwort  eine  3.  Sg.  ladr^  und  in  Erto 
die  Conjug.  bekommen  konnte,  die  dem  Ton  Wechsel  aus  dem  Wege  geht. 

*8  Genn.;  vgl.  Tir.,  Cherub,  mil.  lee  leccardo.  Monti  (Veltlin)  lèch 
leccone,  Azz.  lecca  ghiotta. 
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hnyári  m.  Holz  (coll.) 

Içrky  'dya,  -k,  -^ye  weit,  breit 

lçr<^i,  =,  m.  Uhr* 

hswa  (Grm.  67)  f.  Lauge 

¡cèka  f.  Feuerschwamm^ 

letra  f.  Brief;  Buchstab 

/eO-fuI  (Grm,  50),  -fi)  m.  Bettlaken 

/ft//  (Grm.  179),  =,  m.  Wolf 

/fuÂ  (Grm.  86),  =,  m.  Ort; 
Bauerngut 

//ter  s.  ¡üi 

iavç  I.  (Pir.  levò.  Fût  leverò),  -<?, 
heben 

—  2.  m.  Sauerteig 

ìfvre^  =,  m.  Lippe 

lißoe^  -^-,  irr.  lesen 

//<7¿'r^  (Pir.  aliògre),  -<?,  -^,  -^  fröh- 
lich 3 

Havre  (Grm.  177),  =,  m.  Hase 
Ubre  (Grnd.  468),  =,  m.  Buch^ 
iidyári^   -záS,    m.  Band;  Strumpf- 
band 
lidyç\  'ia-y  binden,  anbinden 
Urna  f.  Feile 
limp\  -I-,  feilen 
Hi]  m.  Flachs 
linea  f.  Linie* 


/äf,  -a,  -,  -^  glatty  schlidit* 

tï^ol^y  -/¿7,  refi.  Schlitten  fahren^ 

¡izfrtaißnia.  470  ni-)  f.  Eidedise^ 

lod¿,  -^,  loben 

lold^y  -^,  refi,  sich  besser  stdleD, 
als  man  ist,  sich  verstellen* 

¡ombria  (Grm.  61)  f.  Schatten 

lontár¡  (Pir.  lontan,  -àn),  -rfiw,  -4?, 
-rf«^  entfernt,  weit*® 

/or,  -a,  -if,  -^  bunt** 

IqiOy  -I*,  m.  Lotterie  *2 

¡udydnidya  f.  Wurst 

//«  (Pir.  lui,  Gmd.  483),  /¿,  /^ 
(Pir.  leur),  ¿¡e  er,  sie  u.  s.  w.; 
proklitisch  a¡y  l  (Pir.  al,  el,  lo, 
r,  a),  la,  i  (Pir.  i),  U\  enklitisch 
¡o  (Pir.  -lo),  ¡a y  I,  le\  Gen.  sg.«, 
Dat,  dye,  dy  (Pir.  gè,  gi,  g^ 

¡úir¡ii  (Grm.  177),  lúgndya,  imfjk, 
"dye  lang 

/tíib  m.  Juli  *' 

/w^/,  -d-,  m.  Vorlegeschlofs** 

/uTj  f.  Licht 

/ú/ra  f.  Mond 

lundyêd-a  f.  Länge 

/f/»i'  (Gmd.  465)  m.  Montag 

lustre  y  -<7,  -e,  -^  hell** 


*  Boe.  lerògio ,  Schio  lerogio ,  Azz.  (unter  reloi  und  tirar),  Melch.  leroi, 
Sulzb.  /(Tí)/. 

*  Boe.  lesea. 

3  Vgl.  Boe.,  Schio  aliegro,  p  ¡ifgçr, 

*  It.  libro. 

*  It.  linea. 

*  Dz.  I.  liscio.  Cherub,  mil.  nennt  liss  und  lissa  voci  antiche.  Vgl. 
unten  zbris^, 

^  Mit  /T^ü/j*  und  Í^o¡a  mögen  folgende  Wörter  verwandt  sein  :  Poschiavo 
>clènzoli  Schlitten  (Muss.  Beitr.  206),  Vcltlin  (Monti)  slinzòn  sdrucciolone, 
prov.  linsA  gleiten,  Schio  isola  Heuschlittcn ;  aber  wie? 

^  Wegen  der  Form  mit  m-,  die  mir  1880  angegeben  wurde,  vgl.  Schio 
ii>ardola,  Ang.  ninzol  (lenzuolo)  u.  dgl. 

^  Boe.  lod;\r.  Ceccheiti  ^Aiii  del  r.  Ist.  Veneto,  serie  III,  t.  15,  p.  1509) 
auÑ  d.  J.   1201:  oservM  queil  >  che  >ia  so  Iaido  e  so  onor. 

***  Boc.  lont;\n.  Ebenso  SuUb. ,  Xonsb.,  Rov. ,  Cembra,  Cav. ,  i*red., 
/i^ldo,  Aur.,  Com.,  Cim.,  t-z^  Pord.,  Port. 

"  Woher?  Gewifs  ist  es  dasselbe  Wort  ^-ie  „lora**  (la  mescolanza  del 
bianco  col  nero)  bei  Ninni.  Materiali  per  und  Voc.  d.  1.  rust.  d.  contado  di 
Treviso  1801,  und  wie  Schio  „grise  e  lore**  (strane  e  perfide  cose),  vielleicht 
auch  wie  alb.  Tar-  (G.Mev.  Tarf  bunt). 

'«  It.  lotto. 

**  Boe.  lugio. 

"  lV>e,  luchóte.     Auch  Z7  *ok{t;  vgl.  Grm.  18  malsloz. 

»*  It.  lustro. 
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&fZ^y  -U'y  leuchten 

ma  (Pir.  ma,  me)  aber 

madóna  f.  Mutter  Gottes^ 

mi/da  f.  junge  Kuh^ 

máóra  (Gmd.  466  fälschlich  -m/r-) 
f.  Herde;  Pferch  (worin  die 
Herde  übernachtet^ 

maèstra  f.  Lehrerin* 

maéèire,  -/,  m.  Meister;  Schul- 
lehrer* 

mái^  =,  m.  Schlägel 

màio  m.  Mai^ 

mStjn/^  -áfr-,  fehlen,  abgehen 

{malamfinire)  Pir.  malamentre 
schlecht 

malatia  f.  Krankheit^ 

malpy   -^da,  -/á,  -ade  krank 

mdita  f.  Mörtel 

matj  (Grm.  86)  f.  Hand 

fndnà  f.  Garbe 

mand^  (Pir.  mandé),  -/f-,  schicken 

mandy^  (Pir.  mangiò,  -ié,  i.  PI. 
mangiòn,  Impf,  mangiaa,  Gmd. 
474),  -ii-,  essen,  fressen 

mdnek,  =,  m.  Henkel 

man/ra  (Grm.  37)  f.  Beil 


manfrina  f.  (kleines)  Beil 
mantßra  (Grm.  37)  f.  Art" 
mánidya  f.  Ärmel 
már¡ko  weniger* 
maniily  -/>,  m.  Tischtuch^^ 
mara7¡górj,  -ífé,  m.  Tischler  ^^ 
mar  ¿inda  f.  Mittagmal 
märend ¿y  -//-,  zumittag  essen 
marevéa  f.  Wunder;  /?-áí  w.  sich 

wundem 
marid/y  -/-,  refi,  heiraten 

^f^nC^^  "^>  ™*  Markt;  yf  »?.  han- 
deln, feilschen 
mdèa  zu  viel;  zu  (sehr) 
maééla  f.  der  Kiefer 
maètély  -/V,  m.  Kufe*^ 
niaétidy^  (Muss.),  -/-,  kauen 
maètxPf  -/,  m.  (<Ä?  /?  p)  Drohne*"^ 
maiy  'tat  -^»  -te  thöricht** 
matant  (Gmd.  467),  -nta^  -ir¡i  -nte 
viel;  Adv.  sehr;   /  a  m,  ke  vor 
langer  Zeit^* 
matarél,  -/if,  tel  Hammer 
mäd-y  =,  m.  Stier^* 
(maß-/)  Pir.  macó,   Impt.  macci, 
schiachten 


1  It.  madoDna. 

*  Boe.  manza?  Das  ven.  Wort  hat  z  dolce,  ebenso  tose,  manzo ,  -a 
stimmhaftes  z,  aber  manso  stimmloses.  Die  Ableitung  des  Wortes  manzo 
von  mansues  (Dz.  I.  manso)  ist  daher  unwahrscheinlich.  In  Graubünden  ist 
das  Wort,  soviel  ich  weifs,  nicht  gebraucht,  wohl  aber  im  Deutschen  (Schöpf 
und  Lex.)  und  selbstverständlich  mit  stimmlosem  z. 

*  Boe.  mandra. 

*  It.  maestro.    Vgl.  Grm.  §  25  Lehrer,  Meister,  Schulmeister. 
^  Boe.  magio. 

*  It.  malattia?  Vgl.  mft  und  bi,  f  malts^nya,  -f,  p  tn^l,  Pir.  mal. 
^  It.  maniera. 

^  Boe.  manco.  Es  ist  übrigens  vielleicht  nur  die  Gestalt  des  Wortes 
dem  ven.  manco  gleich  gemacht;  denn  sowohl  p  als  fast  ganz  Friaul  hat 
mdr¡kul.  Ohne  -/  Cav.,  Pred.,  Vigo,  0,  q,  r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur., 
Com.,  Erto,  Cim.,  S,  t,  U,  X3,  Ys,  Zbi  Pord.,  Port. 

*  Boe.  mantil  kleines  Tischtuch?  Auch  Gamb.  mantei  Tcllertuch, 
Lätzchen. 

^^  Boe.  marangòn. 

**  Boe.  mastelo? 

«  Port,  mditxo, 

**  Boe.  mato?  Vgl.  Carig.  narr. 

*•  Auch  t  maüdnt;  tanto  in  d.  Bdtg.  viel  ist  ven.,  das  verstärkende  mai 
(maisi,  mainò)  ist  bekannt. 
1*  S.  mdaa. 
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maim/,  -é-,  mahlen 

médík,  =,  m.  Arzt' 

tnedeîina  f,  Arzenci 

m¿iÍ0¡a  f.  Marki 

mfgre,  -a,  -e,  -t  mager 

m/i  (Pir.  mèi)  niemals 

mfintre  kt  während^ 

m¿ie  (Gnn.  62),  =,  m.  Monal 

wfl  i.  Adv.  schlecht 

—  2,,  m/i,  m.  Übel  ;  Krankheit 

wicnf'(Pir.  Impt.  menèî,  Grm.  1715, 

181),  -/-,  führen,  lenken 
mtni&ti,  -^,  m.  Kinn 
m/rSa  f.  Koth 
mf'rle,  ^,  m.  Amsel 
vt¿rlt  {Gmd,  465)  m.  Dienstag 
mfr^  m.  März 
méèa  f.  Messe 

meéed/  (Orra.  73).  -/-,  mischen 
mréi'ifr,  -ré,  m.  Schwiegervater* 
nul/  f.  Hälfte 
mêle  (Pir.  Impt.  metti.    Part,    -il, 

PI. -ùs,  Grm.  181).  -■■-.  legen, 

stellen,  setzen 
mei/ria  f.  Elend* 
míiiira  (Gnn.  179)  f.  Mafs 
mcìur/,  -li-,  messen 
mi  s.  lúa 

mifíoa  f.  Ilalbliterkrug 
mißl  m.  Honig 
mißB^  (Grm.  179),    -òa.   -»,  -òe 

halb 


migïdi,  -lé,  m.  Mittag:    inyái¡  m. 

da&púq  m.  vor-,  nachmittag 
mídya  keineswegs 
mk  (=  pi  b/ii])  besser 
mi/rkol  (Grnd.  465)  in.  Mittwoch* 
mili  (Grm.  197)  inflex.  id.  tausend 
m/p  (Grnd.  477),  «ä»  (Pir-  mca), 

mlßk    (Grm.   73),     m<if    mein', 

proklitisch  me  (Pir.  me,  mie) 
mir/,  -i-,  zielen 
miMgr,  ~rs,  m.,  Handwerk,  Kuns». 

Fach' 
miifram/inlre  elend* 
OTO  Partikel  zur  Verstärkung  eine-" 

Behauptung 
modôr\,  -eh,  m.  Mauerziegel' 
m^l,  -la,  -i,  -h  -weich 
mqla  (Grm,  50)  f.  Schleifstein 
mâlSe,  -o-,  irr.  melken'" 
moUla  f.  Feuerzange" 
molidya  f.  Himbeere'* 
molidy/r,  -rè,  m.  Himbeerstrauch'-  ^ 
»Bo/ii;,  -¡S,  m.  Mühle 
moiin/r   (Gnn.  jy,    Gmd.  481)^  *K 

-í-¿,  m.  Müller 
molin/ra  (Grm.  37)  f.  Mällerio 
mollar¡,  -gè,  m.  Widder" 
moneda  (Grm.  47)  f.  Münze 
mónti,  =,  m.  Mesner 
monlgol  (Grm.  74),  -oi,  m.  Nal 
moni  I.  f.  Berg 
—   2.  m.  Welt;  Himmel,  a  koi/u 

d'al  moni  blau 


I 


I  Boe.  mêdego.    Vgl-  Juii.,  Nonäb.,  Vigo  m(diko. 
'  Boc.  mèola. 
'  It.  mentre  che? 
'  Boe.  nilssièr. 
°  It.  miseria. 

■  Dafs  lins  e  in  dieser  Stellung  Met   ¡nisnahms weist 
luf  M.  Einflurs:  t-W  mifrkui,  Xa  tni^rkut  u.  s.  w. 
'It.  mutiere. 
"  II. 


"  Vgl.  Xi  rnaaóri.  Ig,  z,  maJétj  ;  auch  im  Lomb.  kommt  stimmtiallei        — 
:  Cherub,  mil.  muilòo,  Monti,  Gavb.  madäa. 

'"  Die  Nebenform  mungere  habe  ich  zwischen  Trient   und  Trieïl  ddk— 
le,  Zoldo,  Aut.,  Com.,  Zg-I,o  angelrolfen. 

"  Boe.  moleta. 

"  Woher?  Vgl.  q,,  rs  '«iia.  Buch,  moia  (Alton),  Amp.  mócs  (Allon>  _ 
f,     Lat.  mulleus? 

"  Boe.  moltiia. 
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Li»*    at:«ìrn. 

TT  -jz-s-  '  Vji,   müiidya. 
'  2»:a   TTOssa  '  S.  GMey.  rniiAk,  w»  »«r  n    i  ,     /   .i  .    .•  ^ 

àliTT'i-h  „Eâclin**? 
"  i«:**.  IOC  kdin  máselo. 

V^^  äi:e.  amsegar  and  it.  iiiiw«^i  >r'«* 

-  I:.  2Azxoiie. 

'*  I:,  negoziante. 

-  Ma5c.  anch  in  Com.  nnrl  ^'im. 
-*  Ä:e.  neòdo. 

"  &3€.  niola?  Muss.  Bcitr.  nivol. 

-"  Nach  dem  d  im  Adj.  narAfhf  /"    .*  Iilii  <  •  ••.  i  •    li         »..H'm.i        ,    , 
*^^bc  des  Namens  nicht  gcliinji'în  :    r-,  iiiiií;ii:  i  »  I»  l.i-ii  «  •.      .  i  ,    r. ,  ,  .        , 
^^nn   das   «-   nicht  von    der    Trap,  in  UimihhI  .    .'I'li-.  ■•  I  •    ¡i.,  i.    ,   ,  j     , 
^kannten  Familiennamen  Nardo).     Wr^^Mi  •!•  ■.    t  i..  /., ,/    .,.i     ..,/ 

'•  Auch  ganz  Fríaul  hat  dic'**:-»  if-  Woii   m»-!  ii..  I'u  "i:' i.i  i    ...\    .  i  ., 
*^Och  Aur.,  Com.  und  Cim.;  vj;I.  dainrytu  ñ.  h.  t  nt,t,l,i  ...»     ú    %    \  ,.>.., 
y   andyir¡,  h  nadyvny,  I,  H  indyvn  u.  .i..   Ju'l    /i<v«'"r.    •'•»^i»  .  '  ■•».!...     '   ., 
^i-ed.  «<^i;»,  Vigo,  ù  ne/^ún,  -út^,  P  "f '.'"'/•  'h*:**u  ''^"•"    <i   l'.i.'i*i|    i|.  li .  ). 
•*^^«i?#  r  df^vfi.  Colle  -líwy,  Zoldo  nr^ünt».  Ami»    1**4-1«/, 
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nei^  'ia^  -^,  -te  rein  nif^  »»,  m.  Nest 

«^//,  -t'-,  reinigen  no  (Pir.no,  Grm.  95,  ii4)nidit; 

nçuf^  -va.  y,  'Ve  neu  kein 

nia  (Grm.  95)  nichts  *  «g  nein 

;//J/9^  nicht  einmal  noémhre  m.  November  ^ 

;//^/ö  f.  Nebel  n^me  nur* 


*  Vigo»  Oa  »>^/o,  Ol  ff/^,  p  nlQt  q,  r»  Buch.,  Colle,  Zoldo  nla  könnte  mit 
rum.  nimica  ctym.  gleich  sein  ;  in  Erto  wäre  schon  der  Verlust  des  -c-  auf* 
nUlig,  und  näher  liegt  gewifs  das  bekannte  ||,  1^,  I3,  nf,  D  nilya,  t«,  m^  mct«. 
Amp.,  Aur.,  O.-Com.,  Cim.,  Si,  t,  u  núia.  S«  nú^  u.  s.  w.  bis  Zis  núia.  Die 
Erweichung  des  11  in  nullus  findet  man  auch  Muss.  Mon.  (nujo);  Ase  VU 
441  hält  unser  null(i)a  für  eine  Anbildong  an  omnia.  Niente  hat  Rot.» 
Ccmbra,  Cav.,  Pred.,  U.-Com.,  Polcenigo,  Pord.,  Port. 

*  It.  novembre. 

B  Boe.  nome  (unter  noma).  Die  etym.  Deutung  dieses  Wortes  ist,  wenn 
man  auch  nur  einige  der  vielen  Formen  in  benachbarten  Mundarten  kennt, 
leicht  und  unzweifelhaft:  es  ist  die  Redensart  non  magis  quam,  durch  die 
man  in  allen  Sprachen  den  Begriff  „nur**  geben  kann.  Fraglich  ist  nur  der 
Weg,  auf  welchem  das  Wort  nach  Erto  gekommen  ist,  wenn  es  da  nicht 
heimisch  ist.  Afr.  ne  mats  (mit  unterdrücktem  que),  nfr.  ne  qne  (mit  unter- 
drücktem  mais ,  oder  autre)  und  das  rum.  numai  zeigen,  dafs  ein  nóme  aock 
ohne  Vorbild  leicht  entstehen  kann.  Jenseit  der  Alpen  fìnde  ich  das  Wort  nnr 
im  Norden,  und  zwar  in  teilweise  abweichenden  Gestalten:  Genua  (nach 
Flechia  bei  Asc.  VIII  373)  numma  che,  piem.  nume,  nuroà,  mac  (Biond.), 
Turin  mach  (Zuce),  Aosta  maque  (Zuce),  ticin.  dumè  (Zuce),  Bienio  noma 
(Monti),  Lugano  dommà  (Zuce),  Como  doma  und  dòma  (Mouii),  Clevcn 
dumdy  Sondrio  noma  (Monti,  Zuce),  Mailand  doma  und  noma  (Cherub.,  Zacc 
iìiond.),  Bergamo  (Tir.)  und  Brescia  (Melch.)  noma  und  doma,  Cremona 
mima  (Biond.),  Mantua  noma  (Cherub.)  ;  nun  knüpfen  wir  wieder  im  Norden 
bei  eleven  an:  U.-Hcrgell  suma  ^  O.  -  Bergeil  sòma  und  dóma^  oberläodi»ch 
mai,  ilumai  (Grm.  0),  c  me»  m(,  d  mey  nam;',  na  mai ,  mai  (Grm.  6),  g  suma, 
I  nuni{',  numma,  dame,  p  Wf-,  dfm(\  mçdrg,  qs  ma,  v^  "'^  •  "«"A  Buch,  dem^, 
t.'ollc  demái.  Amp.  ma  (Alton),  Com.  noma  ^  B513  me,  Follinatal  domé  (¿Vsc. 
4 lu),  Polcenigo  dòma,  Cini,  tiôtney  Si  nómiy  %^  nóm^,  t  dóìru^  il  noma,  f  -f» 
W,  X3,  Xi  -o,  Xi,  X,  -o,  Ponlcbba,  y.¿  n(yn(,  y, ,  yg  dòm^',  Zi  «<5wf  i^-z^  dim^, 
2-,  nóme.  Zu  fW'^ta,  Z7,  Zh.  Zio»  ^n  d(^m(.  Zia  '^*  ¿.  ^la  t^àma^  Rovigno  aai 
Istiien  nama  (Ivc) ,  Venedig  nome  (Zuce),  Padua -Land  dome,  -Stadt  Ionie 
(Asc),  Verona  noma  (Ang.),  Verona-Land  dòma  (Ase),  endlich,  indem  wir 
wieder  nordwärts  gegen  die  Lücke  zwischen  I  und  p  in  der  Reihe  der  rät. 
Mundarten  hin  vordringen,  in  Wälschtirol  (Azz.)  noma,  doma,  demè  (und 
demo),  Jud.  núma ,  und  noma  haben  auch  die  von  Schneller  veröfTenlHchun 
Statuten  aus  dem  14.  Jh.  (Zs.  d.  Ferdinaudeums  III.  Folge,  25.  Heft).  Die 
zweifellos  aus  non-magis  bestehenden  Formen  sind  im  Lomb.  von  wechsclmitr 
ßeionung  ;  die  vermutlich  ältere ,  weil  natürlichere  Betonung  auf  magis  hai 
auch  das  Piem.,  die  emphatische  Betonung  auf  non  auch  das  Ven.  Bei  «1er 
ersten  Betonung  kann  non  trennbar  bleiben  und  schliefslich  verloren  gehen 
(vgl.  span,  nada,  frz.  rien  u.  s.  w.),  so  insbesondere  auf  rät.  Gebiete;  da.> 
blofse  magis  kann  dann  durch  die  davortretende  Präp.  de  wieder  an  Körper- 
lichkeit gewinnen  (vgl.  frz.  dans,  it.  dipoi  u.  a.).  Sowie  sich  it.  dopo  zu  dipoi 
verhält,  so  kann  es  auch  bei  O.-Bergell  dòma  und  b  damai  oder  Polcenigo 
dütna  und  Colle  demái  sein.  Aber  Asc.  65  und  410  erklärt  doma  aus  noma 
in  gleichfalls  befriedigender  Weise  als  Dissimilation,  eine  Erklärung,  die 
jedenfalls  auf  die  Form  lome  (aus  nome  oder  dome)  pafst.  Für  die  Annnahme 
der  Dissimilation  spricht  das  Nebeneinanderbestehen  der  Formen  no-  and 
do-  an  mehreren  Orten,  für  die  Annahme  eines  Vorganges  wie  bei  dopo 
spricht  das  Vorhandensein  solcher  Formen  wie  damai,  dame,  demái  u.  s.  w.. 
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nomiti/^  -/ö,  nennen^ 

n^na  f.  Grofsmutter;  Schwieger- 
mutter ^ 

nonánia  (Grm.  197)  neunzig 

nqno  i.,  -/*,  m.Grofsvater;  Schwie- 
vater  2 

—  2.,  -ö,  -/,  -e  d.  d.  d.  neunte^ 

n^ra  f.  Sch\viegertochter 

noé^  nosdlire  wir,  uns;  unbetont 
(cas.  obi.)  ne^  rC 

novidy¿  (Muss.),  -A?,  schneien^ 

novid-^  =,  m.  Bräutigam 

novtd^a  f.  Braut 

nozéla  f.  Haselnufs 

nüc/  (Grm.  igi)  neun 

núaf  (Grm.  181,  183)  f.  Nacht; 
mtaôa  n,  Mittemacht 

núgtol^  'Oi^  m.  Fledermaus^ 

núqñ-e  f.  pl.  Hochzeit  ^ 

ntid¿^  -«-,  schwimmen  "^ 


nudytgrf  -rè,  m.  Nufsbaum^ 

nûmçr^  -rè,  m.  Zahl^ 

0  oder 

o¿^<//,  -/ä,  gehorchen*® 

ohridy^,  -áda,  -^,  -¿fi/^  verbunden, 

dankbar  1* 
Úoe  (Grm.  53),  -3^-,  irr.  schmieren, 

salben 
oki,  'Ui  (Pir.  ochi,  Grm.  35)  hier; 

hieher 
Oma  f.  Mutter»2 

óndya  (Grm.  53)  f.  Fingernagel 
(7;i/m.  Rindschmalz  (geschmolzene 

Butter) 
qr  m.  Gold 

óra  (Grm.  175)  f.  Stunde 
orad-i'óì]  f.  Gebet;  fi  0,  beten ^^ 
qrboy  -Í7,  -/*,  -e  blind  '* 
^rrf/'  m.  Gerste 
9C/^^/»  -^ö,  -^,  -^«^  Waise 


in  denen  sich  die  Präp.  de  nicht  verkennen  läfst.  Das  -t  in  t^  ^^^  dürfte 
die  compar.  Präp.  de  sein,  wie  in  piem.  Formen  die  compar.  Conj.  quod  zu 
sehen  ist.  Die  Formen  mit  s-  verstehe  ich  nicht  sicher,  sie  erinnern  mich 
an  das  s^m^,  das  mir  am  Mendclpafs  (Nonsb.)  neben  demo  angegeben  wurde 
und  mir  wie  eine  Verquickung  von  demo  (de -modo)  und  se  ttQ  (vgl.  span. 
no-sinó,  it.  non -se  non,  lat.  non-nisi)  vorkam.  (Und  in  dieser  Anschauung 
bestärkt  mich  jetzt  die  Erfahrung,  dafs  im  Altvenezianischen,  wie  die  oben 
S.  316,  Note  4,  schon  genannte  Abhandlung  von  Donati  Seite  48  zeigt, 
„se  no  ma"  mit  „no  ma"  wechselt.)  Betrachten  wir  nun  die  Stellung 
unseres  n^me  von  Erto  unter  den  Formen  aus  der  Nachbarschaft,  so  sehen 
wir  sofort,  dafs  wir  es  mit  einer  ven. -fri.  Form  des  Wortes  zu  thun  haben, 
die  an  der  Piave  bis  nach  Com.  gedrungen  ist,  während  das  rät.  (de)-magis 
bis  Colle  und  Amp.  hin  festsitzt.  Möglich  ist  es  immerhin,  dafs  n^/ne  nach 
Erto  nicht  von  der  Piave  hinaufgekommen  wäre,  sondern  über  Cim.  aus  dem 
Frl.  ;  doch  u  hat  ttómay  nicht  nóm^.  Übrigens  ist  das  Wort  im  Frl.  ohnehin 
nicht  heimisch,  sondern  ein  ven.  Fremdwort  (wiewohl  es  im  Ven.  jetzt  nicht 
allgemein  ist):  das  lehren  die  regellosen  vocalischen  Ausgänge  im  Frl., 
besonders  -e,  -i,  -0  (die  bei  Pir.  ganz  übergangen  sind). 
^  It  nominare. 

*  Boe.  nono,  -a. 
"  It.  nono. 

*  Boe.  nevegar;  auch  das  fri.  neveâ  (Präs.  Xi  n^vio,  z?  ri^ve)  scheint 
aus  dem  Ven.  eingeführt  zu  sein.  Hingegen  haben  das  emheimische  niv-ere 
bi,  f,  Is,  nil,  Vigo,  p,  Qa,  fa. 

^  Port,  n^toloi  Boe.  hat  notóla;  Mase,  auch  im  Frl.  (Grnd.  470). 

*  Boe.  nozze;  Anlehnung  an  núati 
'  Boe.  nuàr,  Port,  nudar ^  -«Í-. 

*  Port,  noy^r  (Boe.  noghèra). 

*  It.  numero. 
«0  It.  obbedire. 
"  It.  obbligato. 

**  Dt;  ebenso  p,  q,  r.    Vgl.  Kluge,  Amme. 
**  It.  orazione. 
**  Boe.  orbo. 
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^rgtíj,  'êëj  m.  OrgeU 

ors  (Grm.  71),  =,  m.  Bar^ 

orí,  '0-,  m.  Gemüsegarten  î^ 

oriidya  f.  Brennessel 

oé  (Grm.  87,1 83),  =,  m.  Knochen 

oèpedp'ì^  -//,  m.  Krankenhaus^ 

0^/,  =,  m.  Wirt 

oslaría  f.  Gasthaus^ 

q^lia  f.  Hostie;  Interj.  (Verwun- 
derung; Zorn)® 

otánia  (Grm.  197)  achtzig 

oiavo  (Gim.  199),  -<7,  -/,  -e  d.d.  d. 
achte  "î) 

oióbrc  m.  October** 

í)2;/  =  ui 

ç)^a  f.  Gans 

padyp  (Grnd.  479),  -<i-,  zahlen 

/<7^/'ii  (Pir.  paeis),  =,  m.  Land; 
Dorf» 

pagana  {-áf¡  ungcbr.):  /os p.  Keuch- 
husten*® 


pài'a  (Grm.  60)  f.  Stroh^» 
pà/a  f.  Schaufel 
palái¡ka  f.  Zehnrappenstûck*^ 
paledána  f.  Bank   am  Herd  (mt 

Lehne  und  Laden)  i' 
palqta  f.  Holzschuh^^ 
palp^,  -<f-,  betasten 
paltár\  m.  Schmutz,  Koth^^ 
palúk^  =:,  m.  Sumpf 

pari  i^^'^-  P*°»  ^"^-  ^^3)  ™-  ^"*^ 
parugdè,  ==,  m.  Sperling*® 
papàvero  m.  Mohn^'' 
/or  durch,  für  u.  s.  w,;  ^r  «f//« 
dennoch,  par  nia  umsonst,  par 
miad-  di  mitten  durch  u.  s.  w. 
paradié  m.  Paradies,  Himmel 
paróút  (Grnd.  468)  überall 
par(\  -rf-,  p,  tç  wegjagen 
parfi',  -/-,  scheinen 
parfint,  -ta,  -/ìO-,  -finte  verwandt; 
partii^  die  Verwandtschaft 


*  It.  organo. 

'  Hingegen  fem.  in  p-r,  Buch.,  W-yj. 

^  Geschlossenes  o  zeigt  auch  Vigo,  q3,  r».  Buch.  (Asc.  373),  Colle, 
Amp.,  Xi,  Z7,  so  auch  Un  testo  fri.  üell'a.  1429  (A.  Wolf  1874)  un  ort  pacst 
in  S.  ;  aber  Nonsb.,  Trient  (Slop)  ^r/,  tose,  orto,  span,  huerto. 

^  It.  ospedale? 
^  Boe.  ostaria? 
ö  It.  ostia. 
'  It.  ottavo. 
"  It.  ottobre. 

^  It.  paese.  Das  Suffix  (und  überdies  das  -g-)  ist  lautrichtig  wieder- 
gegeben in  f  pai(ks,  i<{,  lili  paidis\  hingegen  scheint  Vigo  pals,  p  pgvis*  q^, 
Ty,  Xi,  27  paU  (sowie  span.,  ptg.  pais,  Dz.  I)  vom  frz.  pays  zu  kommen,  und 
zwar,  wie  der  breite  Zischlaut  beweist,  durch  ven.  Vermittlung. 

*°  Boe.  tosse  pagana. 

**  Boe.  paia  ?  Das  Wort  kommt  allerdings  auch  in  Graubünden  und 
Tirol  vor,  heifst  aber  in  gut  rät.  Mundarten  Spreu  oder  Häckerling,  während 
Stroh  von  a  bis  2  meist  stramen  genannt  wird  (Grm.  60),  paglia  in  Ju<I., 
Sulzb.,  Nonsb.,  Rov.,  Colle,  Zoldo,  O.-Com.,  Erto,  Cim.,  t,  Pord.,  Port. 

^*  Boe.  hat  das  Wort  nicht,  aber  es  wird  wohl  aus  dem  Ven.  nach  Erto 
gekommen  sein;  vgl.  auch  Tir.  palanca,  cosi  chiamano  anche  in  Toscana  il 
soldo  della  lira  nuova  o  pezzo  da  cinque  centesimi,  palancù  =  due  soldi. 

'3  Pir.  paradàne,  paladine,  Xj  paredaño.  Die  Übersetzung  bei  Pir. 
tramesso  d'assi  ecc.  mag  richtig  sein  ;  doch  habe  ich  das  Wort ,  wo  ich  ihm 
begegnet  bin  (t,  Xi,  2*,  25,  29),  nur  in  der  Bdtg.,  die  es  in  Erto  hat,  kennen 
gelernt.     Die  Lehne  der  Ofenbank  nannte  man  mir  in  y,  paret, 

»*  Woher? 

^*  Dz.  I.  pantano.  Das  da  als  piem.  angeführte  pauta  ist  auch  nons- 
bergisch. 

w  Woher? 

"  It.  papavero. 
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/ar//,  -a-,  reden* 

parüna  f.  Pfarre  ^ 

parqla  f.  Wort 

parafi^  -äs,  TEL,  Herr  5 

pavana  f.  Herrin,  Frau^ 

parti  (Pir.  Pf.  parti),  -/î,  teilen; 
ab-,  fortgehen 

part)(ig.  (Pir.  parciè,  parsçiè)  wa- 
rum; p.  ke  weil 

paSf   =,    m.   Schritt;    als    Mafs 

173  cm 
paS/i  -á-,  vorübergehen 
pa¡iór¡  f.  Mitleid  4 
paèion/i  -HÍda^  -^,  -ade  traurige 
páéka  f.  Ostern 
pâèkoU  'Oh  m.  Weide,  Trift« 
paéóf¡  (Pir.  passòn)  m.  Weide;  ôi 

a  p,  weiden  {v.  Hirten  und  v. 

Vieh) 


päeia  f.  Teig 

paidia  f.  KartoffeP 

pdd-a  f.  Bauch» 

pavfit  =,  m.  Schmetterling* 

pavißr,  -rá,  m.  Docht  >o 

pedúizdye  (Grm.  87,   Gmd.  477), 

=,  m.  Laus 
ptfania  f.  Dreikönigstag** 
péòo    (Grm.    XXXIII)    schlechter 

(=^-»i^/)i2 
peg  or  fr ^  -rif  m.  Schafhirt'^ 
P/^re,  -ö,  -^,  '€  faul 
M^»  A^9  >^-  Einsatz,  Pfand 
pfiniekqsie  f.  pl.  Pfingsten*^ 
pfir  (Grm.  46),  -ri,  m.  Birne 
pfiS  (Grm.  185),  =,  m.  Gewicht 
poivre  m.  Pfeffer 

pel  (Grm,  88,  185)  f.  Haut;  Fell 
pçl  (Grm.  37),  pfi,  m.  Pfahl 


>  It.  parlare;  s.  Gmd.  469. 

'  It  parrocchia  ;  ebenso  Sulzb. ,  zumteil  in  Nonsb. ,  im  Avisiotal  bis 
Vigo  hinauf,  in  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  t-Z,  Pord.,  Port. 

'  Boe.  paròn,  -na  and  patron;  auf  die  letztere,  im  Ven.  selbst  fremde 
Form  geht  Vigo  patrOT¡,  p  pgdrâfj  zurück. 

*  It  passione. 

^  It.  appassionato. 

*  Von.  pdikoloì 
^  It.  patata. 

*  Boe.  panza.  Es  besitzt  wohl  auch  das  Frl.  dieses  Wort,  aber  wie 
das  ts  in  der  camischen  Form  pdntst^ ,  zeigt ,  nur  als  Lehnwort.  Die  besser 
rät.  Mundarten  haben  venter  bewahrt:  bi  v^ntfr,  f,  Í2,  lui  väintcr,  p  v^ntfr, 
^3  vântfT,  Ts  öntfr. 

*  Ebenso  fand  ich  papilio  wiedergegeben  in  iii,  n«,  Corredo  (Nonsb.), 
Rov.,  Cembra,  Vigo,  p ,  q, ,  r^ ,  Zoldo ,  Amp. ,  Aur. ,  Com. ,  Cim.,  merklich 
entstellt  in  0,  qs,  fh*  <i  *  Xi  (Grm.  5),  als  Fem.  in  Pred.,  S9-X1,  Xs-Z,  Pord., 
Port.,  nur  für  Seidenspinner  in  Brezz  (Nonsb.),  Mase,  und  Fem.  je  nach  dem 
natürlichen  Geschlecht  in  Rov. 

*®  Boe.  pavero?  Die  beliebte  fremde  Endung  -ier  hat  hier  auch  Vigo, 
p,  Xi;  hingegen  \  pavdfy,  qs,  r^  pal.  Die  Deutung  des  Wortes  bei  Dz.  I 
pabilo  ist  mir  nicht  klar;  Futter  ist  ja  nicht  der  Docht,  sondern  das  öl. 
Vielleicht  haben  diejenigen  Recht,  die  es,  wie  Boe.  berichtet,  von  der  Pflanze 
pavèra  (Typha  latifolia,  rum.  papurS,  frz.  mundartlich  nach  Sachs- Villatte  pava) 
ableiten.    Ich  kann  hier  derlei  nicht  wohl  erforschen. 

1^  Port,  pe/anla,  Nonsb.  pifanla^  Xi  -/O,  Zf  apefanlf  u.  s.  w.  Als  eine 
viel  ältere,  vom  Ven.  vielleicht  unabhängige  Erwerbung  erweist  sich  f  buanéiç. 
In  b,  hat  man  das  deutsche  Wort  übersetzt. 

*'  Boe.  pezo. 

*^  Boe.  pegorèr  (vgl.  fèda). 

^^  It  pentecoste  ;  vgl.  Grm.  7. 
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m.  Haar' 
ptlmtn^r,  -rs.  Ta.  Mehlbeerbaum  (?)ï 
pflmté,  =,  m.  Mehlbeere(?)2 
pelmar¡,  -rfá,  m.  Lunge* 
péna   I .,  f.  Strafe 
—  2.,  f.  Feder 
pen¿l,  'te,  m.  Pinsel 
penti,  -/»'■  Reue  empfinden 
Pfr  (Gmj.  36),  -r¿,  m.  Paar 
p/ra   f.,  p.    da  //u6    Kieselstein, 

Feuerstein' 
p/róe    (Pir.    Part,    perdu,    Gmd. 

475).  -a-,  verlieren 
pfre  (Pir.  pore,   Gmd.  477),  =, 

m.  Vater  ;  fi.  e  i¡ma  Eltern 
Pfrfra  (Grm.  37)  f.  Birnbaum 
pfrór¡,  -àé,  tú.  Stein^ 
pfrt  (Pir.  pert,  Grm.  87)  f.  Teil 
peS,  =1  m.  Fisch. 
Pfi  (Gmd.  479)  f.  Friede 
^fcf/ (Gnn.  62  falsch  -fi/-),   -ír-< 

denken 


pisi'ßr,  -ri,  m.  Gedanke* 

pei,  -»,  m.  Brust' 

pe9,  ^=,  m.  Tanne 

pi&a  I.  Käalaib* 

Pf'ura  f.  Furcht,  av/i  p.  sich  förch- 

ten» 
pez¡f,  -fi-,  wägen;  wiegen 
pi  (Pir.  pi,  pi',  Gmi.  185)  mehr 
pia  (Pir.  pie',  PI.  pia,  Grm.  88),=. 

m.  Fufs 
piaòe,  -a-,  weinen'" 
piampid?/  langsam,  leise 
pißTj  (Grm.  185),   -na.  piSs.    -nr  -^ 

voll 
piiina  Í.  Hobel 
pia»/,  •á-,  hobeln 
piànta  f.  Pflanze 
pianura  f.  Ebene 
pidt,  -»,  m.  Teller  >  ' 
^(■|i//(Grnd.  483),  -ri-,  verstecken'  «--^ 
pi^i/e^  (Gtm.  87),  ^,  m.  Kanrn«::«. 
pißd-a  i.  Flickfleck;  Schuhfleck      ^5^ 


1  Dasselb«  Snffii    habe   ich    nur   aoch   in  q,    r,  Buch,   und  Colle  t 
eeftudeo. 

■  Woher? 

'  Bot.  polisón ,  Poti.  paímÓTj  ;   dieselben  Formen  des  Wortes  aach 
Frl.  (die  mit  -a-   bringt  Pir.).     In  den  gut  rät.  Mundntten  Giaubündens  •- 
Tirols  hat  sich  das  Wort,  soviel  ich  weifs, 
dessen  b,  ÍOTH  (itn  Gegcnsali 

corailTe  in  Aunis,   entrailli 


~1 


r  Dicht  erhalten 

r  Leber),  t,  m,  U/  (<t.  i.  levis).  I,  Ài 

t  poumons   nach  Godefroy),   p 


=U¡¡ 


(vgl.  , 

b/aiit,  q,  ß/  blai¡l¡,  r,  fit  itHo. 

'  Boe.  piera,  Amp.  fifra 

'  Boe.  pictön,  Port,  püi 
Felsen),  sonst  habe  ich  in  rät 

'  It.  pensiere. 

''  It.  petto;  ebenso  ist  das  fremde  petto  in  Amp.,  0.-Com.,Cim,  und  stellen- 
weise in  i,  NoDsb.  und  Frianl  (insbesondere  I,-I,|},  während  Jad.,  SialJ>>' 
Nonsb.,  Rov. .  Cembra,  Cav.,  Pred.,  Zoldu.  Aur.,  U.-Com.,  s-z  (grottentciH 
Pord.,  Port,  das  veo.  stomego  (ur  diesen  BcgrifT  verwenden,  c-R  meist  >)■' 
deutsche  Wort.     Einheimisch  ist  pectus  in  a,  b,  Vigo,  D-r,  Buch,  und  CoUe. 

'  Boe.  pena? 

■  It.  paura. 
"  Boe.   pianier. 
(erst  Vigo  pidni(r). 
"  Boe.  piato? 

"  Xi  piala?  Mir  ist  dieser  Ausdruck  (appiattate)  nur  in  Erto  UD**  ?" 
Nordfriaul  (*-y)  unicreckommen.  für  Sädfrianl  (wo  übrigens  das  gewöhn'^* 
Wort  ¡iuIniJi  ist)  kann  ich  es  durch  Siraiii;,  Solecismi  nella  parlât«  gori*^*^'" 
1SS9,  S.  13  belegen.     Vgl.  auch  Monti  ptal-plat  di  n 


Von  a  bis  1   bin    ich    diesem   Worte   nitht    begeir***^ 
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pont  I.  (Grm.  88),/99-y  m.  Brücke 
—  2.,  /¿ffr,  m.  Stich 
pqre^  -Ö,  ~e ,  -^  arm,  bedauerns- 
wert 
pork,  -^  (P¡r.  porz)  und  -k,  m, 

Schwein 
pqrka  ^,/egúra^ 
pork{f¡,  -JSf,  m.  Ferkel 
p^ria  f.  Thüre,  Thor 
/ör//   (Pir.    Impt.    portèi,    Grm. 

XXXV,  114,  Grnd.  476,  485), 

-f.,  tragen 
^rj^<7  f.  Sau 
poiâéiàf/    f.    (gröfsere)    Besitzung, 

Gut« 
paß-,  =,  Brunnen^ 
prf  {Grm.  185,  Grnd.  482),  /r/i, 

m.  Wiese 
^rA/iita  f.  Predigt^ 
predik/f  'ia,  predigen* 
predy/  (Pir.  Impf,  pregiava.  Muss. 

durch  meine  Schuld  falschlich 

preká)^  -/-,  bitten 
prekatqri  m.  Fegefeuer* 
preè/mol  m.  Petersilie* 
preèi  schnell 

prfi)e  (Grnd.  477),  =,  m.  Priester 
primovfra  f.  Frühling'' 


prif¡  (Grm.  198  prim),  -um,  /rtf, 

-m^  d.  d.  d.  erste 
prof,  -^,  versuchen 
proehU  -<9,  verbteten^ 
profani,  -da,  -dd-,  -dnde  M^ 
pr^pi  wirklich;  gerade'* 
pu  denn  (in  Fragen);  h  pul  adi 

ja  111 
púifi,  páU,  m.  Faust 
pulían  -ré,  m.  Fohlen** 
puld-  (Grm.  185),  =,  m.  Floh 
puni,  -âf,  strafen  1' 
púnio,  -1;  m.  Punkt** 
pur  (Pir.  pur),  -^  -jf,  -^  rein 
^i^a  f.  Gestank 
rabia  f.  Zorn,  ov/i'  r.  zornig  sem^^ 
röi/ßf  (Grm.  185)  f.  Wund 
ràfia  f.  StriegeU« 
rafif  (Muss.),  -i'/r;  striegeln** 
rat,  =,  m.  Spinne 
rakontfy  -(^,  erzählen*^ 
ralegr/  (Pir.  refl.  raliegresse),  -A, 

refl.  sich  freuen'* 
ramifjf  -6,  m.  Zweig,  Gerte 
ramina  f.  KupferkesseH* 
ra9^   I.  m.  Kupfer 
—  2.,  rJí,  m.  Ast 
rana  f.  Frosch 


*  Boe.  porco  Adj. 

*  It.  possessione. 
8  o  auch  Port. 

*  lt.  predica,  -are. 
^  It.  purgatorio. 

®  Boe.  persèmolo. 

'  It.  primavera;  vgl.  isúda, 

®  It.  proibire. 

^  It.    profondo.     Profundus  mit    erhaltenem  Pränx    ist    weder   im  Rit 
noch  im  Ven.  volkstümlich  ;  daher  prof  ont  stärker  als  font, 

'°  It.  propio. 

"  Dasselbe  Wort  (post)  ringsumher,  s.  Gred.  pg,  pu  und  76  Inversionsf.  b. 

"  Boe.  pulièro. 

*'  It.  punire? 

"  It.  punto. 

'*  Boe.  rabia? 

*^  Germ.;  vgl.  it.  raffio  Haken,  Schöpf  Raffi,  ein  gestielter  Widerhaken, 
afr.  raffloir,  raschiatojo. 

*'  It.  raccontare. 
*•  Boe.  ralegràr. 

^^  Boe.,  Azz.  ramina,  Cherub,  mil.  raminna,  Tir.  ramina,   Cherub,  mint, 
Gamb.  ramena. 
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ipoly  -<?/,  m.  Harke  mit  eisernen 

Zähnen  (an  Stelle  unserer  Egge)  < 

ipol^^  'éa^  harken^ 

&a  f.  Enteî 

va  f.  Rübe 

zöfj  f.  Grund,  ör/ir.  recht  haben 

,  =,  m.  König 

iena  f.  ZûgeP 

iya   I.  (Grm.  167)  f.  Ohr 

2.  f.  Traube^ 
'nd€j  -^,  zurückgeben 
t  f.  Netz* 

\oró^,  -^,  refl.  sich  erinnern* 
jgrad-i^f  'iéa,  danken'' 
'jkur^^  -«-,  hüten,  bewahren® 
}pönde    (Pir.    Part     respondù), 
-^,  antworten 
^^/y  ~^'»  bleiben;  erstaunen 
im  (Grnd.  482),  -/<?,  m.  Harke, 
Rechen 

iUl/,  'é-,  harken,  rechen 
9- five    (Pir.    Part,   ricevù),    -í-, 
empfangen 


rfiíre^  ™,  m.  Eiche 

tevfré/i  '^t  umwerfen 

r/i<7  f.  Harz 

ride^  -/-,  lachen 

rtk^  -ö,  -,  -e  reich® 

rinixa  f.  Kuhkette  >« 

niö-,  -tf,  -,  -e  kraus 

r/i^ö/,  -w*,  m.  Warze 

rqba    (Pir.    roba,    Grm.    185)    f. 

Ware;  Sache** 
r^Vj  -p->  rauben** 
r^iÄj  (Grm.  185)  f.  Rad 
romidyf,  -/^-,  widerkauen 
rampe  (Grm.  53),  -<?-,  irr.  brechen, 

zerreifsen 
rôndolf  -oi^  m.  Schwalbe 

ronydfj^  -AÍ,  m.  Niere 

roïj  -a,  -,  -^  roth 

rgipf  =,  m.  Kröte*^ 

roí//,  -/í,  braten *3 

rö/,  -Ai,  -^,  'ie  zerbrochen,  zer- 
rissen 


<  Genn.,  aber  doch  wohl  nicht  Erto  eigentümlich? 

'  Pir.  razze,  Xi  räts^,  j^  rätsf,  daher  auch  Port.  rdia. 

'  Boe.  redeña.  Vgl.  bi  k^a  (vom  deutschen  hotte),  p-r  l^ts^l,  ¿^tstrik 
ä.  (Grm.  30). 

•  Ang.  recia  d'ua,  Boe.  rechio  kleine  Taube,  rechiotin  de  ua  racimoletto 
iva,  rechiàr  Nachlese  halten,  Schio  reciotto.  Schio  erklärt  das  Wort  mit 
fcht  als  gleich  mit  dem  Namen  des  Körperteiles,  nur  hätte  er  sich  nicht 
r  eine  kriegerische  Sitte  der  alten  Veneter  zu  berufen  gebraucht;  denn 
dne  wegstehende  Teile  an  verschiedenen  Dingen  bezeichnet  man  auch 
ist  in  rom.,  germ,  und  slav.  Sprachen  oft  mit  Ohr. 

»  Pir.  red? 

•  It.  ricordare? 

^  It.  ringraziare. 

"  Ebenso  Corredo  und  Cagno  (Nonsb.),  Pred.,  Vigo,  Colle,  Zoldo, 
ir..  Com.,  Cim.,  femer  curare,  per(pro ?)curare  in  Graubänden,  Sulzb.,  Cles 
d  Rallo  (Nonsb.).  Das  Wort  stimmt  mit  dem  Lomb.  und  ist  teilweise 
lleicht  daher  bezogen  ;  im  Ven.  heifst  curare  nicht  hüten,  sondern  reinigen 
hälen).  Aber  gerade  unsre  mit  le-in-  präfixierte  Form  ist  auch  altven. 
ass.  Beitr.  rencurar)  und  hat  im  Cato  gerade  die  Bdtg.  bewahren:  rancura 
toa  fameia. 

•  It.  ricco? 

>^  Pir.  rinche,  dessen    deutsche  Abstammung  schon   Pir.    erkannt   hat; 
1.  f  rentx»  I9  rint^  Ring  (Glied  einer  Kette  u.  dgl.). 
"  Germ. 

**  Boe.  rospo.    Vgl.  p  Mrçi,  Xi  raspai, 
*"  Boe.  rostir?  Vgl.  p  ßrfSti, 
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rdd-iífy^,  'éüt  schnarchen  1 
rovài,  =,  m.  Brombeerstrauch^ 
rußia  f.  Graben  ;  Bach^ 
rucia  f.  Rose^ 

rw/,  -tt-  und  -i-,  ankommen 
íábeda  (Grm.  72)  f.  Samstag 
¿a///9},  -ß,  m.  grofse  Schüssel^ 
iagrp\  -/Î,  m.  Friedhof 
hxiup   (Grm.   74),  =,   m.   Heu- 
schrecke 
iah,  ==,  m.  Sack 
ëd/a  (Grm.  66)  f.  Stiege 
éaiamúra  (Grnd.  478)  f.  Beize 
èaldf,  -if-,  heizen,  erwärmen 
èalf^  -ff-,   salzen;   no  eal¿  unge- 
salzen 
(ialf)  Pir.  salf  wohlbehalten 
èaiiôOi  -1',  m.  Fufsboden  aus  Stein- 
platten* 
iaihj,  -âf>  m.  Stein 
èaihHi  f.  Speichel 
iaitf  (Grnd.  478),  -<f-,  springen 
^thsiióre  m.  Heiland" 
iambúk^  •■>  m.  Holunder 


ìamp/,  -<f-,  fliehen,  entwisdien 

ear¡  (Pir.  san) ,  -«i ,  ¿<2f ,  -«  ge- 
sund 

Saf¡k  m.  Blut 

Sanio  s.  ipirtío 

iaârj  TEL  Seife 

/a>a  f.  Karst,  Jäthacke  ^ 

iaparf^  -<f-,  trennen^ 

j^a,^,  -^j,  m.  Kaist<* 

sar^  =  ¿f^/ 

éarfifj  (nur  vomHimmel  gd>raix:ht) 
heiter 

èari^j  -rëf  m.  Sdmeider 

ëar//ura  t  Nähterin 

éarví  I.,  -//,  m.  Diener'* 

—  2.  (ifr/)  Pir.  serf  ich  dieoe 

(èarvtdifur  Asc.)  Pir.  PI.  servklëois 
Diener 

èdèola  (Gmd.  469)  f.  Bacbstelie 

èavalâfi  m.  Sand*^ 

èavfi  irr.  wissen 

èav^ur,  "ré,  m.  Geschmad: 

ée  I.  (Pir.  se,  si,  Gmd.  483)  onbeL 
Refl.-Pron. 


*  Pir.  roncea;  das  fri.  Wort  selbst  ist  Tielleicht  (dnrch  ConsoiuoteB- 
tausche  aus  dem  lomb.  -  ven.  ronchezar  (Boe.,  Azx.,  Ang. ,  Cherub,  manu 
Melch.>  entstanden.  In  Oltrechiusa  sagt  man  ronchidà  (Asc.  383),  also  oboe 
Umstellung  der  Cons. 

*  Ähnlich  Ang.  ro%*eja. 

'^  Vgl.  Vigo  rud/  (CanalK  p,  %  rata,  q,  rutó,  r%  rif,  Zoldo  roiál^  Ânr. 
r.íitj  ^Kurche^.  Xi  r*û',  Pir.  roe,  ròje,  rojal,  rojiuez,  in  einem  frL  Texte  aus 
d.  J.  142Q  ^Grm.  XVI>  la  roie.  Pord.  r^,  Ek>e.  roza.  Sehn.  172  leitet  diese 
Woitet  vv^n  rivus  ab.  Dz.  I  ^raggio)  afr.  roie  Wasserfurche  von  rigare;  in 
dci  rh^t  lassen  sich  fri.  roje  und  afr.  roie  trotz  der  Obereìnstimmung  in 
Laut  und  Sien  nicht  ei\-m.  vereinigen,  aber  nicht  wegen  des  Cons.,  sonden 
wv'l^rn  de>  Vvvjdes.  Ich  habe  daher  zu  unserm  Worte  arrugia  Gang,  Stollen 
vTliinus^  und  dos  schon  von  Dz.  für  span,  arroyo  und  lomb.  rogia  herange- 
îoj^ne  mUi.  anogium  Wassergraben  angemerkt  und  bin  da  mit  GMey.  in- 
vammcnjjri Karten  v>«  /ir*j^. 

*  Man    >»ii:dc    x-^'^'^    enranen;    sa-    entspräche   einem    sca-,    aber  das 
1*1  Ah\  N.  In:  hici  sehi  unwahrscheinlich. 

*  l^xH".  salíío.    Port.    iJ.Vi.'  t^fjdiso   schreibt  Zambaldi,    Kirne  piacevoli 
iSSv\  S,   ivV4>;  \j;i.  Muss  Beitr.  Nilexare. 

*  lt.  valva: oiv. 

*  Sn^x^oM  Hx^c.  ijijvi.  rapòr..  als  i.  ¿-sf^i^,  -^ñj  können  in  Erto  säjkx,  -^ 

'  U.  vcjvaxaïv. 

**  l>a>  Nicht  m;c  ei=  Gera:a:ii>ir.-.is  a-s  tBediecterV 
*•  IV    cs>\  >avxlv^;.  X;  .-rc..-^.  2^  ¿^r-^-'ç. 
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—   2.    (Grm.  67)    wenn;   ëe   no  èegur,  -0,  -í,  -e  sicher 

sonst  è  fi  (Grm.    187,    Gmd.    475)    f. 
èéda  (Grm.  47)  f.  Seide;  Borste  Durst 

èedél,  -/>,  m.  Melkkübel  è  fi/  (Grm.  187)  m.  Talg 

èédeè  (Grm.  193)  sechzehn  èfimpre  (Pir.  sempre)  immer^ 

eedaf¡  f.  LöffeP  è  fini,  -/¿r,  è/fd-t  -/<?  heilig 

sédya  f.  Kessel  (z.  Wassertragen)  èfiiola  f.  Sichel  ^ 


*  Fem.  wie  in  Tirol  und  Fríaul  (Grm.  16). 

'  Boe.  sempre.     Ebenso  von  Jnd.  und  Sulzb.  bis  0»  in  Colle,   Zoldo» 
Amp.»  Aur.,  Com.,  Cim.,  t-Z,  Pord.,  Port.;  s.  Grm.  10. 

"  Am  genauesten  entspricht  diesem  Worte  p  sifiilg  Sichel,  sfii(,  -iß; 
sicheln,  sfilgdr4sff  Schnitterin,  die  ich  Gred.  73  alle  vom  dt.  „Sichel"  abge- 
leitet habe,  weil  mir  die  zwei  lat.  Wörter,  an  die  man  da  denken  kann,  sécula 
und  sîcilis,  wegen  ihrer  betonten  Vocale  nicht  als  Etyma  geeignet  schienen. 
Später  fand  ich  dasselbe  Wort  an  mehr  als  60  anderen  Orten,  und  wegen 
der  teilweise  einander  widersprechenden  Lautformen  zog  ich  es  dann  vor, 
dieses  Wort  in  der  Grm.  nicht  unter  die  Beispiele  deutscher  Lehnwörter 
(§  14)  aufzunehmen.  Diese  Unregelmälsigkeiten  nötigen  mich  allerdings  auch 
heute  noch  zu  der  Annahme,  dafs  das  Wort  in  einigen  Mundarten  entlehnt 
ist,  aber  nicht  immer  aus  dem  Deutschen,  sondern  aus  derjenigen  benach- 
barten rom.  Gegend ,  aus  der  die  Sicheln  oder  die  Schnitterinnen  bezogen 
werden  oder  zuerst  bezogen  wurden  u.  dgl.  ;  denn  trotz  der  Blüte  des  Sichel- 
und  Sensengewerbes  in  den  deutschen  Alpen  und  trotz  der  (wahrscheinlich 
ganz  einfach  deutschen)  Form  sichela,  die  Du  Cange  aus  einem  hs.  Wtb. 
anfahrt,  und  der  (wahrscheinlich  ven.)  Form  sexula,  die  Sehn,  aus  dem  J. 
1274  beibringt,  kann  ich  nicht  mehr  an  die  deutsche  Abkunft  von  p  sffiilg 
glauben  ;  denn  es  kann  weder  das  dt.  Wort  Sichel  bis  nach  Dacien  gedrungen 
sein,  noch  kann  ich  annehmen,  dafs  unser  rät.- ven.  Wort  etwas  anderes  wäre 
als  das  rum.  secere  Sichel,  secera  sicheln.  Ich  schlietse  vielmehr  aus  dem 
Rum.,  dais  die  Angabe  sîcUis  bei  Georges  (1869)  falsch  ist,  und  dafs  sicilis 
bei  Klotz  (1874)  zwar  fur  die  von  Paulus  Diaconus  citierte  Stelle  aus  Ennius 
richtig  sein  mag,  aber  nicht  für  unsre  rom.  Sprachen  mafsgebend  sein  kann. 
Ich  setze  also,  dem  Rum.  entsprechend,  ein  lat.  sTcTlis  an,  woraus  für  unsre 
Mundarten  ohne  weiteres  ein  sTcîla  (Vgl.  p  dldtsç,  V  gldtèf  u.  s.  w.  glacies), 
oder  mit  Sufñzverwechslung  sTc'üla  abgezogen  werden  kann.  Mit  diesem 
Etymon  stimmen  trefflich  zusammen  :  p  s(ßilc,  sfil^,  i .  Sg.  s(fiilç,  sçilgdr4sç, 
4i'  Qs«  Qs  iàìora,  soioré,  sâiore,  soioradâsa  (statt  -drâsa,  wegen  des  vorher- 
gehenden r),  Tt  sozar^,  '^fy^»  soioradâsa.  Buch,  sâiuia»  Amp.  sfiora,  Colle, 
Zoldo,  Aur.,  Cim.  iéiola,  O.-Com.  sfiJa,  U.-Com.  èéôola,  Erto  i^iola,  ieiol^, 
'léi,  ti  Sézala,%^  sézolf,  u,  V,  Xi ,  Xa,  Yi ,  y 3  sfiula,  -olf,  -olo  u.  s.  w.,  Z3 
hiiUri,  Xf  seiolây  s  aioli,  Z1-Z5,  Z^-Zis  ^fi^if»  èéiula  u.  ä.,  ¿|  àùaÎÎTj,  ietâld,  -^li 
(vgl.  mes^di  miscito),  àmladr^if,  Joppi  (bei  Ase.  IV  339)  seseledó  Juli, 
Pord.,  Port  séiola,  seioldr ,  séiolo,  Schio  (u.  segar)  sesola,  wohl  auch  Boe. 
sèsola  ,,colla  e  stretta  e  la  s  aspra" (?)  und  endlich  die  Formen  mit  -i/-;  Hs 
sdisla,  Vigo  séiiç,  seildr,  sésU,  Durch  die  Analogie  mit  den  auf  der  Endung 
betonten  Formen  des  Verbums  lassen  sich  leicht  erklären  :  q«  -  <|7»  r  sóiora, 
sciera  und  die,  wie  es  scheint,  auf  secare  anspielenden  Formen  sibila,  èifiìa 
vom  Mendelpafs  südwärts  bis  Tres.  Doch  fällt  hier,  wie  sonst  in  Nonsb., 
in  Sulzb.,  Cembra,  Cav.  iéila  (=  wälschtir.  sesia  bei  Azz.  und  Sehn.),  Pred. 
séila ,  Vigo  sésli^,  O  séil(^  der  Ausfall  des  Vocales  vor  /  auf.  Noch  auf- 
fälliger und  nach  meiner  Meinung  ein  sicheres  Kennzeichen  der  Entlehnung 
aus  einer  anderen  Gegend  ist  die  Rätisierung  {s  statt  5),  beziehungsweise 
Venezianisierung  {è  statt  s)  des  Anlautes  in  Rov.,  Suganatal  séila,  t,  w,  X3, 
X4»  Ya  setMla,  Rezóla,  -f;  Zst  1\^fiii^i''ì  scheint  eine  Anlehnung  an  falx  (Z|o 
fersót)  zu  sein  (das  Zusammentreffen  mit  den  Nebenformen  sicilis,  fìcilis,  culter 
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Sek,  -y^a,  -k,  -j;e  dürr,  Irockcn 
éekândo  (Grm.    198),  -a,  -i,  -e  à. 

d.  d.  zweite' 
èfl  (Gnu.  1S7)  m.  Salz 
èiia  r.  Saltul;  Schemel 
ëtm/ld-a  f.  Same 
ienien/,  -i-  und  -ia,  säen 
wn/fi  -/('-■  setEcn,  ièi  èenl^  sitzen 
èrnli  (Pir.  Pf.  senü),  -fi-,  fühlen. 

hären  ;  sagen  hören 
é^a  f.  Abend 
Spradilra  f.  Schlors 
efrazir¡  m.  Buchweizen^ 
áf/,  -/-•  ïumachen,  schliefsen 
ieidn/a  (Grm.  197)  sechzig 
ëiéio  {Grm.  igq),  -a,  -1,  -t  d.  d. 

d.  sechs  te^ 
Ut  (Grm.  igi)  sieben 
httánta  (Grm.  197)  siebüig 
helfimhre  m,  September 
iiUmo,  -a,  -i,  -e  d.  d.  d.  siebente* 


%ptr  (Grnd.  464)  f.  SdiweslB» 

s  fura  über,  auf 

éeìoU  (Muss.),  -ia,  sicheln« 

i'Zf'  "^"'  dori'SD,  trocknen 

S/fùide,  -e-,  spalten 

àiredyf  (Muss,  fälschlich  -ía).  v-, 

reiben 
s/ii,.  =,  m.  Blatt  (Papier)' 
si  (Gnn.  67)  ja 
sl0  (Grm.  igi)  sechs 
sigdya  f.  S.ige 
iidyadfur,  -ré,  m.  Schnitter 
hidyadíd-  m.  Sägespäne 
sidyáh  f.  Roggen 
^i^/  (Grm.  186  f),    -/i?-,  sägen; 

schneiden  (mit  der  Sense) 
simia  f.  Affe" 
siftyfitr  va.  (ìott 

s/rií/u  (Grnd.  465)  f.  Eichhörnchen 
Sidia  f.  Meifselabfälle» 


sutorius,   Du  Gange,   ist  wohl  nur  zufaUig]. 
versländlich   (B+  J^z'"   eollehnt.     Sonst  wird   \ 

von  a  bis  i  angtíiíSr  /¡¡rila,  in  eleven,  h,  li.  I|.  U  anilvrc  Detnin.  v 
'  It.  secondo. 

*  Boe,  sarasin?  Vgl.  Vigo,  p/urmfnMi}. 
»  It.  sesto. 
'  It.  settimo. 
'  Hingegen  das  it.  sorella  in  Jad.,  Sulib.,  KoDsb.,  Rov.,  Ccmbn,  C^ 

Prtd.,  Buch.,  Colle  (neben  içr),  Amp.,  Pord,,  Port, 

"  S.  Sfiioia. 

'  Boe.  sfogio?  Wenigstens  ist  dos  Pixfix  fiemd,  wie  man  aus  des 
Verbreitung  schliefsen  darf:  Tir.  fai  und  slîii,  Jud.,  Nocsb.  ìfcéi,  iuA,  fua.. 
■foi,  Vigo,  Amp.  iféi,  X|  su/i ,  hingegen  p,  q,  r  \ingtlahi  pldta  (nach  duew 
bs.  Sprachberichte  aus  dem  Gaderlale,  den  mir  Sehn,  einst  gütigst  abgeliclea 
hat,  ist  biet  auch  sfèi,  sfoi  im  Gebrauch),  b,  6lai  (vgl.  Grm.  19  und  Rgt- 
hinzu  Vigo  pidtç  und  nii  flal  Buchseite),  eadlich  tßiy.  Ì,.  Rl]  faiy.  AuÄ 
pafst  das  Prglîi  nicht  gut  zu  dieser  Bdtg.  (vgl.  hingegeu  Cherub, 
sfoj  ausgecoUte  Tejgplatte);  es  ist  daher  unwahcscheinlich ,  dafs  diese  Pâ- 
fìsierung  ohne  utsächUches  Zusammenhang  an  verschiedenen  Orten  luglnck 
vorgenommeo  wird. 

•  It.  scimmia.    Vgl.  Grm.  ig  Affe,  30  Meerkatze. 

■  Boe.  scagia?  Doch  das  i  in  diesem  un  lateinischen  Woite  ist  (wie  ii 
Ftz.)  Doch  in  andero  Mundarten  stehen  geblieben,  z.  B.  Vigo  ikaarJI^  Hob^i 
p  skdia  Meirselabrálle,   ikaiifU  Schaum,   q,,  fi  ikdia   MeiTselabiìille,   Schani^ 
Xi  ikdio,  Z,   ikd(  SteinabtaUe,  z,   ikaiól(   künstlicher   Danger   (vgl.  hingixM 
p  if/gi'Xt  bX'il(i'  t^  •(  scala,  qg.  fi  iiJMa  scapulaj;  andrerseits  aber  I,  ilVd^M 
Schuppe,  atiitxaUUa  Hobelspäoe  (dasselbe  Wort  in  f,  Dämlich  ikaUlse  Scbmlft 
abfiillc,  ist  vielleicht  nur  wegen  der  Vortoniglteil  der  Silbe  sca-  der  PalaU" 
sierung  entgangen:  vgl,  ikaldär.  1.  Sg.  slxpll,  Gtm.  68),  Nonib.  ilydia,  itji 
ara/  Hobel.      Man   bemeike    aber,   d»h   gerade  ),,  nii  imd   Nonsb.   vom  1 
nicht  unbeeinñulst  sind  ;  vgl.  auch  unten  iidrfa,  skJna  und  lakf.     Mit  eÍD( 
sichern  Kennzeichen  der  Entlehniing  ist  bi  ikdldya  behaftet. 
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rÔ€Î{y  'ida,  'ià,  'ide  leck,  ¿èe  è. 

rinnen* 

rpa  f.  Schuh  ;  Klaue^ 

rpéi,  'ie,  m.  Meifsel^ 

!r^//,  -/-  und  -/fl,  meifseln^ 

rpfr     (Grm.     37),     -rá,     m. 
Schuster* 

xrpfra  (Grm.  37)  f.  Schusterin* 

\rpetada  f.  Stofs  mit  dem  Fufse* 

na  f.  Rücken^ 

0^  -I,  m.  Rappe  (centesimo)^ 

r/,  -/-,  meiden,  ausweichen* 

VI  f.  Besen 

»/  {Gmd.  476  f.),  -ÍÍ-,  fegen 

^frôe,  -ö-,  irr.  bedecken  >® 


èkoêta  f.  kleiner  zweiseitiger  Besen 
(zur  Reinigung  d.  Milchsiebes) 

ikqla  f.  Schule 

ikolfrt  -rè,  m.  Schüler 

èkolfra  f.  Schülerin 

èkóio  m.  Molken  1* 

èkolt/,  -ó-,  zuhören 

ikométe,  -^-,  wetten  12 

ikomêO-/ {Fit,  Pf.  scomençà;  Gmd. 
470),  -  /f-,  anfangen 

èkgrd-j  =,  m.  Schwarte,  Aufsen- 
bretti5 

èkçr&a  f.  Baumrinde;  Fisch- 
schuppe 

èkrive,  -I-,  irr.  schreiben 

¿f>&«<f¿j-  fast»^ 

ekudißla  f.  Schüssen* 


*  Vigo  se  èkardéldr;  woher? 

*  Boe.  scarpa?  Schuh  wird  in  den  besten  rät.  Mundarten  durch  ein 
min.  von  calceus  ausgedrückt;  Xi  ikdrpç,  Z7  'f  scheinen  geradenwegs  vom 
:n.  zu  kommen,  und  l^,  nii,  Nonsb.  it^ärpa  ist  nur  eben  lautlich  angepaist. 
aue  heifst  sonst  einfach  ungula;  1,  tiäMa  (vielleicht  eine  lautmalende  £nt- 
llung  aus  ieäta,  Boe.  zata)  und  Zf  td/pf  (auch  Port,  talpa)  bezeichnen, 
nigstens  ursprünglich,  wohl  vielmehr  den  ganzen  Fuis  als  dessen  hornige 
kleidung;  ikdrpa  ist,  sowie  d<ivdta,  tropisch  für  Klaue. 

"  Boe.  scarpèlo. 

*  Port,  ikarpeldr. 

*  Boe.  scarper. 

^  Von  scarpèta  (Boe)  nach  dem  Vorbild  pedata  Tielleicht  schon  im 
:n.  gebildet. 

'  Boe.   schena.  Vgl.  Jud.  skina,   Nonsb.  it^éfia  iitr'  aus  ik^  Überent- 

fserung,  zugleich  ein  Beweis,  dafs  ich  oben  mit  Recht  Nonsb.  itjidia  und 

[drpa   für  lautlich   angepafste  Fremdwörter  gehalten  habe),  Vigo  skéno,  Xi 

fnç,  z,  -f ,  Port,  siéfta  mit  den  lat.  Wörtern  :  bi  difs,  f  dés,  Ij  ardints  f.  pl., 

rdin  f.,  p  ipin^l,  q,  r  -/,  -^. 

*  Boe.,  Azz.  scheo,  Pord.,  Port,  ikéo;  Sehn.  178  hat  das  Rfttsel  mit 
erraschender  Ein&chheit  gelöst.  Ein  Seitenstück  dazu  bildet  das  ruthe- 
iche  kvet  {f)  Quittung. 

*  It  schivare.     Im  Rät.  unüblich. 

10  Von  déiko^rôe  abgeleitet  (nach  d€^am(  —  X^^^  ^*  ^)  ^^^^  ^^°  covèrzer 
ce.)  mit  dem  Präfix  s-  gebildet  (wie  skom^{  u.  a.).  Dasselbe  Präfix  hat 
ch  Nonsb.,  Cembra,  Cav.,  Pred.,  Vigo  (auch  ohne  s-).  Aar.,  Cim.,  die  ven. 
>rm  ohne  das  Präfix  Rov.,  Zoldo,  Amp.,  Com.,  t-Z,  Pord.,  Port.     Der  Inf. 

an  erigere,  pórrigere  u.s.w.  angebildet  (die  Erklärung  Asc.  377  vérze  = 
èriere  kann  ich  nicht  billigen). 

11  Boe.  scolo. 

**  Boe.  scometer.  In  rät.  Gegenden,  die  vor  it.  Einflüsse  mehr  geschützt 
id,  ist  dieses  Wort  nicht  üblich  ;  vgl.  b,  m^tçr  pdga,  f  m^tcr,  Vigo  (neben 
unUtfr)  métfr  p€T¡,  p  mfftçr  Pffijt  q  mette  pëgn  (Alton),  und  in  p  hat  pipi}^ 
fand)  in  dieser  Redensart  sogar  eine  besondere,  verkürzte  Form  (so  dürften 
ch  die  zwei  Formen  pëgn,  pegnc  bei  Alton  zu  verstehen  sein). 

**  Boe.  scorzo? 

1*  Boe.  squasL 

»  Pir.  scudièle? 
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èkuf&ri^  -Ä,  m.  Schuh  mit  Zeug- 

schaft^ 
hkur  (Gnn.  1 83),  -0,  -à,  -e  dunkel 
èkuria  f.  Peitsche^ 
^kuri¿^  'iéa^  peitschen,  antreiben'' 
éktièy  =,  m.  Wunde^ 
^kuz/^  'Ú',  entschuldigen 
¡ödya  f.  Strick^ 
^dâa  (Grm.  70)  f.  Schmer 
^oßad^r,  -ré,  m.  Blaserohr  (zum 

Anfachen  des  Herdfeuers) 
eoß/f  'à-  blasen 
¿o/i/a  f.  Dachboden^ 
eoi,  'ia,  't\  "le  (gewöhnlich  helhóí) 

allein 
èqh  f.  Sohle 
hold^^  -/£,  m.  Soldat 
sol  fr  (Grm.  37),  -r¿  m.  Fufsboden 

(gedielt)* 


i^let^  'ia^  -^,  -/f  gewohnt^ 

iólpre  m.  Schwefel 

iqlt,  -d-,  m.  Kreuzer;  Plur.  Gdd^ 

èolvfra  f.  Maulwurf^ 

èóma  f.  Lastro 

eomäsa  f.  Fufsboden  (aus  Sand 
und  Mörtel  gemacht)  ^^ 

èome/f  "tnéa^  refi,  gleichen;  ähn- 
lich sein 

ioi^^  ëlfë,  m.  Laut,  Ton 

ion/,  -í^,  tönen 

ëor  I.,  ré,  m.  Herr*' 

—  2.,  -ö,  -f,  -^  reich" 

sórdo,  -a,  -1,  -^  taub** 

èoridye  (Grm.  58,  Gmd.  464),  =, 
m.  Sonne 

iork  m.  Mais** 

èqrd-  (Grnd.  467)  f.  Maus»* 


<  Pir.  scufòn?     Muss.  Beitr.  scufon. 

•  Boe.  scuria  ?  Vgl.  bundn.  Gcifscl  (Grm.  24),  Vigo  Peitsche  (Gnn.  30), 
p  skuriffdfff  Xi  èk^rip,  l,  -ff. 

B  Vgl.  Galv.  sqnàss  concussione,  scossa.  Ist  das  u  als  Verschleppung 
aus  den  auf  der  Endung  betonten  Formen  eines  Vb.  zu  erklären  ?  Ist  das 
Wort  auf  fri.  scussa  zu  beziehen  (also  Schürfwunde)? 

*  Dz.  I.  soga. 

^  Boe.  sofita.     In  gut  rät.  Gegenden  nicht  üblich. 
^  Boe.  soler.     In  gut  rät.  Gegenden  nicht  gebraucht. 
^  It.  solito. 
"  Boe.  soldo. 

®  Es  scheint  eine  Entlehnung  und  Entstellung  vorzuliegen:  soric-aria 
gibt  Melch.  soreghèra  (nido  di  sorci),  ein  sorgerà  konnte  bei  der  Übernahme 
in  Erto  zufolge  der  Erinnerung  an  talpa,  durch  das  Vorbild  von  Wörtern, 
in  denen  v  neben  g  vorkommt  (dt.  w)  o.  dgl.  leicht  solverà  werden.  Die 
Mifsachtung  des  Suffìxes  haben  wir  in  Boe.  topinera  Maulwurf  auch. 

*ö  Boe.  soma.     Vgl.  p  sdmg. 

**  Vgl.  Nonsb.  somdè  aus  Sand  und  Mörtel  bereitete  Dreschtenne,  p  sumds 
mit  Mörtel  bereiteter  Estrich  ;  in  alten  Verlassenschaftsakten  aus  Udine  habe 
ich  battuto  o  samasso  (pavimento)  gelesen.     Von  einem  Vb.  sub -mass-are  ? 

*^  Boe.  siòr. 

*^  It.  sordo. 

"  It.  sorgo?  Das  reine  s  in  p,  qs»  Xi  sork,  r^  sprk  spricht  gegen  die 
Entlehnung  aus  dem  Ven.  ;  auch  ist  sorgo  nicht  in  ganz  Venetien  gebraucht: 
Port,  biava  t  wie  Z7  bidv^  (fri.  sorch  ist  übrigens  schon  für  1429  belegt), 
Mainati  (Triest  1828)  hat  el  sorgh  =  il  grano  turco,  Azz.  übersetzt  sorg  mit 
meliga.  In  bi  sagt  man  tark  (und  schreibt  tere),  in  f  Urk,  i,  tvrk,  m^  torti, 
Vigo  turk^ù.  In  Frl.  bestehen  Ableitungen  von  sork  (Pir.  511,  das  einfache 
Wort  fehlt  bei  Pir.).    Das  Wort  scheint  asiatisch  zu  sein  (nicht  lat.,  Gred.  150). 

'*  Boe.  sorze  m.,  Port,  s^rze  m.  Das  Wort  schwankt  in  Geschlecht  und 
Suffíxierung:  n  súgrs  f.  (ein  lexik.  und  lautlicher  Venezianismus  unmittelbar 
an  der  Wasserscheide  des  Inns),  in  Jud.  surs,  Sulzb.,  Nonsb.  iârei,  Rov. 
sors,  Cembra  sorget  C&y.  sorzo^  Pred.,  Vigo,  0-r,  Buch.,  Colle,  Z oído.  Amp., 
Aur.,  Com.  ungefähr  suritsa  f.,  B513  sorz  m.,  S-Z  Plur.  suris  u.  ä..  Sing.  l'U» 
Z«i  Zu,  Z12,  Z18  ebenso,  in  2^,  Zg  und   Zio   ^^^^   nach   Analogie   der  Fem.  auf 
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soèpet^,  'é-j  argwöhnen,  vermuthen^ 
eoi  I.,  Pràp.  unter 
—  2.,  -Az,  -^,  'ie  tief 

èotilf  'la,  -e,  "le  dünn,  fein 
eoztf¡,  -ß,  m.  Pflaume  2 
iozinyißr,  -rs,  m.  Pflaumenbaum^ 

èfààe  Eicheln  (Kartenspiel)* 
^á¿a  f.  Schulter 

ipalm^,  =,  m.  Handfläche^ 
Spàndi,  -a-,  ausbreiten,  ausstreuen 
vergiefsen 

èpaveni/,  -/i-,  erschrecken  (trans.); 


refl.  erstaunen;  ¿ie  ipavmt/ 
erstaunt  sein 

èp^dye ,  =,  m.  dünner  Strick, 
Bindfaden*^ 

(spfinde),  Pir.  Part  spendù,  aus- 
geben, verthun 

èpfiia  f.  Speise 

èpfrdd-a  f.  Hoffnung* 

èpfr^,  '^,  honen' 

èpeè,  -a,  ',  -e  dicht 

èpétx^,  =,  m.  Spiegel» 

èped-^,  -/-,  brachen,  umbrechen* 

èp{0da  f.  MiIz»o 


•ia  surif,  'ia,  Cim.  d-crd-  f.,  Pord.  èorzU  m.  Man  merke,  dafs  in  n,  Erto, 
Cim.,  t-Z  das  Genus  des  alten  einheimischen  Wortes  (mus  f.  und  sorîc-ia) 
noch  erhalten  1st. 

'  It.  sospettare. 

'  Boe.  susin  ?  Das  reine  S'  in  p  suiirjt  q^  suijzirj,  rs  sor¡iir¡  spricht  gegen 
die  Entlehnung  aus  dem  Ven.  ;  auch  ist  dei  Baumnaroe,  trotz  Boe.  susiner, 
mittels  des  fremden  Suffixes  'iffr  gebildet. 

'  Boe.  spade.     Vgl.  danari, 

^  Monti  (Veltlin)  palmusc,  Cherub,  mant.  palmuzz,  Azz.  palmuz.  Boe. 
hat  das  Wort  nicht,  und  ich  selbst  habe  es  nur  in  dem  unter  lomb.  Ein- 
Einflusse  stehenden  Jud.  gefunden  {palfnvx)t  i^it  einem  andern  Suffix  in  Aur., 
Com.  {palmiftf  -{fj).  Dasselbe  Geschlecht  habe  ich  noch  in  Rov.  paim  ange- 
troffen, ferner  in  ti  paim,  ig  pal,  auch  in  Brezz  und  Fondo  (Nonsb.  am 
Mendelpasse)  päl,  wo  man  lieber  da  mar¡  hinzufügte;  s.  auch  Cherub,  mil. 
palmo.  Das  üblichere  Genus  aber  gilt  fast  überall  von  a  bis  n>  von  t  bis  z 
und  südlich  davon  in  den  ven.  Mundarten  (Cav.,  Suganatal,  Pord.,  Port.),  in 
einigen  Orten  von  b  bis  f  wieder  mit  dem  Zusätze  „Hand":  bi  pdlma  m  aun, 
i  pd/mf  d*mar¡.  Dazwischen  hat  man  i.  die  auf  palpare  anspielende  Ne- 
benform palpa  :  ds  pdlpa  màuri.  Is,  I4  und  Ils  palpa,  Rumo  -ç,  Nonsb.  (aufser 
den  schon  genannten  Teilen),  Pred.  -a,  Vigo  -p,  0  p^lpÇt  p  -Ç»  <|«  r.  Colle 
pdlpa,  2.  das  sonst  vielmehr  den  unteren  Gliedmafsen  vorbehaltene  planta: 
Xi  pldnto-,  Z|-Z,|  -f,  -a,  %  pldnta  mar^,  3,  Wtf  plat, 

^  Wie  fri.  èpàli  ein  Demin.  von  spago;  Dz.  IIa, 

*  It.  speranza  ?  Ein  überall  bekanntes,  aber  kaum  volkstümliches  Wort  ; 
in  Jud.  sagte  man  mir  ausdrücklich,  dass  es  nicht  gebraucht  sei. 

'  It.  sperare?  Das  Vb.  trägt  in  vielen  Gegenden  deutliche  Spuren  der 
Entlehnung  an  sich,  indem  es  keineswegs  mit  sera  reimt  :  z.B.  b«  Ip^a,  séra, 
\  Sperç,  s^rç,  lui  ìpéra,  sdira,  Vigo  èp^rg  sérg,  p  spèra,  s(ßrc,  Xi  èplrg, 
s^p;  in  Is  wird  es  schwach  conjugiert  (àper^èa),*^  in  lui  sagte  man  mir,  dais 
man  sich  gewöhnlich  mit  Mrdiçr  behelfe,  und  so  mag  es  auch  sonst  von  a  bis 
Z  der  Fall  sein. 

^  Boe.  spechio.  In  keiner  rät.  Mundart  gibt  c*l  in  diesem  Worte  einen 
stimmlosen  Laut  (in  Graubünden  ist  übrigens  das  Wort  erst  durchs  Deutsche 
vermittelt:  bi  Splfgfl,  f  spigai,  is  splfvçl,  nii  Spéyel), 

•  Pir.  spezza? 

^^  Boe.  spienza.  Freilich  hat  auch  p  die  Form  splindyg.,  die  ich  Gred. 
34  für  echt  hielt;  aber  ich  glaube  nicht  mehr  an  meine  Ableitung  splen-ia 
(wiewohl  sie  neuerlich  von  GMey.  4x3  f  wieder  aufgestellt  wird),  auch  die 
Anlehnung  an  milza  (Dz.  I)  ist  unmöglich  (die  beiden  z  sind  nicht  gleich). 
Während  lui  und  ps,  wenn  keine  Entlehnung  vorliegen  sollte,  etwa  ein  splen-Ica, 
splen'ga  verlangen,  scheint  ven.  spienza  :=  splengia  zu  sein  (vgl.  sponza 
Schwamm),  was  ein  Unding  ist;  und  f,  \^  spl^t^af 
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^dya  f.  Ähre  ■ 

èpina  f.  Dorn 

èpinft,  -fi,  ra.  Rückgrat 

efir¡k,  —,  ni.  Distel* 

spirilo  èdttlo  Heiliger  Gelst^ 

spil/  {Grnd.  464),  -Ifi-,  warten 

á/i/ff,  -a,  -,  -e  spitü^ 

èpiiima  f.  Schaum  (ani  d.  lìruhe)^ 

èpiuMf  i.,  -li-,  abschäumen^ 

—   i.,  -á-,  rupfen 

épôrÔt,  'û- ,  darreichen  ;  ip.  /óra 

nerau  satrecken 
èpark,  -j^a,  -A,  -^c  schmutzig' 
épor^/,  -il-,  beschmutzen" 
Sprème,  -e-,  drücken,  drangen' 
spreQ-f  {Muss.),  -Ja,  verachten" 


slatli{fra  f.  Schnellwage» 

èldndya   f.   Stange"" 

élariçfyo,  -a,  -t\  -í  schielend" 

eíarlúp  (Grnd.  465).  =,  m.  Bliti" 

S/iir/rí//(Grnd.  465),  -¿a,  blitien" 

élamud/,  -ti-,  niesen 

[ilaìottf)  Pir.  stagione  gemáslel 

slf  {Pir.  sta.  Part,  sie,  t.  Plot, 
stasòn,  Grm.  1 14)  stehen,  sdn, 
wohnen  ;  Idèe  nu  slf  laTs  midi 
in  Ruhe 

elfi,  -iù  m.  Stólli» 

mia  I.  (Grm.  187)  f.  Stem 

—  2.  f.  Span,  Hobelspan 

stevtána  f.  Woche'* 

sUè  (Pir.  sless),  -a,  -,  -e  selbst 


'  Aber  Mase.  r-I. 

■  So  BQch  I  und  Jud.  i/inifi;  DUlel;  das  Mose.,  abei  in  der  Bdlg.siHla: 
Port,  ipil],  Aee.  spim,  Cherub,  maat.  spie,  Tir.,  Meldi.  spi. 

'It.  Spirito  santo. 

'  Dt.  Ebenso  Vigo  ¡fäs  spili,  p  ìpìlif  spitsen,  qg  ipiliät  spili,  r,  ifäii 
•,p\u;  auffällig  ist  der  breite  Zisclilaut  in  p  ipiü^ui,  x,  ìfilà^l,  i»  soul  ig 
diesen  Mundarten  die  Aufeinanderfolge  verschiedener  Zischlaute  keine  Schwie- 
rigkeil bereitet. 

'  Den  Einschub  eines  l  zeigt  auch  Nonsb.,  Jud-,  Vigo,  p  und  Port., 
aber  reines  spuma  t»,  |wn  spimd.  ípém(l  abschiumen  von  ifUmd,  ¡pUmfl, 
abrupfen  genau  unterschieden  «erden)  und  ^  spámf  ^fehll  bei  Pir.,  der  nu 
sbrume  bringt).  Das  germ.  Wort  scöm  scheint  in  Ì|  llylma  za  stecken;  ab«T 
warum  nicht  itj^vma,  oder  dem  it.  schiuma  entsprechend  iUi'miií  Aach 
Carig.  scamada  „der  unreine  Ausschlag,  der  sich  an  dem  Käse  ausscheidtt" 
scheint  hieher  eu  geboren  und  das  lautlich  gleichwertige  stjiamçda,  mit  dem 
mir  in  nii   Schaum  übersetzt  wurde. 

"  Boe.  sporco?  Pir.  sporchi,  -arie  und  sporchèii  =^  Boe.  spotilr, 
.aria  und  sporcheizo;  im  Rat.  scheint  die  gante  Familie  nicht  rinheimisdi 
ta  sein.     Das  Adj.  (das  bei  Pir.  fehlt)  Ist  wenigstens  in  l,  auch  gut  bekannt. 

'  Boe.  primer.  Auch  p  prgm  halle  ich  jetzt  fur  entlehnt;  das  Vb. 
premere  scheint  im  RSL  nicht  erballen  zu  sein. 

*  tt.  sprezzare.     Die  Conjug.  deutet  auf  Entlehnung. 

°  Ven.  sladiera  (Muss.  Beitt.).  Diese  Form  (in  der  ich  dai  bekaniile 
fremde  Suffix  -iera  zu  erkennen  glaube)  ist  auch  nach  p.  q.  r  eingewandntj 
überdies  iüt  damit  die  moderne  ven.  Form  Boe.  stalièra,  Port,  italifra  ver- 
quickt in  Fl  slaldtra  (neben  iladíra).  Vigo,  t  fladíp  ist  an  Buimf^,  IJutUf^ 
n.8.w.  angep»fst  (Getm.  37). 

"  Boe.  stralòchio. 

"  Pir.  tarlüpp.  Das  ■/,  das  vielleicht  das  sofortige  Verschwinden  dei 
Blitzes  malen  soll,  ist  dem  Fri,  eigentümlich;  auch  die  Conjug.  X|  tralufi 
-Ú-  lässt  vennuten,  dais  die  beiden  Wörter  vielmehr  im  Frl.  zuhause  sì 

"  Boe,  stalo, 

"  Boe.  setemiina.  Dasselbe  Wort  Jud,,  Sulih.,  Nonsb.,  Rov.,  Cemba. 
Cav.,  Pred.,  Vigo,  0.  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com..  Cim.,  l-l,  Potdn 
Port,,  mil  derselben  Kürzung  wie  in  Erto  nur  Jud.,  Colle,  Zoldo,  Aur.,  Com.) 
und  Cim. 
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itimf\  •/-,  achten^ 

itid'y  =,  m.  Feuerbrand^ 

ètìvìfl^  'fii  m.  Stiefel 

èiodtf  (Muss.),  'iéa,  refl.  sich  be- 
eilen^ 

ëi^mekj  =,  m.  Magen  ;  Ekel,  avfi' 
iL  sich  ekeln 

éior  (Gmd.  470),  -ma,  -r¿,  ^rtu 
angeheitert,  benebelt^ 

i/gr/,  -/ä,  -^,  -/(f  krumm 

eiräda  f.  Weg,  Strafse 

éiradúra  (Grm.  60)  f.  Streu 

itra/úi  m.  Klee 

á/ríi>&,  -il,  -,  -€  mûde^ 

iirád'a  f.  Lappen* 

èirad-/,  -<f-,  zerreifsen,  zerstreuen, 
vergiefsen,  verlieren* 


strfïôe^     'i- ,     zusammenziehen, 

zwängen 
èirfint^  -ta^  eir/id-^  -te  enge 
Íiri7¡ga  f.  Schuhriemen'' 
èirtè^  ^,  m.  Strich* 
¿/n¿/,  -/-,  refl.  kriechen» 
èiramfint^  -jffd'^  m.  Werkzeuge* 
étroB^^  tir^aè,  zerren,  schleppen^* 
ètrod-i^  -^-,  zerren,  schleppen*^ 
ètûa   f.  Backstube   (es   gibt  aber 

in  £rto  keine  B.);  Schleuse^^ 
ètudf,  -f/-,  auslöschen 
êtuptdo,  -fl,  -/,  -^  dumm^^ 
itnavina  f.  Bettdecke** 
etx^ßif'ia,  -^,-/^ einfach;  behend** 
êtxopét,  -*,  m.  Flinte»« 
èt^opet^^  'éa,  schiefsen*« 


*  It.  stimare. 

'  Boe.  stizzo?  Port,  itlio,  Zj  stis;  vgl.  noch  Xi  Wie,  Jud.  itisút¡, 
p  tüsót¡. 

*  It.  studiare. 

*  Sehn.  196  Storno. 

^  Boe.  straco?    Auch  fri. 

*  Boe.  strazza,  strazzàr. 

'  Boe.,  Azz.,  Tir.,  Cherub,  mil.  und  mant.  stringa. 

*  Boe.  Strisso?  Ebendaher  noch  wahrscheinlicher  das  entstellte  idrii 
in  Xi  und  z,  (fehlt  bei  Pir.),  während  Vigo  strlè^^  p  -ç^  Pir.  strìsse  vom  it. 
striscia  kommen  dürften  (Dz.  IIa)  und  Jud.,  Nonsb.  itrlia  eher  an  lomb. 
strusa  (s,  itr<^)  erinnert. 

*  Boe.  Strissar? 

^^  It.  stromento.  Entstellt  Nonsb.  vitrvm/nt,  unfriaulich  Xi  iitrum^t. 
Andre  Wörter:  rt  iilr¡  Vorrichtung,  Werkzeug,  ko  Piilr¡  ffi-uri  dvt  (Sprichw.), 
masaría  Gerathe,  [%,  lui  vuUya  Werkzeug,  Dii  udffn  u.  s.  w.  (Grm.  27). 

**  Boe.  strozzo,  strozzar?  Vgl.  Gamb.  strusòn  Dungerschlitten,  strusa 
strisciare,  strussià  travagliare,  Cherub,  mil.  a  struson  strasciconi,^  strusa  zonzare, 
stmziass  u.  s.  w..  Tir.  strossà,  i^  Itrutstyer,  '^,  nii  ètrudtdygr  -^,  munster- 
thalisch  straziar,  Vigo  itrutsegdr^  I.  Sg.  Urôtsege^  p  itrots  und  strûtzen 
(Schöpf),  femer  strusin,  struson  und  Schöpf  strûtzer.  Doch  gestehe  ich,  die 
verschiedenen  Consonanten  nicht  vereinigen  zu  können. 

^*  Dieses  deutsche  Wort  kommt  in  den  rät.,  lomb.,  und  ven.  Mundarten 
besonders  in  folgenden  Bdtgn.  vor:  i.  heizbares  Zimmer,  2.  Backstube,  3. 
Heizofen,  4.  Kohlenbecken,  5.  Gemüsekammer,  6.  Verschlag  des  Hufschmie- 
des, 7.  Schleuse  (Wasserstube,  Lex.).  Die  ersten  3  Bdtgn.  sind  die  gewöhn- 
lichen, die  4.  hat  Cherub,  mil.  und  mant.  (Melch.  stuadûra),  die  5.  Cherub, 
mant.,  die  6.  Melch.,  die  7.  Azz.,  p  itóQ  (in  der  gewöhnl.  Bdtg.  Uúf^^  Erto 
itúa,  Pir.  stüe  und  stuètt. 

^*  It.  stupido. 

**  Boe.  schiavina,  Port  itiavina  ?  Auch  fri.  sclavine.  S.  Strekelj.,  Arch. 
L  slav.  Phflol.  Xn  480. 

"  Boe.  schieto;  denn  p  itlet,  r^  ll^t  hat  die  Bdtg.  des  nhd.  schlecht. 

1*  It.  schioppetto,  -are?    Vgl.  p  itlupft^. 
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ë^x^aë,  =,  m.  Schnecke^ 

ë^X^*  ='  ™-  Auswurf* 

styiupí^  -tí-,  spucken* 

eu  (Pir.  su,  mit  d.  Art  sul,  Gmd. 
476)  auf;  fi  eu  dytq  Wolle  auf- 
wickeln, toi  eu  auflesen 

ëuçt  ióa,  sigk  (Grm.  37),  èóe  sein, 
ihr;  unbetont  ëo  (Pir.  so) 

eucr¡  I.  f.  Schlaf 5 

—  2.  m.  Traum 

iúbia  f.  Ahle 

eúbüo  sogleich^ 

ëud^,  -tí-,  schwitzen 

ëudfiir  m.  Schweifs 

eudyamár¡t  -^Í,  m.  Handtuch 

ëudyfy  -tí-,  abtrocknen 

ëuSur^,  -tí-,  klappern,  rasseln  u.ä.^ 

¿«/,  -Az,  -i9^,  -/^  trocken 

eú^a  f.  Kürbis 

/í7¿í?Z¡2  f.  (flacher)  Dachziegel^ 

tat,  a=,  m.  Schnitt 


tatù     f.    (zum    Gebranch   zage- 
schnittenes)  Brett 

taißr,  -ri,  dl  Brett  fär  die  Po- 
lenta^ 

tai/  (Grm.  38),  -J-,  schneiden 
tak/,  -d-,  befestigen,  anmachen, 

anspannen;  tak/  a  dicht  an' 
tal/  (Gnn.  74 ,  Gmd  465),  -/§, 

m.  Heuboden,  Dachboden^ 

taliár¡i  -ff^ß  -äst  -ne  italieniscb** 
talari^  "^^y  °^  Ferse*^ 
tamfiSy  =t  m.  Haarsieb^* 
täna  f.  Höhle 
tandia  f.  Zange^^ 
/ä«/  I.,  'ta,  tdtfj  (Pir.  tàgn),  -U 
soviel 

—  2.,  tójy ,    tarn  so  ;   /¿ny  b  so- 
lange (als) 

/í/oi5í   f.  Tisch;   /.   n/igra  Schul- 
tafeP* 


*  Port,  èt^àio;  woher? 

>  Wie  es  scheint,  eine  lautmalende  (auf  ii%opet^  anspielende?)  Entstel* 
lung  von  sputum,  -are;  ähnlich  Pir.  sclipp,  sclipà,  wald.  ejkop,  Vb.  i.  Sg. 
ejküpu  und  ejküpTsu  (Morosi  bei  Asc.  XI  337  und  369),  span,  escupir,  mn. 
stupi;  auch  Boe.  spuachio,  spuachiàr  dürfte  als  lautmalend  aufzufassen  sein. 

^  Dieses  Fem.  kenne  ich  sonst  nur  in  gut  rät.  Mundarten  :  bi  si^n,  \ 
sŒHy  p  suçn,  Xi  sum, 

*  It.  subito  ;  s.  Grm.   1 1 . 

^  Boe.  sussuràr  lärmen;  auch  Monti  sussurà. 
^  Boe.  tavela. 
'  Boe.  tagièr. 

^  Boe.  tacar.  Das  It  ist  zwar  auch  in  p  erhalten  ;  vgl.  aber  frz.  attacher 
und  in  dem  zu  diesem  Lautwandel  auch  bei  Fremdwörtern  stets  bereitcD 
Nonsb.  ta-¡fdr, 

^  Ebenso  Cim.  ;  andre  Formen  dieses  rät.  Wortes  von  a  bis  z  s.  Gnu. 
74  und  Grnd.  465  Note  3. 

»0  Boe.  taliàn. 

**  Dasselbe  tallone  auch  Buch.,  Colle,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  S-Z  (im 
Frl.  meist  Ulói]  ausgesprochen).  In  r  sagt  man  rents^i  (=  ronciglio  ?),  auch 
q^  hat  dieses  Wort  (s.  femer  Grm.  29  Ferse),  sonst  von  a  bis  q  und  in  der 
Nachbarschaft  calcaneum. 

"  Grm. 

*8  Boe.  tanàgia?  Dasselbe  Wort  im  it.  und  im  rät.  Teile  Tirols;  das 
deutsche  Wort  Zange  aber  in  Graubünden  (Grm.  27)  und  Xi  sàggio. 

**  Boe.  tàvola.  Das  ven.  Wort,  ist  aber  in  dieser  Form  wohl  selbst 
nicht  volkstümlichen  Ursprunges  (vgl.  Boe.  tola  und  frz.  table).  Ungefähr 
táoUi  sagt  man  auch  in  Jud.,  Sulzb.,  Nonsb.,  Trient  (Slop),  Rov.,  Suganathal, 
Cembra,  Cav.,  Pred.,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  s-Z,  tola 
in  Polcenigo,  Ford.,  Port.,  s.  ferner  Grm.  4  und  61. 
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iaròiff  -va,  -fy  -ve  verspätet,  zu 
spät 

iaif  ss,  m.  Dachst 

táS^  I  Tasche^ 

iaètff  -d'y  befühlen^ 

tá^a  f.  Schale« 

U  %,  tu 

Udya  f.  Schote  (v.  d.  Hülsen- 
früchten) 

iiïôre^  -a,  -^,  -e  zart,  weich 

Ifimp  (Grm.  187),  =,  m.  Zeit; 
avfi  /.  Z.  haben 

tfinde^  -e-j  spannen 

///,  'la,  -I,  'le  ein  solcher 

íé/a  f.  Leinwand 

/emÓT] {Grm.SSh'),  -de,  m. Deichsel 

Uny{  irr.  halten 

/^'do  (Grm.  187),  -a^  -/,  -e  lau* 

//ra  (Grm.  189)  f.  Erde,   Boden 

/^ß-  spät 

i/rß-o  (Grm.  199),  -a,  -i,  -€  d. 
dritte« 

Uie  (Grm.  67),  -e-,  weben'' 


^ë^f  -ri,  m.  Weber* 

M,  'd-y  m.  Zitze» 

í/ze,  -a-,  schweigen 

/i  s.  /i/ 

/íiy,  /Sf,  m.  (ein)wenig,  (e.)bifschen*® 

Urabóre^  =,  m.  Feuerhaken** 

Ar/,  -/-,  ziehen;  schiefsen*^ 

io  s.  /i/ 

iodéik  (Grnd.  472),  -èa^  ^èk,  -èe 

deutsch*^ 
iok,  =,  m.  Stücki« 
íol  (Pir.  Pf.  tolèt,  Grm.  164)  irr. 

nehmen 
tor¡^  idèi  in.  Donner 
iônde,  "O-,  scheren** 
ion/  'á-,  donnern 
ioni  (Grnd.  476  -do),  -<&,  /^,  -de 

rund*« 
iorn/  (Pir.  torné.    Fut.   tornerò), 

'ó'^  zurückkehren,  wiederholen; 

/.  inyaúi  speien 
iorniy  -Ö,  drechseln*'' 
/or/,  avfi  /.  unrecht  haben 


*  Germ. 

'  Germ.?    Nach  Kluge  ist  Heimat  und  Ursprung  des  Wortes  unsicher. 
'  It.  tastare.     Mir  ist  das  Wort  nur  in  mehr  oder  weniger  it.  Gegenden 
untergekommen  (auch  in  Z7). 

*  Boe.  tazza? 

^  It.  tepido  (Grm.  11). 
«  It.  terzo. 

'  Boe.  tèsser.  Im  ganzen  Piavegebiet  fand  ich  das  Wort  teils  wenig 
geläufig,  teils  gar  nicht  bekannt,  auch  in  Cim.  antwortete  man  mir  m\\.  fié 
t¿Ía\  vgl.  dagegen  a-n,  Grm.  67. 

*  Boe.  tesser. 

*  Germ. 

10  Ob  :=  pochettino ,  oder  =  tantino,  oder  =  pitìn  (Monti),  wird  sich 
nicht  völlig  sicher  entscheiden  lassen.'  Ich  vermute:  tantino  ira  Hinblicke  auf 
Azz.  tantinot  und  Port,  tantin  und  tantinin  (beides  bei  Zambaldi  a.  a.  O.). 
Ebenso  in  Pieve  di  Cadore  (Pap.)  'n  tin,  in  Oltrechiusa  (Pap.)  an  tin,  in 
Rocca  d'Agordo  (Pap.)  en  ein. 

"  S.  hora, 

"  Germ. 

»  Dt. 

**  Dz.  I.  tocca. 

^  Das  primitive  Vb.  wie  im  rät.  Tirol  und  Graubünden,  während  Welsch- 
tirol von  Jud.  bis  Vigo  und  Frl.  das  ven.  tosar  gebrauchen. 

*  Boe.  tondo  (wie  fondo  =  profundus ,  aber  auch  im  Ven.  schon  ein 
Fremdwort,  vgl.  reondo  Muss.  Mon.).  Dieselbe  Aphärese  in  Jud.,  Sulzb., 
Nonsb. ,  Rov.,  Cembra,  Cav.,  Pred.«  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  Zig,  Pord., 
Port.  ;  aber  Bsis  toront  wie  ungefähr  auch  Vigo,  0-r,  Buch.,  Colle,  Zoldo,  t-Zis« 

'  Boe.  tornir.    Auch  Zf  mit  -i  gebildet,  in  bi,  f,  i«,  Dli,  p,  q«,  r^  mit  -a. 
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TH.   GARTNHR, 


t^rla  f.  Band  aus  einem  Weiden- 
zweig u.  ä.' 
loé  f.  Husten 
toil',  -if',  husten 
'"¡ï/i  "'^"i  berühren^ 
írameó/ra  f.  Scheidewand* 
travti^,  -éa,  umleeren,  giersen* 
Iraveii!,    le,  m.  Balken^ 
tre  ((jITO.  191)  drei" 
Irf'deè  (Grm.  ig3)  dreizehn" 
Irenif,  ■/-,  zittern* 


Irsuta  (Grm.  195)  dreifsig» 
Irepiff,  !^,  m,  dreirûfsige  eiíem« 

Pfanne 
IretuJitj,  'fé,  m.  Bohrer» 
irevißla  f.  (grofser)  Bohrei* 
Irez  fini  (Grm,  197)  dieibundeil 
Iriil,  -a,  -,  -e  schlecht,  bôse'° 
trúap  (Grnd.  4Ö7),  -a.  -,  -e  (sehr) 

viel;  Adv.  sehr" 
trúí,  ^,  m,  Fnissteig'* 
in  (Pir.  tu ,    Grm.  54,  95 ,  Gmd 


'  Vgl.  p  int^rto, 

'  Boe.  tramezèra.  Vgl.  Anr.  tramedfra.  O.-Com.  -eifra,  U, -Coo. 
-adfra,  t,  'iiiéra,    >,  -idzírf ,  Poicenigo  -rJfra,  v  Irfotfif.     Pitt,  kennl 

*  Boe,  tiava^r  ? 
»  Boe,    hat    kein  Wort    Iraveailo.      Wenn    es    Jies  im  Ven.  nichl  gthd 

üolhe,  konnle  man  auch  an  eine  Entstellung  aus  itavetsel  (RCchilrave,  Au.) 
(lenken.  Vgl.  einerseits  Tir.  treíl,  Monti  travËl  travicello,  andrerseiti  Tic. 
treera,  Monti  travers,  Gamb.  traverse!  Querbalken. 

'  Wie  Eoe.  tre,  Port.  tr(  u.  s.  w. 

''  Auch    hier   mufs   die  Färbung   des  betonten  Vocales  als  c 
ven.  oder  ¡tal.  Einflusses  gedeutet  werden. 

»  It.  tremare?  Das  Wort  ist  auch  in  i-r  (Alton  362)  und  im  Frl.  {Pir. 
447)  vorhanden,  aber  heimisch  wohl  nicht;  vgl.  p  tiilrf,  Carig.  Ircmbla, 
Alton  tremore,  Pir.  trimulâ. 

*  Boe.  trivèla  und  trivelln. 
"■  It.  triste;  Boe.  hat  das  Wort  nicht,  es  besteht  aber  gegEnwärtig  »1 

in  ven.  Gegenden  und  scheint  (wie  frz.  triste}  ursprünglich  ein  Bächerwoit 
(Kanielwort)  zv  sein. 

"  Ein  Wort,  das  durch  Laut  und  Sinn  recht  deutlich  die  2 
gefaorigkeit  von  Erto  und  4-r  darlhut  ;  troppo  in  dem  Sinne  von  molto  b4 
auch  Cav.,  Fred.,  Vigo,  D-r,  Buch.,  Colle,  Amp.,  Cím.,  v.  w,  x,  y,,  y,.  v^ 
mit  Diphthongierung  des  o  nur  noch  p,  q  und  r.  Daneben  sehen  wir 
maldnl  den  ven.  Eindringling.  Die  lät.  Wörter  für  diesen  Begriff  s.  Gn 
467.  Meine  Deutung  des  bündn.  biar.  bgier  (Grm.  So)  ist  von  Asc.  X  30  st 
schweigend  mifsbiltigt,  indem  er  an  seiner  alten  Ableitung  (Asc.  101)  f( 
bSlt;  ich  hätte  gedacht  zur  Genüge  gezeigt  zu  haben  (Grm.  £  27,  102  und  li 
dar»  meine  Ableitung  (^  un  migliaio)  wahrscheinlich  und  die  «einige  (3 
plcrus)  unniöglich  ist:  nur  -(ijari,  nicht  -ers  o.  dgl.  (geschweige  -it)  Im 
dem  Voc,  oder  Diphth.  der  in  Grm.  80  aufgezählten  Formen  aus  den  lebe 
den  Mundarten  Entsprechen. 

"  Von  Dl.  Ile  wird  chutw.  iruig  lU  ptov.  trieu  und  afir,  iríege  g 
und  somit  wie  diese  dem  Etymon  trivium  zugedacht;  Sehn.  237  schUebt  od 
dieser  Meinung  an  ;  Schuch.  will  gteichfalls  truig  von  trieu  nicht  ticnna 
(Zs.  r.  vgl.  Spr.  XX  25;),  möchte  sie  aber  nicht  mit  trivium,  soodeni  m 
altir.  traig  verbinden  (in  der  vorliegenden  Zs.  IV  125).  Ich  halle  die  Va 
einigung  von  truig  und  unserem  trúi  mit  trieu  für  verfehlt,  da  Laut  UU^ 
Begriff  ihr  wiedersprechen.  Auf  rät.  Gebiete  und  in  der  Nachbarschd 
keime  ich  (olgende  Formen  unseres  Wortes:  Bergell  Imty,  Iratx,  Poscbill 
(Monti)  tròeugg,  a-bs,  Cg,  dj,  d«  trulx,  ■>>,  Ci,  C^,  i,  Irutì.  I  trol-^,  g  fnlfl 
h  trulj^,  li  pro  da  Irúflx  (e.  Flurname),  k,  I|.  I,,  m  trúei,  I,,  I,  trai.  H,  trui 
n,,  n,  Iru^i,  SuUb.  strati,  Nonsb.  tral^  (aber  wenig  gekannt).  Cay.  tritt 
Fred-,  Vigo,  p  Irai,  Fleims  trol  (Sehn,),  4,  r  Iru,  Buch,  ffrió/.  Colle  fri 
Zoido  (n'^i  Amp.,  U.-Com.  trai,  O.-Com.  triél,  Aur.  truti,  Bu»  tmol.  Eri 
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-  487)   du,    Acc.   iey    Dat    a  H  tx^^mf^  -d-,  rufen 

(Pir.  a  te);  unbetont:  Nom.  /o  ifapíy  -^S  fangen,  erwischen;  an- 

(Pir.  ta,  te),  C.  obi.  te,  /'  (Pir.  fassen^ 

te,  t')  tyiar  (Gmd.  478),  -0,  -¿f,  -e  klar; 
íúasfk,  =,  m.  Gift  dünn  gesâet 

turnery  -re,  m.  Geschwür,  Eiter-  /^^  (Pir.  see,  Grm.  104)  was  (s. 

beulei  ¿x^ß) 

túrbido,  -fl,  -;,  -e  trübe  ^  i-^p  (Grm.  85,  171)  f.  Schlüssel 


trúi,  Cim.  tróiy  $1  trúoif  S9,  t  trai,  u  trait,  v-2  trai,  tr^t,  Pord.,  Port,  tróio, 
Schio  Plur.  „trodi  o  trozzi**  d.  h.  tróói,  Boe.,  Azz.,  Ang.  trozo,  Mainati  (Tnest 
1828)  troz  mit  z  dolce.  Unbekannt  scheint  das  Wort  in  Chiavenna,  c«,  6, 
i,  j,  Jud.,  grofsentheils  in  Nonsb.,  in  Rov.,  Saganathal,  Cembra  (wenigstens 
ist  das  mir  hier  angegebene  troti,  PI.  tratet ,  gewifs  falsch)  und  in  0  zu  sein. 
Aafserhalb  der  rät.  und  ven.  Gegenden  begegnet  einem  das  Wort  selten; 
Schuch.  fuhrt  troci(?)  aus  Bormio  an,  einem  Orte  an  der  rät.  Grenze,  femer 
tros  aus  Brescia  und  span,  trocha,  das  aber  kaum  hieher  zu  ziehen  ist. 
Dagegen  besitzen  es  die  Baiem  an  der  rom.  Grenze  (s.  Schöpf  troi,  truje 
und  trein,  Lex.  troije,  Hintner,  Deferegg.  1878,  troijen)  und  selbst  die  Gott- 
scheer  (nach  Sehn.  257);  nur  in  den  VII  Gemeinden  habe  ich  es  nicht 
erfragen  können,  und  in  den  XIII  Gemeinden  und  in  Lusem  suche  ich  es 
vergebens  in  den  Wörterbüchern.  Überall  bezeichnet  dieses  Wort  Fufswege, 
Steige,  Geifssteige,  sentieruzzi  inospiti  (Schio),  ungebahnte  Wege,  kurz  das 
Gegenteil  von  trivium.  Joppi  vermutet  zwar,  dafs  auch  das  fri.  trep  in  einem 
Texte  aus  dem  15.  Jh.  (Asc.  IV  208),  das  nach  Asc.  IV  341  von  trivium  ab- 
zuleiten ist,  „sentiero"  heifse;  aber  es  kann  mindestens  ebenso  gut  „strada" 
bedeuten.  Was  die  Laute  betrifft,  so  pafst  unser  Wort  gleichfalls  nirgend 
za  trivium.  Zu  prov.  trieu  (das  nach  Vayssier  1879  im  Aveyron  nur  noch 
als  „nom  des  propriétés  entourées  de  chemins"  fortlebt),  afr.  triege,  nfr. 
(mundartlich)  triou  geebneter  Weg,  konnte  Diez  churw.  tmig  offenbar  nur  in 
der  Meinung  setzen,  dafs  hier  eine  örtlich  beschränkte,  etwa  mit  frz.  suif, 
tnile  vergleichbare  Abweichung  vorliege.  Aber  schon  in  n,  wo  sebum  in  der 
That  die  abweichende  Form  si^u  angenommen  hat,  sieht  man,  wie  ganz 
anders  diese  Abweichung  ausgefallen  ist,  als  die  bei  tru^i  sein  müfste,  wenn 
dieses  =  trivium  wäre.  Wer  die  obige  Reihe  von  trut^  bis  trat  vor  Augen 
hat,  kann  nicht  mehr  an  trivium  denken.  In  p  z.  B.  müfste  trivium  tr^ 
ergeben,  und  tr(fòf  ist  wirklich  ein  Hofname  in  p;  in  r^  gibt  es  sogar  ein 
appellatives  trivium:  tr^o  Tummelplatz.  Von  den  oben  zusammengestellten 
Formen  unseres  Wortes  sind  nur  drei,  vier  wegen  einer  Besonderheit  zu 
besprechen:  Sulzb.  àtrot^  hat  das  bekannte  s-  (vgl.  oben  straf úi),  Fleims, 
Buch.,  Colle,  Zoldo  trial  u.  ä.,  q,  r  tru,  u  tróit  erklären  sich  als  analogische 
Singularbildungen  sehr  leicht  (vgl.  2ß  omp  Mann,  v,  yi.  Ig,  Zg,  z^  /ät  See, 
y,  spit  Aehre ,  u  rük  Bach ,  Xg  ant  Jahr  u.  s.  w.).  Hiervon  abgesehen  ver- 
langen alle  Formen  ein  Etymon  ^trojo  oder  ''^trogio.  Dafs  trogium  die  rich- 
tige Latinisierung  von  fri.  troi,  ven.  trozo  ist,  hat  schon  der  Advocat  in 
Camien  geahnt,  der  in  einem  Prozefsakt  vom  10.  Juni  1564  schrieb  ,4n  quo 
loco  est  desida  (Grenzstein)  prope  quoddam  trogium",  und  ebenso  richtig  ist 
die  Toscanisierung  in  den  Statuten  von  Poschiavo  1549  „troggio"  und  die 
gleiche,  die  am  10.  Oktober  1646  ein  Beamter  in  Camien  vornahm  oder  an- 
wandte, indem  er  schrieb  „una  croce  scolpita  nella  eroda  di  S.  sotto  il  troggio." 
(Das  Citât  aus  d.  J.  1549  ist  Monti  entnommen,  die  beiden  anderen  habe  ich 
vor  10  Jahren  in  Udine  aus  Abschriften,  die  Prof.  Alex.  Wolf  genommen 
hatte,  angemerkt).  Das  Rätsel  habe  ich  hiemit  nicht  gelöst,  aber  vielleicht 
doch  vor  weiteren  unrichtigen  Deutungen  geschützt. 

*  It.  tumore. 

*  It.  túrbido. 

'  Das  bekannte  it.  chiappare,  ven.  chiapàr  (Ang.  ciappar,  8513  chiapar), 
lomb.    ciappà,    welches   auch  in  allen  drei  rät.  Gebieten    zu  finden  ist.     Die 

ZoitMi&r.  r.  rom.  Phil.  XVI.  23 


354 


TH.    ÓAKimit, 


tl0,  -in,  -*,  -It  ruhig,  still, 
titmô  (in  abliângigen   Sätzen  f^. 

k¿)  wie' 
¡Xiß,  unbetont  tie,  was 
iXitia  !.  Fleisch* 
ty^l  Da  nimml^ 
i-^iik,  -a,  -,  -t  betrunken* 
l{^t  (Grm.  55).  -*,  m.  Nagel'' 
tfópa  f.  Nacken* 
t^Hi^  /rfa(Pir.  toa),  /;(/iií(Grm.73). 

/[Ár  dein  ;  proklitisch  ;  to  (Pir.  to) 


Ufa  f.  Pfote' 

ffajyi,  ftá^a ,  »an*.  Mi;((  d.  d. 

linke» 
d-arvil,  -ie,  m.  Gehirn 
dmidta  f.  Klaue» 
ff/a  f.  Braue;  Wimper 
&/f(tAi  m.  Ascht'o 
iï/m/  {Grm.  197)  bundert 
»ÌT»a  ohne'« 
^emptdát^,  -ií,  m.  Tragjoch" 
ffóM  (Grm,   171)  f.  Abendmal 


nach   meinem  Gelübl   am   beslen   UntniRlende  und   vielleiclit    niiT   in  diota 
Sinne  grbildele,  von  ahd.  kisppa,  geschweige  von  dem  ichwtcheii,  vod  FIkU* 
bei  Asc.  II  5  nur  „quando  poi  si  volessero  a  ogni  modo  conn 
CBmenle  chiippare  al  latino   capere"    vorgeschlagenen    capulare    unabhanjip 
Fonn  klapp    lebt   in    f,  klaper  Tort,    in  q,   muíste   daraus   (ajttaft  ■ma/sa; 
lautlich  mehr  verändert,    abec   immer    noch  von    laulmalender  Knft  isl  and 
das  tose,  chiappate  und  das  lomb.-vcn.  I^apár,  liapdr  —  kein  Wunder,  ÍA 
das  Wort  BUcn   in  dieser  letzten  Fonn   bei  Fremden  Anklang  gefbatten  bB. 
So  wird  Vigo  liapdr.   Erto,   Cim.  ■{  und  fri.  -d  aus  dem  VenedUchen  ber 
Übergenommen  sein,   ebenso  in  der  Bdlg.   erwischen,   bekomnien  anch 
tX<ipé,  Amp.  liapd,  p  dyaff,  das  leutere  mit  Anlehnung  an  dygtf  (foidea  nt 
bekommen),   das  scinetseits  den  stimmhaften  Anlaut   dei  Anlehnung  la  ij0 
Katze  verdanken  mag,  aber  nicht  mufs  (vgl.  Jud.,  Rov.,  Cetoltngatár  6ad 
g-al  Katze,  Nonsb.  ifya/dr  finden,  Jyat  K.,    Com.  ly^ta  ei  fiadet,  iJrWo  K 
Hingegen    kann   ich    nicht   mit   chiappare   zusammenbringen;    Nonsb.  lafi 
Isapdr  (Brezz  Is-)    fangen,    bekommen,    bi  tschaffar   (Carig.)    greifen,   ^. 
lsa/¿.  -(  bekommen,  linden,  R,  tsvffr  erwischen  u.  a. 

'  Pir,  cemôdi 

1  Vgl.  Dz.  1  tetta.  Boe.  bat  ciccia,  cìzu  und  aim  und  nennt  li 
eine  voce  antiqu.,  im  it.-ven.  Teil  (1856)  daia  eine  voce  puerile  und  d 
per  came  o  póppa  eine  voce  fanciullesca.  Aiz.  hat  cicda  nntl  ""' ,  I 
Monti  cida,  Mckh.  sisi  Man  würde  &/9o  eiwartco  (vgl.  Nonsb.  tsUm.  ri 
a-ifla.  je  nachdem  man  an  den  betreffenden  Orten  iséHdfr.  séttéfr  oder  í<* 
für  ciuis  sagt);  doch  mit  lautmalenden  Wörtern  ond  K.indetw6item  i 
man  nicht  streng  ins  Gericht  gehen. 

■  Boe.  chiö,  die  bekannte  ven.-frl.  Interjection  (tolle);  s.  oben  S.  I7i 

'  Boe.  chioco.     Ebendnher  auch  Vigo,  p,  i„  i,  tx^l''-  >•  Sehn.  179. 

'Boe.  chiodo,  Muss.  Bei  Ir,  chioldo. 

<  Woher?  Als  Entstellung  aus  Coppa  (p  kôp9'\  kaum  begreiäich. 

'  Dasselbe  Wort   wie  p  t'sdjf   (vgl.  Uuis.   Bcilr.   zaffa);   du  nn. 


bat  Jud.,  Nonsb-,  Vigo  und  Frl.  (Schuch. 
b  pota,  I  tupe,  I,  pata,  m,  lUtra,  t,  tñts: 


uss.   Bcilr.   zaffa);   du  Ttn. 
a  dieser  Zt.  XV  m);  «gl.  fi 


Über 


■  dieses  Wort  habe  ich  ira  Liibl.  XI  417  t 
Meinung  ausgesprochen:  das  ti  in  0  lit>¡i,  p  liatjt,  q,  r  ri<imfi  erklail 
vielleicht  als  Nationalisierung  des  Fremdwortes. 

■  Boe,   zavàiB.     Dx.  I.  ciabatta,    Mikl.   CobotS.     Wegen  der  Bedei 
vgl.  ikdrpa  und  frz.  sabot. 

I"  Das  Gebiet  der  fri.  suffizierten  Form  (l-l  íRníifl.  f,  ai^if  v.t 
fangt  schon  in  Cim.  an;  mase,  ist  cinis  in  Vigo,  o-f.  Buch.,  Colle,  Zold 
AuT-,  Com. 

>*  Pir.  rührt  unter  den  Aggiunte  un  Wort  „compedòn"  vor.  das 
wie  bujinx.  d.  h.  TrBgjach  bedeute;  vermutlich  war  compedòn  m  set» 
ciompo  (weil  das  ein  krummer  Stab  sein  muss).  Dasselbe  Wort  ÌM  p 
P(dai¡,  hat  aber  nur  die  Ubeiliageoe  Bdlg.  ungeschickter  Mensch. 
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d-en^j  -/-,  zu  Abend  essen 

ß'en/urifjf  -if,  m.  Riemen^ 

ß'eola  f.  ZwiebeP 

d'/ra  (Gmd.  479)  f.  Wachs 

d'frezél^  'ü,  m.Kir8chbauin 

#/r/*,  =,  m.  Hirsch 

d-frißza  f.  Kirsche 

d-primónyoU  f.  pl.  Umstände^ 

■O'fTtç/a  f.  Lichtmefs^ 

^&hj^i  =»  n^  Fafsreif 

d-^rva  f.  Hirschkuh 

^•(rxçy   -/^,    suchen;  versuchen, 

kosten* 
9^iït^  =,  m.  Korb  (mit  Deckel) 
ß^eHa  f.  Korb  (ohne  Deckel) 
ß-eiitfj,    'is,    m.    Körbchen    (mit 

Deckel) 
ß-esiina  f.  Körbchen  (ohne  Deckel) 


d-eitó7¡,  -(fSf  m.  Buckelkorb 

d'evißra  f.  Tragbare® 

B-i  (Grm.  104)  wer 

d-{0l   (Pir.    ciel,    Grm.    169)    m. 

Himmel;  Gaumen 
d-ißra  f.  Gesichtsfarbe,  Aussehen'' 
d'ißza  f.  Zaun® 
d'igpr  m.  Zigarre* 
d-imei,  =,  m.  Wanze*® 
d^irik  (Grm.  XXXHI,  191)  fünf 
d^kuánta  (Grm.  195)  fünfzig** 
d'irkoly  -oi,  m.  Kreis *2 
*!//  f.  Stadt*3 

úa  (Grm.  189)  f.  Weintraube 
ûadye  (Grm.  183,  Gmd.  478),  =», 

m.  Auge 
f/^<?  f.  Wille,  Lust 
úali  (Grm.  183)  m.  Öl 


*  Boe.  centnrin. 

*  Boe.  cèola 

'  It.  cerimonia. 

*  Boe.   cenóla.     Vgl.  p  mffd^nç   dg.  i  tè(firfs,   Nonsb.   maä^na  da  le 
candéle  (ähnlich  Vigo,  Xi,  Z^;  s.  S.  180). 

'  In  der  Bdtg.  „suchen*^  in  Tirol  von  Vigo  ostwärts  nicht  gebraucht, 
erst  in  Colle,  dann  in  Zoldo,  Aur.,  Port.  ;  in  Pord.  übersetzte  man  mir  cercare 
durch  varddr  (wie  in  Amp.,  U.-Com.,  Cim.  und  u)  ;  s.  Grm.  5  f. 

'  Boe.  civièra  (Muss.  Beitr.  ,,aviera  mistpar^'  ist  vielleicht  „civiera  m." 
zu  lesen).  Vgl.  Xi  tÜvifri^^  Z7  sivi^rç,  fem  er  Vigo  tievii^  (wie  itadi<^  von 
ütadiera),  p  tsfvfg  (nicht  'Ifrg,  also  wsihrscheinlich  von  0  bezogen,  so  gering 
auch  der  Verkehr  zwischen  0  und  p  ist),  qg  tsuira  (Schiebkarren),  r«  tsolra. 
Die  Zurückfuhrung  auf  ahd.  zuibar  (Sehn.  131)  scheint  mir  wegen  des  An- 
lautes u.  a.  nicht  möglich;  vgl.  f  tsevçr  Wasserschaff,  Vigo  ts(vv^  Bottich, 
p  tsubçr  Zuber. 

*  Boe.  ciera. 

*  Boe.  ciesa,  Ang.  sesa. 

^  Ven.  cigaro.  Boe.  (1829  und  1856)  gibt  die  span.  Betonung  an: 
cigäro,  portacigäro;  nach  meinen  Erfahrungen  ist  jetzt  dieselbe  Betonung  im 
Ven.  üblich  wie  im  tose,  sigaro ,  sogar  in  Trient ,  wo  unter  dt.  Einflüsse  das 
Geschlecht  vertauscht  ist:  sighera  (Slop  38). 

*®  Boe.  cimese  m.  Das  Wort  ist,  wenigstens  in  dieser  Bdtg.,  unrätisch: 
bi  pédra,  \  pedrf,  Dii  pidera^  Xi  pudtüq,  Zf  pttdyHf  (p,  q,  r  s.  Grm.  31 
Wandlaus,  Wanze);  in  Zg  hörte  ich  allerdings  tllmi^  aber  in  der  Bdtg. 
Huhnerlaus  (Pir.  cimi).  Jene  rät.  Wörter  lassen  sich  nicht  ohne  Schwierig- 
keit von  putida  (-Idia)  ableiten,  aber  kaum  schwerer  als  punaise  (Dz.  Ile). 
FÛT  nil  genügt  die  Annahme,  dafs  das  Wort  aus  der  Rheingegend  zu  einer 
Zeit  eingeführt  sei,  als  putida  schon  in  pldeda,  fiderà  verwandelt  war;  die 
Tonverrückung  ist  dieselbe  wie  bei  f  lod$lft  und  jenes  Kerbtier  wird  in  nii 
so  selten  sein,  wie  dieser  Vogel  in  f.  S.  auch  Muss.  Beitr.  puiesse  und 
Scheler  Diet,  punáis. 

«>  S.  kudtre. 

*■  It.  circolo. 

»»  It.  città?  Vgl.  Vigo,  p  tsüd  mit  /j-. 
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úar¡  (Pir.uoàm,  Grm.  8i,  86, 175), 

úamisy  m.  Mann;  Gemahl 
úara  i.  f.  Arbeit,  Werk 
—  2.  f.  (Pir.  PL  vuòre)  Arbeiter 
úai  (Grm.  191)  acht 
ud^r^  -r¿,  m.  Geruch 
«/,    ovi  (Pir.  ÛOÎ,    Grm.  35)  da, 

dort;  dahint 
Uli  (Gmd.  482),  -/ö,  -^,  -te  leer 
»//,  -ÍÍ-,  riechen- 
últef¡  (Gmd.  466),  -wa,  -jy,   -w^ 

d.  d.  d.  letzte^ 
úmei  (Grm.  7 1  -ido),  -da,  -^,  -¿/^ 

feuqht* 
utjj  una  (Pir.  un,  una,  Grm.  iqi) 

ein;  einzig;  Artikel:   m]  (Pir, 

um,  un) ,  na  (n')  :  i  üe^  le  une 

die  einen 
úndes  (Grm.  193)  elf 
únye  (Pir.  ugne)  inflex.  jeder;  1/. 

»9}  jedermann 
únyol,  "la^  -1,  -/?  einfach^ 
urikúi  (Gmd.  467)  heute« 
«r//,  -IÍ-,  stofsen'' 
vadanyf\  -¿f-,  gewinnen* 
vädeli,  =,  m.  Evangelium 


»fl/  f.  Thal 

zw/äf  f.  Reisetasche* 

var¡t  vä§,  m.  Worfelschwinge 

z^;u¿?,  -ö-,  worfeln 

vanúdya  f.  Backtrog 

»flrrf/  (Gmd.  467),  -/^,  schauen; 

refl.  sich  hûten*<> 
varéia  f.  Ehering 
vari,  -äf,  heilen  ^1 
£«aj^//,  -/if,  m.  Bienenkörbe^ 
z;ö^  m.  Thau*' 
(vd&a,   vgl.  naväd-^)   Pir.  vanza 

bleibt  übrig 
»i^ö  (Pir.  PI.  vache;   Grm.  189, 

Gmd.  466)  f.  Kuh 
vedél  (Pir.  vedell,   Grm.  88),  -iV, 

m.  Kalb 
védela  f.  weibL  Kalb 
védoa  f.  Witwe 
védof,  =,  m.  Witwer 
vedy^  (Muss.),  -Az,  wachen 
veòrid-,  —,  m.  Brachfeld** 
virare  (Gmd.  465    unrichtig)  m. 

Freitag 
vfige  (Pir.  Part  vedù)  irr.  sehen 
Vfinde^  -tf-,  verkaufen 


^  So  auch  B518  vi,  82  a/,  t  uviy  v  »/,  X,  y  ai, 

*  Pir.  nulî,  nuèli,  Xi  wö/i,  -w- ;  man  bemerke,  dafs  das  im  Frl.  ange- 
wachsene Präfix  in  Erto  fehlt,  vielleicht  übrigens  auch  im  Frl.  irgendwo  noch. 

'  It.  ultimo.     S.  Grm.  ii. 

*  It.  umido.  Boe.  hat  umido  nur  als  Subst.  (vgl.  molo).  Die  Unter- 
scheidung zwischen  feucht  und  nafs  scheint  den  Volksmundarten  oft  kein 
Bedürfnis  gewesen  zu  sein;  vgl.  bi  ßfX^h  f  úmit  u.  s.  w.,  p  tiimf,  Vigo 
túmfk 

*  Boe.  ùgnolo?  Auch  Pir.  hat  ügnul. 

^  Mit  dem  einfachen  hodie  begnügt  sich  nur  a-n  und  t-Z. 

7  Dz.  I. 

8  Genn.;  vgl.  davany^, 

^  Boe.  valise.  Auch  p,  Xi  valls  wird  zunächst  vom  ven.  valise  kommen 
(und  dieses  vom  frz.  valise). 

*®  Germ.  In  der  Bdtg.  „schauen"  gibt  es  das  Wort  in  der  Nachbar- 
schaft noch  in  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  t»  t,  U,  Zist  Pord.,  Port 
(dann  von  0  und  Vigo  westwärts  bis  zum  Rhein). 

**  Germ. 

'*  In  dieser  Bedeutung  auch  in  Vigo,  p  und  in  lomb.  Gegenden  {Tir., 
Monti,  Cherub,  mil.);  Port,  aber  av^r, 

^^  Boe.  aguazzo?  S.  Dz.  I.  guado. 

**  Pir.  vedrizz  ist  nur  in  der  Bdtg.  incatorzolito,  also  als  Demin.  zum 
Adj.  Vieri  angeführt;  aber  auch  das  Subst.  vièri  (Brachfeld)  hat  auf  dieselbe 
Deminutivform  Anrecht. 
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vfint^  vfid",  m.  Wind 

vf'tr  (Grm.  8i)  in  flex,  wahr 

V€lfir¡  m.  Gift* 

veltdyàri,  -^,  m.  Band  aus  zwei 
aneinandergeknûpften  Weiden- 
ästen o.  â.^ 

v€lú  m.  Sammet 

véna   I.  f.  Ader 

—  2.  f.  Haber 

venyi  (Pir.  vegni ,  Pf.  -i ,  Part  -ù, 
Präs.  vegn)  irr.  kommen 

vent /zimo,  -a,  -i,  -e  d.  zwanzigste  ^ 

r^r,  -ri,  m.  Wurm 

Vframfinire  wirklich* 

vçreip  f.  Wahrheit* 

Vfrt^  -da,  -^,  'óe  grün 

vfs,  =,  m.  Gefafs;  eiserne  Öl- 
flasche 

vésko,  -Í,  m.  Bischof® 

v€sit  (Pir.  Impt.  vestissel),  -//, 
kleiden 

re7;i^^  (Pir.  veçhe,  Grm.  189),  -a, 
-^,  -^  alt;  Greis,  -in'' 

w'^ra  f.  Ring,  Reif,  Zwinge 


vfßriy  =,  m.  Glas  (Stoff);  Fenster- 
glas 

(vißsta)  Pir.  vièsta  Kleid 
víád"^    =,    m.  Reise;    de  v,  so- 
gieich® 

vif  (Gmd.   479),    -iw,    -/,    -w 
lebend 

vik  f.  Schraube® 

z;iJ7  (Grm.  189),  vTs,  m.  Wein 

z/m/  (Grm.  195)  zwanzig 

vio¡i7¡^  "ti,  m.  Geige* o 

vii,  =,  m.  Stime** 

(víiaj  Pir.  vita  Leben 

vfO-e^  -r-,  siegen,  gewinnen*^ 

i/Ä/^  (Pir.  vive,  vivi,  Grm.  189,  Gmd. 

479)»  -'S  leben 
viz/,  -A,  warnen,  ermahnen 
vfjuJicir^  ^rs,  m.  Weidenbaum*  ^ 
vo//i  I.  (Pir.  Impf,  voleva,  Pf.  voll, 
Gmd.  476,  487),   irr.  wollen, 
V.  ò/if]  a  ur¡  jmd.  lieben 

—  2.,  -^,  wert  sein 

volent /ir  gern,  m^l  v,  ungern** 


*  Boe.  velen.    Vgl.  túasek, 
«  Woher? 

'  It.  ventesimo. 

♦  It.  veramente? 

*  It.  verità? 

•  Boe.  vesco. 

'  Boe.  vechio.  Im  Rat.  gibt  -c1-  in  diesem  Worte  keinen  stimmlosen 
Cons.,  aufser  wo  es  sich  eben  deutlich  als  anter  ven.  Einflasse  verzerrt 
erweist  (Grm.  189). 

"  It.  viaggio;  vgl.  p  viatic  PI.  vidi^s.  Auch  ins  Ven.  scheint  das 
Wort,  schon  nach  den  zwei  Nebenformen  viagio  und  viazo  (Boe.)  zu  schliefscn, 
aus  dem  It.  hinübergenommen  zu  sein;  übrigens  ist  nach  meiner  Meinung 
it.  -aggio,  so  wie  -iero,  -iere,  ein  Provenzalismus. 

^  Pir.  vid,  Xi ,  Z7  viti  Vielleicht  besteht  schon  ein  fri.  vik  im  Westen; 
denn  in  u  gibt  es  ja  auch  ein  rük  Bach  (Ì,  v  r»),  in  v  wieder  ein  tat  See 
(u  ink),  in  t  ein  lu  Ort  (u,  V  lóuk),  überdies  konnte  der  Plural  t,  w,  x,  yi, 
y»  Za,  Z4,  Zs»  Z«,  Ze-Zi8  P^S»  puçèf  pus  von  pük  puck,  puk  zu  der  Bildung  des 
Sg.  vik  verleiten.  Das  fri.  vid  scheint  selbst  ein  Fremdwort  zu  sein  (Boe. 
vide,  Schio  vi);  vgl.  bi  srúba ,  f  Striibf»  i,  skrçf,  m^  strdu,  p  tf^rtl,  f^  ter  ko 
und  das  ven.  vida  in  Melch.  vida,  ida,  Jud.  guida,  Nonsb.  gida,  Azz.,  Ang. 
guida,  Vigo  guld(^, 

**>  It.  violino. 

**  So  auch  Jud.,  Nonsb.  und  Vigo. 

"  It.  vincere?  Vgl.  p  vçntsçr,  frz.  vaincre. 

*•  Boe.  venchio  Weide,  Weidenrute,  Port.  veT¡k^r  (Xi  ventear), 

^*  Frl.  mit  demselben  Diphthong:  u,  V,  Xi,  X«,  %zf  Z13  und  in  Cim.;  dieses 
Fremdwort  ist  Erto  mit  Vigo,  0»  Colle,  Zoldo,  Amp.,  Aur.,  Com.,  Cim.,  t-Z, 
Pord.  und  Port,  gemeinsam. 
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w/§/(Grnd.  467),  -p-,  wagen,  sich 
trauen  1 

vqU^  -^,  m-  Halbkreis 

v^ita  (Grad.  472)  f.  Mal;  pqjie 
vqlie  selten^ 

volijf^  -^-,  umwenden 

voi^  voiálire  ihr,  euch  ;  unbetonter 
C.  obi.  ve^  v^ 

vostre,  'ü,  -e,  -e  euer 

ibaket^^  -¿I,  prügeln 

zbalff^  -a-,  nachlassen,  geringer 
werden^* 

zbas^,  'd-,  senken,  erniedrigen 

zòdva  f.  Schaum  (Bier-,  Seifen- 
schaum)^ 

zhefedi^  '{da,  -iS,  ^ide  welk* 


zbrfk,  =,  m.  Spalte* 
zòrti/,  -/-,  ausgleiten'^ 
idydf,  -<j,  -,  -tf  geschwollen 
zdyd/Ú7¡j    -¿f,    m.    Beule,    Ge- 
schwulst 
zdyudy^^  -i<-,  spielen 
zgfrba  f.  Euter® 
zgorl^y  -i^,  schütteln^ 
zgrf/a  f.  Kralleio 
ziis^j  -/-,  glätten  11 
zmald"/,  -d-,  abrahmen^' 
zo/f  (Grm.  50,   Gmd.  478),  -ó-, 

fliegen 
zvél/Ot  -a,  -í,  -e  schnell,  behend** 
Xüdéna  (Gmd.  475)  f.  Kette 
X^i  irr.  fállenla 


*  Boe.  olsàr,  Schio  orsare,  bei  Treviso  (Pap.)  olsa,  B513  volsur,  feiner 
Tir.  olsà  und  golzä. 

*  S.  Grm.  12. 

*  Vgl.  Boe.  la  piova  sbaia,  Monti  aus  Poschiavo  und  Verzasca  sbali 
morire,  aus  Como  balcà  di  pioèuv,  Zuce,  aus  Mailand  appenna  balean  Tacqua, 
Biond.  aus  Mailand,  Brescia  und  Cremona  balcà  cessare. 

*  Dz.  I  bava. 

*  Vgl.  sbiadito,  sbiavato,  irz.  blafard  (Storm,  Rom.  V),  Galv.  sbiàved. 
"  Muss.  Beitr.  meint,  (s)brega  (s.  oben  hridycC)  und  sbregàr  seien  gleicher 

Abkunft;  dann  wird  sich  die  Verschiedenheit  der  Vocale  in  bridya  und 
ihr^k,  p  briig.  oder  hr4ÌQ  und  ibr^k  dadurch  erklären  müssen,  da£s  die 
Wörter  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  auf  verschiedenem  Wege  aufge- 
nommen sind. 

^  S.  Muss.  Beitr.  slisegar,  und  dazu  möchte  ich  drei  Bemerkungen 
machen:  i.  briss-  ist  doch  zu  belegen,  s.  Cherub,  mil.  brissà  sdrucciolare; 
2.  p  zUtsi4  kann  man  nur  dann  mit  liscio  zusammenstellen,  wenn  man  die 
Beziehung  von  liscio  auf  dt.  lisi  (Dz.  I ,  Mackel ,  Franz.  Stud.  VI  in)  auf- 
gibt, vgl.  p  lUsf  glatt,  litsi4  glätten  ;  3.  aufser  glitschen  und  Schlitten  sollte 
doch  auch  bair.  schlitzen,  schlitzig  (vgl,  com.  slizzig)  erwogen  werden  (s. 
Schöpf,  schlutzen).  Die  augenscheinliche  Lautmalerei  bei  diesen  Wörtern 
macht  eine  strenge  Etymologie  schier  unmöglich. 

*  Vgl.  Cav.,  Pred.  skdrpa  (auch  Klaue). 

^  Boe.  sgorlàr  und  scorlàr,  Zoldo  (Pap.)  sgorlà,  B513  sgorlar,  Meledo 
bei  Vicenza  (Pap.)  scorlar,  Azz. ,  Ang.,  Cherub,  mant.  scorlar,  Gramb.,  Monti 
scoria  und  -ì,  Cherub,  rail,  scorli,  Melch.  sgorli,  Tir.  sgörli,  sgurli,  wald. 
(Salvioni)  scrolar;  auf  rät.  Boden  ist  mir  nur  bi  skurid,  i.  Sg.  skrqi^l  bekannt 

'0  Mit  n-Einschub  wie  Boe.  sgrinfa  und  p  zgrÍT¡flc,  mit  s-  noch  Jod., 
Port,  zgrifa  i  Vigo  -q  (neben  ^rZ/i^),  Azz.,  Cherub,  mant.  sgríña.  Monti, 
Melch.  sgrifa,  Tir.  sgrifa  und  sgrafa  ;  sonst  :  bi,  Ìq*  lui  grlfla^  f  gréflç»  Nonsb. 
grifa»  X,  -p. 

"  S.  Us  und  ihrûi, 

**  Germ. 

»3  Boe.  svelto. 

**  Cadere  ist  im  Lomb.,  Rät.  und  selbst  im  Ven.  nicht  häufig;  ich  kenne 
nur:  Vigo  tx^ifr,  3.  Sg,  t)i(Ûf  Part,  tx^t,  -to,  Oi  tséi^r»  the's,  t'sezú,  O9  Part. 
tset,  Xi  t/^adlç,  t^ät,  t^adüt,  8513  caie,  Muss.  Mon.  caçir  (4.  Conjug.  wie  Erto!K 
Ase,  429  aus  Chioggia  cázere,  aus  Burano  case.  Part,  casúo,  Pap.  aus  Oderzo 
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ïdarû^y  =,  m.  kleiner  eiserner 

Kessel  * 

Idißra     (Grm.    37)     f.    grofser 

kupferner  Kessel*-^ 

il  (Grm.  1 69),  -¿¿2,  -^,  -^e  warm 

î{^a  f.  Strumpf 

mna    (Grm.    XXXIII    irrtuml. 

Xal^),  f.  Kalk3 

m^  (Pir.  sviami  Part  und  Pf.), 

-a-,  aufladen* 

m  fiza  (Grm.  169)  f.  Hemd 

mód-^  ==,  m.  Gemse* 

mp  (Pir.  sçiamp),  =,  m.  Feld, 

Acker 

mpána  f.  Glocke 

mpanil^  -{e,  m.  Glockenturm 

/;  (Grm.  169),  ;^di,  m.  Hund 

ndéla  f.  Kerze 

fifi'pa  Í,  Hanf  (-Same)® 

nf'I,     -//*,     m.    Wassergraben; 

Krippe'' 

neva  f.  Keller® 

«//  (Pir.  sciante),  -if-,  singen 

/i/íí>/,  'âs^  m.  Ecke 


Xánya  f.  Hündin 

;^tír^/,  -i>,  m.  Hut 

yiar  i.  (Grm.  36,  Grnd.  479),  -í7, 
-Í,  -^  theuer,  kostspielig;  fi 
idra  a  ur¡  jmd.  herzen,  strei- 
cheln 

—  2.  (Grm.  171),  -r/,  m.  Wagen 
Xarbóri  (Grnd.  481),  Si,  m.  Kohle 
(yipreitia)  Pir.  sçiarestia  Hungers- 
not 

(X^r%-fr\  vgl.  Ase.)  Pir.  çharzèrs 
Schuhe 

Xaitidyí  (Muss.  -//;ç  statt  -/>&),  -/-, 
strafen 

Xaètr^^  -/í,  m.  Hammel 

;^fl//  (Pir.  sciate,  Grnd.  470),  -¿f-, 
tìnden;  bekommen 

Xd^a  I.  f.  Kochlöffel;  Schöpf- 
löffel» 

—  2.  f.  Jagd 
Xa&ad^r,  -r/,  m.  Jäger 
X^^àfj  f.  Lied 

;^rtz;<i/  (Grm.  169),  -dt\  m.  Pferd 
Xavd/a  f.  Stute 


,rt  caist,  Mainati  (Tnest  1828)  chiàje,  3.  S);,  chiàze  (sic),  Part,  chiajú  S. 
,  28  und  114,  Ase.  440  aus  Pirano  cài,  Part,  cajudo,  aus  Rovigno  cài, 
¡u,  Jve  caj,  3.  Sg.  cajo,  endlich  istrorum.  kad^,  káte^  kazúí.  Hingegen 
B.  bi  da  dyu  und  ruklá  (rot-ulare),  f,  n  kruddr  u.a.,  Boe.,  Azz.  croàr, 
lerub.  mil.,  Gamb.,  Tir.,  Monti  eroda.  Galv.  cruder,  p-r,  Amp.  tum^  u.  ä., 
koldf  Port,  kaskdr,  Ang.  cascar,  Gamb.,  Melch.  casca. 

*  Pir.  çhaldiruzz? 

'  Boe.  caldièra. 

>  Die  gut  rät  Mundarten  in  Tirol  haben  einfaches  calx,  auch  n,  Vigo, 
ich.  und  Colle, 

^  Pir.  çhamâ,  disçhamft,  Xi  tx^mâf  dest^atna,  -d-.  Vgl.  Boe.  càmito 
laden.     Woher  ? 

^  Dz.  I  camozza. 

'  Pir.  chanáipe,  Xi  t^andip^, 

"*  In  der  zweiten  Bdtg.  auch  in  Nonsb.,  und  Fem.  (wie  bj  kandl  Wasser- 
aben)  auch  in  Vigo,  o-r.  Buch,  und  (nach  Alton)  Amp. 

"  S.  Muss.  Beitr.  canevá.  Im  rät.  Tirol  und  im  Frl.  scheint  das  Wort 
imisch  oder  doch  in  sehr  alter  Zeit  eingeführt  zu  sein:  Nonsb.  txduna, 
go  txdnevq»  0  chévéna  (Alton),  Amp.  cháncva  (Alton),  Xi  tfdnevi^  und 
iven^t  in  anderer  Bdtg.:  Qs,  r^  txdmna,  txdmena.  Buch.,  Colle  txduna 
aramer,  t%  txdmna  dUa  hlä  Kornboden.  S.  noch  Sehn.  128.  Die  Formen  aus 
r  vergleicht  Alton  mit  mhd.  kemenâte  ;  txànuna  läfst  sich  aber  kaum  damit 
reinigen  und  bedeutet  gerade  unheizbare  Kammer.  Wegen  des  ungewöhn- 
hen  Lautwandels  mn  aus  vn  vgl.  mn  aus  bdm  in  b|  idmna  Woche. 

^  Dz.  I  cazza. 
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yiavidya  f.  Knöchel 

;i^í7m  (Grm.  169),  ==,  m.  Haupt- 
haar 

Xavrfr  (Grm.  37),  -r¿,  m.  Ziegenhirt 

•jUáza  (Pir.  sçiàsa,  Grm.  XXXV, 
171)  f.  Haus;  Kûche^ 


yj   (Grm.  85,   Orad.  463),  y%, 

m.  Kopf;  Sahne^ 
yjr  f.  Fleisch 
¡l^/rAz  f.  ;  Karte  ;  Papier 
XÍ^^o,  (Grm,  171)  f.  Ziege 


rv.  Text. 

Zur  Vergleichung  stelle  ich  meinem  Texte  die  gredneriscbe 
Übersetzung  derselben  Fabel  an  die  Seite.  Der  gred.  Text  ist  von 
Rifesser  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  und  Genauigkeit  durdi- 
gesehen  und  somit  so  verläfslich  als  nur  irgend  ein  mundartlicher 
Text.     Besten  Dank  dem  ehrwürdigen  Herrn. 

Bei  der  Vergleichung  der  zwei  Texte  springt  die  Verwandt- 
schaft der  beiden  Mundarten  in  die  Augen,  aber  auch  ihre  Ver- 
schiedenheit, nämlich  die  Annäherung  der  Mundart  von  Erto  an 
das  Ven.  in  jeder,  besonders  in  syntaktischer  Beziehung,  so  dafs 
der  Leser  das  wenige,  was  ich  über  Syntax  zu  sagen  hätte,  selbst 
ergänzen  kann. 

Fürs  Gredneriscbe  fällt  dabei  wenig  Neues  ab.  Zu  Gred.  88 
füge  hinzu,  dafs  doch  auch  die  it.  Ordinalia  über  quinto  binaos 
schon  aufgenommen  sind,  und  zwar  dann  statt  sui  sfçs,  sût  sä 
u.  s.  w.  stehen,  wenn  das  Ordinale  substantivisch  gebraucht  ist  In 
die  Wörtersammlung  (Gred.  iioif)  setze  man;  mglgndr{r¡  malan- 
drino, mizfr^mgnifr  miseramente,  mpontáut  sperrweit,  èfitq  sesto, 
èstimo  settimo,  {/f)  isßramcntfs  Umstände  (machen),  tsßriia  herzen 
(wohl  nur  eine  Nebenform  zu  tsgrlig^')  ;  zu  uldi  füge  man  die 
Redensart  u.  bor¡  a  v,  jmd.  lieb  haben. 


(Greden) 

n  i^df  /çfj  nß  vedlß  ix(urß, 
k(ietß  Cß  sei  vfzüft'j  i  ß  kt'è  niac- 
in bo7¡i  kg  kf  nomß  vuçl  bo7¡  g 
si  pali,  n  di  ulqvc-lß  zi  /V  hqsk 
i  to  vçzladûra;  tjiçuta  a-la  kçrdd 
kaprq  dui  sei  i  i  a  dit: 

yykdrçs  pit/i,  i  fif  zi  (¡ra  1 7  hosk, 
zvardd-vç  da  l  Içuf;  èf  l  vari 
itçy  Vf  màdyç'l  dui  kur¡  pel  i  páiL 


(Erto) 

/  fra  na  vòlta  na  xfr^ra  véifa^ 
kéèta  V  èva  èet  óàkoi,  e  a  kièt  la 
dye  voleva  tam  b¿ir¡ ,  tjemó  ke  na 
orna  vful  bfrf¡  a  i  so  fiúi.  na 
vqlta  ¡a  voleva  6i  inte  V  bosk  par 
portf-dye  da  mandyç;  alara  la  i 
tyiamá  duy(^  set  e  la  dye  dezi: 

yjiári  fim\  iúq  úi  ôi  fora  ink 
7  boèk ,  vardf'v'e  d'ai  lpÌf\  se  V 
v/iìj    d finir  e,    al  ve   mdndya  dui 


*  Die  letztere  Bdtg.  des  Wortes  ist  echt  rät,  z.  B.  f  //iz  da  fi,  i,,  Mi 
tyadafœ  f.,  O  ts^zo  de  fek,  p  txçpiff  dg.  fiiçii,  Qj  t^âza  da  fvk,  r»  //¿m  da  fv, 
findet  sich  aber  stellenweise  auch  im  Lomb.  wieder:  Monti  (Verzascaial 
„e  altrove")  cà,  (Albosaggia)  cà  del  fôch. 

*  Hingegen  heifst  der  Kopf  testa  in  h.  Bergeil,  li,  (in  ¡2  nur  Tierkopf), 
Sulzb.,  Nonsb.,  Rov.,  Cembra,  Colle,  Zoldo,  Arap.,  Pord.,  Port. 
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/  mßlffndrhi  s*  ffsiif/ß  Sfvän/s,  mg 
a  st  us  gr^ß  t  a  si  pifS  foe  I 
kungèfraiZ'Ç  prßsL^^ 

pq  a  dit  i  VfZúfi:  ffkárg  ömßf 
nçus  mßifrori  pg  bgr¡  vfrda^  tu  tç 
n  p^sçs  zi  tsdnisß  idmß.^^  p^na 
a  briâ  Iß  vedlß  i  sf  n  if  zida. 

Ina  dura  dyui,  kf  ißklcneiß 
isßk^l  ß  Iß  pqriß  d'lß  ixßzß\ 
^^yçuridf,  kári  pitli!  voèV  oniß 
if  ilo  i  v^a  puriá  kßprq  vfik  ßd 
unyÚ7¡  df  zw*'. 

mß  i  vfZÚfi  a  kunçèu  ß  Iß 
grqsß  uè,  kf  i  fqß  I  ¡çuf^  i  a  diii 
ntiçus  rtf  dycuriór¡;  tu  nçn  if  s 
ngét'  dmßf  kdetß  a  ttß  uè  finß  i 
héla;  mß  ti  us  if  grqsß^  tu  ifz  l 

suf¡  kßet  Sf  n  if  zi'  I  l^f  dß 
1]  mßrkßd^nt  i  s'  a  kumprá  r¡  gran 
to'  df  kraidß;  k(ßtß  a^l  mßid  i 
y  a  fat  fjèi  si  uè  finß, 

P2  if 'I  uni  tsruk  ino,  a  ißklfnd 
ß  Iß  Pcrtß  i  a  dit:  jydyçuridf,  vo 
kári  pitli  I  vqèV  ömß  if  tío  i  a 
puriá  kßprq  vplk  ßd  unyt¡r¡  df  vo. 

mß  I  l^f  qß  mfiú  si  pe  foèk 
su  Iß  funesirßt  kßit  a  udii  i  pitli 
I  a  dit:  „n^  nf  dycuriàtj;  ngit* 
amß  nfn  a  miß  m  pt  tari  f^^^  ^* 
kf  tu,  VifZ  I  l^u/\ 


pg  if  I  l^f  kör  s  dß  m  pek  i 
a  dit:  „if  m'  p  zhurià  l pe\  mátf- 
mf  paetß  lßsv^\ 

i  dg  k*  l  pek  i  r  cß  mftiidß  su 
su  I  pe^  if -I  kor  s  dß  r¡  muling  i 
a  dit:  yysánf^mf  fßrinß  hlántyia 
su7¡  nú  pe''*', 

I  muling  s'a  prß§  psa^  kU  Içuf 
uiás  ndyßn^  Vßlguri^  i  nf  V  a  ulti 
f§\  mß  l  Iquf  a  dit',  „¿^  tu  no 
l  ffèfs,  tf  mddy'i*\ 


kom  pel  e  peldè»  al  koiÓ7¡  al  èe 
làida  daèpés  y  ma  a  la  so  ^s 
grgia  e  a  i  io  piß  nfigre  al  ko- 
nyoSarfi  súbito.^* 

daipúa  i  ôôkoi  i  dezi:  „kára 
óma^  nosáltre  ne  varôar&q  b¿ir¡y 
tu  to  púa  oi't'ir¡  ß'/fd-a  p^ra^^. 
daèpiia  la  vétj^a  la  kridá  i  la  è'f  ài. 

a  no  I  e  paè^  tan  t/imp,  kalke- 
dúrj  al  bat  a  la  pçrta  de  la  x^^^  • 
„aravi,  kári  kanà&l  vgètra  ama 
la  e  oki  e  la  i/a  port¿  alk  a  únye 
un  de  voèaltré^*, 

ma  i  óókoi  i  a  konyoèu  a  la 
grgèa  fiiè,  ^  al  fra  al  Ifuf,  e  i 
dezi:  „noèaltre  no  óravótj  midya; 
tu  no  to  èu  ngètra  ama,  kéla  Va 
la  fitè  fina  e  piaïfinta\  ma  la  to 
fiiè  re  gr^a,  tu  io  èu  al  l^f\ 

alóra  al  l^f  al  Sì  òi  ig  da  um 
botegißr  e  al  èe  krompá  ur¡  gran 
tag  de  lèda;  kéèta  al  la  mandyá 
e  al  èe  fi  koèi  la  èo  /5ms  fina, 

daèpuç  al  venyi  inyatii,  al  bali 
a  la  pçrta  e  al  trama:  „oravi, 
voèaltre  kári  kanaßf  v^tra  ama 
la  e  oki  e  Va  port^  alk  a  únye 
un  de  voèaltre^\ 

ma  al  Ifiif  al  iva  metú  la  èo 
d'afa  nfigra  èu  7  barkàij,  keèt  i 
kanái  ila  vedú  e  i  t^amá: 
,poèaltre  no  óravàij  midya;  ng- 
ètra  ama  no  la  V  a  midya  un  tfl 
piß  nfigre,  txemó  ke  lo  V  a  tu, 
tu  to  èu  al  l^f'\ 

alóra  al  l^f  al  kori  da  uri 
fornfr  e  al  dezi:  „iú*  m*f  uri/ 
inV  al  piß;  méte-me  paèta  leu,'' 

e  daèpua  ke  al  fornfr  dy^éva 
ónta  la  d^áfa,  al  kori  da  um 
molin  fr  e  al  dezi:  „bi^e-me  farina 
biáf)(a  èu  la  me  d'afa*', 

al  molin fr  al  èoèpetava  èiibito, 
ke  al  Ifii/  al  voleva  indyan/  kal" 
kedttfj,  e  al  no  voleva  fiß  keèt', 
ma  al  l¿uf  al  dezi:  ,^e  tu  no  to 
l  f§,  it?  te  mátff^. 
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zaf¡  S -a  içmti  l  muling  i  i  à 
fai  I  pe  6¡ui^k.  Sf  sa ,  rjët  iç  iß 
zßni. 

Pqnß  iç  iti  i  mgi(mdrir¡  I  if  ris 
iá(íc  0  ¡0  pqriß,  a  ißkicnä  i  a  dii\ 
(fyçuri'/nÇf  piilit  vceiß  kdra  omß 
if  ru^dß  ß  ixffZß  i  a  puriá  vplk 
ßd  unyúr¡  df  vo  qrß  d*  i  6gët\ 

i  VfZtifi  a  ivßid  crßi  „môsirç- 
fifs  ináf¡  it  pe,  pfr  tyuf  kf  savor¡Zf^ 
Sf  /'  ifZ  ficeiß  kdrß  dmß  o  no**, 

suf¡    kßei  O' i  mfiú  i  pe  su  iß 

/uneeirß^  i  ko  k*  i  a  udú^  ¡C  ^  f^ß 

biaf¡k,  a^i  kfrdü,  kf  dui /as ß  väirß, 

iXf   kf  /'  ^ß   dii,    i  a  dyçuri  iß 

pqriß,    hi  ^dfr  if  uni  iif,  if  éiai  i 

Içuf. 

ZOT)  s^a-i  èpriguiâ  i  s*  a  uiú 
sktifndfr,  i  uf¡  if  muièd  so  ntßizß 
iif^  l  s  f gòni  if  Ufi,  J  i  fris  if  fur^ 
nil,  I  kuáriq  if  ixazß  da  fúfk, 
I  kuinig  if  kaèii  dui,  /  èésio  soi  iß 
skudelß  dß  ißv/y  l  iéiimq  if  kaèii 
dß  /'  (urß, 

mß  l  l^f  i  a  dyßiffi  dúi^  n*a 
fáif  irufpß  isarßtn^nifs  i  i  a 
dluiúi  zu  ur¡  dg  i'àu/fr;  mfdrá  i 
plu  zçun  if  kaèii  dß  V^rß,  kßl 
nfn  a-i  dyßid, 

dg  k^l  s'oß  mßdyd  pßiü,  if-l 
pßra  vtß,  s  a  pfid  zu  dfdqrß  su  l 
pra  vßri  so  d'  utj  ißfi  i  a  èku- 
vìfnièd  df  durmit 

no  dyui  do  if  unidß  la  vedlß 
iXÔura  qra  d*  l  boèk  tnç  a  ixdzß 
bdudij  ix^  a-lß  nifsü  ilo  uddi! 

la  pieria  eißzqa  mpontáui  dß- 
vidriß:  mdizß^  sésil  i  banlx  faß 
ir  a  Ix  tnigur^  d'  la  èkudéla  da  lavç 
fóa  )ß  frúisifs  t]kßni(^ur^  Iß  kguirß 
t  i  plumdièfs  fqß  iraix  Óra  d'i  lift, 

/'  a  kris  i  pHH^  ma  Iß  n'ì  a 
dyßi^i  rjnyo;  pg  t  a- iß  kfrdfi  m¡ 


alara  al  mo  im  fr  al  avi  pfitra 
e  ai  dye  fi  la  ^àfa  biâfx^^  h'pu^ 
koèi  l  e  la  ópinL 

alóra  la  fegúra  pórka  la  ài 
la  i/rd-a  vçlia  a  la  pcrta^  la  baii 
e  la  dezi:  „óravi^me^  kandi,  dizt' 
la,  v^Slra  kára  orna  la  e  vetiyúia 
inyaúi  e  V  a  pori/  alk  a  únye 
ufj  de  voèdlire  fqra  d^al  boèk^. 

t  oókoi  i  txamd:  ^^itre-ne  i- 
nydni  al  io  piß,  dti-i,  par  he  io- 
dna,  èe  io  eu  nçSira  kdra  ama 
o  ng.** 

alara  al  meli  la  d-d/a  iu  i 
barkar¡,  e  karj  ke  i  vedeva,  he  la 
fra  biifxa,  i  a  kredú,  ke  dui,  tje 
ke  l  ¿va  dii^  al  /uè  vfir,  e  t  oraci 
la  pqria,  ma  d'i  l  e  venyú  d/inire  ? 
/  /rö  al  l/uf, 

alóra  t  s^  a  èpaveni/  e  i  voleva 
piai/'se  ,  l  ur¡  al  èampà  eoi  la 
Idola,  al  èekàndo  inte  la  kóa ,  al 
ifrd-o  inie  7  fornély  al  kuário  ink 
la  X^^^ì  ^^  kutnlo  inie  l  armfr, 
al  séèio  eoi  la  ekudtßia  da  laDf\ 
al  séiimo  inie  la  kdéa  d'  al  IfrfL 

ma  al  Ifuf  al  i  a  ;ç<7///  dvx 
kudirj ,  no  l  a  fai  d^frimqnyoU  e 
al  i  indyoii  l  urj  daspúq  Vdltrt\ 
n(^me  al  pi  pitxol  '«^  ai  kàia 
d^al  Ifrqi,  kesi  al  no  l*  a  ;fa//. 

kar¡  ke  l  avi  mandy/  oidi,  ai 
s'ì  ài  inyd,  al  se  desiird  fqra  h 
i  prf  vfrt  soi  utj  ¿rbol  e  al  skomi^à 
de  dromi, 

no  iriiap  daèptia  la  x^/vra  vélxa 
la  e  venytida  da  l  boèk  danfuf  a 
Xàza.  çëiïa,  ixiß  a-la  konyú  vfigt 
oki! 

la  pqria  la  fra  dula  óraviáa: 
¡a  Idola  y  le  karißge  e  i  barjk  i 
f'ra  revfrsfSy  de  la  ekudißla  da 
lavf  i  iok  i  f'ra  desiirf's^  la  siyavina 
e  i  kusts  i  fra  s  ir  o^  fé  fora  de 
la  kóa. 

la  t  dfrxd  i  kandi,  ma  no  la 
i  x<^l<^  ^^^^  neèUTj  Ifuk^  alóra  la  i 
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dui  fr  pfr  mûfm^  mç  dfgúr¡ 
r^Pfñdú, 

qlm4ntfr  ko  ^  T  a  kcrdá  I 
fr,  a  ivßia  riß  ue/tnßi  ^^árg, 
if  sofj  Zffrá  if  kastl  dg  C 
.  p((nß  I  a-lß  tçui  crß,  t  l 
'  i  a  pq  kuntá,  kg  k'¿  l^f 
%  i  a  mgdyá  dúi  áutri. 

y  Vf  pudáiZ'f  psf^  kg  k*  /'  a 
á  pfr  si  páfrf*  piilt, 
iilm^nífr  if-lg  iii'  qrß  brtáf¡, 
fzúfl  plu  zfun  {f  kors  impfy, 
h  v(ff¡  su  I  pra^  if  I  I  puf 
prß  I  lgr¡  i  znqriiß,  kf 
Iß  rámfs  isiirß, 

i  tiulß  dß  duiß  Iß  pfrtfs  i 

!,  kf  tf  si  Vfinifr  zlurifá  buziß 

i  ekßrpfteiß,     ,4iàuis^\  p(fr¡- 

„if  pß  mi  púfrf^  piili^  Kl  a 

zu  pfr  le4^'nß^  mg  vivfsì** 

r¡  a  mfsá  I  vfZáfl  fri  iif  ß 

■  Pf  /pc/ir^>  ^^^»  i  fi^'  Pi 

ißia  ß  Iß  beetiß  l  vinifr,  i 
hjkf  l*  gß  fat  n  iáiy  a  hélf 
\úf¿  èpgri   grß  I  tjHß,    i  kg 

a  ing  ißid,  ifZ-i  sgutfi  grß 
ifs  uri  ^i  ^'  áutfr, 

f^ß  mg  dúi  vívfSy  i  I  rCi  f^ß 
\iß  df  m  fi,  pfr  tyuf  K  Iß  hietiß 
dlutii  zu  ntifrfs.  kße  fgß 
fgrfßsß!  i  a  isßrtia  si  omß 
tfutfi  S  kf  71  sßrt^r  ß  si 
•• 

j  Iß  vedlß  a  dit:  ffZßfj  iidf 
idf  saSj  ku  käi  implirörjz-f  l 
r  ß  Iß  pßtßy    intdri    k   Iß 

a  i  set  VfZüfi  ¿nel  trat  ß 
•  I  saè  kßprg  i  li  a  filmài 
jntfr,  tari  H  i  a  pudú  mài  fr 
pg  l  a  Iß  vedlß  kun  duiß 
I  mg  kuzí  pro ,  risi  l¿  I  nf 
a  ntfndú  nia)  ntjjf  miift  nf 
I 


iyiamá  ko  I  inyóti  ^  ^?  daeptiß 
Váltrcy  ma  neetif¡  no  rei^ondi, 

finalm^inire  kari  ke  la  nominava 
al  pi  piijipl.  una  fiís  fina  latfamá', 
„kdra  ama,  i«'  eúi  fy^/  inte  la 
kdéa  d*  al  Ifrgi^*.  alora  la  lo 
dyavá  fgra^  e  al  óókol  al  dye 
rakoniáy  iXemó  ke  V  fra  venyi  al 
Ifuf  e  al  i  iva  mandyf  durjn^  kuáiri, 

adéévoSálire  podfi  pis/'êe^  tyiemó 
ke  r  a  piaóú  par  i  io  pgre  kanái. 

daSpú'  tant  la  Pi  ôi  fgra  e  la 
ëe  lamentava^  e  al  óókol  pi  piiyipl 
al  kori  kor¡  lie,  kaf¡  ke  la  vfir¡ 
ìu  l  prf,  al  Ifu/  ëe  deèiira  dove- 
Un  </'  al  frhol  e  al  rìfd-idyéa  koëi, 
ke  dux  '  ^^  '  trfrta, 

la  lo  vfròa  da  dúie  le  bande  e  la 
vfrky  ke  inte  la  ëo  pdd-a  impida 
al  ëe  múgf  alk,  %Jigrpo  de  la 
madgna^^ ^  j^e-la^  ^Jiaréì-i  pu  yiamó 
vif  me  Pgre  kanái,  ke  l  a  indyotië 
par  la  d-énaì'' 

alara  al  óókol  al  konyi  kóre  a 
Xàza  par  tgl  na  f^rfeì,  na  gu- 
iißla  e  uri  fi^*  daëpûç  la  dye  laid 
la  pá9'a  a  l  mgëiro,  e  apéna  ke 
la  ¿va  fai  un  idi,  un  óókol  al 
eporói  óa  fgra  al  ^Pì  ^  kari  ke 
la  taiáva  /i^,  i  ëalid  fgra  die^  eiß 

uri  ^P^'  ^'  ^^^^' 

i  fra  yfamó  du^   vif,   e  al  no 

dy  fra  fai  nía  de  mfl,  par  ke  al 

mgëiro    al   i  ¿va  indyotië  inirißk, 

keët  fra  tí  alegría  /  i  dye  fi  x/ira 

a  ëo  orna  e  i  ëalid  ixemó  un  ëari/ur 

a  le  ëo  núad-e. 

ma  la  v¿ixa  la  dezi:  ,^d¿e  ói 
a  ß-frx/ pfre  da  ffrky  kor¡  käi 
noe  impiróri  ^^  pa^a  a  l  mgëiro^ 
mfrntre  K  al  óror¡  ;ço«w^*. 

alora  i  ëet  óókoi  i  ëirod-d  ëû- 
bito  i  ealß  e  i  dy  i  fixd  i'^U  la 
pád-a,  kuáiri  k  i  podéva  m¿te  dfrn" 
ire.  daëpûç  la  v¿txa  la  koii  de 
viád-y  koëi  ke  I  no  ë  a  akgri  de 
nia;  al  no  ¿'  a  nidir¡  movú. 
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rfg  A"  /  /¡îh/  ^ff  finglméntfr 
pj/  durtni,  tf-l  Ifvä  tu,  i  pfr  (j¿f 
k'  ¡  Cß  àydtâ  dß  i  saS  l'I  mßgarj 
lar¡  sdii,  (f-2  zìi  ß  m  pois  i  a 
ul,¡  bêvtr. 

tiff  k(¿  ^  la  ékumfniiii  g  zi, 
a  i  sai  If  si  vgnlfr  urla  u7¡  Il 
dulfr  i  a  Ißmard.  pn  a-l  brunita  : 
tJXt  litf^^lß  i  ellinäfmliß  Iç  mi 
vdnlçr?  r  f  mind,  k'  i  fOsß  sifS 
vfZtifi,  niant  l(-l  blol  sai". 

i  Jkff  k"  I  if  rud  g  t  pois,  s' 
uiçvfl  plid  sçurg  i'f'gg  i  bévçr; 
If  k'i  mfmànl  lai  sai  pf^^lx 
Irai  llf,  ila  mfsli  mizfrgmg'Hfr 
s'  grngg^. 

èç  Á^  i  Sil  Vfzúfi  a  udii  kßil, 
ifZ-i  frii  kßprq  i  a  zvßiä  J  l^uf 
if  m^rl,  I  Ifuf  if  mqrl"  i  a  bßld 
dß  /'  ßlfgrtilsß  kut¡  si  dmß  nlour 
l  pois. 


kai}  ke  al  l^tif  al  iva  òremi 
asdi,  al  levd,  e  par  ke  da  ì  ffri 
inle  la  pd&a  al  viva  x^'Ì  S'^«^ 
è  fi,  al  ai  a  na  fontana  e  al  wliva 

ma  kat}  ke  l  èkomi9-dva  it  A, 
i  Pfráé  inle  la  So  p^a  i  urla  i 
£é  a  i  dllre  e  i  êuÉurd.  alera  al 
brontola:  „ijiß  èsisiira  Me  ¡a  mt 
pà&a?  Ili'  kredévt,  *"  al  Jui  tif 
Òókoi,  feé&e  al  e  dúlepfre  da/fiA'. 

e  kar¡  k'  al  fia  venyú  a  la 
fontana ,  al  volfoa  piegf-ìe  ¡fura 
l'/ga  e  bf'we;  atara  i grißf  Pfrii 
i  h  lira  J$ô,  e  al  a  kott}-ú  ami- 
di'/-Îe  miiframfiiilrt. 

kar¡  ke  i  Íel  Oâkoi  vtdtva  kàt, 
i  kori   avi  e  i  kridd    „al  l^f  aSi 
e  mi^rt,    al  If'uf  al  ¿  m^rl"  1  ^Êm 
bald  de  atrgrta  koí¡  so  ama  diiüó^^^ 
de  la  fontana.  J 


V.  Die  Stellung  der  Hiuidort  von  £rto.  fl 

Wir  haben  im  Verlauf  der  Abhandlung  mehr  als  300  lautlich-      e, 
(lexivische    und    lexikalische    Züge    in    denjenigen    50    Mundait^^^n 

zwischen  Greden  und  Götz  verfolgt,  die  ich  aus  eigener  Anhònir= :ig 

mehr    oder   weniger    kenne.      Manchem    dieser  und   auch   andei ei 

Züge    konnten    wir    mit  Hilfe  Ascolis  und  Fapantis  weiter  noch  in 

Rocca   d'Agordo ,    Oltrechiusa,    Val    Fiorentina,    Agordo ,    Pieve  di 

Cadore   und  Belluno    nachgehen,    aber    doch    nur  eben    bald  t 
bald  dort,  je  nach  den  wenigen  Beispielen,  die  gerade  vorhege 
wesentlich    neues   findet  man  da  auch  nicht ,    ich  beschränke  in= 
daher    im  Folgenden    auf    meine  50  Orte    und  auf  die  Merkm= 
über  die  ich  für  alle  50  Orte  Auskunft  geben  kann. 

Bei  den  meisten  unterscheidenden  Merkmalen  ist  es  leicht 
sagen,  dafs  sie  ven.,  oder  dafs  sie  rät.  sind.     So  ist  es  klar, 
die  Palatalisierung  des  c  vor  a,    die  Nominative   ego  und  tu,  »■      da 
.Ausdruck  isiida  o.  ä.  für  Frühling  als  rät.  Merkmale  zu  gelten  hab^:— 3«"' 
da    sie    rät.    und    nicht    (oder  doch    nicht    mehr)    ven.   Mundar — :^'en 
eigen  sind.     Bei   andern  Werkmalen   kann  man    zweifeln,    ob    i^K^^ian 
sie  z.  B.  räL  nennen  darf,    obschon  sie  nur  in  einem  kleinen  U — -''"■ 
kreis  innerhalb  des  tir.-frl.  Gebietes  vorkommen;    noch    schwieri-^"?''' 
ist  oft  das  Urteil    über  Merkmale,    die  ausschliefslich    den    Mi^^sci- 
dialekten  des  Piavegebletes  zukommen.     Wenn  man  aber  in  zwe^^fe/- 
haften  Fällen   einfach   geographisch-statistisch    vorgehl,    kann  c=:muíi 
leicht   zwischen    I,  rät  (d.  i.  für  unsere  Untersuchung:  tir.  +  -^A), 
2.  tir.,    3.   fr!.,    4.  ven,  Merkmalen    und    5,  Merkmalen    des  Picare- 
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gebietes  unterscheiden.  Fast  3  Fünftel  unserer  Merkmale  sind  zu 
ungefähr  gleichen  Teilen  ven.  und  gemein-rät.,  ein  Viertel  ist  wieder 
so  teils  h:!.,  teils  dem  Piavegebiet  angehörig,  mehr  als  ein  Sechstel 
ist  tir. 

Man  findet  nun  diese  fünferlei  Merkmale  in  folgender  Weise 
verteilt  (wobei  aus  einem  begreiñichen  Grunde  die  Anzahl  der 
Merkmale  einer  Art  immer  im  Verhältnis  zu  der  Anzahl  der  über- 
haupt an  der  betrefienden  Mundart  beobachteten  Merkmale  ge- 
nommen ist).  I.  Âm  meisten  Tirol  und  Friaul  gemeinsamer  rät. 
Merkmale  sind  in  p,  etwas  weniger  in  q,  r,  noch  weniger  in  Vigo,  0, 
Buch.,  8-Z,  viel  weniger  noch  in  Colle,  Zoldo,  Âmp. ,  Âur.,  Com., 
Erto,  Cim.,  nur  ganz  vereinzelte  in  Pord.,  Port,  2.  am  meisten  tir. 
(-rät.)  Züge  in  p,  etwas  weniger  in  0,  q,  r,  noch  weniger  in  Vigo, 
Buch.,  bedeutend  weniger  in  Colle,  Zoldo,  Âmp.,  Âur.,  Com.,  Erto, 
Cim.,  nur  vereinzelte  in  81,  3.  am  meisten  fri.  Züge  haben  V,  Xf,  X2> 
weniger  8,  t  U,  W,  X3-Z,  kaum  halb  soviel  als  diese  haben  Âmp., 
Erto,  Cim.,  nur  Spuren  Buch.,  Colle,  Zoldo,  Âur.,  Com.  und  Pord., 
4.  fast  alle  zur  Sprache  gekommenen  ven.  Merkmale  hat  Pord.  und 
Port,  ungefähr  die  Hälfte  Âur.,  dann  in  ungefähr  gleichen  Ab- 
stufungen a)  Zoldo ,  Âmp.,  U.  -  Com.,  b)  O.-Com.,  c)  Colle,  Z^-Zia, 
d)  Erto,  Cim.,  8,  t,  U,  W,  X4,  y,  Z, ,  e)  Vigo,  Y,  X,,  X2,  X3 ,  viel 
weniger  0,  nur  einzelne  q,  r  und  Buch.,  5.  am  meisten  der  auf 
das  Piavegebiet  oder  einen  Teil  davon  beschränkten  Züge  finden 
wir  in  Zoldo,  U.-Com.,  Erto  und  Cim.,  etwas  weniger  in  Âur.  und 
O.-Com.,  noch  weniger  in  Colle,  sehr  wenige  in  81,  Spuren  noch 
anderwärts. 

Bezeichnen  wir  die  fünferlei  Merkmale  mit  r,  t,  f,  v,  p,  so 
läfst  sich  deren  Mischungsverhältnis  in  den  einzelnen  Mundarten 
ungefähr  so  darstellen,  wie  auf  der  umstehenden  Tafel  geschehen  ist. 
Die  Tafel  ist  zu  lesen:  Vigo  hat  vorwiegend  gemein-rät.  Merkmale 
gezeigt,  auf  je  12  solche  Merkmale  kamen  11  andere,  nämlich 
6  tir.  (rät)  und  5  ven.  ;  u.  s.  w. 

Wer  den  Einñufs  des  Venedischen  deutlicher  veranschaulicht 
wünscht ,  mag  (wenn  es  auch  nicht  ganz  und  gar  zutreffen  dürfte) 
die  Merkmale  des  Piavegebietes  als  ven.  ansehen  und  die  Friauls 
(obwohl  sie  vorwiegend  ven.  sein,  oder  doch  mit  dem  ven.  Ein- 
ñnsse  im  Zusammenhang  stehen  werden)  als  nach  keiner  Seite  hin 
Ausschlag  gebend  vernachlässigen;  wir  bekommen  dann  folgende 
Reihenfolge  : 

1.  Die  rät  Mundarten  Tirols,  voran  p,  dem  wir  keines  der 
ven.  Merkmale  zufallen  sahen  (wiewohl  p  bekanntlich  allerdings 
einige  minder  alltägliche  Wörter  aus  dem  Ven.  aufgenommen  hat, 
8.  Gred.),  dann  q,  r  mit  einzelnen  ven.  Merkmalen,  0  und  endlich 
Buch,  und  Vigo. 

2.  Die  fri.  Mundarten,  zunächst  (aber  schon  mit  merklich 
mehr  ven.  Merkmalen  als  Buch,  und  Vigo)  v-y,  dann  8,  t,  U,  ferner 
mit  wieder  mehr  ven.  Merkmalen  Z^,  schliefslich  Z2-Z13. 
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DIE  ÌiIDKDAKT  von  Ë1LTO. 

3.  Die  Misch  dial  ckte  im  Piavcgebiet,  und  zwar  mit  nicht  viel 
eaehr  ven.  Beslaiidleilen  als  2  die  Mundarten  von  Colle,  Erto  und 
dem  schon  über  der  Wasserscheide  liegenden  Cim.,  dann  Amp.  und 
O.-Com.,  wo  wir  schon  mehr  ven.  als  rät.  Merkmale  gefunden 
haben,  endlich  Zotdo,  Aur.  und  U.-Coin. 

4.  Die  ven.  Mundarten  von  Pord.  und  Port. 

Diese  Stufenleiter  steht  auf  einer  hinreichenden  statistischen 
Grundlage  und  hat  daher  einen  unbestreitbaren  Wert,  Es  ist  aber 
auch  der  Mühe  wert,  auf  die  Beschaffenheit  der  ven.  Merkmale 
Rücksicht  zu  nehmt-n  und  zu  beobachten,  welche  Veränderungen 
die  Stufeuleiter  erleidet,  wenn  man  sich  auf  die  lautlichen ,  oder 
auf  die  (allerdings  nicht  zahlreichen)  flexivischen  oder  die  lexika- 
lischen Merkmale  beschränkt. 

In  lautlicher  Beziehung  ist  i.  p,  q,  r  völlig  rein  zu  nennen, 
Î.  Vigo ,  Ol  Buch,  und  die  besseren  fri.  Mundarten  t-y  zeigen 
schon  ein  paar  ven.  Merkmale,  3.  S  und  Z  haben  schon  eine  merk- 
lich venezianisierte  Zunge ,  und  an  sie  schliefsen  sich  sofort  in 
reicher  Abstufung  die  Mischdialekte  an,  zunächst  Colle,  dann  Amp-, 
Erto  und  Cim.,  dann  O.-Com.,  endlich  nait  halb  ven.  Lautentwick- 
lung Zoldo,  Aur.  und  U.-Com. ,  4.  die  ven.  Mundarten  von  Pord. 
und  Port. 

Auch  die  Flexion  ist  unstreitig  am  reinsten  in  p,  dann  noch 
lecbt  rein  in  q,  r  und  0  ;  hernach  kommt  erst  S-y,  und  vor  z  wird 
loch  Vigo  und  Buch,  einzureihen  sein.  Stark  gemischt  ist  die 
~lexion  in  Colle,  Erio  und  Cim.,  noch  mehr  veneziani siert  in  Zoldo, 
'J^mp.  und  O.-Com.,  am  meisten  in  Aur.  und  U.-Com. 

Wieder  etwas  anders  und  vor  allem  viel  steiler  verläuft  die 
Carve  der  lexikalischen  Venezia  nisìerung.  Fast  auf  gar  kein  ven. 
Wort  sind  wir  in  p  gestofsen,  aul  nicht  viele  in  q  und  r,  während 
wir  schon  von  0  fast  ebensovicle  ven.  als  rät.  lex.  Merkmale  nach- 
snweisen  hatten  und  von  Vigo  und  Buch,  merklich  mehr  veu.  als 
rät  Dann  erst,  zugleich  mit  den  Mischdialekten  von  Colie,  Zoldo, 
Amp.,  Aur.,  Com.,  Erto  und  Cim.  kommen  die  Mundarten  des  fri. 
Gebirges;  der  Wortschatz  an  der  Grenze  gegen  die  ven.  Ebene, 
schon  in  t,  daim  in  u,  Z,j  und  Z^  unterscheidet  sich  nur  noch 
durch  einzelne  Worte  von  dem  der  ven.  Mundarten. 

Die  Stellung  der  Mundart  von  Erto  innerhalb  der  Nacbbar- 
mundarten  würde  man  offenbar  am  besten  so  erkennen,  dafa  man 
untersuchte,  mit  welchen  von  diesen  sie  am  meisten  gemeinsame 
Merkmale  hat  ;  doch  gäben  die  so  gewonnenen  Zahlen  nur  das 
MaTs  der  Ähnlichkeit,  keineswegs  ohneweiteres  auch  das  der  Ver- 
wandtschaft an,  sie  müfsten  noch  je  nach  der  Entfernung  von  Erto 
irgendwie  vervielfältigt  werden ,  ja  eigentlich  nicht  nach  der  Ent- 
fernung schlechHveg,  vielmehr  nach  der  Schwierigkeit  und  Seltenheit 
des  Verkehres  mit  Erto,  sei  es  des  unmittelbaren  Verkehres,  sei  e.s 
des  Verkehres  mit  einem  oder  mehreren  Zwischen  orten ,  und  zwar 
sowohl  des  Verkehrs  mittels  Arbeiter,  Dienstboten,  Händler,  Beamte 
und  Geistliche,    als   aucb    der  Ehen  zwischen  den  Bewohnern  von 
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Erto  und  den  anderen  Orten  (oder  Zwischenorten)  u.  s.  w.  —  knn 
man  brauchte  noch  49  Coefficienten,  die  noch  nicht  bestimmt  und 
wohl  kaum  bestimmbar  sind.  Wir  müssen  uns  daher  damit  begnügen, 
die  Verkehrscoefficienten  durch  die  Abschätzung  zu  ersetzen. 

Untersuchen  wir  zuerst  blofs,  wie  oft  überhaupt  die  Mundaxt 
jedes  Ortes  in  irgendwelchen  Stücken  mit  Erto  übereinstimmt,  so 
fallt  es  zunächst  auf,  dafs  aufser  Cim.,  welches  als  Nachbarort 
selbstverständlich  die  meisten  Merkmale  mit  Erto  teilt,  und  aufser 
Pord.  und  Port,  die  als  rein  ven.  Mundarten  im  Gegenteil  nur 
ungefähr  ein  Drittel  unserer  Unterscheidungsmerkmale  mit  Erto 
gemein  haben,  alle  andern  46  Mundarten  zwar  verschiedene,  aber 
nur  sehr  wenig  verschiedene  Stufen  der  Ähnlichkeit  mit  Erto 
aufweisen:  i.  81  mit  der  gröfsten  Ähnlichkeit,  2.  O. -Com.,  t,  IL 
3.  U.-Com.,  4.  Z12,  Z13,  5.  Aur.,  82,  V,  Xi ,  X2,^  Z-'^iOf  6-  Zoldo,  X,, 
X4,  Zq)  Zu,  die  wir  ungefähr  ebenso  oft  in  Übereinstimmung  mit 
Erto  fanden  als  im  Gegensatze  zu  ihm,  7.  Vigo,  0»  Buch.,  W«  Jft 
Z1-Z5,  8.  p,  q,  r,  Colle,  9.  Amp.  Die  geringe  Abstufung  kommt 
wohl  zum  Teil  daher,  dais  Erto,  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
rät  und  ven.,  tir.  und  fri.  Merkmale  zu  wenig  verschiedenen  Teilen 
gemischt  enthält  Übrigens  blickt  auch  schon  durch  diese  bunte 
Reihe  ein  wenig  die  engere  Verwandtschaft  zwischen  Erto  und 
Tirol  hindurch,  indem  das  ferne  0  neben  das  nahe  Z3,  das  abseits 
liegende  halb  tirolische  O. -Com.  neben  das  mit  Erto  staatlich  so 
eng  verknüpfte  u  gestellt  erscheint.  Doch  wird  eine  Scheidung 
der  Merkmale  in  Gruppen  ein  lehrreicheres  Bild  ergeben. 

Teilen  wir  unsre  Unterscheidungsmerkmale  in  5  ungefähr 
gleich  grofse  Gruppen  die  man  überschreiben  könnte:  i.  betonte 
Vokale,  2.  lat  s,  c  und  was  damit  zusammenhängt  (g,  q,  j,  x), 
3.  die  übrigen  Laute,  4.  Flexion,  5.  Wortschatz,  so  erhalten  wir 
folgende  5  neuen  Reihen. 

Die  betonten  Vokale  geben  zu  den  meisten  Verschiedenheiten 
Anlafs;  die  Übereinstimmung  mit  Erto  geht  daher  (abgesehen  von 
Cim.)  in  merklicher  Abstufung  abwärts:  i.  p  und  Buch.,  2.  o»  fl.  r, 
3.  81,  4.  O.-Com.,  5.  Vigo,  u,  Zp2,  6.  $2,  t,  7.  Zi,  8.  Zoldo,  U-Codl, 
V,  X,,  X2,  Z13,  9.  Colle,  Auf.,  Z2,  Zi,,  10.  Amp.,  11.  w,  X3,  X4.  y, 
12.  Z3-Z1Û»   13.  Pord.,  Port. 

Lat.  s,  c  .  .  .  .  sind  für  die  ven.-rät.  Sprachgrenze  gleichfalls 
charakteristisch;  aber  da  Erto  die  rät  Palatalisierung  des  c,  g  vor 
a  und  die  ven.  Entstellung  der  Zischlaute  mitmacht,  so  liegen  hier 
die  Ähnlichkeitsstufen  zwischen  ziemlich  engen  Grenzen  (wieder 
mit  Ausschi ufs  des  gerade  in  diesem  Punkte  mit  Erto  fast  gleichen 
Cim.):  I.  Aur.  und  Com.  ungefähr  zu  3  Vierteln  mit  Erto  gemein- 
same Lautentwicklung,  2.  Zoldo,  81,  t,  U,  W,  Zi2>  Z13  fast  zu  2  Dritteln, 
dann  über  unbedeutende  Stufen  weiter  abwärts,  3.  V,  X4,  y,  4.  Colle, 
Xi,  X2,  X3,  Z2-Ze,  5.  $2,  6.  Buch.,  7.  (halb  mit  Erto,  halb  gegen 
Erto)  Vigo,  O,  Amp.,  Z7-Z11   und  Pord.,  8.  Zi   und  Port,  9.  p,  q,  r. 

Die  andern,  zum  Teil  minder  hervorstechenden  phon.  Fälle  sind 
in    Erto    meistenteils    dem  Ven.   zuwider    behandelt;    daher    stehen 
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Pmñ.  imt  yna  jihiiüi.'í  weát  abseits»  während  i.  8-Z  in  ungefähr 
j  IFuiiLfiki  am  Jalé  jot  Sm  aberetostimmt,  2.  Zoldo  etwas  wonigor, 
3.  li!^,  tB^.,  üfcTTr,  :]iHL  3Íle  Maadarteii  des  Piavegcbietos  (uufNiir 
2aUÌD^  üÉ^  't"^»y  ^iir  nnpsâ&r  mr  Hälfte. 

Jjm  TtEBioL  naia,  se&en.  sidi  unsere  Mundarten  wicdi^r  in 
snâxsr  l^^aat  HiwiiwHfrn  i.  ij*,  ,j  mit  2  Dritteln  der  Merknmla 
am  Enfcianf^  au:  Sul.  21  %^  i  ■  mh  3  Fünfteln,  3.  V,  Zi  1,  4.  U.-(*<>in., 
J^-Cur  x^.  '^■^.  HiiciL.  %.  X.  y  mit  der  Hälfte,  6.  Ti  Collo,  w,  7.  Oi 
%,  Zntäb.  iâoc.  'r^^Jiaiii^  ^  p»  dann  nach  einem  gröfscrcn  /wìhcIhmi- 
aamiii  ;».  %iiiy.,  ni.  a&c  ludic  einmal  i  Drittel  der  MorkinuUi  Tord. 
«ma  Telici.    Jtm.  «ht  es  aber  der  bauten  Reihe  an,  (IuÍn  NJn  tnil- 

It  hat;  sie  verdient  dnh<*r  für  nícIi 


aLÜeiix:  TÜmt  tob  3mH  h'iâHPirignng,  so  wichtig  auch  im  ullgninriunn 

I  seh  am  grössere  Verschiedenheiten  handelt)  di» 
fil&SEakfiertsdk   einer  Sprache    ist.     Krto    hat   »ine, 
niDiiänt  fiffsiL  ^i^ltisch  xnsammengeflickto  Flexion. 

IDbt  V^osdâacE  endlich  ist  überhaupt  oft  mehr  nino  liiiid- 
scäadaüäft.  atft  one  díalektologBche  Angelegenheit,  weNhall)  Wòrtrr 
mud  ütfuamiBraea  irest  öfter  über  Sprachgrenzen  hinauNrcichcin,  iiIn 
FVi "h  iirfftuaiBL  imd  Lautgesetze.  So  fìnden  wir  dcniti ,  diifN  l''rto 
ic  éàeaKBt  Sâdot  boi  Groísen  und  Ganzen  mit  den  andnrn  Orinn 
BD  meâr  ibefooatiimnt ,  je  leichter  und  gròfHi)r  Hi*Jn  Vrrkohr 
inrrn.  oder  mit  gemeinsamen  Zwischonortc^n  ìnì:  1.  ('im,, 
2.  GosLp  3.  Aw-,  4.  t,  5.  Amp.,  81,  X^,  6.  Collo,  Zoldo,  $2*  U-Xn 
»!•  Il'  2:-2bi.  7-  Vigo,  Xi,  Yt,  y,.  Zi-I«,  8.  0,  g.  Tord.,  VnrU, 
10.  Back,  II.  ^  12.  r,  13.  p.     Auf  lexikaÜHcher  Sdti^  hokoininrn 

Anfschlufs  über  unsere  Frag»,  und  wir  luNNrn 
ganz  unberücksichtigt. 

nidkt,  auf  welchem  Gebicjte  unwîrcî  in  Vergh^ich 
Mimdaiten  ihr  Ähnlichkeitsmaximum  und  Minimum  hahon  : 
#-r  mid  Bach,  haben   ihr  Maximum   in  der   wichtigen  («ruppe  drr 

den  betonten  Vokalen,   ihr  Minimum  auM  bloi"«  K*^o- 

Gründen  hn  Wortschatze;   Colle,   Zoldo,   ('otn.,  <'im., 

S-Z,   Pofd.  raid  Port  haben  ihr  Maximum   in  der  (irupp"  l"t.  h, 

c ;    hing^en    hat    das    Minimum    O.-Com.    in    drr    Kirxion, 

Ceol  im  Lexikalisdien,  Colle,  Zoldo,  Aur.,  U.-Com.,  Sit  *•  ";  ^» 
Zi2.  Zij.  Pord.  und  Port  im  Vokalismus,  83  in  (U^r  dritl«ii  p  lyii. 
Groppe.  V,  X,  y,  Zi-Zii  in  der  ersten  und  drittiîn;  für  AmP'  <^»»<"»«  " 
lie^  das  Biazimum  der  Ähnlichkeit  mit  Erto  im  WortHcrhatx ,  <mH 
Minimmn  im  Vokalismus,  also  gerade  das  Umgnkrhrt«)  v''  '  '*!"' 
was  wir  daneben  in  0-r  gefunden  haben  —  ein  (irg''»»**"^** 
at>ermal8  dazu  einlädt,  das  Lexikalische  aus  unserer  Vi^t^fM*^  *^  ^K 
adsznsdilie&en. 

Thnn  wir   dies,    so  bekommen   wir,    auf  das    ^''*"        **\ .  Ur 
das   Flezivische   allein   gestützt,    folgende    Reihe    (aun    ***^''  ^  * 
Cim.  an  dem  einen,  Pord.  und  Port,  an  dem  andern   kn^ 
weit  abstdiend  weggelassen  sind): 

Z^itMhx.  t  rom.  PhU.  ZVI.  Í 


>   t,    U,   Z,3 

2.  Buch-,  Com.,  *j,  V,  X3, 


.  Y'  Zi3 


3.  o-r,  Zoldo,  X„  X„  Za,  Z« 

4.  Vigo,  Colle,  Aur.,  W,  Z,,  Z;,, 

5.  Amp. 
Ein  Blick    auf  die  Landkarte  lehrt  sofort,  dafs  von  all  diesa 

46  Orten  ohne  Zweifel  Zoldo  am  leichtesten,  p  am  schwerslen  von 
Erto  aus  zu  erreichen  ist,  und  dafs  p  durch  drei  Pässe  und  dnrdi 
die  Reichsgrenze  von  Erto  getrennt  ist.  Wenn  nun  trotzdem  die 
Gredner  Mundart  ebensoviele  lautliche  und  flexîvîsche  Àhnlìcb- 
keitea  mit  Erto  gezeigt  hat  als  Zoldo ,  so  mufs  p  mit  Etto  sdt 
nahe  verwandt  sein,  ja  einmal  sprachlich  eins  gewesen  sein, 
die  dazwischen  liegenden  Mundarten  des  Piavegebietes  sind, 
aus  ihrer  Vergleichung  hervorgebt,  erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
durch  die  Venezianisierung  so  stark  verändert  worden.  Es  wärdea 
aber  noch  viele  solche  dankenswerte  Veröffentlichungen  wie  B^n 
vonnöten  sein,  um  die  Geschichte  dieser  Mundarten  bb  Bassaoo 
und  Pordenone  hinaus  ganz  aufzuhellei 

An  eine  Einwanderung  aus  Tirol  nach  Erto  darf  man  dafair 
nicht  denken;  meine  Untersuchung  der  Bücher  im  Pfarramte  konnts 
übrigens  schon  deshalb  auf  keine  solche  Einwanderung  stofsa^ 
weil  diese  Bücher  infolge  eines  Brandes  nicht  einmal  über  1670 
iiinaufgehen  und  die  Einwanderung  schon  wegen  des  gânslicheii 
Mangels  an  alten  deutschen  (mhd.)  Lehnwörtern  (Gred.  8 — 1(4 
schon  im  Mittelalter  hätte  vorgefallen  sein  müssen.  Einen  p  und 
Erto  gemeinsamen  Familiennamen  habe  ich  nicht  gefunden. 
Stoff  zu  weiterer  Forschung  mag  das  Folgende,  was  ich  aus  1 
Trauregister  von  1670  bis  1756  angemerkt  habe,  hier  Platz  ùnàéB. 

Unter  den  5Ó6  Personen,  deren  Trauung  innerhalb  1"" 
7Ó  Jahre  angegeben  ist,  sind  nur  66  als  nicht  in  Erto  zostácdig 
oder  gebürtig  bezeichnet,  und  zwar  24  aus  der  Nachbarpbne 
Lavazzo  (an  der  Piave),  1 5  weiterher  aus  dem  Piavegebiete,  26  von 
der  fri.  Seite  (7  aus  Cim. ,  je  9  aus  Claut  und  Barcis, 
Ampezzo  di  Carnia) ,  endlich  ist  noch  eine  aurscreheliche  Toditfl 
aus  dem  Fleimstal  angeführt.  Fast  bei  dem  6.  Teil  der  Trauucgta 
mufste  die  Nachsicht  der  Verwandtschaft  erteilt  werden.  UnUr 
den  Geschlechtsnamen  ñndet  sich  mehr  als  200  mal  der  Nams 
Corona,  mehr  als  70  mal  Martinelli,  ebensooft  Puta  (anfangs  ai«4 
Put,  Puti,  später  meist  Putta  geschrieben),  femer  50  Filippin,  un- 
gelähr  je  30  Filipp,  Marta,  Sartor  und  Zoldan,  endlich  5  Baldiie 
und  ein  Name  Buof,  Bof  Corona,  Corona  Boffi,  Corona  d[ell  ' 
il  B02  und  Bozo,  der,  wenn  das  alles  wirklich  dasselbe  sein  soUl^ 
7  mal  vorkommt  Den  andern  (ungefähr  50)  Namen  begegnet  m 
nur  I-  bis  4  mal;  unter  ihnen  scheint  nur  noch  PizEtn,  Pedoi  eil 
heimisch  zu  sein. 

Der  Herr  Pfarrer  in  Erto  Ludwig  Hoffer,  dem  ich  hiemil  G 
die  Einsicht  in  die  Ffarrbücher  und  für  die  tägliche  Plauderatondt 
an  seinem  Herde  besten  Dank  sage,  ist  aus  der  Sappada  gebùrt^j 


DIE  MUNDART  VON   ERTO.  37 1 

und  in  Udine  gebildet  und  zum  Priester  geweiht  Er  spricht 
natürlich  für  gewöhnlich  venezianisch,  von  der  Kanzel  herab  aber 
ein  Gebildeten-Italienisch  (Tose.),  in  das  sich  nur  hie  und  da  ein 
ven.  xe  o.  dgl.  einschleicht  —  während  seiner  Predigt  zu  Maria 
Geburt  1889  habe  ich  diese  profane  Beobachtung  gemacht.  Das 
Deutsche  ist  ihm  längst  nicht  mehr  geläufig.  Bemerkenswert  ist 
nun  das,  dafs  dieser  alte  Herr,  der  in  Friaul  italianisierte  Deutsche, 
auch  zu  mir  stets  ven.  sprach,  während  mein  Wirt,  der  junge  in 
einer  ven.  Stadt  gebildete  Sohn  Ertos,  es  für  selbstverständlich 
hielt,  mit  mir  it  (tose.)  zu  reden,  und  sich  nur  mit  ven.  und  fri. 
Hausierern  u.  dgl.  —  übrigens  in  Amtsangelegenheiten  auch  mit 
seinen  Landsleuten  —  im  ven.  Dialekt  verständigte. 

So  verwickelt  sind  die  sprachlichen  Verhältnisse  dieses  merk- 
würdigen Dorfes. 

Th.  Gartner. 


Errata. 

S.  186,  Z.  20  V.  o.  lies  tai4  stall  tate 
t,  189,  Note  9,  Z.  I  lies  Die  Diphthongierung 
„    „        „       „    „  5     „    nur  p  St.  um  p 
192,  Z.  3  V.  o.  lies  dai  St.  aöi 
I95i  Note  7  lies  0-r  st.  0,  r 
199,  Z.  4  V.  u.  lies  túaiek  st.  túi^iek 
„  206,  Z.  3  V.  o.  lies  metéè  st.  mentéi 
f»  330»  Note  1 1  lies  per  un  Voc.  st.  per  und  Voc. 

G. 


a4» 


n  dialetto  di  Panna. 

Alle  notizie  bibliografìche  che  dà  il  Biondelli  nel  Saggio  m 
dialetti  gallo-italici  (p.  465)  poco  vi  è  da  aggiungere.  Ricorderò  il 
Vocabolario  parmigiano-italiano  compilato  da  Carlo  Malaspina  (Panna 
1856 — 1859  4  voli.)  e  le  Poesie  in  dialetto  parmigiano  di  Domenico 
Calaverna  (Parma  1858  e  1870,2  voli.)  procuratemi  dal  chiar.  proC 
Carlo  Rognoni  di  Parma,  che  qui  vivamente  ringrazio^.  —  Scopo 
di  questo  studio  è  di  notare  le  differenze  principali  che  intercedono 
fra  il  dialetto  „odierno^'  di  Parma  e  quello  di  Piacenza,  del  quale  ebbi  ad 
occuparmi  in  questa  rivista  (voi.  XIV,  p.  133  sgg.);  i  numeri  riman- 
dano perciò  a  quel  lavoro.  Quanto  alle  trascrizioni  nulla  ho  da 
aggiungere  a  quelle  adottate  dall'  Ascoli;  soltanto  per  quel  che 
riguarda  la  quantità  delle  vocali  toniche,  anche  se  in  posizione» 
noterò  esser  vero  quel  che  osserva  il  Biondelli  (p.  207)  che  fl 
dialetto  parmigiano  le  „strascina  oltremodo,  quasi  a  guisa  di  vocale 
raddoppiata'*,  il  qual  vezzo  suscitò  le  ire  del  buon  Peschierì,  il 
quale  scrisse  che  „i  pretti  parmigiani  si  trainano  dietro  le  parole 
con  certe  radiose  tiritere,  die  mi  sento  proprio  rimescolar  tutto  e 
volger  sossopra  allor  che  li  ascolto"^. 


Vocali  toniche. 
A. 

1.  Il  normale  riscontro  parmigiano  dellV  piacentino  suona  à\ 
strada,  mädra,  andar,  cärna  ecc.  2 — 3.  Resta  anche  qui  incoiarne 
negli  stessi  monosillabi^,  e  in  posizione  fuorché  davanti  alle  com- 
binazioni etimologiche  al  -t*  cons.,  ar  -f-  cons.:  sabia,  sapa,  bara, 
mat  ecc.  (cfr.  n^  98).  4.  Di  ariu  qui  pure  tre  continuatori:  /r, 
ar,  art\ 


^  Di  fonte  orale  mi  servirono  due  operai  nativi  della  città. 

'  Vedi  la   prefazione   al  Diùonario  parmigiano  •  italiano,  Parma   182S, 

p.  xm. 

'  V.  in  proposito  Meyer-Liibke  Grammatik  d.  rom.  Sprachen I  §221. 

*  Come  nei  dialetti  veneti  e  ladini  troviamo  anche  qui  m4^  m  agis,  ü 
cui  9  si  deve  alla  spinta  assimilativa  del  suono  labiale  (Ascoli  arch.  I  io). 
Una  spiegazione  diversa  propone  ilSalvioni  in  Storia  di  Apollonio  di  Tiro 
47.  Quanto  ìl  pifia  pialla  v.  Bei  ir.  88  e  Meyer-Liibke  GRS.  I  §  274  e 
Ital.  Grammatik  §  51. 
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E. 
5.  Lungo.  La  risposta  parmigiana  suona  f.  In  alcune  fonti 
scritte,  quasi  costantemente  nel  Calaverna,  trovo  fi\  specialmente 
davanti  a  é\  m  fié  mese  Pfii,  sppiia^  ìntfii^  bclñfié,  march  fiia\  inoltre  in 
savpir  sapere,  vrfir  volere,  Vfir  vero,  e  tal  rinesso  è  proprio  della 
parte  meridionale  della  provincia.  Comune  alla  città  è  ai  fi  aceto; 
ma  mif  ti  da  mihi  tibi.  7.  Qui  pure  sira  sera,  ma  sera  cera, 
^Çhg<^t  fnpster  e  sfi  sego.  8.  È  ignoto  al  parmigiano  il  suono  è\  al 
quale  ei  suole  rispondere  per  p\  stpc^  stpla^  òfn/a,  crfsser;  trfddy  spdeé, 
9 — 11.  Breve  di  posizione.  Tre  riflessi:  /:  fnpsiray  nfspçl,  içra^ 
Zfner^  tftur^  prftna  preme;  d  davante  a  r  complicato:  invar  en  inverno, 
wrs  verso,  avdrt  aperto,  codré  coperchio;  f  davanti  alla  formóla 
etimologica  -Ila:  bçla  bella,  sçrpla.  Dinanzi  a  suono  palatile  si  riduce 
ad  il  sin  segno,  dsiñ  disegno,  fmpiñ  impegno,  ÍHéiñ  ingegno,  pr0l 
pregno. 

I. 

12 — 18.  Lungo.  Intatto  anche  se  riuscito  finale:  acsi,  c/u\  li, 
di,  14.  Breve:  Pfr,  /fda,  Pfl  ecc.  ma  s  fi  sete  e  famfj  famiglio. 
Da  notare  è  nigher  ni  gru.  15.  Anche  qui,  sulla  norma  del  n^  8, 
f  per  ë\  vfdf  frpd^  Pfs,  e  nei  suffissi:  ^fsc,  'fsUr,  'fssa,  -///.  16.  Sféa, 
prfci,  * 

0. 

18.  Normalmente  ^  da  o,  ma  davanti  a  m  e  a  s  complicato, 
o:  pcm,  nom;  cnoss  conosco,  mosier;  inoltre  sior,  siora  signore,  signora. 
20.  nd  noi.  22,  24.  Appartengono  anche  alla  città  scola,  noja,  arlöj, 
ma  poss  io  posso. 

U. 

25.  Lungo.  Colla  provincia  di  Piacenza  cessa  a  mezzogiorno 
il  dominio  del  suono  ¿ì  =  ù,  cui  il  parmigiano  risponde  per  u  \ 
ed  è  questo  uno  dei  principali  caratteri  che  lo  distinguono  dal  pia- 
centino. 26.  /«  »s  plus,  jtf  ss  *sOsum.  27.  Breve  ^  =  u:  gçla, 
crçéa,  bçca^  içra. 

Dittonghi  tonici. 

29.  càvia;  Mover,  Idver.  80.  d  =  à-i  :  íf¿  sd  tu  lo  sai,  //  / 
g'd  tu  hai,  /d  fai/  fnsuüd  insultate,  pensd  pensate;  assd  '^'ad-j- satis. 

Influenza  della  nasale  sulle  vocali  toniche. 

82.  Il  suono  nasale  è  meno  intenso  nel  parmigiano  che  nel 
piacentino;  inoltre  manca  al  nostro  dialetto  il  dittongo  ael^  il  cui 
riscontro  suona  generalmente  /,  anche  quando  preceda  suona  pala- 
tino o  palatile:  òf  bene,  vf  vino;  piéf  piccino,  òpjeni  bollente,  sif 


^  p  da  f  per  effetto  assimilativo  di  suono  labiale  attiguo  ci  danno  vçmna 
vimine  e  stdmbel  stimolo  pe*buoi. 

*  Curioso  errore  quindi  quello  del  Meyer-Lnbke  di  credere  tal  suono 
ignoto  ali*  Emilia  (v.  GRS.  §  7  e  IGr.  §  17),  sebbene  il  Biondelli  avesse 
già  notato  il  fenomeno. 
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diminutivo    di   zio.  '      Ignoto   al    parmigiano  è  porfi  il  dittongo  S, 

cui   esso    risponde   per  Hi  vìf  uno,    cmB  comune,  6rìl  bnrno,  e,  ai 
femminili,  cBaa  cuna,  /iìna  luna,  cioè  ed  +  na,  l3  +  na. 

Vocali  atone. 

äS.  Qui  pure  assai  favorita  l'aferesi,  soprattutto  in  vod  dotte; 
di  a:  Dtlaida  Adelaide,  gçslO  agostano,  Gpsli  Agostino,  nçlfiéi 
anatomia,  sirnhgh,  vàri  aperto,  vu  avuto,  ¿.issSnder,  India,  ¡ce  alocco, 
misisia  amicizia,  rçgan/,  sterhc  asteristo,  tul  asdutto,  datärs  adattu^ 
dcciär  adocchiare,  sagià'r,  stufar,  visar,  tacar,  spiar,  rivär,  juHr, 
bändonär,  parear,  scZndtr  ascondere,  manir  ammanníre,  bSndSnst; 
di  e:  Miglia  Emilia  (n,  pers.),  eeét'sid,  iebir  esibire,  laminar  esaminane 
spulsiS,  slrasiB  estrazione,  sira-  =;  extra-  ,■  di  i:  macinar,  stigär,  nfsh 
innocente,  taiS  italiano,  terisia  itterizia. 

94.  ä&.  37.  Piíi  irequente  che  nel  piacentino  il  dileguo  ddl 
atone  interne;  quindi  oltre  che  negli  esempi  per  questo  citati,  í 
(di  a):  dc^  da  capo,  mttfna  manina,  ibgas  sgorbio  (piac  spagàt^ 
sra  sarà,  srâ  saranno;  (die  e):  hiê,  brifl,  èn3  benino,  benone  (piai 
òinaiX  binS),  bt'fma  beviamo,  bvu  bevuto,  bghi,  bgkft,  bgS  dim.  e  aoû 
di  b{g  verme  (piac.  bagaè'i  ecc.)  bicri  bicchierino,  bpdghi  botteghiiM 
harìl  abbaino  (piac.  lüíarí),  ntrènda  merenda,  rattva  metteva,  ti 
pUgla  pettegola,  sosptär,  spiar  aspettare,  splärs  specchiarsi,  srär  s< 
insrär  incerare,  tfiir  tenere,  calslär  calzettajo;  (di  i):  tsiñ  disegna 
díorbitañl,  díonpr,  diugual,  dztinid,  dluvi,  frtir,  rampgär  rampicai 
pñ8l  pignuolo,  Tmpñar  impegnare,  pröl  pinolo,  siär  acquajo  per  i 
sdaquarvi  le  stoviglie  'situlariu  (p.  siééar),  snpr  ú^ore,  splpnir¡e¡ 
stväj  stivali;  (di  o):  clsmb  colombo,  dal  cotale,  dmaiigna,  roflxuJ^ 
coHsfva,  pcB  boccone,  Tmài  Tommaso,  Imära  ioXD3yi,Zvä  Giovanni^ 
(di  "u:)  biasimar  bestemmiare  (cfr.  biaslumd  bestemjniatore); 
sillaba  postonica:  Irapla  trappola,  gramla,  scalla,  piegla,  nelle  qorf 
voci  tutte  il  piacentino  o  conserva  l'atona  originaria  o  la  risolve  m 
;'  od  in  a. 

36.  Piii  frequente  nel  parmigiano  anche  l'appoggiatora  prost» 
tica  promossa  soprattutto  dal  dileguo  della  vocale  etimologica:  -u* 
leone,  abdnsi  leondno,  Aléoìg  Lodovico,  atrvet  novello,  ataii  lupiwv 
arbuf  rabbuffo,  arblars  ribellarsi,  arbeba  ribeba,  aròusl  robusto^ 
armçr  rumore,  armgär  rugumare,  arnindr  numerare,  antiär  rovinam 
aliti  vicino. 


'  Cosi  le  mie  fonti  orali,  ma  diversameote  le  scrìtte.  Il  Peschinì  [L 
p.  i)  d!l  ñ  come  risposta  del  suffisso  ■iiia:  „Non  ho  potuto  presdoden.  (¿1 
scrive,  dal  far  uso  del  ditIciDgo  n  per  tutte  le  parole  che  ¡q  buona  "  ~' 
uscirebbero  in  -i«o,  come  lino  lein,  fino  fein  acc,  pooendo  l'accento  snll'  .  , .. 
dinotare  che  U  suona  dj  qnesta  lettera  Ë  il  dominante  in  tal  composìtiane  ik 
vocaboli.  Quiodi  non  ho  fatto  altrettanto  per  fin  fieno,  tren  terreno  ccc.^ 
Negli  scrìttorì  trovo:  bin,  contenta,  difender,  senta,  compliment, gHtnt,  argti^ 
piasinten,  guante»,  boiétn,  accanto  a  bein,  seint  cento,  iuseinC,  serpeint,  , 
geùtta,  mateina,  mesekein,  horsein,  cagnein,  gingein- 
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38.  La  predilezione  che  il  piacentino  ha  per  la  vocale  atona  a^ 
DQOstra  il  parmigiano  per  ^,  sia  in  sillaba  protonica,  come  in  posto- 
nica ;  quindi  non  solo  nehidy  sedioli  redeña  ecc.  dove  Tee  etimolo- 
gico, ma  anche:  des^  =  dis;  desturhàr^  desfar  ;  bes-  =  bis:  bescoi, 
bestir  a  (dal  verbo  tirare);  ber-  ==  bis-:  berlum,  *  In  sillaba  postonica: 
d^eé  dodici,  mçiers^  tpner ;  porieg  portico,  mdneg  manico;  salvädegh, 
¡unàtegh;  Idnghisem ;  azen^  Jrásen\  maniez,  or^ez;  diävel\  bälsem\ 
sir  gleg  h  \  hicúéen,  ¿çven\  ts^ed  dissipidu;  moden  modano;  st^megh 
búrher^  ússer;  dêbel\  nuvel;  nelle  desinenze  verbali:  -ant:  ¿ren  erano, 
acgrden,  dm¿tnden\  -enti  veden  vident;  -unt:  (//^  dicono; -a bant  : 
òazàven  badavano;  -abatis:  stímávev  stimavate;  nelle  forme  d'impe- 
rativo: lustrent  lustrami,  spásel  spazzalo,  fichel  ficcalo,  méte!  mettilo; 
nelle  forme  d'indicativo  presente  cui  si  unisca  un  pronome  enclitico: 
mpUm  mettomi,  histrem  mi  lustro;  e  nei  gerundi:  vçliândes  vo\\2Jiáoú, 
—  Ma  negli  scrittori  allato  ad  e  trovasi  in  sillaba  postonica  anche 
Çy  che  appartiene  soprattutto  al  contado  :  diascçn  diáscane,  me  siimçl 
mi  stima  lei?  deimçstçg  domestico,  agg.,  cdmpanàdçg  companatico, 
èndçi  endice,  uovo,  iévod  tiepido,  ¿btcivçd  sbiadito,  màzçr  macero. 

39.  e  funge  pure  da  vocale  irrazionale:  iàber  labbro,  läder ^ 
poder,  simper \  pälem  palmo,  çlem,  qrel  orlo,  zìnchev  cinque;  bulares 
buttarsi,  cavârem  cavarmi,  dàregh  dargli,  fdret  farti  ecc.  Ma  anche 
qui  accanto  ad  e  travasi  ç\  zerom  germe,  gvdrçn  governo,  mdrol 
merlo,  tçrçl  torno,  félci  felce,  rçmaltzçm  reumatismo. 

40.  Qui  pure  rigol  ramarro,  éiéarar\  e  inguai ^  ìnguini,  ìnguilla, 
Liguria. 

41,3°)  allato  alla  figura  en -V  cons  occorre  frequentissima  l'altra 
in -^  cons:  pÜHsär  e  pìnsar,  tìmpdss  e  timpass  ecc.;  ma  sempre  /  in 
sillaba  iniziale  nei  seguenti  esempi:  sibbi  sebbene,  dinar,  gitani, 
missçra  falce  ,messoria',  nissd  nessuno,  istà  estate,  vittura,  vitiuri 
vetturino. 

42.  Meno  forte  l'influenza  della  consonante  labiale  sull'atona 
attigua:  muniagà  e  muliâga  ,meliacaS  suplir  seppellire,  biastumd  bestem- 
miatore, rçmlkda  cruscata  Beitr.  93,  bçgnarà  bisognerà,  puviäl  piviale, 
ruviol  pisello  (p.  nvigtt),  fgjina  faina  Beitr.  59  ;  ma  bâmbaz,  e,  sulla 
norma  del  n°  38,  bevrd,  vindçmia,  semnâr  ecc.;  in  sillaba  postonica: 
zévçl  cefalo,  nçspçl^  sémçla. 

45.  Atone  all'uscita.  E  si  riduce  ad  1  nei  plurali  femminili 
della  prima  declinazione  e  in  quelli  della  terza  che  sono  passati 
nell'analogia  della  prima;  il  dgni  le  donne,  ü  madri  le  madri,  ed  è 
questo  un  altro  dei  tratti  più  notevoli  del  nostro  dialetto. 


^  Incerta  è  la  grafia  degli  scrittori  nelle  forme  di  futuro  d'indicativo: 
squinterna  e  sçuintarnâ,  ma  scampar d,  scordar d,  portar ò;  noto  anche  àióaràr 
chiacchierare,  ostarla,  e  in  prima  sillaba  protonica  scarmàj  parafuochi  (v. 
Beitr.  102),  tarvçla,  bardfl  rumore  ^bordello*  e  manfrina  monferrìna,  specie 
di  ballo. 
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Consonanti  continue. 

J  —  50«)  //.;  in  ¿indni^  ¿indli  lendini  dobbiamo  vedere  0 
riflesso  di  un  Ij  seriore  (cfr.  Mussa  fia  Beitr,  63,  Romagn.  Mond. 
§  164  e  Gaudenzi  Dialetto  di  Bologna  p.  28  n^  6);  £)  i)\  mancano 
al  parmigiano  i  riflessi  ^  e  ^¿f  di  dj  e  stj. 

L  —  Conservato  iniziale  in  leéndl  usignuolo  (cfr.  Meyer- 
Lübke  IGr.  p.  81)  e  in  Içid^  Içiçnâr  ottone,  ottonaio  Bdtr.  73. 
51.  Qui  pure  non  infrequente  il  passaggio  di  1  intemo  a  r;  agli 
esempi  citati  aggiungo  marìnzana  melanzana,  càrcri  calcele,  ma  sçk 
solco.  —  52.  »  =  1:  náppol  lappolo,  dove  però  potrebbe  anche 
vedersi  dissimilazione;  vaneriàna  valeriana,  monidga  (e  moUâga) 
^meliaca;  su  oceanica ^  voce  scherzosa  per  appetito,  ,bacolicaS  avrà 
influito  jboccone'.  —  ¿/  =  l  intemo  :  vaderiàna  (v.  sopra).  53.  1 
interno  seguito  da  consonante  qui  di  regola  permane;  quindi:  sM^ 
giäld^  dçis  ecc;  ma  àter^  nuäter  noialtri,  accanto  ad  älter \  *-olu;jfó/ 
(plur.  fiô\  filsöL  54,  a)  pumas  piumaccio,  fm  plus,  ptgär  plicare, 
sempi\  tj)  11  :  quadre  quadrello,  mattone,  ma  cavil  capello  (plur.  cavi), 

R  —  55.  Permane  all'uscita  parmigiana  dell'infinito  dei  verbi, 
ed  è  questo  un  altro  tratto  caratteristico  del  nostro  dialetto  rispetto 
al  piacentino:  lindar,  avçr,  für  venire,  b(?ver  beve,  isser  essere.  Cade 
interno  in  malçssi  cozzone.     56.  /  =  r  riuscito  finale  in  sigdl  sigaro. 

M  —  57.  Persiste  nel  continuatore  di  cum:  empi  con  il,  cmil 
con  le. 

N  —  60.  /  =:  n  iniziale  :  lanche  (e  nànchi)  tela  nanchina  (di 
Nankin,  Ca  ix  Studj  n^  426);  intemo:  fandçli  fandonie,  forse  con 
immistione  di  f(^li  favole;  quanto  a  içrlir  tornire  e  içrUdçr  da 
*torn'lire  v.  Beitr.  115. 

V  —  62.  ¿  =  V  iniziale;  anche  qui  brugla,  ¿binär sia  svignarsela 
ärbi  e  psiga.  *  63.  ^  =  v  :  Il  v  tende  a  resistere  al  mutamento  in 
g^  quindi  vçmiiàr^  pavura^  uva\  ma  gmer  vomere  (cfr.  Meyer- 
Lùbke  IGr.  §  166),  sigçla  cipolla.  ^  66.  Cade  iniziale  in  ussioria 
Vossignoria  (cfr.  Meyer-Lùbke  IGr.  §  171),  divel  vedetelo!  per 
vdivel^  dila  f^/ vedetela  qui;  in  temo  in  rij  rivo,  ri  rivi,  zìnzia  gengiva. 
scroa  (e  scrçva),  siuä  stufato,  siúa  stufa;  nel  nesso  i^  {arò  avrò,  ar^ 
avrei,  sarò  saprò,  sàrev  saprei,  ecc  sono  forme  analogiche  su  farò 
ecc.):  Jörö  sopra,  scräbit  soprabito;  riuscito  finale  nella  i*e3*pers. 
sg.  del  condizionale:  man¿aré, 

S  —  68.  spenga,     69.  Cade  iniziale  in  tambar ga  stamberga. 

Consonanti  esplosive. 

C  —  (dinanzi  ad  a,  o,  u).  71.  Scade  iniziale  a  g  oltre  che 
in  gábla,  galavrd^  gçmbinar\^  nel  nesso  cr  in  gresta  cresta,  grosia 
crosta;   nel  nesso  se:  égqrba  corba. 

*  Bertavela  sarà  da  togliere  (cfr.  Gröber  Archiv  f.  laL  Lex.  I  250, 
Körting  Lateinisch-Rom.  Wort.  s.  ,bertovellum*  e  »vcrtebellum*). 

*  Per  spagf^ht  paura  v.  Aíeyer-Lübke  IGr.  p.   176. 
'  Per  gamela  v.  Gröber  Arch.  f.  lat.  Lex.  II  433. 
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Qv  —  78.  sfncìuv  dnque. 

Gv  —  80.  sânghev  sangue. 

T  —  84.  Cade  anche  nella  desinenza  -u  t u:  agii  acuto  (piac. aciii) 

D  —  85.  —  Meno  frequente  che  nel  piacentino  il  dileguo  di 
d  fra  vocali  :  ni¿ida^  malad  fi,  poléder,  náder  ecc.  ;  ma  qui  pure  /n/ip/a, 
mçrbiy  Pfy  pioé,  86.  /=  d  intemo:  sígala^  sfndäl  zendado;  r  =  d 
in  març/la  (cfr.  Gaudenzi  Dial. boi.  p.46,  Meyer-Lûbke  IGr.  §  31 1). 

P  —  87.  éòarà'r  ,sparare*  e  ébarldf  squarcio;  quanto  a  btda 
pula  V.  Meyer-Lûbke  IGr.  pp.  96 — 97. 

Acddenti  generali. 

91.  Assimilazione:  pavaiò  padiglione,  hazalic,  Bartlamé,  par^ 
past  fi  pipistrello   Beitr.  32,   cçnçciàl  cannochiale,   notçmia;  psigànU 
pcö  boccone,  pcär  beccajo,  bçdgàr  bottegaio  ;  reitquäl  reliquario,  mdndhi 
molto  bene,  dedsftt  diciasette,  atwe  lupino,  funerari  funerale,  se  pure 
non     v'ha    influito     il     suffìsso     -áriu;     per     annòna      92.  Dissi- 
milazione: nuoald  nuvolone,  marmorasid,  pariçgdl  arancio,  partçgo^ 
lädt  colpi  di  arancio;  arnifla^  marmàja^  hfnla,  dmbrigçl,  ndmhel  arista, 
pinola,    Içndnâr    nominare,    nàpçl  lappolo;    iordfll    tortello;    rastfl, 
fan f la,  cavie,  ¿angla,  gçmisfl.    98.  Prostesi:  iñini  niente,  di  acapi 
hai   capito?  farìngràsi  ti  ringrazio;   léavfri  Saverio,  jfr\  sfará¿ina, 
sflagfl,  s/rdmbla,  ¿guama  guancia  égussa  guscio/  vd  uno,  vúndei  undicL 
94.  Epentesi:  sierid  stregone,  sparav^r,  paieriifi,  cancar  ina,  ìmòen'ag; 
vuDälter  voialtri,  nuvàier,  Luvi¿  Luigi,  cçva  coda,  sçva,   Nçv{i,    hcUa-^ 
ouster,   balávustra,  bavúta,   bavtil,  raviza  radice,  Pavel  VsloXo^  ristäver^ 
saver,  Mâver,  laver   lauro;   bigànt  biante    (g  da   v);   vrespa  vespa 
(cfr.  Mussafia  Rom.  §  177),  vrespàr^  strfla  stella  (cont);  câmbràr 
quagliarsi,  stdmbel;  Sfndra  cenere;  nïnsola. 

96.  Metatesi:  per  sût  prosciutto,  perfúm  profumo,  pervostura^ 
pergär,  Pam  permfva  la  mi  premeva,  persipitâr,  peréo  prigione,  cardi 
credete,  cher  su  cTesciuto,  cherpär  crepare,  car  densa,  fer  dçr  rafireddore, 
farneiia  frenesia,  dmberlcidi,  ter/öj,  termär,  stertçr  strettojo,  terbiâ; 
str anudar,  stragd  targone;  cräoa,  prfda,  freva,  arvir,  plúga  *pulica, 
giçnoa  giovane,  Fervär,  dard/  di  dietro,  vrfsp  vespro,  -reciproca: 
ardìnsar  risciaquare  *recentare,  armgär  rugumare,  rfgçlisia  liqui- 
rizia, rumnär  numerare.  98.  Al  contrario  del  piacentino,  che  tende 
a  raddoppiare  le  consonanti  semplici,  il  parmigiano  ha  ridotto  a 
scempie  tutte  le  doppie,  la  cui  influenza  però  si  fa  ancora  sentire 
sulle  vocali  toniche  che  precedono. 

Appunti  morfologici. 

100.  Articolo.  Determinato,  masch.  sg.  el^  V,  plur.  i,  f,  femm. 
sg.  la  P,  plur.  il,  ilf  e  lf\  Prep.  art.  ìntel  nel,  ìntla.  —  Indeterminato, 
masch.  un,  un,  femm.  una,  na,  101.  Nome.  Molti  femminili  della 
terza   declinazione  latina  sono  passati   nell*  analogia  della  prima: 


378  EGIDIO   GORRA, 

noia  notte,  ¿tnla,  vpéa  voce,  mçjfra,  d^la,  mädra,  la  m^ta  la  mone, 
stirpa,  paia  pace,  frdHla,  vplpa  ecc.,  e  cosi  gli  aggettivi  :  mimAI«, 
mirala  ecc.  —  Scambio  di  genere:  na  budfla  un  budello,  ¡a  t/gamd 
il  tegame,  /a  fänga  il  fango,  la  luma,  la  servala  11  cervello,  ¡a  igmta 
il  guscio, /li  mfla  il  míele,  ¡a  fçh.  Plurale  maschile:  cavai eavaj,mii¡ bimj^ 
SÇC0I  j/fp/,  Fom  forai  l'uomo  gli  uomini,  ma  ti  can  i  con,  d  ci^m, 
i  com;  —  tutti  I  femm.  in  a  hanno  il  plurale  in  i:  il  dcnì,  ä 
madri,  il  VfSli,  tarili  scusi,  tanti  ciacri  tante  chiacchiere,  ma  il  ma» 
le  mani.  102.  Aggettivo  numerale:  vS,  cuna;  du,  dao:  tri,  Irfi^ 
108.  Pronome  —  Personale;  a  e  g  nelle  stesse  funzioni  che  nel 
piacentino.  Io;  raí,  tu:  ti,  egli:  lu.  —  Dimostrativo:  agg:  tti  tf 
is\t,  sii  sif  isti;  sia,  si'  ista,  sili,  slf  istae;  pron.:  cost,  osta,  [A. 
costi;  col,  ci'  quello,  çvi  quelli;  da,  ci"  quella,  de,  ci"  quelli,  agg,; 
pron.  :  col-li  quegli,  fvi  coloro,  cola  Id  colei,  cucii  coloro.  —  ~ 
sessivo:  me,  io,  sc,  nçsier,  nçsler,  sc;  mia,  (ova,  sova  ecc. 
pronome.  —  Indetermitiaio:  scadañS  ciascheduno,  sc- 
ciascheduna  (usque  ad  omne-unu).  104.  Verbo.  Avere.  In£ 
avfT,  avfir.  Indicativo  —  presente:  fq,  li  I'd,  lu  Pa,  mtäier  averna 
o  ai¡{m  o  pma  o  favfma  ecc.,  wtäller  avi  o  vu  io  /avi,  fui  fa;  — 
imperFetto  ;  ava  o  aveva,  äv  o  aver,  ava  o  aveva,  ävfm  o  arfvem  a 
avfvçm,  dvev  o  av/vev  o  avfvçv,  aven  o  avàien;  —  futuio:  mijar^ 
ti  t'ara,  lu  Para,  nu  far  (ma,  îw  fari,  qvi  far/in.  —  Congiuntivo  — 
presente:  abia,  abi,  abia,  avfma,  avi,  tibian;  —  imperi,  isi  o  avili, 
its  o  aviss.  iss  o  avíss,  issem  o  avissem,  íssev  o  avissev,  issen  o  avüsd, 

—  Condizionale  —  près  :  ar/,  aríss  o  avriss,  ari,  arissem  o  aritsom, 
arissev,  aren.  Essere.  Inf.  isscr.  Indicativo  —  près.  :  a  sS,  mi  iS, 
li  t'f,  lu  Vf,  sftna,  si,  ffn  a  i  sS;  imp.:  fra,  fr,  fra,  from,  trao  o 
írpp,  fran;  —  (ut:  sarc^,  sard,  sarà,  sarfma,  sari,  sarà.  —  Gong. 
près.:  sia,  si,  sia,  sftna,  si,  sitn;  ixaç.:  fuss,  ftiss,  fuss,  fússcm  0 
fússgm,  fñssev  o  fássfv,  fussen  o  fússcn.  —  Cond.  près.:  sarf,  sariss, 
sarf!,  sarissçm,  sarissçv,  sarin.  —  Verbi  deboli  e  forti  —  Presente; 
indicativo:  la  1  '  plurale  in  fm  o  fma,  la  2  »  plur,  in  d  nella  t  ■  coniuga 
in  Í  nelle  altre;  la  3»  pi.  in  -in,  sulla  norma  del  n"  38;  —  conili 
zionale:  pçrlar^,  portar  Iss,  parlari,  -aréssem,  -arista),  -arm;  Stiri, 
tftìriss,  taire,  -Issem,  -íssev,  -irin.  —  Imperfetto;  indie,  t"  sg.:  -Äa 
per  la  1*  coniug.;  fva,  (piva)  per  le  altre;  2*  sg.  -àv,  fv,  (pv); 
3*  sg.  come  la  i  "  ;  i*  plur.:  -ävem,  ¿van  {fivem);  2'  pi.:  -avev,  fUV, 
Ifivev),  3*  pi.:  -aven,  -fvm,  (fiboi).  ^  cong.  sg.:  -ass,  -ist,  -iss,  -isi\ 
pi.:  -dssem,  -issem;  -dssev,  -issev,  -dssen,  -issen.  - —  Perfetto  (cu. 
Meyer-Lübke  IGr.  §  473).    Qui  pili  usato  che  non  nel  piacentino 

—  Perf.  debole;  1°  coniug,:  Irpvi  trovai,  rfr^'i'/ adoperai,  vçdiyoKù; 
cant!  cantò,  ptrgki  pregò,  /trmama  fermammo,  cänlama  cantammo, 
ccwamm  cavammo ,  tacamm  attaccammo  ;  biassin  biascìarono ,  huli» 
buttarono,  pçrlin  portarono.  —  Qui  pure  rispondi  rispose,  ridud 
ridusse  e  marcf'ssen  marciammo,  rçdUsstn  rotolammo,  déiss  dissi  e 
disse,  {cioè  dicessi).  —  Perfetto  forte:  fi  feci,  mis  misi,  l^s  tolsi 
di  diede,  /  fece,  toss  tolse,  spçii  spese,  pars  parve,  veìns  venne; 
¡M  fecero,  visien  mdero,   i^srn  tolsero,  tnitsen  misero,  —  Infinito: 
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cantar  y  dçvér^  hévtr^  dçrmir^  fnir.  —  Participio  perf.  :  -a,  -i/,  -i/,  -fi, 
ma  fni  finito.  —  Molto  frequente  l'uso  delle  forme  verbali  mia 
conviene,  miava  conveniva,  miaré  converrebbe,  per  le  quali  v.  Beitr. 
IDI  n,  Meyer-Lûbke  GRS.  1  §  634  e  IGr.  §§  281  e  301.  105. 
Indeclinabili:  sotta^  adessa^  dlHiçrna^  dçva^  prpssa^  finà^  ma  ancor 
ancora,  tnsfm^  quéii  quasi,  ä  anche,  /ors  forse,  pei  quali  v.  Meyer- 
Lûbke  GRS.  1  §  634. 

Egidio  Gorra. 


El^mologieB  dialectales  et  vieux-françaises. 

Fr.  aveindre 

„Aller  prendre  un  objet  à  la  place  où  il  est  rangé^  (Hatzfeld 
et  Darmesteter).  Depuis  Diez,  le  romanistes  (Schaler,  Hatz- 
feld et  Darmesteter,  Körting)  dérivent  ce  mot  da  lat  abemert 
emporter  (dans  Festus).  La  vraie  solution  est  celle  de  Littré,  qni 
tire  le  mot  du  lat.  advenire^  en  rappelant  avec  à  propos  les  formes 
dialectales  ^yconveindre^  convenir  (Berry)"  et  nveindrit  venir  (Hant 
Maine)".  Le  v.  fr.  dit  en  effet  aveindre^  avomdre  et  avenir^  „atteindre, 
venir**,  d'après  Godefroy: 

„Un  abisme   ou    l'en   ne  puet  avoindre  ou  aoenir**, 

(J.  de  Salisbury,  Policrat,  Richel.,  2^28'/,  fo  60c).  C  est 
un  infìnitif  refait  sur  une  autre  forme  du  verbe:  le  français  popu- 
laire et  trivial  dit  encore  viendrt,  venir;  le  wall,  qui  n'  insère  pas 
d  dans  le  groupe  nr^  dit  de  même  Hnre^  tenir,  cf.  un  teiste  dans 
la  Rev,  de  plil  française^  V,  216,  1.  19;  le  champenois  dit  avec 
une  autre  conjugaison  avatnder  (Körting,  art  21);  dans  Rabdais 
on  trouve  encore  couramment  un  parfait  vindreni,  vinrent,  d'où 
Tinfinitif  a  pu  se  former;  d'ailleurs  la  variante  du  v.  fr.  azwf/r  lève 
tous  les  doutes.  Le  fr.  moderne  a  pris  une  signification  un  peu 
différente  de  celle  du  fr.  ancien  qui  est,  conformément  à  Tétymo- 
logie,  „atteindre**. 

2.  Liégeois  cuät'  pçs',  f,  lézard. 

Cet  animal  aux  environs  de  Cologne  et  de  Bonn  s'appelle 
Vier  fuss  =  quatre-pieds  (Altenburg,  1,23):  „das  in  den  Dörfern 
bei  Köln  und  Bonn  übliche  Vierfuss  für  Eidechse  gewährt  (fur  die 
Deutung  von  ctiäf  pfs')  keinen  Aufschlufs*'.  Une  forme  de  Ni- 
velles, carpía,  (Renard,  Les  Aventures  di  Jean  d'NvDeîîes^  3®  éd^ 
p.  208)  postule  un  primitif  quadrupedia,  quadrupèdes,  neutre  pluriel 
féminisé:  le  sens  du  mot  est  maintenant  vipère,  mais  ce  n' est  qu' 
une   déviation. 

A  Martincourt,  on  dit  catrçpiSt  lézard,  Adam,  341:  [Quattuor 
und  pedes  wird  man  in  dem  Worte  erkennen  müssen;  dafs  aber 
Bildungen  wie  *pedia  *pedium  anzunehmen  seien  bleibt  uner- 
wiesen. Hrsg.]  Le  mot  cuät^  pps  se  ramènera  donc  fort  bien  à 
une  forme  refaite,  à  peu  près  analogue,  qui  serait  *quattuorpedia, 
avec   le   même   sens   de    animal   à   quatre  pieds.     Cf.  quattuor  qui 
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donne  cuäf  et  *peciam^  pièce,  qui  donne  pps^  á  Liege.  De  même 
à  Landremonty  la  salamandre  s'appelle  cplphraS^  à  Custínes  cu^tp- 
hruS^  Adam,  344,  et  le  lézard  à  Mononcourt  *cuftçbraè\  id.,  369; 
or,  à  Custines  bruè  et  à  Manoncourt  bra^,  signifient  broche,  id., 
305:  ces  animaux  y  sont  donc  appelés    proprement   quaire^broches. 

Je  trouve  la  confirmation  de  cette  étymologie  dans  une  autre 
forme  lorraine  un  peu  différente  par  la  lettre  mais  toute  semblable 
par  ridée:  à  Mailly  cuçtrfpay\  salamandre,  Adam,  369;  a  Thézey 
couètrepôë  {sic),  id.,  341  ;  à  Rémilly  eu  ft'  irfpay'  et  cuptptrppay^  Romania 
V,  206;  à  Nebing  cucir*  pçy\  Zéliqzon,  93.  Ces  mots  ne  sont 
autres  que  ^quattuorpedata,  qui  a  quatre  pieds  (sous-entendu 
peut  être  lacerta).  Pedatus  est  classique  et  signifie  qui  a  des  pieds. 
Pour  Rémilly  et  Nebing,  j'ai  pu  constater,  Zéliqzon,  §  2,  que  le 
traitement  de  la  finale  -ata  (-ay*  et  ëy')  s'y  accorde  très  bien  avec 
les  formes  respectives  du  mot  dous  ces  villages. 

Il  me  semble  que  les  preuves  sont  assez  nombreuses  pour  faire 
considérer  le  mot  comme  élucidé,  malgré  quelques  formes  isolées 
et  assez  inattendues  qui  paraissent  ne  pas  se  rapporter  tout  à 
fait  adéquantement  aux  thèmes  proposés:  il  s'agit  de  cuäf*  pp  à  Mal- 
medy,  BulL  de  la  société  liégeoise  .  .  .,  dix.  année,  38  (peut-être  un 
sing.  quadrupediuml)\  catrffiS,  salamandre,  à  Bouillonville,- Adam, 
369;  quatre-pierres  (sic)  à  Maubeuge,  Grandg.,  I.  126.  Dans  1' 
espèce,  je  crois  qu'il  s'agit  d'altérations  populaires  faites  dans  un 
bat  de  rapprochement  plaisant  ou  autre;  comparez  encore»  à  ce  point 
de  vue,  les  formes  mentionnées  plus  haut  qui  signifient  quatre- 
broches. 

Le  thème  quadrupedium  n'  a  rien  produit  dans  les  langues 
romanes,  au  moins  par  la  formation  populaire:  Körting  ne  le 
mentionne  pas. 

3.  Lg.  dial  allons!  voyons! 

dia\  rgff  voyons!  marche,  avance.  Il  s'emploie  aussi  comme 
verbe  dzä-z^f,  allons-(nous)  en.  ^^Levans  nos  et  janz  [sic)  trover  nos* 
pére^\  lit-on  dans  la  version  de  la  Parabole  de  r Enfant  prodigue 
de  Marche  (Luxembourg),  p.  100,  verset  18.  Cest  tout  simplement 
le  latin  earn  us,  allons.  L'  e  s'est  consonnifié  et  il  a  été  traité 
comme  daus  ego,  *eo,  a.  fir.  jo  (écrit  aussi  jeo\  fr.  je.  Amus  donne 
régulièrement  -a:  ng-z-avä,  nous  avons  .  .  .  Grandgagnage,  I, 
251,  va  chercher  l'origine  de  ce  mot  dans  les  langues  germaniques. 

Eamus  n  a  pas  donné  de  représentant  dans  les  langues  romanes, 
cf.  Körting,  art  2822. 

-4.  Lg.  hât'rë,  m.,  cou. 

Ce  mot  a  été  traité  également  par  M.  Bugge  Romania,  IV, 
359 — 60:  „a.  fir.  hâterions,  hateriel,  hatriel,  hater el,  cou,  nuque, 
chignon".  A.  Hannut  (Liège),  hätiä,  m.  (-ià  =  ellumj.  L'auteur, 
après  Grandgagnage,  dit-  il  (mais  celui-ci  est  beaucoup  moins  affir- 
matif  que  lui  ou  plutôt  laisse  le  question  en  suspens,  voy.  IL  s.  v. 
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haUrat),  l'auteur  identifie  ce  mot  avec  le  fir.  hasU^  au  iimmiis  an 
anden  de  ,»chose  que  l'on  mettait  à  la  broche,  de  pièce  de  mude 
rôtie'S  avec,  manifestement  de  la  même  famille  que  ce  dernier, 
le  fir.  (non  acad.)  hâtille^  „morceau  de  porc  firais  bon  à  lOtii", 
le  fir.  hâteremiy  „tranche  de  foie  de  porc,  poivrée,  salée  et  grillée,  an 
XVII®  siècle  un  ragoût  composé  de  viande  de  veau  hachée  avec  desbabes 
et  enfin  avec  le  ronchi  (Hécart)  ate  ieuée^  anden  hasie  hvêe^  „moroeu 
de  poitrine  du  porc  le  plus  près  du  cou''.  CTest  là  le  mot  qm 
lui  sert  de  transition  pour  passer  d'un  sens  à  l'autre:  le  mot  aurait 
désigné  insensiblement  le  cou  de  l'animal,  puis  celui  de  l'homme.  Comme 
argument,  il  invoque  que  „dans  foU^  proprement  foie  d'oie  engn- 
issé  avec  des  figues  (ficaium)^  nous  voyons  un  développement  de 
sens  analogue**.  Cela  est  vrai,  mais  pour  le  dernier  passage  de 
sens  seulement,  le  passage  de  l'application  à  l'animal  à  l'application 
à  l'homme;  mais  je  ne  vois  pas  (^eficaium  ait  désigné  primitivement 
une  partie  le  plus  près  du  foie  de  Toie,  comme  il  en  est  pour  aie 
levée\  dans  le  pays  du  ronchi,  où  Hécart  a  fait  son  dictionnaire,  on 
a  peut  être  l'habitude,  ce  qui  n'est  qu'  une  habitude,  de  choisir 
sa  haste^  son  aie  levée  près  du  cou,  mais  rien  n'empêche  que  dans 
un  autre  pays  on  ne  la  prenne  dans  une  autre  partie  de  ranimai, 
puisqu'il  y  a  bien  un  mot  hâiereau  qui  signifie  tranche  du  f$k 
du  porc.  Et  a-t-on  des  exemples  que  dans  d'autres  régions,  ¿n^ 
en   soit  venu  ainsi  à  désigner  une  partie  quelconque  de  l'animal? 

M.  Bugge  invoque  encore  que  le  v.  fr.  hatera  et  que  l'e^ 
cerro  ont,  outre  le  sens  de  cou^  celui  d'échiné,  de  dos.  Mais 
n'est-ce  pas  une  différenciation  un  peu  spédeuse?  Le  premier  ne 
peut-il  pas  dériver  directement  du  second  ou  plutôt  celui-d  do 
premier,  puisque  le  sens  de  cou  est  plus  répandu  et  semble  être 
le  sens  primitif  et  fondamental,  sans  qu'on  soit  obligé  de  les  déri- 
ver tous  deux  d'un  primitif  '''tranche  prise  sur  le  cou  ou  sur  le 
dos.  Qu'on  remarque  du  reste  qu'il  faut  suppléer  ce  sens  et  qu'on 
n'en  a  pas  d'exemples. 

Au  reste,  il  est  à  noter  que  dans  Hécart  le  mot  aie  levée 
signifie  morceau  de  la  poitrine  (et  non  du  cou).  Si  l'on  admet  qo 
ces  objections  ne  sont  pas  décisives,  il  en  est  une  autre  d'autant 
plus  importante  qu'  elle  s'appuie  sur  les  lois  phonétiques.  Si  le 
wallon  hafrl,  v.  fir.  haterel,  cou,  était  identique  à  haste ^  hosier, 
hâtille,  hâiereau^  ate  levée  dtés  supra,  il  serait  non  pas  hafrl^  mais 
has  fri;  c'est  une  loi  du  wallon  que  s  devant  /  médiat  persiste,  d, 
Paris,  Romania,  XV,  618  et  Homing,  Zeitschr.,  IX,  490;  cf.  en  outre 
le  Ig.  haste  (dté  par  M.  Bugge),  m.,  „broche  à  crochet  „ef 
grand  chenet  de  cuisine  à  plusieurs  crans**  ^  =  „a.  6:.  hastùr,  brodie 
de  cuisine,  aujourd'  bui  hâtier,  grand  chenet  de  cuisine^.  Il  eat 
vrai  que  le  Ig.  connaît  le  verbe  hati,  „roussir,  brûler  un  objet  à  h 
surface  en  le  mettant  trop  près  du  feu**^  (dté  aussi  dans  l'ailick) 


^  Grandg,  I,  281. 
s      id.       I,  282. 
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==  ,^  fr.  haster,  rôtir,  dessécher,  rondii  hasUr,  sedier  an  éwT 
Mais  ce  mot  n'est  pas  vulgaire,  répandu  comme  hafrê,  c*est  on 
terme  de  cuisine  et  il  peut  être  te  résultat  d'une  importation. 
HasUr  aussi  en  ronchi  moderne  est  exceptionnel,  puisque  /  dans 
cette  position  ne  devrait  pas  persister. 

D  y  a  aussi  à  remarquer  que  de  toutes  les  formes  vieux-fran- 
çaises citées  par  M.  Bugge,  aucune  ne  connaît  IV. 

Je  ne  rattacherais  donc  pas  hafrê^  a.  fr.  haUrel  à  la  &mOIe 
dérivée  de  hasie.  Scheler,  s.  v.  hâkreau,  ne  îail  que  rappeler 
l'étymol.  de  Diez,  mais  elle  laisse  à  désirer  pour  la  lettre:  mha. 
hahader,  *halster'd  eut  donné  la  vocalisation  en  au  et  le  maintien 
de  l'x.  La  forme  de  Hannut  hätiä  parait  du  reste  bien  originale 
et  montre  que  la  finale  "erel  est  suffixe.  Toutefois,  je  ne  pois 
donner  une  solution  satisÊdsante  do  mot 

5.  Lg.  in'  saci,  in'  sacuç,  in'  sawûs  ou  in'  sawis,  sacui. 

Ces  mots  signifient  quelqu'un,  quelque  chose,  quelque  part, 
quelques.  Ils  ne  représentent  pas,  comme  le  dit  Âltenburg  (d*après 
Grandgagnage),  U,  13,  une  je  ne  sais  qui,  une  je  ne  sais  çm(n\ 
une  je  ne  sais  oit,  je  ne  sais  quanis,  parce  que  le  wallon  ne  dit  pas 
dzi  ri  sa,  mais  bien  dzi  n*  sç  et  que  partout,  dans  la  Wallonie,  la 
première  syllabe  de  ces  mots  est  sa.  Ainsi  (d'après  ks  versions 
de  la  Parabole):  à  Bassilly,  près  d'Enghien,  saca,  à  Wavre  sama, 
à  Gembloux  saca,  à  Namur  sacuä,  à  Dinant  saca,  à  Heures  près 
Marche  sacuä,  à  Ciney  sacuiL  Ils  représentent  plotôt  une  savez 
(vous)  qui,  une  savez-(vous)  quoi,  savez-(vous)  quants. 
Le  wallon,  dans  l'interrogation  de  la  2  *  p.  pi.,  laisse  souvent  tomber 
le  pronom  sujet  et  dit,  par  exemple,  savf,  savez-voos.  Même  à 
Liegè,  cette  forme  s'est  écourtée  en  saf.  Pour  l'élision  de  la 
seconde  syllabe ,  comparez  des  formes  du  v.  fr.,  comme  ov'  vous, 
avez-vous,  etc.,  Romania,  XIV  306. 

6.  Lg.  mitä,  m.,  miliea  et  wckáL 

Les  formes  de  1'  a.  fr,  pour  ce  mot  sont  wtiiani,  wuriiani,  m'ian, 
mitian,  etc,  voy.  Godefroy,  s.  v.  L'étymoL  germanique  mitU,  milieu 
(Scheler,  s.  V.  mitaine)  doit  d'abord  être  repoussée,  car  la  protonique, 
dans  de  nombreux  patois  et  dans  le  v.  fr.  mentant  s'est  développée 
en  ei,  oi,  ce  qui  eût  élé  impossible  avec  /  entravé. 

Medietaneus  proposé  dans  la  Rom,  609,  ne  convient  pas  davan- 
tage, parce  que  le  mot  aurait  été  alors  mùaim. 

Reste  enfin  medium  tewifmx,  proposé  par  Bfi.  Homing  dans  la 
Zeitschrift,  IX9  141,  à  cause  tfime  foime  de  La  Bresse,  près 
Gérardmer,  mwft^  à  cdté  de  ta^  tenait:  on  «mit  dit  primitive- 
ment le  mitemps  du  jaur^  le  w&mtt  -  *  màam  (avec 
une  orthographe  refiiite)  aiin#  ''L  Homing 
a  donné  de  nooveaiB  ö^  thrift. 


384  PAUL   MARCHOT, 

XIV,  221.     Je  ne  puis  non  plus  me   ranger   à    cette  manière  de 
voir,  parce  que 

I  ^  il  ne  manque  pas  de  formes  patoises  qui  y  font  opposition 
ainsi  en  wallon,  on  a  généralement  mita^  a  côté  de  //;  à  La  Baroche^ 
on  dit  mufytan^  p.  91,  à  côté  de  ta^  p*  95;  a  Vuadens  ^Gruyere), 
on  dit  mitpi\  Rom,  IV,  230,  36/5  a  côté  de  iê,  td^  228,  31/45; 
à  Huy  et  dans  la  région  ou  an  entr.  donne  9,  ou  dit  mito  à 
côté  de  li, 

2^  l'argument  invoqué  par  M.  Homing  {Zeiischr^  XV,  563) 
que  l'adverbe  wallon  dpsmiià^  distnptä^  psmptä^  pendant  ce  temps  U 
signifierait  de  ce  mi-temps^  en  ce  mi-temps  porte  tout  à  fait  à  faux.  Tempi 
se  dit  en  wall,  ti  (v.  supra)  et  cet  adverbe,  dans  la  région  où  an  entr. 
donne  d,  devient  dtsmitd,  cf.  les  Versions  wallonnes  de  la  ParahoUy  p. 
125,  verset  25;  sa  forme  en  a.  fr.  est  d'ailleurs  demeytant,  démen- 
tant, emnutant,  emetant.     Voici  des  exemples: 

.  .  .,  demeytani  que  je  dormoye,  .  .  . 

(/.  des  Preis,  éd.  Borgnet,  I.   257) 
.  .  .,  et  démentant  entra  en  palois  I  messagies,  .  .  . 

O'-^M  I,  lili) 
.  .  .,  emmetant  que  li  peuple  s'en  alloit  .  .  . 

(y.  de  Stavelot,  éd.  Borgnet,  250) 

.  .  .,  et  emetant  que  alcuns  qu  estoient  .  .  . 

{id.,  361) 

On  trouve  aussi  entr  emetant', 

£t  entremetant  que  la  gisoient,  .  .  . 

{id.   191), 

J*ai   rappelé    plus   haut    les   formes    de  mita  en  a.  fr.  Si  Ton 

remarque  que  les  plus  auciens  emplois  du  mot  se  terminent  par  / 

(v.  Godefroy),   qu'au  surplus  il  forme  un  dérivé  mitantier^  moyen: 

Le  troizième  (doigt)  est  nommé  moyen   ou  mitantier,  pour  ce 
qu'il  est  au  mylieu  entre  les  cinq. 

(A.  Du  Moulin,  Chirom,  p.  12,  éd.  1638), 
on  est  porté  à  se  demander  si  la  seconde  syllabe  du  mot  ne 
postule  pas  tantum  et  si  l'origine  n'en  est  pas  medium  tanlum:  cf., 
comme  formation  analogue,  autant  =  at  tant,  aliud  tantum.  Mais 
d'abord,  avec  cette  solution,  le  processus  sémasiologique  n'est  pas 
très  compréhensible  :  medium  à  lui  seul  suffit  pour  le  sens  de  milieu 
et  tantum  est  une  redondance;  au  contraire,  dans  des  mots  comme 
autant,  pourtant,  partant,  il  a  sa  signification  propre  et  tres  impor- 
tante. Ensuite  il  ne  manque  pas  de  patois  pour  la  contredire 
formellement:  ainsi  à  La  Bresse  ou  a  mwetq  à  côte  de  çtà  (Hingre^ 
p.  40,  1.  i),  à  Vuadens  (Gruyere)  miten  (Rom,  IV,  230,  36/5)  à 
côté  de  ta  (228,  31/45),  à  Albertville  mftç  (Brächet,   191)  à  côté 


*  Rom.  Studien,  II.     [Die  Möglichkeit   einer   Ableitung   medietans  von 
medietat-em  wird  nicht  dargethan.     Hrsg.] 

*  M^nogr.   du  patois  de   La   Bresse   (Vosges).     Extr.  du   Buü.  de  ¡a 
Société  philomatiqut  vosgienne,     St.  Die,  sans  date. 
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de  iä  (244,  1.  Il),  à  Vionnaz  maytç  à  côté   de   iâ  {BtV.  de  PEc. 
des  H.  EL  X  1,  162  et  121  ligne  11.). 

La  vraie  solution  du  mot  me  parait  être  le  participe  *medie*' 
iantem^  d'un  *medütare  mis  pour  mediare^  partager  en  deux,  par 
influence  de  medietas.  Le  sens  serait:  le  partageant  en  deux,  ce  qui 
est  bien  le  milieu.  On  aurait  une  formation  semblable,  si  du  v. 
fr.  moiUñer  ^  partager,  on  s'avisait  de  tirer  un  participe  ^moitoiant^ 
milieu  II  y  a,  pour  cette  solution,  trois  arguments  qui  me  paraissent 
probants: 

i^  La  très  grande  majorité  des  formes  patoises  la  confirme. 
Sur  10  patois  que  jai  pu  examiner  dans  tout  la  domaine  gallo 
roman,  il  n'y  en  a  que  deux  qui  paraissent  présenter  des  exceptions, 
et  encore  sont-ce  des  exceptions  dont  on  peut,  comme  nous  allons 
le  voir  au  3  ^ ,  facilement  rendre  raison.  Les  autres  confirment 
pleinement  *medietantem.  Ce  sont  ceux  de  Liegé,  Huy  (mitd  à  côté 
des  partie  présents  en  ¿)^,  cf.  la  Parabole  p.  124),  Fauquemont 
(This,  p.  73  et  §  12),  du  pays  messin  (Zéliqzon,  p.  95  et  §  12) 
de  La  Baroche  {Rom,  Stùd.,  pp.  91  et  71),  Bourberain  (jR.  des  pat. 
g'r.,  III,  41  et  167),  Albertville  (Brächet,  pp.  191,  22  et  24), 
Vuadens  {Rom.,  IV,  230,  36/5  et  238:  la  conjugaison  est  faite 
pour  Albeuve.  mais  est  naturellement  valable  pour  Vuadens). 

2  °  En  admettant  *medietantem^  l'adverbe  wallon  çsmçtâ,  dismçtâ, 
dçsmitâ,  s'explique  de  lui  même  par  des  formes  ^exmedietante,  *dis- 
medietante.  C'est  presque  le  latin  mediante  dans  des  expressions 
comme  mediante  junio,  au  milieu  de  juin  ^  Le  vieux  wallon  entre^ 
metant  (supra)  est  *intramedietante.  Comment  rendre  raison  de  ces 
adverbes,  d'une  façon  aussi  satisfaisante  pour  le  sens  avec  une 
autre  étymologie? 

3^  Il  n'y  a  pas  de  règle  sans  exception,  dit-on  vulgairement, 
et  c'est  le  cas  ici.  A.  La  Bresse  on  dit  mwfto  à  côté  des 
partie,  présents  en  ä  (H  in  gre,  66  ss.)  et  à  vionnaz  maytç 
à  côté  des  mêmes  partie,  en  ä  {loe.  cit^  162  et  87).  Mais 
quoi  de  plus  simple  que  d'admettre  pour  ces  villages  une  forme 
^medietente,  refaite  sur  les  autres  conjugaisons  et  ayant  persisté? 
Cest  encore  ainsi  qu'  à  Vionnaz  pendant  se  dit  pede  {loe.  cu,  168) 
qui  doit  certainement  remonter  à  pendente  et  qu'  Urimenil,  ce  qui 
est  plus  curieux,  possède  les  deux  formes  muçtà  qui  est  régulier 
et  muçtp  qui  montre  le  traitement  de  en  entravé  (Raillant,  390). 
A  Albeuve,  tous  les  participes  présents  sont  en  çn,  tandis  que  an 
entr.  y  donne  J.  Il  faut  donc  les  dériver  de  »entem  Assurément, 
ce  n'est  pas  avec  le  point  de  départ  médium  tantum  qu'on  pourrait 
rendre  raison  de  ces  anomalies  A^oy.  plus  haut  les  traitements  de 
tantum  à  La  Bresse  et  à  Vionnaz).  En  Wallonnie  aussi,  des  patois 
présentent  exceptionnellement  diismiti  (Aubel  et  Limbourg,  Paraboles, 
133  et  131).  La  même  explication  ^dismedietente  sera  valable  pour  eux. 

Ainsi,  le  thème  *medietantem  rend  compte  de  toutes  les  formes 
aussi  bien   de  celles  qui  sont  régulières  que  de  celles  qui  sont,  à 

*  Voyez  Qnicherat,  Diet,  latín'franc.  s.  v. 
«•ltidir.trom.FhU.  XVI.  25 
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première   vue,    exceptionnelles.      Dès  lois,  plus  rien  ne  me  ponft 
s'opposer  à  ce  qu'on  le  regarde  comme  une  certitude. 


7-  Lg-  P9 
Voy.  volf^. 


)  de  pelite  enclume. 


8.  Lg.  pot',  r„  épi. 

Dans  d'autres  parlies  de  la  Wallonie,  à  Couvin  (Namur)  par 
exemple,  pom\  f.,  m.  sens.  En  messin,  également  pom',  m.  seo^ 
Zéliqzon,  99;  á  Landremont,  id.,  Adam,  321,  Derivi;  e 
geois;  ppti,  monter  en  épi,  épier. 

De  même  que  le  fr-  paumtlh,  espèce  d'orge,  représente  pti- 
mam  -\-  ellam,  „à  cause  de  la  ressemblance  des  épis  avec  une  pelite 
palme"  (Scheler),  pgiri  leptésenlñ pa/niam  et  ppt',  palmltem  (acon. 
de  palma),  usité  dans  Pline  au  sens  de  palme,  branche  de  palmier 
(Qui ch erat,  Dici,  lalin-franc) 

Pour  la  lettre,  palmiitm  n'oppose  pas  de  difficulté:  cf.  infirmaaieâ 
a.  fr.  en/erlé. 

Il  est  étonnant  que  Scheler,  en  éditant  1a  second  vdume  dtf 
Grandgagnage ,    n'ait    pas    vu    une    etymologic    aussi    simple,  apr 
avoir  fort  bien  élucidé  paumelle  franc,  dans  son  dictionnaire  à  h 

Godefroy    connaît    le  mot  (2  paule),    auquel    il    découvre  d'in 
façon   inattendue  la  signification  de  „cosse,  enveloppe  de  graine^ 
L'exemple  qu'il  cite  était  pourtant  assez  clair: 

„Après  mostra  pai  plusors  raisons  auz  pharisiens  qui  murmuroiaA 
contre  les  disciples  qui  espichoient  grains  hors  des  paules  au  semedi 
et  les  manjoient,  que  il  rve  faisoient  point  de  pechîet". 

(Brun.  Lat.,  ¡ris.  append.  V,  p.  638.  Chabaille). 

9.  Lg.  tçl",  f.|  terrine  pour  le  lait,  en  terre  cuite. 

Synon.  cramqi,  litter.  *crSmoir.     Cest  le  représentant    de   tel- 
tula,  terre  cuite,  tesson,  de  même  que  le  namurois  liiia,  m.,  pavi 
de  carrelage  en  terre  cuite  est  celui  d'un  diminitif  *testul  + 
Cf.,  pour  comparaison,  fisiuia,  fr.  file.     Dans  le  région  à  l'ou 
S  Hubert,    ou   trouve    une  forme  isy-.  le  mouillement  de  1'/ 
dernière    trace  de    1'  s    primitive,    comme    daus    m^y,    matcuüa   et 
on',  asinus.     La  série  est  UsU,  "Ifly',  *l(y',  I5y'.      Le    passage  ì  li 
dernière  étape  a  eu  lieu,  lorsque  crete,  mtuieií  (montía),   dtie  {Jilá^ 
etc,  passaient  à  cräy',  matidy',  doy. 

L'ital.  a  lescluo,  de  UUula,  Körting,  art  8151;  cf.  vluha 
vecchio. 

IO,  Lg.  tSlf,  f.,  joue 
=  fr.  gifle,  anciennement  joue.     D'un  mot  germanique  signifiant 
mâchoire,    voy,    Rom.,  Ill,    150.      L'allemand    dit   kie/tr,    mâchoire, 
mais  „des  formes  avec  /  se  trouvent  aussi  en  allemand;  kitfei,  Ufa, 
kiffel,    manilla,    mala   (zusammengefallene   liüfel),    mentum,    gingiva, 
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írauchia  (Grimm-Hildebrand,  Deutsch,  Wörierb,^  V,  665)**,  dit  Bugge. 
Pour  le  wallon,  il  n'est  pas  nécessaire,  conmie  il  le  fait,  de  chercher 
des  formes  sans  /;  il  est  de  la  nature  de  celui-ci,  à  la  fin  des 
mots,  dans  les  groupes  qui  se  terminent  par  /  ou  r,  de  laisser 
tomber  ces  consonnes;  il  dit  fgzip^  exemple,  mq/^^  moufle,  gant 
fourré,  prif,  prendre,  vêT,  ventre,  etc. 

Pour  le  sens,  je  comparerais  latin  maxillam^  mâchoire,  qui  dans 
le  wallon  mäsät,  f.,  a.  fr.  matselle^  passe  au  sens  de  joue. 

Dans  le  fr.  gifle,  la  consonne  initiale  a  changé  de  degré, 
phénomène  qui  n'est  pas  rare,  cf.  janie,  wall,  iïam^  fougère,  wall. 
fftitr,  etc. 

II.  Wall,  vçlçt',  f.,  petite  claie,  clayon. 

Ce  mot  est  de  S  Hubert  A  Uriménil,  z'^///',  f.,  ,.espèce  de 
petite  claie  sur  laquelle  on  sert  les  beignets  et  quelques  autres 
plats^*  (Hail la nt,  604).  A  Rémilly,  vqlàV,  f.,  clayon,  eclisse,  Rom., 
V,  213.  En  fr.  (non  académique),  volette^  claie  pour  éplucher  la 
laine;  en  fr.  volet,  tablette  pour  trier  des  graines.  Sehe  1er,  à 
propos  du  dernier  mot  (s.  v.  3.  volet),  se  demande  s'il  faut  le 
rattacher  à  vola,  paume.  Je  crois  qu'il  faut  y  rattacher  tous  ces 
vocables:  en  effet,  ou  peut  remarquer,  pour  l'analogie,  que  beaucoup 
d'objets  affectant  une  fonne  plate  reçoivent  un  nom  tiré  du  mot 
qui  signifie  paume:  en  latin,  la  rame  et  la  branche  de  palmier 
s'appellent  palma;  en  liégois,  pçmf,  m,  (suif.-///t//n)est  une  petite 
enclume  pour  battre  la  faux.  De  même  en  fr.  (non  académique) 
le  palmeur  est  celui  qui  aplatit  la  tête  des  aiguilles. 

Avec  Scheler,  s.  v.  2.  volet,  je  ne  rattacherais  pas  volet,  con- 
trevent à  cette  famille:  comme  argument,  j'invoquerais  le  fait  que 
des  patois  l'appellent  volant  =  chose  qui  vole  (par  le  vent),  tout 
comme  l'on  dit  volant  d'un  moulin,  volant  d'une  robe.  Il  en  est 
ainsi,  par  exemple,  à  Chatel  (Adam,  291). 

Paul  Marchot. 
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A&z.  feslon  etc.;  neo&z.  frelooi  freluche,  firelaquei 

über  das  in  verschiedener  Hinsicht  interessante  altfrz.  Subst 
feslon  habe  ich  zwar  bereits  einige  Bemerkungen  gemacht  (Zeit- 
schrift II,  312  und  Glossar  zu  meiner  Ausgabe  des  Jean  de  TÌrain, 
s.  V.  Fellon)  ;  ich  halte  es  aber  nicht  für  überflüssig,  nochmals  und  zwar 
ausführlicher  auf  dasselbe  zurückzukommen,  zumal,  wie  ich  sehe,  auch 
nach  jenen  Bemerkungen  noch  von  Godefroy  und  Körting  ungeDane 
oder  unrichtige  Angaben  über  das  Wort  gebracht  worden  sind. 

I.  Vorkommen  und  Verbreitung  des  Wortes. 

In  dieser  Hinsicht  kann  ich  mich  jetzt  auf  den  Artikel  Fellon 
in  Godefroy's  altfranzös.  Wörterbuch  stützen.  Derselbe  fuhrt  nicht 
weniger  als  elf  stellen,  in  denen  unser  Wort  vorkommt,  an,  und 
zwar  aus  folgenden  sieben  Schriftstellern  bezw.  Denkmälern: 
Guiteclin,  Enfances  Godefroi,  Gilles  de  Chin,  Renart  Coroné,  die 
beiden  Conde  und  Froissart.  Hinzuzufügen  ist  noch  der  ReDaat 
de  Montauban,  aus  dem  schon  Tobler  das  Wort  citiert  hat;  femer 
Jacot  de  Forest  und  Jean  de  Thuin  ;  endlich  die  Conqueste  de 
Jerusalem,  vgl.  meine  früheren  Bemerkungen  über  das  Wort  Dieses 
ist  also  bisher  bei  elf  Schriftstellern  bezw.  Denkmälern  und  zu- 
sammen an  fünfzehn  Stellen  gefunden  worden.  Nun  ist  es  ein 
beachtenswerter  Umstand,  dafs  diese  Schriftsteller  bezw.  Denkmäler 
dem  Norden,  im  beson¿/eren  dem  Nordosten  des  französischen 
Sprachgebietes  angehören.*  Dies  steht  mit  der  Ableitung  des 
Wortes  aus  dem  Deutschen  in  Zusammenhang,  denn  es  konnte 
leicht  geschehen ,  dafs  in  die  französischen  Dialekte  des  Nordens 
bezw.  Nordostens  Wörter  aus  dem  Deutschen  eindrangen,  die  den 
andern  franz.  Dialekten  unbekannt  sind. 

II.  Bedeutung  des  Wortes. 

Zunächst  ergibt  der  flüchtigste  Blick  auf  die  Stellen,  wo  unser 
Wort  sich  findet,  dafs  es  einen  Teil  des  Pferdefufses-  bedeuten 
mufs.     Nicht  so  klar  ist,  welcher  Teil  mit  dem  Worte  gemeint  ist 


*  Auch  der  Renart  Coroné  gehört  wohl  in  jenen  Bezirk ,  obwohl  ich 
es  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten  vermag;  bei  den  übrigen  ist  die 
angegebene  Herkunft  unzweifelhaft. 

^  Genauer:  des  Fufses  der  Einhufer,  denn  an  einer  Stelle  (Ren.  Cor., 
s.  Godefroy)  ist  von  dem  feillon  eines  Esels  die  Rede. 
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Zur  Verdeutlichung  füge  ich  einige  Angaben  aus  der  beschreibenden 
Naturgeschichte  bei,  die  umso  weniger  überflüssig  sein  dürften,  als 
die  meisten  Lexikographen  hinsichtlich  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Begriffe  ungenaue  oder  ganz  unrichtige  Angaben  machen.  Ich 
folge  hierbei  dem  Werke  von  Leisering  und  Hartmann:  Der  Fufs 
des  Pferdes,  3.  Aufl.    Dresden  1870,  S.  2 — 21. 

Das  Gerüst  des  Pferdefufses  besteht  aus  drei  Knochen:  zu 
Unterst  befindet  sich  das  (von  Horn  umschlossene)  Hufbein,  darüber 
das  Kronenbein ,  über  diesem  endlich  das  Fesselbein.  Diese 
Knochen  sind  folgendermafsen  mit  einander  verbunden:  Hufbein 
und  Kronenbein  durch  das  Hufgelenk;  Kronenbein  und  Fesselbein 
durch  das  Kronengelenk;  endlich  ist  das  Fesselbein  mit  dem 
darüber  befindlichen  Schienbein  durch  das  Fessel-  oder  Köten- 
gelenk  verbunden«  Nach  der  äufserlichen  Ansicht  femer  gliedert 
sidi  der  Pferdefufs  folgendermafsen:  zu  unterst  der  Huf;  darüber 
als  etwas  hervorragender,  gewölbter  Streifen  die  Krone;  über  dieser 
die  Kote  oder  der  Fessel,^  der,  weil  dünner  als  die  benachbarten 
Teile,  sich  gut  zum  Fesseln  weidender  Pferde  eignet  und  auch 
von  jeher  dazu  benutzt  worden  ist  ;  endlich  zu  oberst  das  Fessel-  oder 
Kotengelenk  (neufranzösisch  genannt  „boulet"  d.  h.  eigentlich  „Kugel^, 
wegen  der  mehr  oder  weniger  runden  Form  desselben),  das  an 
seinem  hinteren  Teile  oft  mit  einem  Haarbusch  besetzt  ist,  dem 
sog.  Behang,  auch  genannt  Kötenzopf  oder  Fesselhaar  (neufrz. 
„fanon"). 

Das  soeben  erwähnte,  aufserlich  sichtbare  Fesselgelenk,  das 
also  den  obersten  Teil  des  Pferdefufses  (zwischen  Schienbein  und 
Fessel)  bildet,  wird  nun  bezeichnet  durch  das  afrz.  feslon.'  Dies 
geht  zunächst  hervor  aus  der  Stelle  (127,  36)  im  Renaut  de  Mon- 
tauban:  Par  desos  le  ßlon  Ta  a  Baiart  noè,  die,  wie  schon  Zeit- 
schrift n,  312  hervorgehoben,  deutlich  zeigt,  dafs  fillon  denjenigen 
Teil  des  Pferdefufses  bezeichnet,  der  sich  unmittelbar  über  dem 
Fessel  (an  welchem  letzteren  man  eben  die  Pferde  zu  fesseln  pflegt) 
befindet  Dafs  an  jener  Stelle  fillon  nichts  anderes  bedeutet  als 
das  neufrz.  boulet,  wird  noch  klarer  durch  die  Vergleichung  mit 
einer  von  Littré  s.  v.  Boulet  angeführten  Stelle  (aus  Agrippa 
d'Aubigné)  :  Il  lia  avec  iceuz  [sdl.  :  crins]  fort  serrés  le  pied  de  la 
beste  au-dessous  du  boulet.    Beweisend  für  die  angegebene  Bedeutung 


>  ,J)er  Fessel",  wie  z.  B.  Leisenng  a.  a.  O.  S.  4  sagt,  ist  das  alte  und 
richtige,  während  gegenwärtig  ,^ü  Fessel"  (wie  z.  B.  Kluge  in  seinem  Etymol. 
Wörterb.  der  deutschen  Spr.,  4.  Aufl.,  s.  v.  Fessel  2  bietet)  üblicher  scheint. 

*  Ungenau  ist  also  die  Angabe  Godefroy's,  der,  Scheler  folgend,  in 
seinem  alütz,  Wtb.  (s.  v.  Fellon)  unser  Wort  einfach  durch  „cheville  du 
pied"  wiedergibt ,  ohne  anzumerken ,  dafs  sich  dafs  Wort  nur  auf  den  Pferde- 
fufs bezieht,  und  ohne  die  verschiedenen  am  Pferdefufs  befindlichen  Gelenke 
so  unterscheiden.  Ganz  unrichtig  aber  ist  die  Angabe  Körting's,  der  in 
•einem  Lat.- roman.  Wörterbuche  (s.  v.  *fettil)  das  Wort  mit  „Fessel"  wie- 
dttgibl. 
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von  feslon  ist  ferner  der  folgende,  von  Goderroy  angefühlte  Vets 
aus  dem  „Guiteclin"  :  II  [sdl.  :  li  baachans]  ot  le  pié  covpè  it  ¡( 
fisloa  barbu  t  d.  h.  „sein  Fesselgelcnk  war  mil  einem  Haartmsch 
versehen",  denn,  wie  vorhin  bemerkt,  befindet  sich  ein  Haarbusdi 
eben  nur  an  jenem  Gelenk. 

m.  Herkunft  des  Wortes. 
Ich  halte  (im  wesentlichen  das  bereits  Zeitschr.  II,  313  ver- 
mutete aufrechthaltend)  unser  Wort  für  den  Abkömmling  einw 
deutschen  Wortes,  das  in  verschiedenen  nieder-  und  hochdeutschen 
Formen  erscheint:  niederdlsch.  fitlock,  niederld.  vetlok,  engl  felloct; 
mhd.  vijjeloch  (ahd.  nicht  belegt) ,  noch  nhd,  (aber  jetzt  nidil 
mehr  gebräuchlich)  Fifsloch  (auch  Fifslach).'  Dies  deutsche  Wod 
darf  nach  der  mir  gütigst  mitgeteilten  Ansicht  meines  bieaigea 
germanistischen  CoUegen,  Herrn  Prof.  Dr.  v,  Bahder,  nicht  Kuröd- 
geführt  werden  auf  „Fessel"  (ahd.  fajyil,  fejjil,  s.  Schade.  Allhoch- 
deutsches  Wörterb.  z.  Aufl.;  niederdtsch.  vetel,  s.Lübben,  Mittelniedei' 
deutsches  Handwörterb.) ,  und  zwar  weder  in  dessen  Bedeutung 
.3and"  noch  in  dessen  daraus  hervorgegangener  Bedeutung 
Teils  des  Pferdefufses;  es  ist  vielmehr  nach  meinem  eben  genannteo 
Gewährsmann  zu  ahd.  fiiza,  mhd.  und  nhd.  vitze  (Fitze)  su  stello^ 
d.  h,  „eine  Anzahl  Fäden,  welche  durch  einen  quer  darum  ge- 
wundenen Zwischenfaden  von  den  übrigen  beim  Haspeln  geschiedffl 
werden",  s.  Schade.  Ahd.  Wb.  (Anders  Kluge.  Et.  Wb.  der  disch.  Spi. 
4.  Aufl.  s.  V.  Fufs).  Vifjeloch  ist  hiernach  zu  betrachten  als  collective 
Ableitung  (vermittels  der  durch  I  verstärkten  Endung  ach  oder  odj 
eines  germ.  *fita, '  das  sich  übrigens  nach  Diez  (Etym.  Wb.  I,  s.«. 
Fetta)  im  Romanischen  erhalten  hat;  ¡lai.  fetU  Schnitte,  fettucck 
Scbnittchen,  Bändchen,  altsp.  fila  Band,  eine  Herleitung,  die  allo» 
dings  nicht  unbestritten  ist,  vgl,  Körting,  Lat-rom.  Wb.  s,  v.  Vitt»' 
—  Was  die  Bedeutung  von  viyjeloch  vitlock  betrifll.  so  seh 
dieselbe  zwischen  Fessel^í/í«í  und  FesselAaar  (Köleniopf),  welch» 
letitere  Bedeutung,  zufolge  der  soeben  angegebenen  AJisichl 
die  Verwandtschaft  des  Wortes,  als  die  ursprüngliche  zu  betrachten  tit' 
aus  der  sich  ja  die  erstere  leicht  ergeben  haben  kann.'     Die  Beden« 


'  VeU  LÜbben,  Millilniedcrdeuisclies  Handwörtcib.,  Norden  n.  I 
18SS1  naniCDllich  aber  Giimm.  Deutsches  Wöitcrbncb  HI.  1691  s.  v.  FlsilöcL 

*  Ohne  i  'AbUttutig.  daher  vÌTjeloch,  mit  dem  icbufea  dentkleo  Rdl»- 
laut  (7),  dagegCD  ahd.  ñiza,  mil  z^ts,  aus  grrm.  ''lilja  (ahn.  viltca).  Diot 
Vetschicdenheit  spricht  durchaus  Dicht  gegen  die  Zusammensielluiig  der  badali 
'Wörter,  denn  auch  sonst  findet  man  im  Hochdeutschen  bei  Wörtern  desseibd 
Stammes  Schwanken  zwischen  jenen  beiden  Lauten:  j^getm.  t.  i  (d.  h.  (4 
^  gcrm.  tj  oder  tt,  vgl,  Braune,  Althochdlsche  Grammatik  S.  124.  —  " 
crwShncn  ÌKl  übrigens  auch  das  noch  jelzl  im  Schwciierdeutschen  votkomnei 
„Fille",  d.  h.  I.  Fasern,  Biischel;  1.  Koteniapr,  s.  Schweiierisches  IdiotiliM 
I,  loSo,  wo  das  Wort  in  der  zweiten  Bedeutung  durch  Vcrkünung  aus  oder 
Vermischung  mit  ñsloch  erklärt  wird. 

>  Aach  bei  afil.  feslon  würde  ■□  fafsl  allen  Stellen  auch  die  Bed.  „Fcsei- 
haar"  passen,  »odafs  die  Möglichkeit  nicht  aufser  Acht  iu  lauen  iu,  di& 
auch  feslon,  wie  das  dtsche  Wort,  zwischen  beiden  fiedeutungen  »chwiaktb 
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long  YesseXgelmk  liegt  z.  B.  deutlich  vor  in  dem  von  Grimm 
Wb.  m,  1692  aus  dem  alten  Gedicht  „Anlaster  eines  Pferdes*' 
angeführten:  „nit  gehâriu  fìjlach"  d.  h.  ,,FesselgeIenke ,  die  nicht 
mit  einem  Haarbusch  versehen  sind'S  womit  der  oben  aus 
dem  „Guiteciin*'  angeführte  Ausdruck  ,,feslon  barbu"  zu  vergleichen 
ist:  vrie  „feslon  barbu'*  als  Zeichen  eines  guten  Pferdes,  so  werden 
„nit  'gehâriu  fijlach*'  als  Zeichen  eines  schlechten  genannt  Da- 
gegen erscheint  die  Bedeutung  „Kötenzopf'  in  der  oben  ange- 
gebenen niederdeutschen  und  englischen  Wortform,  und  auch  in 
der  häufigen  alten  Wendung  „bis  (unz)  an  das  fìszloch"  wird  das 
Wort  mit  „Kötenxk?/y^"  erklärt,  obwohl  die  Bedeutung  ^^Köiengelenk^* 
hier  dem  Sinne  nach  ebenso  gut  oder  vielleicht  noch  besser  passen 
würde.  Auf  diese  alte  Wendung  habe  ich  bereits  in  meinem  ersten 
Artikel  über  das  Wort  aufmerksam  gemacht,  da  sie  mit  einer  Ver- 
wendung des  französischen  Wortes  in  so  auffälliger  Weise  zusammen- 
trifft, dafs  sofort  der  Gedanke  an  einen  etymologischen  Zusammen- 
hang entstehen  mufs.  Ich  meine  die  altfrz.  Wendung  „jusc'  al 
feslon''  (auch  pluralisch:  —  as  feslons,  auch  mit  ded  für  jusque), 
d.  h.  „bis  zum  Fesselgelenk".  Sie  wird  häufig  in  Schlachtschilde- 
rungen von  Pferden  gebraucht,  die  bis  zu  dem  durch  feslon 
bezeichneten  Teile  ihres  Fufses  in  Blut  gehen,  findet  sich  aber  auch 
mit  Bezug  auf  Dinge,  die  von  oben  bis  zu  jenem  Punkte  herab- 
gehen, namentlich  Pferdedecken.  Überhaupt  aber  ist  jene  Wendung, 
wie  schon  in  jenem  Artikel  bemerkt,  als  eine  stehende  oder  formel- 
hafte zu  bezeichnen,  geradeso  wie  jene  altdeutsche.  Auch  herrscht 
sie  bei  weitem  vor:  von  allen  fünfzehn  Stellen,  an  denen  das  frz. 
Wort  bisher  festgestellt  worden  ist,  zeigen  nur  drei  (aus  dem  „Gui- 
teclin",  dem  „Renaut  de  Montauban'*  und  aus  Froissart)  ^  jenen 
Gebrauch  nicht. 

In  eben  jenem  Artikel,  wo  ich  die  Ableitung  unseres  Wortes 
von  Fifsloch  bezw.  fetlock  vorschlug,  wies  ich  auf  ein  anderes 
naheliegendes  Etymon  hin,  nämlich  ahd.  vejjil,  jetzt  Fessel,  d.  i. 
derjenige  Teil  des  Pferdefufses ,  wo  man  die  Pferde  zu  fesseln 
pflegt, 2  glaubte  es  jedoch  ablehnen  zu  müssen,  da  eine  schwache 
Form  veyjilo,  Acc.  vejjilon,  auf  der  doch  die  frz.  Wortform  beruhen 
mûfste,  nie  vorkommt  Dagegen  hat,  in  einer  Besprechung  meiner 
Etymologie  (Rom.  VII,  630),  G.  Paris  sich  des  von  mir  zurück- 
gesetzten Etymons,  wenn  auch  nur  zweifelnd,  angenommen;  er 
sagt  :  „Peut-être  Fessel  =  paturon,  en  ahall.  veyjil  et  plus  ancienne- 


^  Bemerkenswert  ist  diese  letztere  Stelle  wegen  der  Wendung  „chevau- 
chier  aus  felons  de  son  cheval"  d.  h.  dicht  hinter  ihm  herreiten  (eigentlich: 
an  den  Fesselgelenken  seines  Pferdes)  ;  vgl.  enchalcier  ,,verfolgen"  =  incalceare 
von  calcem  „Ferse".  —  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs  eine  andere, 
von  Godefroy  aus  Froissart  angeführte  Stelle  jedenfalls  verderbt  ist:  vestis 
de  sambuc  jusques  ens  es  fallons,  was  keinen  Sinn  gibt;  es  ist  wahrscheinlich 
zxL  lesen:  jusques  as  fallons. 

*  Der  aber  nicht ,  wie  z.  B.  Schade  und  Lexer  angeben ,  zwischen  Huf 
und  unterstem  (erstem)  Gelenk  gelegen  ist,  vgl.  meine  obigen  Bemerkungen. 


392 


F,  SETT  EG  AST, 


ment  nécessairoinent  Tettil  convtent>Ì]  mieux."  Hiernach  hat  Karting 
in  seinem  Lal.-rora.  Wörterbuch  ohne  weiteres  •feltil  '  als  Gnind- 
wort  aufgestellt,  ohne  auf  G,  Paris'  „peut-être"  zu  achten  und  ohne 
anzugeben,  dafs  diese  von  ihm  G,  Paris  zugeschriebene  Elj-mologie 
eben  nur  die  von  mir  zuerst  erwähnte  Ui"  Trolïdem  halte  iii 
auch  jetzt  noch,  und  zwar  jetzt  noch  entschiedener  als  damals,  die 
Ableitung  von  íejjil  oder  *fetil  für  unrichtig,  und  zwar  einmal 
aus  dem  schon  angegebenen  Grunde,  dafs  das  deutsche  Wort  der 
starken  Declination  angehört ,  also  die  frz.  Endung  on  unerklärt 
bleibt;  dann  der  Bedeutung  wegen,  denn  das  frz.  Wort  hat 
die  Bedeutung  des  deutschen  fejjil  Tetit,  wofür  ich  auf  nii 
obigen  Ausführungen  hinweise. 

rV.  Form  des  Wortes. 

Dieselbe  ist  eine  sehr  manigfaltige,  indem  sich  nicht  weniger 
als  acht  verschiedene  Gestalten  zeigen;  feslon,  feilon,  felon,  feiiloo, 
ñllon,  filon,  fallón,  frelon.  Gemeinsam  ist  ihneu  allen  die  bei  Ver- 
gleichung  mit  dem  Grundwort  auffällige  Endung  on.  Ersetzung 
der  deutschen  Endung  och  oder  ok  durch  frz.  on  kommt  sonst 
nicht  vor  und  ist  auch  lautlich  liaum  erklärbar.  Zeitschr.  U,  ^13 
habe  ich  zwar  auf  afrz.  ainsin  =  aequesic  hingewiesen,  ich  gauba' 
aber  jetzt ,  dafs  dieser  letztere  Fall  anders  zu  beurteilen  ist  und 
zur  Erklärung  des  afrz.  feslon  nicht  herangezogen  werden  darC 
Mackel,  die  germanischen  Elemente  S,  91  hält  die  frz.  Endung  für 
eine  EnUltUung  der  deutschen,  und  ich  scbliefse  mich  dieser  Ansicht 
jetzt  insofern  an ,  als  ich  der  Meinung  bin ,  dafs  die  dcnlscha 
Endung  einfach  mit  der  im  Frz.  ja  so  häufigen  Ableitungsendung 
on  vertauscht  wurde.  Dafs  diese  Erscheinung  sich  nur  bei  unsetm 
Worte  zeigt,  beruht  einfach  darauf,  dafs  alle  andern  in's  Fre.  über- 
gegangenen germanischen  Wörter  auf  och  ok  einsilbig  sind 
hrôk,  lok,  floc  (Mackel  S.  I46'7),  also  eine  Verdrängung  des  lauN 
gesetzlich  sich  im  Frz.  ergebenden  oc  durch  die  Ableitirngsendang; 
OD  bei  ihnen  ausgeschlossen  war. 

Wenn  also  hinsichtlich  der  Endung  on  alle  Formen  det 
französischen  Wortes  übereinstimmen,  so  gehen  sie  sonst  stark 
auseinander.  Die  Verschiedenheit  betrifft  folgende  Worthestanih 
teile:  i)  den  bezw.  die  der  Endung  on  vorausgehenden  Conso* 
nanten.  Als  Vertreter  der  an  dieser  Stelle  sich  bemerküch  machen' 
den  Verschiedenheit  der  Wortgestaltung  sind  zu  nennen  die  Formen 
feslon,  feilon,  felon;  feil  Ion.  Leicht  zu  deuten  sind  die  did 
ersteren:  feslon  ist  ^  vijy(e)loch  ;  feilon  entstand  durch  Assi- 
milation von  s  an  P,    felon    durch  Vereinfachung    des    doppHteo 

■  Bei  dieser  Wortaufstcllung  ist  übiigens  tt  unrichtig:  du  Wott  li 
nur  auf  einfaches  t  Ansprach  (daher  regelmärsig  ahd.  jj,  son«  wnide  A 
i=;ts  erscheinen,  vgl.  Braune,  Allid.  Gramm.  5.  64,  65). 

'  No.  3117:  „genti,  •fetlil  =  Fessel  (Teil  des  PferdefnTses)  ¡  davon  w 
G.  Paris,  R.  VII,  63O,  altfn.  feillon  d.  h.  Fessel"  etc. 

*  Vfl.  afiz  meilcr  und  melier  (misculare). 
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Consonanten.  Wie  aber  ist  feillon  zu  erklären?  Die  Form  ist 
zwei  Mal  (Ren.  Cor.  und  Jean  de  Conde)  belegt,  sodafs  An- 
nahme eines  Schreibfehlers  oder  einer  blofsen  Schreiberlaune 
ausgeschlossen  sein  dürfte.  Das  hier  erscheinende  -ill-  vârd  wohl 
nur  gedeutet  werden  können  als  Ausdruck  des  sog.  erweichten  1  ; 
es  handelt  sich  also  darum,  die  Entstehung  dieses  Lautes  zu  er- 
klären. Die  Annahme  liegt  sehr  nahe,  dafs  wir  es  hier  mit  einem 
Abkömmling  der  niederdeutschen  Wortform  fìtlock  zu  thun  haben, 
mit  Obergang  von  tl  in  erweichtes  1,  ein  Obergang,  der  ja  bekannt- 
lich (mit  der  Zwischenstufe  kl)  auch  in  Wörtern  lateinischer  Her- 
kunft sich  findet  Wenn  diese  Erklärung  zutrifft,  so  findet  sich 
also  im  Frz.  sowohl  der  Vertreter  des  hd.  viyjeloch  (frz.  feslon) 
als  auch  derjenige  des  nd.  fitlock  (firz.  feillon),  womit  etwa  das 
Nebeneinanderbestehen  von  afrz.  eschif  =  ahd.  skif  und  afirz.  escipes 
=  altnd.  oder  ags.  skip  verglichen  werden  kann  (Mackel,  die 
germ.  Elem.  S.  127).  Die  Möglichkeit  dieser  Doppelform  feslon- 
feillon  Hegt  darin  begründet,  dafs  der  nordostfrz.  Verbreitungs- 
bezirk des  Wortes  (wie  noch  jetzt  das  Wallonische)  sowohl  an  das 
niederdeutsche  als  an  das  hochdeutsche  Sprachgebiet  angrenzt 

Die  Verschiedenheit  der  frz.  Formen  betrifft  2)  den  auf  den 
anlautenden  Consonanten  folgenden  Vocal.  Wir  treffen  hier  näm- 
lich drei  Vocale:  e,  i,  a.  Als  Vertreter  dieser  Verschiedenheit 
sind  zu  nennen  die  Formen  feslon  (fellon,  felon,  feillon),  fillon 
(filon),  fallón.  Es  fragt  sich  zunächst,  ob  (als  Vertreter  des  deut- 
schen i  von  vijjeloch  bezw.  fitlock)  e  oder  i  das  ursprünglichere 
ist  Nach  Mackel  (Die  germ.  Elem.  S.  95  und  100)  mûfsten  wir 
die  Formen  mit  i  als  die  späteren  betrachten,  denn,  so  sagt  er 
(S.  95),  „germanisches  I  wurde  nicht  mehr  e  [ergänze:  blieb  viel- 
mehr i]  in  den  Wörtern,  die  erst  aufgenommen  sind,  nachdem  lat. 
1  schon  zu  e  geworden  war."  Dem  scheint  aber  vijjeloch  zu 
widersprechen,  welche  Form  frz.  feslon  ergeben  hat,  obwohl  sie, 
wie  die  hd.  Lautverschiebung  zeigt,  doch  sicher  zu  einer  Zeit  in's 
Frz.  aufgenommen  wurde,  als  lat  I  längst  e  ergeben  hatte.  Eine 
Entscheidung  in  dieser  Frage,  ob  in  unserm  Worte  e  oder  i^  älter 
ist,  zu  trefien  wird  sehr  schwierig  sein,  und  ich  wage  für  jetzt 
keine  Vermutung.^ 


^  Der  letztere  Vocal  beruht  übrigens  möglicherweise  einfach  auf  einer 
Angleichung  an  ein  begrifflich  ziemlich  nahe  stehendes  Wort  :  filleron= petit 
fil,  s.  Scheler,  Glossar  zu  den  Dichtungen  Froissarts's.  Endlich  wären  auch 
zu  beachten  Formen  wie  villier  neben  veiUier  (vigilare),  so  R.  de  la  Viol.  p.  85. 

*  Was  die  Form  fillon  betrifft,  so  bietet  dieselbe  auch  in  folgender 
Beziehung  Anlafs  zu  Zweifel  :  bedeutet  hier  -11-  erweichtes  1  (wie  z.  B.  in 
fille  =  lat.  filia)  oder  die  Verdoppelung  des  gewöhnlichen  1?  Im  ersteren 
Falle  wurde  fillon,  ebenso  wie  feillon  (s.  oben)  von  der  niederdeutschen  Form 
(fitlock)  abgeleitet  werden  müssen;  im  zweiten  wurde  U  aus  älterem  sl  zu 
erklären  sein,  also  fillon  aus  *fislon  (vgl.  feslon  —  fellon).  Diesen  letzteren 
Fall  halte  ich  fur  den  wahrscheinlicheren,  da  wir  neben  fillon  auch  filon 
finden,  ebenso  wie  neben  fellon  auch  felon. 
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Von  den  lûcksichllich  des  Vocals  der  ersten  Silbe  la  b» 
sprechenden  Formen  bleibt  noch  übrig  das  ans  Froissait  iwd, 
Mal  belegte  fallón.  Für  die  Erklärung  des  a  dieser  Fonn 
sich  zwei  Möglichkeiten.  Einmal  kann  es  durch  die  he 
Neigung  der  romanischen  Sprachen  für  a  in  tonloser  erstet  Silbe 
(W,  Meyer,  Rom.  Gramm.  1,  294)  hervorgerufen  worden  sein,  vgl 
z.  B.  pigritia  >  afrz.  perece,  später  parece,  paresse.  Oder  aber 
haben  es  mit  einer  Angleichung  an  ein  anderes,  begrifflich  sebe 
nahestehendes  Wort  zu  thun  :  frz.  fanon  {^  altdtscb.  fano .  Aa; 
fanon,  nhd.  Fahne)  d.  h.  Kötenzopf.  Ob  freilich  dies  Wort  die 
angegebene  Bedeutung  schon  im  Altfrz.  hatte,  ist  mir  nicht  bekannt; 
Litlr¿'  führt  aus  dem  Afrz.  nur  Beispiele  für  die  Bedeutung  Binde 
(Armbinde)  auf;  auch  Diez  (Ile.)  kennt  es  aus  dem  Afti, 
der  letzteren  Bedeutung  sowie  in  der  Bedeutung  Lappen,  Hand- 
tuch ;  Godefroy  hat  es  leider  nicht  aufgenommen 

Besonders  zu  stellen  ist  endlich  die  merkwürdige,  im  prosaischot 
Gilles  de  Chin  vorkommende  Form  frelon.  Meiner  (schon  ii 
Glossar  zu  Jean  de  Thuin  vermutungsweise  geäufserten)  AnsiiÜr 
nach  ¡st  diese  Form  durch  Umstellung  aus  einer  Zwischen focm. 
*fcrlon  entstanden,  welche  letztere  sich  aus  feslon  durch  Obergan| 
von  s  in  r  hat  ergeben  können,  vgl.  afrz.  merler  aus  mesler  {i  ' 
oulare). 

Grade  die  zuletzt  erwähnte  Worttorm  aber  ist  es,  die  sich, 
wie  ich  glaube,  im  Neufrz.  erbalten  hat  Ich  meine  das  neofn, 
frelon,  das,  als  Kunstausdruck  der  Falkenjägerei,  gewisse  Hârchea< 
am  Schnabel  der  Falken  bedeutet.  Dies  Wort  wird  von  Littr«  na 
neufrz.  frelon  d.  h.  „Hornisse"  zusammengestellt;  aber  die  Bedi 
tungen  sind  so  wenig  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen,  d 
eine  Trennung  der  beiden  gleichlautenden  Wörter  geboten  erscheint 
Ebensowenig  kann  das  Wort  mit  neufrz.  frelon  d.  h.  Mâusedon 
(Name  einer  Pflanze)  zu sammmen gebracht  werden;  dagegen 
die  Bedeutung  „Schnabel haare"  sehr  wohl  auf  die  anzunehmend^ 
Grundbedeutung  von  vijjeloch  d,  h.  „Haarbüschel"  (daraus  ent 
durch  Begriffs  Verengerung  „Kötenzopf")  zurückgeführt  werden.  Leid« 
vermag  ich  nicht  anzugeben,  ob  die  Bedeutung  „Schnabelhaar^ 
schon  im  Allfrz.  vorkommt  ;  auch  hier  läfst  uns  Godefroy  im  Stich. 

Endlich  bin  ich  geneigt ,  noch  folgende  frz.  Wörter  hierher 
zu  stellen.  Zunächst  freloque,  das  „seidene  Quaste"  bedeutet, 
belegt  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  s.  Godefroy,  s.  v.,*  später  mit  da 
Form  freluque  und  noch  heute  in  der  Form  freluche,  mit  derselb« 


■  Bei  dieser  GeUgcnlidt  bemerke  ich,  áaís  Muekel  S.  10  aus  Veraeha 
fanon  nut  als  altfrz.  aufführl,  während  er  S.  45  es  richliE  als  alt-  und  ntafrt 
beieichnel;  jene  eiste  unrichtige  Ant;ibc  Mackel's  wird  aber  wiederhoU  *M 
KÖtting  in  seinem  Lat. -rom.  Wörterb.  i.  v.  Fano. 

*  Dies  ist  vielleicht  diejenige  Form,  die,   wenigaleos   vu   die  Bebtndi 
lung    dec  Endung    bezw.    des  GutiuraU   bettiiit,    dem    deulschea  T 
[vitrelochl  am  aächsten  steht,  naber  als  feslon,  belon. 
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Bedeutung;  auch  =:  „Sommeriâden"  ;  endlich  im  PI.  =  „choses 
frivoles  et  badines'S  s.  Littré  s.  v.  Freluche,  der  auch  ein  Beispiel 
für  fireluque  anfuhrt.  Femer  ein  Deminutivum  von  fireluque:  fre- 
luquet =  I)  „homme  léger,  frivole  et  sans  mérite*';  2)  petit  poids 
en  plomb  suspendu  à  un  fìl,  qui  sert  à  passer  chaque  brin  de  glands 
pour  le  tenir  en  équilibre  pendant  le  travail  (Littré;  Sachs:  „Blei- 
gewicht an  den  Rofshaaren  des  Bandstules**),  eine  Bedeutung,  die 
uns  wieder  auf  den  Grundbegriff  des  deutschen  und  frz.  Wortes 
(„Fäden"  be¿w.  „Haare")  zurückführt  Littré  sieht  in  freloque, 
freluque  (-che)  eine  Zusammensetzung  von  loque  („Lumpen")  mit 
der  Vorsilbe  fer  oder  fre  ;  Diez  (Et.  Wb.  I,  s.  v.  Fanfaluca)  erklärt 
freluquet  als  verkürzt  aus  *fanfreluquet,  zusamenhängend  mit  fan- 
freluche „Flitterkram"  (ital.  fanfaluca).^  Ich  neige  dagegen  der 
Ansicht  zu,  dafs  die  Formen  freluque,  -che,  -quet  auf  einer 
Mischung  des  aus  vijjeloch  hervorgegangenen  frz.  Wortes  (frelon 
bezw.  freloque)  mit  fanfreluche  beruhen.  Auf  letzteres  weisen  das 
u  jener  Formen  und  die  z.  T.  vorliegende  Bedeutung  „Flitterkram"  u.  ä. 
hin  ;  andrerseits  aber  scheint  mir  namentlich  die  Bedeutimg  „seidene 
Quaste",  die  das  neufrz.  freluche  noch  heute  besitzt,  deutlich  für 
die  Beteiligung  auch  des  aus  vijjeloch  hervorgegangenen  fìrz. 
Wortes  zu  sprechen.^ 


Ich  kann  diesen  kleinen  Aufsatz  über  feslon  nicht  schliefsen, 
ohne  einer  imaginären  Form  dieses  Wortes  zu  gedenken,  deren 
Aufstellung  auf  einer  seltsamen  Verwirrung  beruht  Die  Quelle 
dieser  letzteren  ist  ein  Setzerversehen  in  meinem  ersten  das  Wort 
behandelnden  Artikel,  Zeitschr.  II ,  312.  Dort  hatte  ich  die  fran- 
zösischen Wörter  genannt,  die  gegenwärtig  die  Begriffe  Köten- 
gelenk  und  Kötenzopf  bezeichnen,  und  zwar  in  der  Form  foulet 
imd  banon  —  Druckfehler  (für  boulet  und  fanon),  die  ich  später, 
im  Glossar  zu  Jean  de  Thuin,  als  solche  bezeichnet  und  berichtigt 
habe.  Aber  der  Druchfehlerteufel  war  schon  am  Werke  gewesen. 
£r  hatte  G.  Paris  verleitet,  in  seiner  Besprechung  meines  Zeitschrift- 
artikels (Rom.  VII,  630)  die  dort  stehende  Form  foulet  beizubehalten, 
dann  aber  verstrickte  er  noch  fester  den  Verfasser  des  Lat-rom. 
Wörterbuches.  Körting,  der,  wie  es  scheint,  jenen  2^tschriftartikel 
gar  nicht  eingesehen  hat  ,3  sondern  nur  die  Bemerkungen  von 
G.  Paris  kennt,   begnügt  sich  nicht  damit,  den  von  letzterem  bei- 


*  Die  Erklamng  von  freluche  aas  fanfreluche,  die  Tobler  (Zeitschr.  X, 
575)  Diez  zuschreibt  und  die  allerdings  wohl  eine  Consequenz  der  eben 
angeführten  ist,  habe  ich  bei  Diez  nicht  gefunden. 

'  Schon  Chalón  scheint,  wie  ich  nachtraglich  sehe,  einen  etymol.  Zu- 
sammenhang zwischen  airz.  frelon  und  freloque  anzunehmen:  „ce  mot  [fre 
Ion]  désigne  .  . .  peut  -  être  les  franges  (freloques)  de  la  housse'*  (Glossar 
zum  prosaischen  Gilles  de  Chin). 

*  Sonst  wurde  er  doch  wohl  vermieden  haben,  dem  von  mir  besprochenen 
Worte  die  unrichtige  Bedeutung  „Fessel"  beizulegen. 
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behaltenen  Druckfehler  foulet  in  sein  Wörterbuch  (No.  3217)  hin- 
überzunehmen ;  er  geht  noch  weiter  und  bemüht  sich,  dies  im  Frz. 
gar  nicht  vorhandene  foulet  zu  erklären,  indem  er  die  Ansicht 
äufsert,  diese  neufrz.  Form  sei  „wohl  angeglichen  an  fouler  d.  h. 
treten*^  —  eine  Erklärung,  die  soviel  ansprechendes  hat,  dafs  man 
das  Nichtvorhandensein  des  so  erklärten  Wortes  nur  bedauern  kann. 

F.  Settegast. 


Bomanzenstudien. 

(S.  Zeitschr.  XVI.  40). 
IL 

Quem  moire  de  mal  de  amores 
Nao  se  enterra  em  sagrado. 

Ich  will  zeigen  durch  ein  Beispiel,  welches  ich  um  seiner 
Fruchtbarkeit  willen  absichtlich  dazu  ausgesucht  habe,  wie  poetische 
Motive  wandern  ;  wie  aus  kleinen  Anfangen  und  Reimen  allmählich 
wachsende  Gestaltungen  werden  :  aus  der  Reimformel,  dem  rythmisch 
erklingenden  Sprichworte  ein  Lied;  aus  dem  Liede  eine  Reihe 
von  Liedern,  die  oft  wie  Frage  und  Antwort,  wie  Ton  und  Widerton 
klingen;  aus  der  Liederreihe,  durch  Zusatz  eines  kurz  erzählenden 
Textes  eine  Romanze  oder  „Geschichte",  in  Versen  oder  in  vers- 
geschmückter Prosa,  um  caso,  urna  historia ^  urnas  quadras,  uns 
trobos^  wie  das  Volk  sachkundig  äufsert,  —  Geschichten,  deren 
sicherlich  oft  wiederholte  Wirklichkeit  einst  zum  Werden  erst 
des  Bildes,  der  Formel,  des  Sprichwortes,  dann  des  Liedes,  und 
der  Liederreihe  geführt  hatte.  Ich  will  zeigen  wie  die  besonders 
poetischen  Motive  und  Stellen,  kraft  des  ihnen  inwohnenden 
Zaubers,  treu  im  Gedächtnisse  der  Singenden  haften  und,  losen 
Schmuckstücken  gleich,  bald  diesem,  bald  jenem  gröfseren  Ganzen 
an-  und  eingefügt  werden,  hier  mit  Geschmack  und  Verständnifs 
an  der  rechten  Stelle,  dort  ohne  Sinn  und  Verstand  am  unrechten 
Platze. 

Das  unehrliche  Begräbnis  einerseits,  und  andererseits  die 
Auflassung,  Selbstmörder,  Geistesumnachtete ,  und  an  Liebesgram 
Sterbende  seien  von  Gott  gestrafte  Verbrecher,  welche  kein 
ehrliches  Begräbnis  verdienen,  hat  die  Volksphantasie  viel  be- 
schäftigt —  wohl  um  der  jenseitigen  Schreckensfolgen  willen,  die 
sich  an  solch  gottloses  Ende  knüpfen. 

Weltliche  Richtersprüche  und  kirchliche  Satzungen  haben  in 
allen  christlichen  Staaten  den  Brauch  eingeführt  und  19  Jahr- 
hunderte lang  mit  Einschränkungen  und  Ausnahmen  aunrecht 
erhalten,  ein  sogenanntes  „christliches  Begräbnis"  nur  dem- 
jenigen zukommen  zu  lassen,  der  ausgesöhnt  mit  der  Kirche  in  ihrem 
Schofse  stirbt  Der  Selbstmörder,  der  Nichtgetaufte,  der  vom  Bann- 
fluch Betroflfene,   mit  Kirdienbofoe  und  Exkommunikation  Belegte, 
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der  wegen  schwerer  Frevellat  an  Leib  und  Leben  Gestrafte ,  áei 
Ketzer,  der  Wahnsinnige  wenn  er  umnachteten  Geistes  stirbt,  mufs 
statt  auf  dem  Gottesacker  in  UTigeweifater  Erde  liegen,  eingeschant 
ohne  Sang  und  Klang,  draufsen  an  der  Friedhorsniauer,  oder,  dem 
Besitze  der  Kirche  ganz  fern,  am  einsainen  Kreuzweg,  welcher  der 
Sammelplatz  aller  böfsen  Geister  und  Unglücksraben  ¡st,  oder  auf 
dem  Felde  wo  das  Vieh  weidet  Nur  in  ganz  bestimmten  Fällen, 
von  denen  die  Rede  sein  wird,  bettet  man  ihn  auch  in  einem  Garten. 

Die  Gerechtigkeit  solcher  Ordnung  wird  im  Allgemeinen  an- 
erkannt. Dennoch  aber  unterliXst  das  Volk  es  nicht,  die  unehr- 
lichen Begräbnisstätten  zu  kennzeichnen  und  zu  ehren,  getrieben 
teils  von  abergläubischer  Furcht  vor  solchen  unh eiligen  Stätten, 
teils  von  starkem  Mitleid  mit  den  Beklagenswerten,  deren  Seelen 
ruhelos  umirren,  weil  man  ihnen  all  und  jede  der  Ceremonien  ver- 
sagte, kraft  derer  sie  sich  Einlafs  erzwungen  hätten  in  die  belieb- 
teste der  drei  Unterweltsbarken ,  als  da  sind  :  Communion ,  Ab- 
solution, die  letzte  Ölung,  fromme  Waschung,  Segensspruch  des 
Priesters ,  materielle  Wegzehrung  für  die  Reise  mit  dem  unent- 
behrlichen Obolus  für  den  Fergen,  Glockengeläute,  Blumenschmuck^  ^ 
drei  Hände  voll  Erde  gespendet  von  leidtragenden  Freunden,  unt^Cnj 

so  weiter.     Ja ,  mehr  als  einmal  sind  solche  Grabstätten  zu  Wunder -■ 

statten  geworden.  In  Fällen,  wo  die  Volksstimme  die  Gerichteten^  rm 
freisprach,  die  unschuldig  Verurteilten  zu  Märtyrern  und  Heiligem  =^0 
unuich  äffend. 

Uralter,  vorchristlicher,  traditioneller  Brauch  war  es,  und  ¡st  er  ^^s, 

—  z.  B.  hier   in  Portugal  —  ein  Kreuz    an  Stellen    au fzu pflanze*^: 
wo  ein  büser  schneller  Tod  durch  Mörderhand  oder   durch  plÖt=i^ 
liehe  Krankheit  einen  Unglücklichen  ereilt    hat ,    und    einen  Stei»- . 
häufen  da  aufzutürmen  wo    der  Mörder  liegt ,   besonders  an  Qu  .« 
drivien  wo  einst  eine  wegweisende  Herme  stand.     Jeder  Vnnlhi — ■   Btr 
gehende  spendet,  —  meist  mit  einem  stillen  Vaterunser,  mit  laut 
Fluche  nur  wenn  er  eigentlich  hätte  Blutrache  üben  sollen,  —  sein 
Beitrag  zu  diesem  Denkmale,   denselben  oft,  wenn  die  Umgebu 
das  Material  nicht  liefert,  von  weither  herbeitragend,  unbekümm' 
um  des  Predigers  Warnung,  dafs  „wer  einen  Stein  auf  den  Haul 
des  Psychopompos    und  Hegemonios    werfe,    einem    Narren    EV. 
erweise"  [Sprüche  Salomonis  XXVI,  8]. 

Die  portugiesischen  Lande  sind  recht  reich  an  solchen  Stätte -^' i ten. 
Das  Volk  zeigt  sie  mit  Scheu  und  Achtung.  Niemand  wagt  -:Wl  sie 
anzutasten.  Genannt  werden  sie  prtdrtgulkoi  doi  fifis  de  L-  "^^  /to 
„Allerseelen-ateinberge"oder  nur  fins  Je  Z)c»i  „Gotteskind»  -tier". 

—  freilich  auch  in  gegensätzlicher  Anschauungsweise,  mit  dK^ÄUras- 
tischem  Spotte,  sepulturas  do  asno  „Eselsgräber". 

Monjqyo    und   Monjoya ,    Monte  Gaudio    (oder    gaudü"^  cfr.       — 
Montjoye)  nannte  man  ähnliche  Steinhuge!  (die  jedoch  nicht  Gi 
sondern  Stationen  und  Merkstätten  sind),  wenn  Iromme  Pilger 
allgemach  auf  den    Wall  fahrt  sstrafsen ,    z.  B.  auf  der 
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Wallerstrafse  (caminho  francés)  nach  Santiago  aufgehäufelt  haben, 
um  ihre  Freude  über  das  Sich -Nähern  des  Zieles  zu  bezeichnen.^ 
Doch  noch  in  anderer  Weise  bezeugt  das  Volk  hier  zu  Lande 
sein  Mitgefühl,  seine  weiche  Barmherzigkeit  (die  sich  in  der  Volks- 
poesie überhaupt  in  hunderten  kleiner  Züge  ausspricht,  meisthin  im 
Ausgange  der  kurzen  Dramen  und  Tragödien,  die  sich  in  den 
Romanzen  abspielen  wie  z.  B.  in  der  „Pilgerin^*  und  in  der  „Heiligen 
Ina**).  Den  Sterbenden,  mit  denen  es  besonderes  Mitleid  empfindet, 
weil  sie  die  Strafe  der  Ehrlosen  leiden  müssen  ohne  doch  eigent- 
lich durch  schwere  Missetat  ihr  Seelenheil  verwirkt  zu  haben, 
denen  legt  sie  Klageworte  und  Bittreden  an  die  Überlebenden  in 
den  Mund,  damit  diese  dem  Grabe  jener  durch  Segensspruch  und 
äufsere  Liebeszeichen  die  Weihe  geben,  welche  kein  Priestersegen 
gespendet  hat 

Wer  aber  sind  diese  besonders  bemideidenswerten  Toten  ?  Für 
einen  Portugiesen  ohne  Zweifel  die  an  Liebeswehe,  durch 
Liebesschuld,  oder  um  der  Liebe  willen  Gestorbenen,  die 
Prototypen  des  Macias ,  und  Ruy  de  Sande ,  und  Soares  de  Paiva. 
Gleichviel  ob  sie  selbst  in  eifersüchtigem  Zorne  einen  Nebenbuhler 
getötet,  oder  ob  ein  solcher  Nebenbuhler  als  Rächer  seiner  £hre, 
ihnen  das  Leben  verkürzte,  gleichviel  ob  sie  in  Verzweiflung  und 
Wahnsinn  Hand  an  sich  selber  legten,  oder  aus  Gram  dahin- 
siechten, oder  aber  von  göttlichem  Strafgerichte  ereilt  plötzlich 
dahingerafft  wurden,  durch  unbufsfertigen  Tod  —  sie  alle  sterben 
an  Liebe.  Und  ^^orrtr  de  amores**ist  und  bleibt  der  Inbegriff' 
aller  Poesie  —  wenigstens  aller  portugiesischen. 

Solchen  Sündern,  selbst  wenn  sie  schlimme  Schuld  „mau  erme 
de  amores^*'  auf  sich  luden,  vergiebt  man  gern,  eingedenk  des 
wieder  und  wieder  zu  ihren  Gunsten  angeführten  und  ausgelegten 
Spruches:  Ihr  (oder  ihm)  wird  viel  vergeben,  denn  sie  (oder 
er)  hat  viel  geliebt,  welchen  die  Peninsularen  frühe  aus  der 
biblischen  Form  in  ein  volkstümliches,  meist  kastilianisch  gefärbtes 
Sprichwort  übersetzten: 

„que  los  yerros  por  amores 

dignos  son  de  perdonar*' 

„Denn  verzeihlich  scheinet  Sunde 

die  aus  Liebe  ward  verübt''. 

Ihre  einsamen  Grabstätten  unterscheidet  man  darum  deutlich 
von  denen  gemeiner  Verbrecher. 

Der  Kreuzweg  mit  seinen  öden  Steinen,  wo  Rabe  und  Wolf 
sich  gute  Nacht   sagen,    gebührt   diesen    letzteren.     Den    ersteren 


*  Man  sehe:  S,  Rosa  de  Viterbo,  Elucidano  s.  v.  Fiéis  de  Déos,  — 
BluteaUf  Suppl.  s.  v.  Monte  Gaudeo^  und  vergleiche  Grimm,  Rechtsaltertûmer, 
Buch  V,  Kap.  3.  C.  12  p.  726—28.  —  In  Th.  Braga's  „Poesia  do  Direito" 
findet  sich  sonderbarer  Weise  nichts  was  unser  Thema  berührte.  Doch  hat 
der  Verfasser  später  über  die  Totengebräuche  der  Halbinsel  einen  Artikel  ge- 
schrieben f^Usos  funerarios  em  Portugal**  in  Encyclopedia  Republicana  1882 
p.  28—35. 
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zwar  auch  weder  Kirche  noch  Kirchhof  \egreja*j  adro\  zagraè!^ 
aber  doch  wenigstens  die  grüne  Wiese,  die  MenschenfùTs  betiitt: 
das  blumige  Feld  auf  dem  das  Vieh  weidet;^  ein  stiller  Anger 
der  nie  begangen  wird;^  der  Marktplatz  vor  dem  Niemand  sdieot;' 
oder  besser  ein  Garten  und  zwar^  ein  Rosengarten  oder^  Orangen- 
hain.®  Nur  selten  wird  auch  ihnen  die  Wegecke  oder  ein  Winkel 
zugewiesen.^ 

Jenem  rage  der  Galgenstrick  aus  der  £rde  hervor.  Diesem 
nur  der  Ârm;^  oder  das  auf  dem  Sattel^  des  Rosses  oder  anf 
seiner  gefalteten  Haut^^  gleichwie  auf  einem  Pfahle  ruhende  Hanpt;!^ 
oder  mindestens  das  Haar^^^  goldigglänzend^s  in  loser  FûUe,'^  oder 
schön  geordnet,  bald  gestrählt^^,  bald  gekräuselte^  Sein  aus  Odd 
und  Elfenbein, e^  dem  Märchenreichtum ,  gemeifseltes  Grab  trage 
eine  Inschrift.^^  Diese  Inschrift  möge  entweder  auf  der  Stime  des 
Toten  1*  stehen  oder  zu  Raupten, ^<>  oder  zu  Fufsen,^*  auf  einem 
Ziegelsteine^^  angebracht;  sonst  darf  sie  wohl  auch  von  des  Toten 
Hand  getragen  werden. 

Sie  lehre  dem  Wanderer  deutlicher  noch  als  alle  übrigen 
Zeichen,  dafs  der  Arme  an  Liebesgram  verschied.  Dann,  soldbes 
wissend,  wird  mitleidsvoll  der  Vorbeiziehende  sprechen: 

Weh  Dir  Armen  Unglacksel'gen  ! 

Bbt  an  Liebesweh  gestorben, 

das  ein  Weh  ist  zum  Verzweifeln! 

Geändert  wird  freilich  dadurch  nichts  an  dem  Richterspmdi, 
den  ich  an  die  Spitze  dieses  Aufsatzes  stellte: 

Quem  morre  de  mal  de  amores, 
N3o  se  enterra  em  sagrado^ 

*  em  campo  verde  onde  se  apasta  o  gado, 

*  praderio  donde  non  pase  ganado. 

*  n^ aquella  prado  onde  se  faz  o  mercado, 

*  jar  dim. 

*  campo  de  rosas, 

®  laránjal  relvado  ;  huerta  de  los  naranjos, 
"*  quina  oder  esquina  oder  rincón. 

*  braco  de  fora, 
»  seUa, 

10  pelU, 

**  cabeça  de  fora. 

'*  cabello  fuera. 

"  espalkado  pela  rua, 

'*  cabellos  dourados  por  fora, 

'*  cabello  entrançado, 

**  bien  peinado  y  bien  rizado, 

'^  cova;  moinunto;  campa  de  oro  y  marfil, 

'*  letreiro  oder  mote, 

'•  na  testa, 

*>  na  cabeceira, 

**  a  los  pés, 

^'  ladrillo.  Die  einschlägigen  Stellen  sind  in  den  mitgeteilten  Romanzen 
ohne  Mühe  zu  finden. 

*'  Enterrar  em  sagrado  ist  eine  selbstverständlich  im  ganzen  Lande  viel- 
gebrauchte Formel.     Für  viele  stehe  ein  Beispiel»  das  ich  schon  in  meinem 
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und  an  dem  zweiten  Veredictum  der  Volksweisheit,  dafs  kein 
Messelesen  dem  Verdammten  helfen  könne,  sondern  nur  seine 
Leiden  mehre: 

Quanto  mais  missas  me  dizes, 

mais  penas  sSo  para  mim. 

Ich  sagte  :  Jenem,  dem  gemeinen  Verbrecher,  rage  der  Galgen- 
srick  aus  dem  Grabhügel.  Nicht  weil  ich  irgendwo  in  der  port 
Volkspoesie  solche  Thatsache  erwähnt  fand,  sondern  um  anzudeuten, 
dafs  gerade  diese,  dem  alten  deutschen  Rechtsleben  entstam- 
mende juridische  Sitte  das  Vorbild  zu  den  portugiesischen  poe- 
tischen Übertragungen  hergegeben  haben  müsse.  Hatte  man 
nach  altem  deutschem  Rechtsbrauche  nicht  dem  Selbstmörder, 
der  sich  erstach,  einen  Baum  oder  ein  Holz  zu  Häupten  gesetzt, 
dem  man  ein  Messer  ins  Holz  schlug;  hätte  man  nicht  mit  ähn- 
licher Symbolik,  denjenigen  der  sich  ersäufte,  am  Wasser  eingegraben  ; 
hätte  man  den,  der  sich  aus  Unsinnigkeit  oder  Krankheit  des  Hirns 
oder  Verzweiflung  ums  Leben  gebracht,  nicht  auf  dem  freien 
Felde,  dem  Tummelplatz  für  alles  sinn-  und  verstandlose  Getier, 
beigesetzt  ;  hätte  der  Strick  nicht  in  Wirklichkeit  aus  der  £rde  her- 
vorgestanden wo  ein  Gehängter  lag:  die  Volkspoesie  hätte  nimmer 
auf  hispanischem  Boden  gesungen  was  ich  gesammelt!  Und  auch 
die  internationale  Märchenwelt  liefse  nicht  so  oft  Finger  und  Haar 
und  Knochen  aus  dem  Grabesboden  hervorragen  und  verderbliche 
Geheimnisse,  Verbrechen  conira  stxium  und  septimum  verraten!* 


Essay  über  die  Helohelo •  Romanze  verwertet  habe:  im  Romane  von  der 
schlimmen  Gaunerin  Justine  wundert  sich  spöttisch  die  Heldin  darüber,  dafs 
ihre  Mutter  einem  Lieblingsesel  kein  .»christliches  Begräbnis**  zu  Teil  werden 
Heise,  wie  einst  Cid  seinem  geliebten  Babieca  :  ,,  Yo  me  espanto  de  mi  madre 
,  .  ,  .  no  lo  enterrar  en  sagrado  como  hizo  el  Cid  a  su  querido  Babieca'* 
[Pie.  Just.  p.  56].  —  In  der  port.  Romanze  von  der  Pilger  in  und  Ricofranco 
ruft  die  miUeidige  Rächerin  ihrer  eigenen  Ehre  einen  Einsiedler  herbei,  damit 
er  den  Leichnam  ihres  Opfers  in  geweihter  Erde  {ferra  benta)  begrabe  und 
so  seine  Seele  rette. 

^  Ich  erinnere  an  die  deutschen  Märchen  vom  singenden  Knochen 
und  vom  Machandelboom,  an  das  faröische  Volkslied,  und  an  die  schot- 
tischen und  serbischen  Parallelen  dazu,  sowie  an  das  ital.  Märchen 
Novellino  de  Santo  Stephano  de  Calcinala.  Aus  dem  weniger  be- 
kannten Märchenschatze  der  Halbinsel  nenne  ich  die  katalanische  Roudalla: 
La  caña  del  Riu  Arenas  oder  La  flor  del  panicalt  (Mila,  Observaciones 
p.  176;  Wolf  Proben  p.  IO  und  Briz  I  p.  XVI);  das  andalusische  La  Flor 
de  Lüüd  (Caballero,  Lagrimas  cap.  IV):  die  portugiesischon  Da  Flor  do 
lirolar  (Leite,  TradiçQes  p.  125);  As  maçàsinhas  de  our  o  (Braga  54);  A  menina 
e  o  figo  (Coelho  XL);  O  Figuinho  dà  figueira  (Braga  No.  27)  und  A  madrasta 
(Romero  16).  —  Im  katalanischen  Texte  töten  zwei  Knaben  aus  Neid  ihren 
dritten  jüngeren  Bruder  und  graben  ihn  am  Flusse  ein:  das  Rohr,  welches 
an  dieser  Stelle  aufwächst,  wird  später  von  einem  Hirtenbüblein  zur  Flöte 
zurechtgeschnitten  und  verrät  singend  die  Missetat.  Die  Haare  des  Ermor- 
deten aber  halten  die  Rohrwurzeln  umschlungen.  —  Im  schottisch-serbisch- 
faroischen  Texte  wird  die  aus  den  Armen  und  den  blonden  Haaren  gemachte 
Harfe  zur  Verräterin  der  Schwester.  —  In  einem  der  port.  Märchen  tötet 
eine  Stiefinutter  ihr  Stiefkind  nnd  begräbt  es  im  Garten:  ein  Rosenstrauch 

ZeltMhr.  f.  rom.  PhU.  XVI.  ; 
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Wie  eindringlich  sich  das  Volk  mit  allen  den  grausen  Leibes- 
Btrafen  des  Mittelalters,  die  seine  Phantasie  erregten,  mehr  aber 
noch  mit  der  Frage  nach  dem  End  Schicksale  der  an  Liebesweli 
Gestorbenen  beschäftigte ,  das  zeigen  —  aufser  Zaubersprüchen, 
Kräutern  und  Krau  ter  wassern,  die  von  solchem  Weh  heilen  sollten, 
aber  auch  solch  Weh  hervorrufen  und  verstärken  können,'  —  gewisse 
häuSg  wiederholte  Fragen,  welche  Liebende  an  weise  und  heilige 
Einsiedler  richten,  des  Inhalts:  ob  eben  wer  an  Liebe  stirbt, 
ewige  Leben  gewinnen  kann? 

Los  hambres  que  d'amor[es]  mueren 

si  lendmn  su  alma  perdida?  (Mila,  Rom.  No.  240)* 
oder     Si  hombre  que  Irati  coa  mugeres 

tendrá  el  alma  perdida?  (Pidil.  z.) 
oder     Si  el  que  trata  con  mujeres 

tiene  la  gloría  perdida?  (Fidai  l).* 

Doch    sehen  wir   uns    die    peninsularen  Volksgesänge   aa,    zr 
denen  das  Motiv  vom  Begräbnis  in  ungeweihter  Erde  Wiederkehr — -^ 
Auf  seinem  unsteten  Wanderleben  durch  Tras- os'Mon tes,  in  Algan^^^ 
in  der  Bcira-baixa,  auf  den  Acoren,    auf  Madeira,  in  Brasilien.  ¡n 

Asturien  und  Kastllien,  stets  solchen  Romanzen  angefügt,  in  dei^  en 
ein  Liebesdrama    zwar  tragisch  ausklingt ,    doch  ohne  den  rech^c;.eti 
poetischen  Abschlufs,  der  allein  das  nationale  Empñnden  befiriedi^^^g 
konnte,   Hiegt   es,    wie   die    alminkas    do  outre  mundo    in    der  L-_uft 
hin  und  her,  ohne  irgendwo  festen  Fufs  zu  fassen.     Daïu   fehlt        es 
ihm  an  Schwergewicht,    an    sachlicher  Stofffülle,  —  Ja,  schtiefsM  ich 
wird  es  zur  Huraoreske  und  mufs,  in  Parodie-roman  zen ,  mit  gr  «ib- 
körnigem  Witze    auf  Tierisches    angewendet,    Zeugnis  ablegen    ^^on 
der    hier    freilich    sehr   milde    auftretenden  Satyriasis ,    welche       seil 
alten  Zeiten,  den  Spaniolen  krankhaft  packt  wenn  er  fröhlich  ^»ein 
will,  und  wenn  seine  Hypersentimentalität  und  Ritterlichkeit  sicti  in 
ihr  Gegenstück  —  den  Hypercynismus  —  verkehrt. 

Meist  den  Erbleichenden  als  letztes  Wort  in  den  Mund  gelegt, 
fafst  es  die  Summe  oder  besser  Quintessenz  des  eben  Erwähc&Ien 
in  folgende  Wort  zusammen  ; 

>r  und  verkündet  lingend  die  Mordila*!. 
lem  Feigenbaum.    Die  Venmlerin    ein' 


I 


wächst  an  der  geheimen  Grabslelle  herv 
Im  anderen  ist  die  Grabstätte  unler  ei 
Rosenknospe. 

'  Un  furba  hi  ka,  cura  dt  inai  de  amares  (Mili  p.  I47).  —  Aucb  *3i« 
Sagen  von  der  Wirkung  des  Borrctsch,  der  Lilie  und  des  Wasters  gcvri^'**' 
Quellen,  die  ich  später  einieln  behandeln  möchte,  gehören  Uerher. 

'  Die  betreffende  kalalaaische  Romanie  vom  „To  dcsgespcnit  "  "^ 
vielleicht  nichts  als  eine  transformirte  Romante  von  König  Roderich  welC-^o^ 
der  historische  Charaklcr  geraubt  ward,  wenn  nicht,  umgekehrt,  den  kai»^»!'' 
anisch  -  asturischen  Romanzen  von  den  Todesqualen  und  der  Bulsc  K»'*'í 
Rodericbs  einfach  novellistisch  märchenhafter  Stoff  la  Grande  liegt,  i**™ 
man,  wie  so  oft,  durch  geschichtliche  Namen  lokales  Gepräge  gegeben  luC- 

•  Titel:   Mili   y   Fontanals.   RemaHcerUlo   CalaUn,   ed.   i8Bj.   -  J»*f" 
Menendei   Pldal,   CaUccion   de  ios    Viej»s   Romancet   qte   u  cantan  ff    •*'*' 
.  —  Madrid   1885. 


»» 
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Nicht  begrabt  mich  in  der  Kirche, 
nimmer  in  geweihter  Erde, 
sondern  dort  auf  jenem  Anger 
wo  gehalten  wird  der  Jahrmarkt. 
Unbedeckt  lafst  mir  das  Haupt  dann 
und  die  Haare  schön  geflochten. 
Gebet  zu  des  Kopfes  Kissen 
mir  den  Sattel  meines  Pferdes. 
Und  die  Wandrer  mögen  sprechen: 
„Weh  Dir  Armen  Unglücksel'gen  ! 
Bist  an  Liebesweh  gestorben 
das  ein  Weh  ist  zum  Verzweifeln!" 

(Wolf,  Proben  p.  78). 
I. 

Romanze  vom  gefangenen  Gaugrafen. 

Almeida  •  Garrett,  No.  i6b.  —  Th.  Braga,  Rom.  Ger.  No.  24. 

Die  Romanze  erzählt  lebendig  und  kurz  wie  ein  rauher  und 
rüder  Gaugraf  auf  der  berühmten  und  berüchtigten  Wallfahrtsstrafse 
nach  Santiago  sich  seines  Faustrechtes  gegen  eine  fromme  Pilgerin 
bedient,  der  Minne  Sold  gewaltsam  von  ihr  erzwingt  und  sie 
verläfst;  wie  er  dann  aber  gefangen  und  in  gutem  Gewahrsam 
seinem  König  Rede  und  Antwort  stehen  mufs.  Die  Pilgerin  selber 
klagt  und  verlangt  Genugthuung,  erst  nach  weltlicher  Satzung,  und 
dann  nach  kirchlichem  Rechte:  vorerst  die  Hand  des  Räubers  und 
dann  seinen  Tod.  Der  König  oder  seine  Richter  fällen,  etwas 
gnädiger,  den  Spruch:  Hand  oder  Tod.  Der  adelsstolze  Ritters- 
mann schlägt  die  Hand  aus  und  wählt  den  Tod.^ 

Dem  Sterbenden  aber  werden  die  Worte  in  den  Mund  gelegt 
die  der  Leser  soeben  deutsch  vernommen  hat: 

NSo  me  enterrem  na  egreja 

nem  tSo  pouco  em  sagrado; 

naquelle  prado  me  enterrem 

onde  se  faz  o  mercado! 

Cabeça  me  deixem  fora, 

o  meu  cabello  entrançado  (!)  ; 

de  cabeceira  me  ponham 

a  pelle  do  meu  cavallo  (auch  :  a  sella) 


*  Vergleiche:  Wolf,  Proben  p.  78.  —  Bellermann  21.  —  Geibel  109, 
der  jedoch  nach  der  kastilianischen  Parallele  bei  Duran  324  übersetzt.  — 
Diese  und  manche  andere  Gestaltung  der  Sage,  die  in  den  halbhistorischen, 
halbmythischen  Kreis  von  Bernardo  del  Carpio  gehört,  geht  uns  hier  nichts 
an.  —  Ich  zahle  nur  ihre  Redaktionen  auf;  Munthe  No.  4.  —  Pidal  No.  9 
und  10.  —  Duran  325.  —  Wolf  137:  Conde  Grifos.  —  Braga  No.  250  ComU 
Preso.  —  Alm.  Garr.  N.  16  Dom  Garfos,  —  Braga  No.  26  Rustica  de  Deus,  — 
In  den  karolingischen  Sagenkreis  weist  der  Name  Grifos. 

26» 
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que  digam  os  passageiros: 
„Triste  de  ti,  desgraçado! 
morreste  de  mal  de  amores 
que  é  um  mal  desesperado!'' 

Die  echte  Romanze  war  selbstverständlich  mit  dem  Entsdieid 
des  Verurteilten  zu  £nde.  Eine  sentimentale  Anwandlung  nadi 
solchen  Prämissen  ist  unmöglich:  der  lyrische  Zusatz  ist  alao 
apokryph.  1 

Das  haben  die  portugiesischen  Sanuxüer  und  die  deutschea 
Übersetzer  nicht  erkennen  können,  weil  ihnen  das  Zusatzmotiv  nidit 
näher  und  weiter  bekannt  war.  Doch  merkten  sie  es  alle,  dafe 
die  Romanze  etwas  Dunkles  und  Unverständliches  in  sich  barg, 
Der  erste  Teil  so  herbe  und  einfach,  der  Rest  so  sûfs  und  ver- 
zwickt Almeida  -  Garrett  verwarf  daher  die  ganze  Romanze  und 
gab  einer  andern  längeren  Lesart  aus  der  Beira-AIta  den  Vorzug, 
zu  der  er  nur  den  Schlufssatz  aus  Tras-os-Montes  als  Variante 
fügte. 

Diese  zweite  Version  führt,  nach  Darlegung  des  gleichen  Tat- 
bestandes einen  alten  armen  Cavalier  ein»  welcher  der  Wallfahrerin 
als  Beschützer  dient  —  que  déos  sempre  acade  a  amparar  o  des* 
graçado  — ,  so  wie  einst  den  mishandelten  Töchtern  des  Cid  ihr 
Vetter  Feh'z  Muñoz  als  Retter  erschien.  Er  geleitet  jene  zu  Hofe 
und  klagt  statt  ihrer,  Recht  heischend.  Nachdem  der  Urteilsspruch 
gefallt  ist,  häutet  er  sich  zwei  Mal;  wirft  erst  den  verhüllenden 
Pilgermantel  ab,^  zieht  dann  die  darunter  blinkende  Rüstung  ans 
und  steht  im  Bischofsornate  da,  bereit  das  Paar  zu  trauen.  Der 
Sünder  aber  bereut,  wie  nicht  anders  mögb'ch,  wenn  der  heilige 
Jakobus  selber  seiner  Gläubigen  hilft  Er  betet  bufsfertig,  ruft 
den  Tod  herbei,  und  sieht  seine  Bitte,  kraft  Gottesurteils,  binnen 
einer  Stunde  erhört 


'  So  schlecht  pafst  er  zum  Geiste  des  Ganzen,  da£s  man  auf  die 
Idee  geraten  könnte,  der  Zusatz  sei  nicht  einmal  als  solcher  mit  rechtes 
Dingen  in  die  Romanze  hineingekommen.  Almeida -Garrett  hatte  die- 
selbe nicht  dem  Volksmund  abgelauscht:  sie  ging  ihm  handschriftlich  zo. 
Braga  aber  scheint  mir  seinen  transmontanischen  Text  nur  aus  A.  G.'s  Vari- 
anten hergestellt  zu  haben,  was  leicht  und  sicher  zu  machen  war.  Wenigstens 
stimmt  sein  Text  buchstabengetreu  zu  dem  in  A.  G/s  Anmerkungen  nieder- 
gelegten; und  wir  haben  es  unter  allen  Umständen  nur  mit  einer  Redaktion, 
möglicherweise  also  auch  nur  mit  einer  einzigen,  einmaligen  Ver- 
quickung zweier  ursprünglich  getrennter  Motive  zu  thun.  Wie  entstand  die- 
selbe aber  ?  —  Hatte  der  gebildete  Freund,  welchem  A.  G.  den  Text  verdankt, 
vielleicht  zwei  kurze  Romanzen  unmittelbar  aneinander  gefugt ,  weil  sie  ihm 
unmittelbar  hinter  einander  recitirt  worden  waren,  und  A.  G.  hielt  sie  irr- 
tümlich für  ein  Ganzes,  oder  zwei  Bruchteile  eines  Ganzen?  Möglich.  —  Viel 
wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dafs  sie  thatsächlich  als  Ganzes  in  der  Erinnerung 
des  Gewährsmannes  lebten  und  das  lange  vor  ihm  Gedankenassociation  und 
gleicher  Assonanzenklang  dazu  angestachelt  hatten,  beide  zu  einem  Gebilde 
zu  vereinen.  Ist  ja  doch  Liebesleid  und  Liebessünde  das  Thema  der  beiden, 
und  á-0  ihr  Reimklang!  Und  Hegt  ja  doch  eine  ähnliche  Verquickung  m 
vielen  andern  Volksliedern  vor! 

*  Vgl.  Gaiferos  etc. 
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Almeida-Garrett  klang  unbedingt  der  kernige  Ton  der  echten, 
nicht  erweiterten  Lesart  aus  Tras-os  Montes  im  Ohre,  als  er  es  zu 
Stande  brachte,  diese  zwar  gute,  aber  doch  augenscheinlich  von 
einem  Juglar  legendenartig  zugestutzte  Romanze  für  ursprünglich 
und  vorzüglich  zu  erklären.  Wolf  und  Bellcrmann  sahen  sie  mit 
kritischerem  Auge  an  und  erklärten  sie  für  nicht  frisch  und  einfältig 
genug ,  legten  sie  aber  dennoch  ihren  Verdeutschungen  zu  Grunde, 
den  schönen  Text  aus  dem  port.  Siebenbürgen  misachtend,  weil 
die  Flickarbeit  desselben  einen  gar  zu  seitsamen  hybriden  Ein- 
druck auf  sie  machte.  —  Wolf,  trotzdem  bestrebt  das  Unvereinbare 
zu  vereinen,  deutet  den  Schlufspafsus  (unser  Motiv)  als  den  letzten 
Willen  des  zum  Tode  verurteilten   gewaltthätigen  Frauenschänders. 

Schneidet  man  das  hier  unnütze  Schmuckstück  fort,  so  sind 
alle  Schwierigkeiten  beseitigt  Das  aber  mufs  geschehen:  ense  reci' 
dendum  est. 

II. 

Romanze  von  der  Jungfrau  welche  vor  Liebe  stirbt 

Diese  Romanze,  oft  als  zweiter  Teil  der  Gertneldo'  oder  Conde 
5b/-Romanze  erzählt,  ist  in  einem  Dutzend  verschiedener  Fassungen 
vorhanden,  deren  Vergleich  sehr  ergebnisreich  ist.  —  Ich  habe 
hier  nur  die  auf  den  Acoren  üblichen  Versionen  zu  erwähnen, 
(Braga,  Arch.  Acor  No.  13  und  14)  und  die  aus  Algarve  (Estado 
da  Veiga  p.  131). 

Die  Donzella  oder  peregrina  qu  se  fina  de  amor  d.  h.  die  treu- 
los verlassene  Freundin  oder  Gattin,  welche  als  Pilgerin  lange  Zeit 
—  sieben  lange  Jahre  (!)i  —  die  Welt  durchwallt,  nach  dem  Ver- 
lorenen suchend,  um  ihn  schliefslich  bei  Frau  und  Kind  in  Wohl- 
stand, Friede  und  Vergefslichkeit  zu  finden,  und  gebrochenen 
Herzens  jählings  an  seiner  Thüre  zu  sterben,  sie  kann  von  der  vox 
populi  nicht  mit  jenem  Bannfluche  betroffen  werden,  der  solche 
Sünderinnen  bedroht,  welche  desamparadas  und  sem  confissilo  d.  h. 
gottlos  sterben.     Eine  sanftere  Variante  ist  von  Nöten: 

Zwanzig  Priester  geleiten  sie  beim  Fackelschein  zum  heiligen 
Boden  eines  Klosters.     In  einen  köstlichen  Sarg  wird  sie  gebettet. 

N'um  ataude  coberto 
com  ricos  pannos  de  ras' 
oder  auch  in  einer 

tumba  de  marfîm  (Acor.  p.  207). 

1  Mit  dem  häfslichen  Ausrufungszeichen  will  ich  immer  nur  aussagen, 
dafs  wir  es  mit  typischen  Formeln  zu  thun  haben. 

*  Der  ganze  Passus  lautet: 

que  a  soterrar  a  levam 
ao  mosteiro  de  S.  Braz 
n'um  ataude  coberto 
de  ricos  pannos  de  Raz. 
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Eine  Inschrift,  häuptlings  angebracht,  aas  Gold  und  Schineit,  1 
streicht  jede  Grausamkeit  aus  unserer  Sentenz:  nur  der  mitleidige  1 
Rest  bleibt  übrig: 

Quem  mone  de  mol  de  amores 

levK  um  mal  desespciado.   [Estado  p.  IJj]' 


Vinte  padres  a  acompínham 

com  tochas  por  cada  lado  ; 

c'um  lelrciro  d  cabcceira 

era  oiro  fino  esmaludo; 

„QueiD  moire  de  mal  de  amores 

leva  um  mal  desesperado." 

'  Es  gibt  im  romanischen  Volksliederscbatze  natürlicli  zablreicbe  Sleib^ 

UDil  Testaments-  and  Begrab  ai  s-scen  en,  velche  leiser  oder   brSfligcr  anlcliDgci 

ao   einzetne   Akkorde   der   Melodie  vom  Liebe  s  kranken:   entweder  dnrcb  die 

Erwähnung  bestimmter  Wünsche  in  Beireff  seiner  Bestallung,  oder  dnri 

Hinweis   auf  den   Gedanken   und  die   Worte,   welche   die   am  Grabe  vorbei- 

wallende   Nachwelt  hegen   und   aufseTn   wird  :   oder   Doch   allgemeiner   dnrd 

Erwähnung   eines  Blumengrabes   {camfa   de  flores);   eines    Sarges   aas  G0I4 

Elfenbein   oder   Krystall;   der    aufserge wohnlich  grofsea  Zahl  der  |>eleiteDds 

Fackelträger;   der   kostbaren    Hüllen   der   Leiche  und  ihre  auf  ein  BlnidruB 

symbolisch  hinweisende  rote  Farbe  etc.  etc.    Die  penlnsularen  Romanzen  ra» 

„der   toten   Gattin"  {Esposa  moria;  z.  B.  Mild  No.  127),  die   ans  dem  Gnbc. 

spricht;  vom  Sol  da  ten  Urlaub  [Quintado);  vom  „Franiösiscben  Liebsten"  (Beri^ 

Franca    z.  B.  Rev.    Lusitana    X  p.    I06    und    Roraero  I  p.  6)    enlhalteD   t«- 

wandte   Züge.      Desgleichen   der   katalanisehe   „Soldalcntod".     (El   Gmrrtr» 

mal  herido,  Miü  No.   110)  der  also  schlierst  :  „Begrabet  mich  vor  dem  Alor 

des  heiligen  Jacobus  ;  Mein  Pferd  scharrt  ein  vor  der  Pforte  des  Klosterhafa; 

und  auf  des  Pferdes  Grab  legt  meine  Waffen.     Und  Tragen  die  Leale,  wekke 

gehen  und  kommen;  wefs  sind  diese  Waffen?  so  antwortet,  Müller,;  „rm' 

Sohnes  der  in  der  Feldschlacht  nel''. 

A  ni  m'enterrareu     á  l'alia  de  Santiagne 
el  xìvall  l'enterrareu     á  la  porta  dels  esclausties, 
a  desobte  del  xivall     hi  posareu  las  metum  armas 
La  gent  que  irán  y  vinran     „de  qui  son  aquestas  armisi' 
y  vos,  mare,  responreu     „del  meu  fill  mori  en  batalla". 
Ebenso    das   reizende    in    Frankreich    viel    gesungene    Liedchen   von 
kleinen   liebeskranken   Perneite  und   ihrem   gefangenen  mit  dem  Galgenstrick: 
bedrohten  Freund  Pierre.     Zu  den  Eltern  redend  befiehlt  sie; 
Au  chemin  de  Saint  Jacques     cDIerrel-nous  tous  deui 

Les  pèlerins  qui  passent     en  prendront  une  (leur 
en  disant:  La  pauvre  âme     de  ces  deux  amoureux! 
L'un  pour  l'amour  de  l'autre    ils  sont  morts  tous  les  deux! 
Romania  VU  No.  29.  (Cfr.  No.  32.)  und  Canti  Monfertínt  p.  39. 

Spanische   Ku  nstromanzen   haben    natürlich    oft   von    den    Elcnenti 
Gebrauch  gemacht,  welchen  das  Volk  die   Marke  „poetisch"   aufgeJrScki  - 
¡0   Ernst    und   Scherz.    —    So    bittet   der    Uebeskrarike    Bartolomi   Sani' 
(Duran  14:4)  seine  ferne  D.ime,  der  er,  dem  Anschein  nach,  stin  Hen 
macht  und  übersendet: 

Ponerme  has  la  sepultura 
muy  lejos  de  compaOia 
con  un  mote  en  ella  puesto 
que  d'esla  manera  diga; 
aquí  yace  et  desdichado 
que  murió  de  alegría!  (llcl) 
Und  selbst  aus  dem  Schlufspafsns  der  nicht  unwilzigen  „VerwSasclis 
dea  Balaya"  klingt  Bekarmtscfaaft  mit  unserm  Motive  hindurcli  (Dnrao  II 


ROMANZENSTUDIBN  H.  407 

Dais  dies  verzweifelte  Liebesleid  ihr  den  Tod  gegeben,  bezeugt 
das  aus  dem  Grabe  hervorwallende  Goldhaar,  das  zu  Thränen 
rühren  und  andere  Liebeskranke  nach  der  Ruhestätte  locken  soll: 

Os  seus  cabellos  dourados 

por  fora  hSo  de  ficar 

para  todos  os  namorados 

ali  irem  acabar.  [Acor.  No.  13]^ 
oder:  O  seu  cabello  de  fora 

para  por  elles  chorar.  [Acor  No.  14] 

IIL 

Romanze  vom  deutschen  Grafen. 

Neben  den  reinen  unverfälschten  Überlieferungen  dieses  mittel- 
alterlichen Tragödienstoffes,  steht  eine,  in  welcher  unser  Motiv, 
obwohl  leise  der  Situation  adaptirt ,  doch  ein  '  höchst  unpassendes 
Schmuckstück  bildet.  Die  Tochter,  welche  der  Mutter  Buhlen  aufs 
Schaffot  bringt,  unreine  Eifersucht  im  jungen  Herzen,  bittet  zum 
Vater,  als  er  den  Tod  des  Frevlers  verspricht: 

„Meu  pae,  se  o  mandar  matar 

nSo  o  enterre  em  sagrado, 

enterre-o  em  campo  verde 

onde  se  apasta  o  gado. 

com  um  lettreiro  na  testa, 

um  lettreiro  bem  lavrado; 

que  o  lettreiro  vá  dizendo: 

„ja  morreu  o  namorado!"  (Arch.  Acor.  No.  10) 

In  zwei  abweichenden  Versionen  (Beira-Alta  und  Ribatejo)  steht 
der  gleiche  Gedanke  in  Form  eines  erzählten  Berichtes: 

N'uma  campa  rasa  e  triste 

ja  o  deixam  enterrado; 

pozeram-lhe  á  cabeceira 

um  lettreiro  bem  lavrado, 

p>ara  quem  passar  que  diga: 

„aquí  jaz  o  malfadado 

que  morreu  de  mal  d'amores 

que  é  mal  desesperado."     (Alm.  Garr.  II  85  Anm.) 

IV. 

Romanze  von  Dom  Alexis. 

Dom  Alexis  {A/etxo),  der  Verliebte,  eilt,  trotz  der  Mahnung  seiner 
Matter  und  der  Warnung  einer  prophetischen  Erscheinung,  zum 
nächtlichen  Stelldichein.    £r  wird  von  sieben  (!)  Brüdern  seiner  Dame 

*  Cfr.  Leite  de  Vasconcellos,  Rom.  No.  36:  O  nuu  cabello  intrançado 
Espalhado  pela  rua.  So  will  es  daselbst  die  sterbende  und  gemarterte  heilige 
Catharina, 


408  e   MICHAEUS  DB  VASCONCELLOS, 

Überfallen,  vom  Jüngsten  (!)  aber  getötet  Die  besseren  Texte  sdilieiseii 
damit  ab,  dafs  der  Sterbende  zwei  weise  zu  einer  Capta  geeinte 
und  oft  als  Copla  solta  gesungene  Sprüchlein  redtirt: 

Perde  quem  anda  de  noite, 
ganha  quem  anda  de  dia. 
Perde  quem  tem  sens  amores, 
ganha  quem  os  naS  servia.^ 
[Arch.  Acor  24;  Estado  p.  28;  Braga,  Rom.  Ger.  lé] 

Drei  andere  Lesarten  bieten  hingegen  wiederum  unsere  Melodie 
vom  Liebesweh,  ein  wenig  verflüchtigt,  herabgestimmt  und  vulgarisirt: 

„NaS  me  enterres  na  egreja 
nem  no  adro  que  ¿  sagrado; 
enterra-me  aquella  esquina 
onde  eu  ful  tSo  namorado, 
para  quem  passar  que  diga: 
„Olha  um  triste  desgraçado 
que  nem  morreu  de  velho 
nem  tSopouco  mallogrado, 
que  morreu  de  mal  de  amores 
que  é  um  mal  desesperado!**' 

^"®''*  O  que  nSo  dirSo  agora? 

Que  mataram  este  coitado 
que  morreu  de  mal  de  amores 
que  é  um  mal  desesperado. 
Si  me  acharem  aqui  morto, 
naS  me  enterrem  em  sagrado  ; 
me  enterrem  em  campo  de  rosas 
das  quaes  eu  fui  namorado.     (Romero,  vol.  i  No.  5).' 

^^^^'  Mai  de  amores  nSo  tem  cura 

que  é  um  mal  desesperado. 
Quem  morre  de  mal  de  amores 
nSo  se  enterra  em  sagrado; 
enterra-se  em  campo  verde 
onde  vae  pastar  o  gado  (Arch.  Acor.  23). 

V. 

Romanze  vom  Grafen  Claros  de  Montalban. 

In  einer  höchst  eigentümlichen  Gestaltung  des  Conde  Ciaros 
die  nicht,  wie  der  Anschein  lügt,  aus  Elementen  der  spanischen 

*  Satz  zwei  lautet  auch:  Per  dt  quem  tem  seus  amores  se  d^  elles  nao  sí 
retira  ;  oder  Perde  quem  tem  seus  amores  se  em  donzellas  se  tia, 

*  Sylvie  Romero  II  p.   160  —  Aus  Lagos  in  der  Provinz  Algarvc. 

3  Z>.  Maria  e  D.  Arico.  In  Rio  de  Janeiro  gefunden.  —  Der  Sterbende 
spricht  daselbst  im  Anschlufs  an  die  obigen  acht  Zeilen  noch  einen  stereotypen 
Vierzeiler,  der  auch  auf  den  Açoreninsein  zum  Finale  des  gleichen  Romanzen- 
themas gehört  (Acor.  p.  242). 
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Juglarromanze  und  des  portug.  Pedro  Menino  zusammengeschweifst 
ist,  sondern  auf  ein  Original  zuruck^'eist  (in  d)  das  viel  älter  ist 
als  jene  beiden,  wird  von  Kaiser  Karls  Prälaten  über  den  allzu- 
kûhnen  jungen  Grafen  das  Urteil  gefällt  In  diesem  Urteil  hat  die 
Volksphantasie,  mehr  als  sein  Grauen  vor  Liebessûnden  seinen 
Abscheu  vor  den  mittelalterlichen  Leibesstrafen  verraten,  indem  es 
dem  Schuldigen  alle  überhaupt  denkbaren  Strafen  zudictirt:  die 
Augen  welche  Liebesblicke  ausgesandt,  der  Mund  der  einst  gekufst, 
die  Arme  welche  umfìngen,  und  selbst  das  Herz  wird  ausgerissen. 
Nimmt  man  dazu  Enthauptung,  Galgenstrick,  Steinigung,  Scheiter- 
haufen, Verbannung,  Kerker,  Pranger  mit  öffentlichem  Ausrufe,  zu 
denen  andere  Romanzen  den  Helden  desselben  Abenteuers  ver- 
dammen, so  finden  sich  in  diesem  Märchen  „von  den  zwei  Königs- 
kindem  die  einander  allzu  lieb  hatten''  so  ziemlich  sämmtliche  pein- 
liche Acte  aufgezählt,  welche  dem  Sünder  überhaupt  auferlegt 
werden  konnten. 

Zum  Schlüsse  soll  das  Grafenkind  begraben  werden  wo  es 
gesündigt.  Die  Hände  des  Eingescharrten  aber  sollen  eine  Warnungs- 
tafel hochhalten  zum  Exempel  iûr  die  leichtfertige  Jugend: 

E  DO  laranjal  relvado 

que  va  por  fìm  interrar! 

Fique-lhe  um  braco  de  fora 

com  lettreiro  para  lembrar. 

Las  lettras  que  rezem  assim 

em  romance  de  rezar: 

,  Justiça  del  Rei  mandou 

neste  conde  justiçar; 

morreu  por  crime  d'amor, 

amor  de  mortai  peccar.**    (Azevedo,  Madeira  p.  74).* 

VL 

In  einer,  aus  Motiven  zweier,  bereits  erwähnter,  Romanzen 
zusammengewebten  estoria  (Pedro  Menino  +  Donzella  peregrina 
que  se  fina  de  amor)  behauptet  am  Ende  ein  Einsiedler  vom 
zwiefachen  unbufsfertigen  Tod  des  treulosen  Mannes  und  seiner 
treuwandemden  Uiysseia-Penelopeia,  die  Liebesschuld  der  beiden 
sei  unverzeihlich: 

Morreu  sem  rependimento, 

morreu  em  mortal  pecado. 

Quem  assim  morre  d'amor 

nunca  s'interr'  em  sagrado. 


*  In  einer  Variante  sind  es  die  öffentlichen  Rechtsbüttel  {nuirinhos  da 
justiça)  welche,  nach  hergebrachter  Rechtsformel,  ausrufen  :  Mandam  justtças 
dei  Rey  Este  conde  justiçar*  Morre  por  crime  d^ amor  y  Amor  de  mortal 
peccar,  —  Man  denkt  dabei  gern  an  die  späteren  spanischen  Schelmenlieder, 
in  denen  schon  mit  diesen  Rechtsformeln  gescherzt  werden  konnte;  wie  an 
Mendozas:  „Esta  es  la  justicia  que  mandil  hacer*'  und  an  Gril  Vicente's  I 
240  gleichlautendes  Lied.    [Cfr.  Azev.  p.  86  und  92], 
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Interre-se  em  campo  verde 
onde  vae  pastál-o  gado. 
Fique-lhe  um  braco  de  fora 
com  sen  lettreiro  pregado; 
no  lettreiro  lettras  grandes, 
que  seja  bem  declarado: 
„Quem  assim  morreu  d'amor 
morreu  em  mortal  peccado". 

[Azevedo,  Madeira  p.  Ii8  und  151]. 

VIL 

Romanze  vom  verliebten  Stierkampfer. 

In  dieser  modernen  Vulgairromanze  (die  ganz  mit  Unredit 
den  Gattungsnamen  xdcara  1  führt)  ruft  der  vom  kräftigen  Horn 
des  wilden  Stieres  tötlich  Verwundete  der  Dame  seines  Herzens  xn: 

„Se  eu  morrei  d'està  morte 

como  d'ella  estou  esperado, 

nSo  me  toquem  a  campana 

nem  me  enterrem  em  sagrado; 

enterrem-me  aquella  quina 

aonde  foi  o  namorado  !   [Braga,  Rom.  Ger.  No.  $8]. 

Zwar  fehlen  die  wesentlichsten  Momente,  doch  ist  der  Schlois 
welcher  unverkennbar  ein  unechter  Zusatz  ist,  nichts  als  ein  Nachklang 
unseres  Motivs.  Unverkennbar,  denn  auch  äufserlich  sind  die  drd 
Reimpaare  m  á^o  dem  in  /- ¿z  assonirenden  eigentlichen  Romanzen- 
texte  nur  angehängt.  Überhaupt  ist  dieser  moderne  Bänkelsang 
mit  mehr  als  einem  alten  traditionellen  Zuge  und  Spruche  ausgestattet 

VIII. 

Die  historischen  Klagelieder  auf  den  Tod  des  portugiesischen 

Kronprinzen  Dom  Alfonso,  der  sechzehnjährig  und  jungvermähh, 

durch    einen    Sturz    vom    Pferde     starb    (1490),    benntzten   alten 

Romanzenstoff,   den  sie   neu   aufarbeiteten.   —  £ine   Lesart  zeigt 

wie  die   junge  Wittwe  —  menina  e  moca,  oder  znuva  e  vtrgem  wie 

das  Volk  mit  althergebrachter,  aber  doch  zutreffender,  Reimfonud 

sagt  —   an   das  Lager    des  Erbleichenden    einen  Barbier  (!)   rufen 

läfst,  der  den  Versuch  macht  jene  mit  goldner  Lanzette  (!)  zur  Ader 

zu    lassen,    und    die  kleine  Stichwunde   mit  goldgewobenem  Stofe 

unterbindet     Als    er  das  Vergebliche   seiner  Bemühungen  einsieht, 

erklärt   er,    einfallend    in   den    vielstimmigen  Chor,   den  wir  schon 

gehört  haben: 

Mal  d'amores  nSo  tem  cura; 

matou  -  se  d'apaixonado  ! 


^  Einige  Bemerkungen   über  die  xácara  liegen  in  meiner  Studienmappe 
und  werden,  denke  ich,  bald  einmal  verwertet  werden. 
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fügt  aber,  da  es  sich  um  Kronprinz  Alfons  handelt,  hinzu  :  er  dürfe, 
trotz  seines  Liebens,  ein  ehrliches  Begräbnis  erhalten. 

Lo  triste  morto  d'amores 

que  s'interre  no  sagrado; 

nS  no  interrem  na  terra 

onde  vae  pastar  lo -gado; 

nem  fique  braco  de  fora, 

mas  so  lettreiro  pintado, 

pra  quem  là  passar  ir  1er 

„Morreu  triste  desgraçado  !"     (Azevedo,  Madeira  25 1]. 

Wäre  das  Trauern  um  einen  andern,  unlängst  unter  erschüt- 
ternden Nebenumständen  verblichenen  Kronprinzen  nicht  noch  gar 
zu  frisch,  die  Frage  wäre  erlaubt,  ob  das  sangesfreudige  Volk  dieser 
Halbinsel^  wenn  der  Tote  seinen  Reichen  zugehörte,  nicht  sofort 
ein  neues  Lied  aus  alten  Elementen  über  das  alte  ewig  neue  Liebes- 
märchen gedichtet  hätte?  Ja,  wer  jene  Ohren  hätte  die  das  Gras 
wachsen  hören,  der  könnte  vielleicht  —  trotzdem  das  Haus  Habs- 
burg heute  nicht  mehr  über  Lande  herrscht  in  denen  die  Sonne 
nicht  untergeht  —  augenblicklich  dem  Werden  und  Wachsen  eines 
neuen  spanischen  Volksliedes  lauschen.  Hat  doch  auch  das  Ge- 
schick des  königlichen  Freundes  zur  Wiederbelebung  und  Um- 
wandlung einer  anderen  stofflich  naheverwandten  Klageromanze 
(aus  der  i -Gruppe)  geführt,  der  wir  gleich  gedenken  werden.* 

Alle  bis  jetzt  aufgezählten  Gedichte  sind  auf  portug.  Grund 
und  Boden  gewachsen,  dem  klassischen  Boden  des  „Sterbens 
vor  Liebe." 

In  keinem  derselben  aber  ist  das  Satzgefüge  über  die  Grabes- 
stätte der  Sterbenden  unentbehrlich  und  organisch  mit  dem  Grund- 
motiv verwachsen  ;  überall  vielmehr  ein  loses  Anhängsel,  ein  Schmuck- 
stück, das  um  seiner  Schönheit  willen  möglichst  oft  zur  Schau 
getragen  wird,  wo  irgend  die  Handhabe  und  Gelegenheit  sich 
dazu  bietet 

In  Spanien  hingegen  finden  wir  das  Motiv  organisch  ver- 
wachsen mit  einer  alten  und  ungemein  beliebten  lyrischen  Romanze, 
welche  im  15.  Jahrhundert  (und  im  16.)  in  Portugal  und  in  Kastilien, 
in  Hütte  und  Palast  gesungen  wurde,  um  die  Wette  mit  der 
ebenso  beliebten  Conde-CIarosvfQvan^  von  der  es  aber  schwer  ist 
zu  sagen,  ob  sie  von  der  Hütte  zum  Palaste  hinauf,  oder  vom 
Palaste  bis  in  die  Hütte  auf  Flügeln  des  Gesanges  hinabschwebte  (IX). 

Wir  finden  es  femer  als  Anhängsel  einer  kleinen  Kunstromanze 
(X)  und  finden  es  aufserdem,   und  zwar  als  selbständiges  Ganzes, 


^  Die  Totenklage  Alfons  XII  um  die  heifsgeliebte  Mercedes  fuhrt  Pidal 
an.  — 

Onde  vas,  Rey  Alfonsito 
Onde  vas,  triste  de  ti? 
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in  Asturien  und  Andalusien  in  Form   eines  erzählenden  Liedchens 
und  ebendaselbst  als  Sangweise  zu  einem  Kinderspiel. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Romanze,  deren  wechselreiche 
Geschichte  später  den  Stofif  zu  einem  längeren  Artikel  hergeben  soll 

IX. 

Romanze  von  der  schönen  Schlechtvennahlten. 

Duran  1459  —  Wolf  142  —  Deutsch   bei  Beauregard  de  Pandin 

p.  99 — IOC. 

Die  Klageromanze  von  der  Bella  malmaridada  ist  äuiserlicfa 
der  charakteristischen  i- Gruppe  einzureihen.  Stofflich  gehört  sie 
in  den  Cyclus  von  der  Esposa  infiel  Denn  sie  behandelt  nicht, 
wie  die  acht  oben  erwähnten  Texte,  die  Sünde  und  Sühne  eines 
liebenden  Mannes ,  sondern  die  Schuld  und  Strafe  der  geliebten 
aber  nicht  liebenden  Frau  und  die  ihr  auferlegte  Bufse. 

Der  letzte  Wille  mit  den  Verordnungen  über  die  Grabstätte 
wird  demgemäfs  natürlich  der  sterbenden  Frau  in  den  Mund  gelegt 
und,  mit  Rücksicht  auf  den  weiblichen  Charakter,  denn  auch  mit 
reicherem  Schmucke  ausgestattet:  das  Feld  wird  zum  Orangen- 
garten [cfr.  IV  in  Brasil.  Lesart:  campo  de  rosas  und  V  in  an- 
derer aus  der  Insel  Madeira:  laranjal  relvado];  das  Grab  ist  aas 
Gold  und  Elfenbein. 

Im  Augenblicke  der  Flucht  überrascht,  des  Todes  von  Gatten- 
hand gewifs,  spricht  die  vielbesungene  Be/la  malmaridada: 

,,£n  la  huerta  de  los  naranjos 

viva  enterres  tu  a  mi 

en  sepoltura  de  oro 

y  labrada  de  marni, 

y  pongas  encima  un  mote, 

sefior,  que  diga  asi: 

„Aqui  está  la  flor  de  las  flores; 

por  amores  murió  aqui  ; 

Qualquier  que  muere  de  amores 

mande  se  enterrar  aqui; 

que  asi  hice  yo  mezquina 

que  por  amar  me  perdí."  * 

Die  Strafe  des  Lebendigbegrabenwerdens  weist  zwar  auf  das 
sepeliaiur  vivtis  des  alten  leonesischen  Rechtes,  und  bezeugt  somit 
hohes  Alter  —  dennoch  hat  die  ganze,  sehr  früh  litterarisch  ge- 
buchte Romanze  einen  viel  weniger  urwüchsigen  Charakter  als  die 
port.  Volksschöpfungen.  Sie  enthält  in  dem  hierher  gehörigen 
Passus  auch  viel  zu  wenig  Einzelzüge  als  das  sie  etwa  für  das 
Urbild    jener    ausgegeben    werden    könnte.      Auch    hier    hat   nur 

*  Man  vergleiche  auch  in  No.  II  die  Anziehungskraft,  welche  die  Grab- 
stätte ausüben  soll. 
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Adaptation  eines  älteren  Themas  stattgefunden;  dieses  ist  geschickter 
ausgeführt,  erstens  weil  der  kastüianischc  Geschmack  verfeinerter  ist, 
und  zweitens  vermutlich,  weil  ein  Zunñdichter  Hand  an  den 
volksûblichen  Stoff  legte J 

X. 

Unter  der  kleinen  Schaar  sonderbarer,  zum  Teil  gesclmiackvoller 
und  zum  Teil  geschmackloser  Liebesromanzen  welche  die  Flor  de 
enamorados  und  die  Rosa  de  amores  den  höfischen  Kreisen  auf- 
tischten —  verfeinerte  Nationalspeisen,  an  denen  aber  der  Erd- 
geruch noch  merklich  ist,  —  befindet  sich  eine  anonyme,  in  welcher 
ein  allegorisirendes  Bruchstück  an  das  Testament  des  Liebeskranken 
geflickt,  beiden  aber  ein,  für  meinen  Geschmack,  lächerlicher  Vier- 
zeiler vorangeschickt  ist.  Das  Herz  des  Sängers  sitzt  auf  einem 
Stuhle,  bekränzt  von  Festigkeit,  belagert  von  Leidenschaft!  Die 
belagernden  Leidenschaften  sind  drei  :  das  Unglück,  die  Sorge  und 
die  Trostlosigkeit  darüber,  dafs  die  Herrin,  in  deren  Dienste  der 
Sänger  steht,  seiner  vergessen  hat.  Dieser  erzählenden  Auseinan- 
dersetzung ist  unmittelbar  unser  Thema  nachgeschickt: 

Y  si  yo  muero  de  amores 

no  me  entierren  en  sagrado; 

hágan-me  la  sepultura 

en  un  verdecico  prado. 

y  dirán  todas  las  gentes: 

„De  que  murió  el  desdichado? 

No  murió  de  calentura, 

ni  de  dolor  de  costado 

mas  murió  de  mal  de  amores 

qu'es  un  mal  descperado." 
(Linares,  Cancionero  Flor  de  Enamoratúos  1573.  —  Duran  No.  1400. 

XL 

Romanze  vom  Liebesleid. 

Menendez  Fidai  fand  in  unseren  Tagen  in  den  asturischen 
Bergen  eine  kleine  Romanze  mit  erzählender  Einleitung  und  erzäh- 
lendem Ausgang,  deren  Mittel-  und  Kernstück  jedoch  von  den 
acht  wesentlichsten  unter  den  zwölf  lyrischen  Zeilen  gebildet  wird, 
aus  welchen  unser  Motiv  zusammengesetzt  ist. 


>  Der  Schlufsakkord  einer  Dom  Aleixo-ytrsion  die  auf  den  Acoren  lebt, 
steht  in  der  Mitte  zwischen  den  schon  angeführten  Versionen  und  der  kastili- 
anischen  Form. 

Antes  quiz  morrer  d'amores 

do  que  deixar  de  amar. 

Eu  peco  a  minha  mSe 

faça  bom  enterramento: 

uma  sepultura  de  prata 

forrada  de  ouro  por  drente. 

(Braga,  Arch.  Acor  22). 
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Ein  Hirtenknabe  steigt  weinend  zu  Berge,  sein  Röcklein  mit 
Tränen  netzend,  seine  Todesahnung  und  sein  Liebesleid  in  die 
uns  bekannten  Worte  fassend.  Drei  Damen  gehen  vorüber,  ebenso 
thränenfeucht  wie  das  Hirtenbûblein,  und  senden  dem  vor  liebe 
Sterbenden  ein  dreifaches  Lebewohl  zu:  Adieu,  lieber  Vetter! 
Adieu  Du  mein  Bruder!  Lebewohl  mein  Geliebter! 

Den  letzten  Grufs  spricht  natürlich  die  Jüngste  (!) 

Aquel  monte  arriba  va 
un  pastorcillo  llorando. 
De  tanto  como  lloraba 
el  gabán  lleva  mojado.^ 


„Si  me  muero  deste  mal, 
no  me  entierren  en  sagrado; 
fáganlo  en  un  pradeño 
donde  non  pase  ganado. 
Dejen  mi  cabello  fuera 
bien  peinado  y  bien  rizado, 
para  que  diga  quien  pase: 
aqui  murió  el  desgraciado!" 

Por  alli  passan  tres  damas, 
todas  tres  passan  llorando; 
una  dijo  :  adiós  mi  primo  ! 
otra  dijo  ;  adiós  mi  hermano  ! 
la  mas  chiquita  de  todas 
dijo  :  adiós  mí  enamorado  ! 

XIL 

Das  Kinderspiel  von  Juan  Lana, 

das  unsere  Melodie  als  halb  scherzhaften  halb  ernsthaften  n1b- 
mischen  Taktmesser  seiner  Evolutionen  benutzt,  ist  besonders  im 
sangesreichen  Asturien  üblich.  Leider  teilt  Pidal,  der  es  aufge- 
schrieben, nicht  mit,  worin  es  eigentlich  besteht  Er  verzeichiiei 
einfach  den  Wortlaut  des  Textes.  Dieser  besteht  aus  einem  er- 
zählenden Berichte  und  dem  Testamente  des  Sterbenden.  Ein 
Rittersmann  geht  in  finstrer  Nacht  aus  dem  Königspalast  heraus, 
seinem  Hause   zu.     Auf  dem    federgeschmückten   Dreimaster  trägt 


*  Ob  der  Hirtenmantel  {¿^aban)  mit  Armel  und  Pellerine  und  Kapuic 
nicht  Schuld  daran  ist ,  dafs  der  mittelalterliche  Barbar ,  den  wir  in  Ko.  I 
kennen  lernten,  sentimentale  Todesgedanken  äufsert?  Der  Pilger-  Ritter- 
Bischof  und  Heilige,  der  die  Pilgerin  schützte,  trug  nämlich  auch  einen  ¿^abäi 
oder  gaibaü.  Ein  Recitator  erinnerte  sich  vielleicht  beim  Hersagen  der  be- 
treffenden Romanze  an  die  vom  Hirtenknaben  und  verknüptte  die  eine  vàX 
der  andern. 
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er  das  Bild  seiner  Herzensdame,  vermutlich  in  einer  jener  Medaillen, 
welche  die  peninsularen  Portraits  aus  dem  16.  Jahrhundert  so  oil 
als  Hutschmuck  zeigen.  Dabei  declamirt  er  den  Verzweiflungs- 
monolog. 

Eine  metrische  Spielerei  ist  dieser  Redaction  eigen: 
Alle  Zeilen  haben  eigentlich  weiblichen  Ausgang  der  Worte; 
werden  aber,  der  Melodie  entsprechend,  nach  dem  Tonvocal  des- 
selben abgebrochen  —  so  dafs  also  die  letzte  tonlose  Wortsilbe 
verloren  geht  Die  so  entstehenden  Hink-,  Schiel-  oder  Stummel- 
verse —  versos  de  pié  quebrados  oder  versos  estrambóticos  in 
des  Wortes  vollster  Bedeutung  bilden  das  Gegenstück  zu 
den  zahlreichen  burlesken  Esdrújulos  der  spanischen  Litteratur. 
Gemeinhin  wird  behauptet,  Cervantes  sei  der  erste  gewesen,  der 
dieses  launische  Genre  erfunden^  [der  Verfasser  der  Picara  Justina 
wäre  ihm  sofort  im  Jahre  des  Erscheinens  des  Don  Quijote  nach- 
ahmend gefolgt];  mir  jedoch  will  scheinen,  dafs  er  höchstens  der 
erste  war,  welcher  ein  Kunststückchen  lustiger  Volk  s  kinder  zum 
litterarischen  Genre  erhob.  Nicht  nur  in  Spanien  sondern  al  1er- 
wärts  treibt  das  junge  Volk  gern  allerhand  Zungengymnastik; 
dazu  gehört  es,  dafs  man  nicht  nur  im  Reime,  sondern  auch  noch 
mitten  im  Verse,  oder  in  allen  seinen  Fufsen,  und  desgleichen  in 
Prosasätzen  in  allen  Paroxytonis  u.  Proparoxytonis  die  tonlosen 
Schlufssilben  unterdrückt  —  burleske  Wirkungen  erzielend,  die  in 
manchem  Gesellschaftsspiele  heiteres  Lachen  hervorrufen. 

Die  Melodie  des  Juan  Lana,  die  ich  leider  nicht  kenne,  und 
die  anderer  ähnlicher  travalinguasy  wird  vermutlich  auch  scherz- 
haften Charakter  haben«     Der  Text  lautet: 

Juan  de  La  [na] 

Una  noche  muy  escú-  (ra) 
que  al  mundo  atemori-  (za) 
paseaba  un  Caballé-  (ro) 
desde  la  corte  a  su  cá-  (sa) 

5  con  sombrero  de  tres  pi-  (cos) 
y  en  medio  de  las  tres  più-  (mas) 
el  retrato  de  su  ama-  (da) 
„Mi  amada  si  yo  me  mue-  (ro) 
no  me  entierren  en  sagra-  (do) 

IO  entierren -me  en  un  rìncó-  (ne)' 
donde  no  me  vea  ná-  (die) 
A  mis  pies  pon  un  ladri-  (Ilo) 


«  1605. 

*  Das  auch  von  dem  männlichen  Reimwort  rincón  der  konsonantische 
Auslaut  gestrichen  wird  —  um  die  volle  Harmonie  vokalischen  Ausklanges  zu 
errciclien,  kann  Zeugnifs  dafür  ablegen,  dafs  man,  im  Falle  der  Nichtver- 
kñnniig  rincáfu  gesungen  hätte:  ein  Beweis  mehr  zu  hundert  anderen,  tur 
dm  Pvosytoiiin&ns  des  kastUianischen  Volksgesanges. 
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con  un  letrero  que  di-:  (ga) 
„Aqui  murió  Juan  de  Là-  (na) 
15  no  murió  de  pulmoni-  (a) 
ni  tampoco  de  costà-  (do) 
que  murió  de  mal  de  amó-  (res) 
el  peor  mal  de  los  mi-  (les) 

(Pidal  p.  348.)* 

Wie  man  sieht,  erwähnt  das  asturisch-andalusische  Reimspiel,  in 
Übereinstimmung    mit   dem   algarvischen  Texte  (IV)    in  redit  vul- 
gairer  Weise  die  Krankheiten  an  denen  der  Held  nicht  verschieden 
ist  —  Warum  heifst  dieser  aber  Juan  Lanal  Man  lege  gar  keinen 
Wert  auf  die  Bedeutung  des  Namens.    Hans  Wolle  war  eeine  treue 
und  doch   ganz  untreue  Übersetzung.     In    den  Namen   der  penin- 
sularen  Volkslitteratur  mufs  man  vor  allem  den  Klang  beachten: 
die  Silbenzahl,  die  Tonsilbe  und  ganz  besonders  ihren  Vocal.  Doch 
selbst    der  Charakter    der    tonlosen   Silben    erhält  sich  durch  alie 
Umwandlungen    hindurch,    die    sie  erleiden,    mit    beachtenswerter 
Q)nsequenz,    selbst  da   wo   etymologisirende  Umdeutungen  starke 
Veränderungenn    hervorgebracht    haben.^      Von  diesem    Gesichls- 
punkte  aus   frage  ich   ob   der  Juan  Lana  des  asturischen  Kinder- 
spiels  vielleicht  ein  vulgarisirter  Durandana  ist  (d.  h.  Durandarit^  das 
wiederum  nationalisirt  wäre  für  Durindana)    welcher  sterbend  sein 
Herz  an  Belerma  entsendet,  und  ihr  seinen  letzten  Willen  dictirt? 
(Cfr.  Duran)  —  Vielleicht!  Ohne  Näheres  über  die  Handlangen 
des    Kreisspieles    zu    wissen,    darf   und    kann    man    nicht   eiDmal 
Hypothesen  schmieden.     Erinnert   sei  nur  daran,    dafs  mehr  als 
eine  Romanze  den  Text  zu  dramatisch  belebten  Kreisspielen  her- 
gegeben   hat,    z.    B.    die    Condessa    de    Aragäo    den   inhaltsreicheD 
Sang  zum  Jogo  da    Co?idessa,  —  Ist  Juan  Lana  wirklich  Durandana 
f'tt-ci-if-ö-),  so  ist  es  nur  um   so  klarer,  dafs  imser  frei-schwebendes 


*  Cfr.  Folklore  andaluz  I  1882  No.  3,  p.  129 — 130  Juego  de  rutU. 
—  Daselbst  teilt  der  unter  dem  Pseudonym  Micrófilo  versteckte  D.  Juaa 
A.  Torres  Salvador  eine  andalusische  Variante  mit,  deren  abweichende  Lt-s- 
arten  ich  verzeichne 

Zeile  2 — 3  que  a  la  gente  hace  llora-  se  pasea  un  caballé-, 

6  y  en  medio  dos  plumas  blan- 

7  y  enmedio  de  las  dos  plu- 

8 — 9  Maria,  si  yo  me  mue-    —  no  me  entierres  en  sagra- 
lo Entierra  me 

12 — 13  y  a  la  cabecera  pon-  Un  Cristo  crucificá- 
y  en  la  planta  de  los  pies  Un  ladrillo  colora- 
lo tampoco  de  constipá- 
18  Cosidito  á  punalá- 

^  Der  Leser  verzeihe  es,  wenn  ich  auch  hier  im  Voraus  eine  Zukunfu*- 
Studie  über  „Die  Eigennamen  im  spanischen  Volklied e"  ennähne. 
Man  mufs  das  weite  Gebiet  nach  allen  Richtungen  hin  durchackert,  die  Mate- 
rialien gesammelt  und  gruppirt  haben,  ehe  man  beginnt  neue  Wege  darauf 
zu  ziehen  :  die  Gewächse  die  man  nachher  zu  kunstvollen  Gruppen  geoidoet 
anpflanzen  will,  liegen  anfangs  bodenlos  in  freier  Luft. 
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Motív,  angezogen  vom  Liebesleide  auch  der  Belerma-romanze ,  an 
Stelle  des  ursprünglichen  y^Testaments*'  getreten  ist,  in  welchem 
der  Liebende  sein  Herz  der  Geliebten  vermachte. 


XIIL 

Es  gibt  eine  humoristische  Katzenromanze  ^  in  gallizischer, 
kastilianischer,  andalusischer  und  portugiesischer  Lesart,  —  scheinbar 
gallizischen  Ursprungs,  und  durch  Gallizier  nach  Aragon,  Andalusien 
und  Portugal  verpflanzt,  — .  die  unter  parodierender  Benutzung  mehrerer 
Romanzenscenen  und  -Zeilen  erzählt,  wie  „Mein  Herr  Kater*' 
[O  Senhor  Dom  Gato)  auf  goldenem  (oder  hölzernem)  Stuhle 
sitzend,  in  Sammet  und  in  Seide,  mit  Strumpf  und  Stiefel  und 
Federhut,  als  echter  und  rechter  Gaio  com  boiasj  Botschaft  ent- 
gegennimmt über  seine  bevorstehende  Heirat  mit  einer  schwarz- 
braunen Katze.  Vor  Freude  fallt  er  vom  Stuhle  —  oder  vom 
Dache,  auf  dafs  er  geklettert,  bricht  einige  Rippen,  wird  bettlägerig, 
làfst  Körper-  und  Seelenarzt  rufen  \curaS' medicos  '  un  surjano-un 
sangrador,  el  doctor"],  beichtet  einen  Teil  seiner  Sünden,  macht 
sein  Testament  und  verscheidet 

Der  Leser  errät  den  Rest,  oder  wenigstens  einen  Teil  dieses 
Restes.  Einige  Redactionen  fügen  als  Necrolog  nur  die  Bemer- 
kung hinzu:  die  Ratten  hätten  „meinen  Herrn  Kater**  in  Rot, 
die  Katzen  hätten  ihn  in  tiefem  Schwarz  betrauert^  In  den 
meisten  Texten  heifst  es  hingegen,  das  Thema  vom  Liebesweh 
parodierend: 


1  Die  allmäblig  gesammelten  und  in  Zeitschriñen  zerstreuten  Katzen - 
romanzen  sind  neuerdings  von  F.  A.  Coelho  in  der  Revista  Lusitana  (vol. 
I.  p.  320 — 325)  abgedruckt  und  vergleichend  besprochen  worden.  —  Die 
Schlufsscene,  die  allein  hier  in  Frage  kommt,  hat  der  gelehrte  sagenkundige 
Forscher,  nicht  näher  beleuchtet.  Auch  ist  ihm  entgangen  was  der  Leser 
schon  bemerkt  haben  wird,  dafs  die  ersten  beiden  Zeilen  dem  Anfang  der 
Kunstromanze  nachgebildet  sind,  welche  ich  unter  No.  X  besprach. 

Estando  lo  sinhor  D.  Gato 

na  sua  cadera  sentau 
oder  Estando  [o]  siñor  Don  Gato 

en  silla  d'ouro  [oder  de  oro]  sentado 
oder  Estando  el  señor  jato 

sentado  na  sua  siÚa  (sic) 
oder  sentadu  en  sillon  de  palo 
oder  en  su  gran  sillon  de  palo 

'  Das  tut  z.  B.  die  in  Andalusien  umgehende  Fassung,  welche  Fernán 
Caballero  vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  in  die  Erzählung  Cosa  cumplida  solo 
en  la  otra  vida  verwebte,  (ed.  Brockhaus;  Bd.  32  der  Colección  de  Autores 
Españoles,  p.  179:  La  »^Relación"  del  Gaio),  —  Diese  Doppeltrauer  ist  wohl 
auch  eine  Reminiscenz  aus  dem  Romanzen  fonds:  sie  erinnert  z.  B.  an  die 
Freudenkerzen,  welche  die  böse  Schwiegermutter  beim  Tode  der  Tochter 
anzündet  während  die  wahre  Mutter  seufzt  und  weint.  Cfr.  „Romance  de 
D.  Boso  im  Romanceiro  Portugués  von  Leite  de  Vasconcellos.  No.  42. 

Zeitflohr.  f.  rom.  Phil.  XVI.  27 
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Ah  pobrecico  jato! 

que  no  si  entìerra  en  sagrado! 

intierra-se  en-nam  cam¡>o  berde 

donde  passeia  el  janado, 

con  la  cabezita  fuera 

y  en  cabello  bien  peinado 

para  quien  pase  por  alli 

dija:  aqui  murió  un  disdichado  !  ^ 

Oder  es  heifstyin  noch  vollständigerer  Nachahmung,  in  einer  Variante, 
welche  unsere  Formel  als  Testamentarischen  Katzen-willen  auffafst: 

que  lu  entierren  en  sagradu 
dunde  nun  pase  janadu;' 
y  a  la  cabecera  pongan 
un  Christu  crucificadu  (!) 
y  a  lus  pies  una  bandera 
de  tafetán  encamadu 
con  un  letrero  que  diga: 
„Aqui  murió  el  desgraciadu; 
nun  murió  de  calentura 
nin  [de]  dulor  de  custadu; 
que  murió  de  mal  d'amores 
que  's  dulor  desesperadu." 

Die  erste  Lesart,  realistisch  treu  mit  allen  rythmischcn 
Sünden  von  dem  dialektliebenden  Leite  de  Vasconcellos  aufgezeicbn^ 
weist  auf  das  asturische  Hirtenlied  (X) ,  die  zweite ,  aus  Alicante, 
auf  den  in  Algarve  kursirenden  Text  (V)  und  auf  das  Kinderspiel 
von  Juan  Lana.  Andere,  noch  nicht  verzeichnete  mir  unbekannte 
Fassungen,  können  das  unmittelbare  Vorbild  zur  Parodie  her- 
gegeben haben  ;  doch  kann  diese  selbstverständlich  auch  mit  erlaubter 
und  beliebter  Freiheit  einen  nur  „ungefähr**  auswendig  gewufsten 
Memorirstofif  benutzt  haben. 


Es  fragt  sich  nun,  ob  die  beiden  asturischcn  Romanzen  (X. 
und  XI)  das  Vorbild  für  alle  andern  gewesen  sind,  und  ob  dies 
Vorbild  wirklich  ein  Original  war. 

Meiner  Meinung  nach  ist  das  nicht  der  Fall.  Nicht  aus 
einem  gröfseren  Ganzen    hat  der  letzte  Seufzer  des  Liebeskranken 


^  Trugen  und  tragen  es  die  vaqueiros  da  alçada?  die  leonesischen 
Moragatos  ? 

'  yato  und  janado  bezeichnen  treu,  die  unnachahmlichkomische  Aspirata 
welche  der  Stock-Gallizier  an  Stelle  jedes  kastilianischen  harten  ^  (media) 
setzt,  nur  um  echtes  kaslilianisches  jota  zu  producieren.  So  od  ich  es 
höre,  denke  ich  an  einen  kleinen  (mittlerweile  freilich  zum  Manne  gereiften) 
Freund  und  Schüler,  der,  um  sein  schönes  klassisches  Hochdeutsch  zur  Schaa 
zu  trajeen  und  dem  Makel  vulgairen  Bcriinertums  zu  entgehen,  als  Neuling 
beim  ersten  Auftreten  in  der  Schule,  auf  die  Frage:  „wie  alt  bist  Du?  laut 
und  mit  kräftigem  Selbstbewufstsein  entgegnete:   „Ich  bin  sieben  Gahr  alt." 
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sich  losgelöst  —  ein  Seufzer,  den  der  Gedanke  an  die  dem  Sterben 
folgende  Zeit  mit  ihren  gefûrchteten  Ereignissen  aus  der  Tiefe 
des  geängsteten  Herzens  hervorlockte.  Nein,  dieser  Seufzer  an 
sich  ist  ein  Ganzes  wie  all  die  kleinen  coplas^  quadras  oder  trovas^ 
aus  denen  sich  der  lyrische  Liederschatz  der  Halbinsel  zusammen- 
setzt, —  ihr  unvergleichlicher  Cancionero, 

Zu  diesem  aber  haben  alle  Provinzen  beigetragen.  Das 
gröfste  Contingent  haben  jedoch  die  nordwestlichen  Provinzen 
geliefert  :  Asturien,  Gallizien,  Leon  und  Portugal.  Der  Geist  dieser 
wald-  und  wasser-  und  sangesreichen  Provinzen  lebt  im  gefühls- 
tiefen  Liederschatze  und  im  lyrischen  Romancero,  während  der  Geist 
des  heroischen  Kastilien  die  epischen  Heldenlieder  geschaffen.  £s 
ist  unmöglich  nachzuweisen  wann  und  wo  und  wie  unser  Lied  feste 
Form  annahm:  die  Einzeizüge  der  vorhandenen  Redaktionen  — 
die  Erwähnung  des  langen  zum  Zopfe  geflochtenen  blonden  Hirten- 
haares, das  Lebendigbegrabenwerden  ;  die  Medaille  an  dem  Hute 
können  höchstens  zeigen  wann  und  wo  eben  die  Einzelredaktionen, 
welche  sie  bieten,  entstanden  sind.  Ober  die  Wurzeln  und  Keime 
lehren  sie  uns  nichts. 

Etwas,  ja  vielleicht  Genügendes  lehrt  hingegen  eine  Reihe 
loser  Vierzeiler  oder  Schnaderhüpferle  die  sich  gewifs  noch  be- 
trächtlich verlängern  liefse. 

Oder  steckt  etwa  unser  Motiv  nicht  —  unentwickelt  —  in 
nuce  —  in  folgenden  Liedern? 

Anda,  oh  morte,  vem  aquí, 
que  te  quero  perguntar 
quem  morre  de  mtü  de  amores 
se  vae  para  bom  logar? 

[Braga,  Cane.  pop.  p.  112.] 

Si  vas  á  mi  sepultura 
pon  un  pié  en  la  losa  y  di: 
„aqui  yace  un  desdichado 
que  murió  de  amar  por  mi 

[Lafuente  Alcantara  II  p.  304.] 

Cuando  muera,  por  letrero 
me  pondrás  en  el  sepulcro: 
»,aqui  yace  un  desdichado 
que  de  veras  querer  supo",    [ib.] 

Si  el  campo  santo  visitas 
pronto  me  hallarás  allí 
y  habrá  en  mi  losa  un  letrero 
que  solo  diga:  »,ay  de  mi!"    [ib.] 

*  Man  lese  a-em-o-erre, 

2J* 
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POe  na  minha  sepultura 
aonde  enterrado  for 
a  cada  canto  urna  letra: 
A-m-u'r:^  amor!      [Braga  113.] 

Hei  de  mandar  escrever 
sobre  a  minha  sepoltura: 
y^aqui  jaz  quem  sempre  teve 
Multo  amor,  pouca  ventura.«     [ib.] 

Sobre  a  minha  sepultura 
um  epitaphio  hei  de  por: 
„aqui  jaz  quem  viven  sempre 
em  desgosto,  pranto  e  dôr.**    [ib.] 

Dazu  zähle  man  die  Spruchwörter  in  Romanzenmafs  wie 
Todos  OS  males  iem  cura  So  a  morte  é  que  nao.  Todos  os  mala 
tem  cura  Só  mal  de  amor  é  que  nao  oder  só  este  meu  mal  6  que  nño\ 
und  Para  tudo  ha  remedio  só  para  amor  é  que  näo^^  worauf  dann 
wieder  lustig  und  trotzig  eine  Copla  entgegnet: 

Mal  de  amores  nSo  tem  cura? 
Mal  de  amores  cura  tem! 
Ajuntem-se  'dous  amores: 
mal  de  amor  cura-se  bem! 

(Braga  II2;  cfr.  Romero  I  p.  285.) 

Das  Volk  fragt  sich  also  tatsächlich  in  kurzen  Liedern:  welches 
Schicksal  erwartet  denjenigen,  der  vor  Liebe  stirbt?  Es  erbittet 
mittleidige  Grabschriften  für  den  an  Liebesweh  Gestorbenen.  Es 
beklagt  hundertfach  das  Liebesleid  als  die  unheilbarste  aller  Krank- 
heiten, wider  die  kein  Kraut  gewachsen  ist 

Und  da  sollte  man  anstehen  zu  behaupten,  dafs  auch  solche 
Sprichwörter  stecken  in  ,  Quem  mor  re  de  mal  de  amores,  näo  u 
enterra  em  sagrado'''  und  in  ,^Mal  de  amores  näo  tem  cura  que  é  um 
mal  desesperado^*  und  dafs  beide  zu  Liedern  verarbeitet  wurden  wie: 

Quem  morre  de  mal  de  amores 
nSo  se  enterra  em  sagrado; 
enterra-se  em  campo  verde 
onde  vae  pastar  o  gado. 


und 


O  que  passar  aqui  diga 
(oder:  Se  me  acharem  morto  digam) 

„a  qui  jaz  um  mal  malfadado 
(oder:  desgraçado) 

que  morreu  de  mal  d'amores 

que  é  um  mal  desesperado." 


*  Cfr.  Mila  p.  243  Quin  mal  es  lo  del  amor?     Wes  un  mal  qui  no  té 
esmena  q^a  na  mi  travessa  7  cor. 
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Das  Sprichwort  durfte  auch  als  Motto  an  die  Spitze  gestellt 
werden,  dessen  Erläuterung  erst  die  Strophe  brachte, <  ungefkhr  in 
der  Form  unseres  dritten  Romanzenfragmentes: 

Quem  morre  de  mal  de  amores 
leva  um  mal  desesperado. 

Se  me  acharem  aquí  morto 
NSo  me  enterrem  em  sagrado; 
enterrem-me  em  cam¡>o  verde 
onde  vae  pastar  o  gado.' 

Noch  fehlt  mir  freilich  das  lose  Lied,  das,  gleichen  Inhalts,  auch 
die  unentbehrliche  gleiche  Form  böte.  Da  ich  es  aber  schon 
für  den  Grundstock  anderer  lyrischer  Romanzen  gefunden  habe,  für 
das:  Wehe  dem  Einsamen!  für  das  Maienlied;  für  den  Seufzer 
des  Gefangenen;  für  den  Abschiedsgrufs;  für  das  Glaubens- 
bekenntnifs  und  viele  andere  in  Romanzen  wiederkehrende 
Motive,  so  darf  ich  wenigstens  hoffen,  auch  fur  „den  letzten  Seufzer 
des  Liebeskranken"^  eine  noch  passendere  Lied -Form  zu  finden. 

An  seinem  Alter  wird  Niemand  zweifeln  wenn  er  sich  zum 
Schlüsse  mit  mir  daran  erinnert  hat,  dafs  schon  der  blumensingende 
honiglallende  freundlich  winkende  Theocrit  einen  unglücklich 
Liebenden,  der  sich  selbst  entleibt,  bitten  läfst,  den  harten  Eros 
anklagend  der  sein  Geschick  verschuldet: 

Setz  auch  die  Grabschrift  mir 

wie  ich  jetzt  an  die  Wand  sie  Dir  schreibe: 

„Diesen  tötete  Liebe! 

Nicht,  Wanderer,  eile  vorüber! 

Steh'  allhier  und  sprich: 

Ein  Grausamer  war  der  Geliebte.'* 

So  erneuen  sich  —  mit  Goethe  zu  reden  —  von  Pol  zu  Pol 
die  Gesänge.  C.  Michaeus  de  Vasconcellgs. 


*  Das  Volk  schliefst  oft  und  gern  an  ein  Sprichwort  ein  erläuterndes 
oder  erweiterndes  Liedchen.  Es  ist  kein  Zufall,  dafs  das  Sprichwort  dem 
Motto  den  Namen  gab.  Hiefs  jenes  doch  selbst,  wie  jeder  Vers,  ursprung- 
lich bei  den  Romanen,  ein  W  o  r  t  =  verbo,  mote,  palavra.  Und  die  höfischen 
Dichter  haben  die  Kunst  des  Glossirens  und  Voltirens  unbedingt  dem  Volks- 
sänger abgelauscht.  Eine  Parallelle  zu  dem  von  Camöes  benutzten 
Motto  :  PerdigUo  perdeu  a  penna  Nad  ha  mal  que  Ihe  nao  venha,  hörte  ich 
z.  B.  in  Tras-os-Montes  singen  als  :  „O  paväo  perdeu  a  penna  etc,  und  daran 
schlofs  die  Sängerin,  Worte,  Gedanken  und  Töne  associirend:  Com  a  penna 
do  paväo  E  sangue  das  minhas  vetas  Hei  de  escrever  ao  meu  amor  Que  anda 
em  terras  alheias, 

'  Der  Wunsch  des  liebeskrank  sterbenden  Hirten,  nicht  in  der  Kirche 
oder  auf  dem  die  Kirche  umgebenden  Atrium  beerdigt  zu  werden,  läfst  frei- 
lich noch  eine  andere  Deutung  zu:  die  Liebe  zur  Natur,  zu  Wald  und  Feld 
und  freier  Waldes-  und  Feldluñ.  —  Ich  erinnere  an  ein  kleines  Schifferlied 
das  ich  als  lo  jähriges  Kind  von  einem  zu  frühe  und  unter  tragischen  Um- 
ständen gestorbenen  Lehrer  declamiren  hörte,  in  dem  der  kranke  Seemann 
begehrt,  auf  der  See  zu  enden  und  in  den  Wellen  sein  Grab  zu  finden  — 
^ber  „nicht  in  enger  Kirchhofstruhe  eingesenkt  in  Moderdultf" 


t  NIo  cuto  por  cantir  bem 
Nem  pdo  Mber  fiMr. 
Canto  10  p'n  du  mil  petui 
A  qaem  tiiite  me  qner  tei. 

1  None«  Mntd  i  viola, 
Nem  nma  nem  dou  tmci. 
EiU,  por  Kr  a  pHmelrm, 
Tremo  como  vans  veides. 

3  Cbun>-iiU,  al  Jeint, 
Al  Jenu,  tanto  Jeaoi, 
P'ra  qne  qaero  en  candela 
Se  o*  oUioi  me  dto  loi? 

4  Ji  li  Tae  pelo  mar  farà, 
Qnem  me  tirava  o  chapeo. 
Ja  nSo  ha  quem  diga,  diga 
A  deal,  carìnha  do  céo. 

5  Manoel  Manoeliolio 
Cara  de  leite  coado. 

Se  ta  nSo  fOres  mea  prìoio 
JÍ  te  tinba  oamorado. 

6  Nem  de  raios  nem  trovDes 
Nonca  tanto  me  aunatd, 
Cooio  me  asaosta  a  lembrança 
Que  nanea  mats  te  verei. 

7  Mal  haja  quem  angmentou* 
No  mar  andar  baleeirai, 
Pois  ellas  sto  a  causa 

Dos  mens  olhos  sereni  beitas. 


Tradiçôes  populares  açonanas. 

I.  Cantigas  populares. 


i  Tende-lo  pé  peqQtmao,' 

Bem  pode  calptr  vdndo 
Qnem  tío  pequeño  pí  tem. 
9  Oh  1  minha  beUa  nenlsa, 
Ohi  vida,  oU,  meoa  ala. 
A  honra  da  mnlhei  é  vldio, 
Quebrado  nio  aolda  mais. 

Correm  qoe  dewppMrecem. 
Homena  quem  de  moUier  te  Sua, 
Grand«  castigo  mereccm. 

1  As  cabraa  eonem  das  vlohss, 
Qne  denibam  ob  portaci. 
Malher  que  d'homcm  se  fia 
Vae  parar  aos  hospiiaes. 

2  Chapeo  de  moeda  d'ouro 
Ningaem  o  tem  conio  ea. 
Para  sé  laxet  figas 

Ao  tolo  qœ  m'o  dea. 

3  Chapeo  de  moeda  d'onro 
Heu  dinheiro  me  cnstoa. 
Com  beijinhos  e  abrafos 
Tea  corpinho  m'o  psgoa. 

4  Pequenina  bem  fdtinba 
Assim  se  qaer  a  mulher. 
DelgatUnha  na  cintura, 
Quanto  cuba  o'tim  aneL 


>  Os  materiaes  qae  voa  dar  a  conhecer  aqui,  foiam   sem   eicepçaS  co- 
Ihidos  de  gente  da  liba  do  Fayal. 

*  ExpressSo  que  se  enconlra  frequeniemente   corno   começo   de  cfiilifit 
cf.  n*.  Ss  desta  nossa  collecfSo  e  Bevuta  bua.  II  p.  io  no.  149. 

*  Ci.  Braga,  O  favo  poriugua  I  p.  47. 
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15  Inda  boje  nSo  balhd, 
Nem  pnz  o  pé  no  lerreiro. 
Mas  espero  de  balhar 

Com  o  mea  amor  verdadeiro. 

16  Oh!  falsa,  tres  vezes  falsa, 
Criada  na  refalsia. 

Vive  no  puro  engaño 
Quem  no  tea  amor  se  fìa. 

17.  Tive  um  bem,  que  cajo  bem^ 
E'  hoje  todo  o  meu  mal. 
Como  sempre  Ihe  quiz  multo 
N3o  Ihe  posso  querer  mal. 

18  O  prímeiro  amorsinho 

Que  no  mundo  tem  a  gente, 
NIo  sei  que  graça  tem, 
Que  dura  eternamente. 

19  N3o  sei  como  me  hei-de  aver 
Cos  meus  visinhos  da  porta. 
Se  me  lavo,  sou  doidinha, 

Se  me  nSo  lavo,  sou  porca. 

20  £u  fui  das  que  esperimentei 
A  samear  a  pimenta. 
Quem  eu  quero  nSo  me  dSo, 
Quem  me  dSo  me  nSo  contenta. 

21  Meu  amor  é  pequeño, 
£'  pequeño,  nSo  o  acho. 
Uma  pulga  deu-lhe  um  conce, 
Deitou-m'o  da  cama  a  baixo. 

22  O  meu  amor  é  pequeño 
£'  pequeño,  crescerà. 
Cresça-me  elle  na  ventura 
Que  no  mais  nio  se  me  dà. 

23  Quem  morre  do  mal  de  amores, 
N2o  se  enterra  em  sagrado; 
£nterra-se  em  campo  verde, 
Aonde  se  apastora  o  gado. 


24  Teu  nome  escrevi  na  areia 
O''  pé  do  visinho  mar. 
Vi  vir  as  ondas  polando' 
Teu  nome  virem  beijar. 

^5  Quem  tem  roseiro  tem  rosas. 
Quem  tem  cravos  tem  botOes. 
Quem  tem  amores,  tem  zelos, 
Quem  tem  zelos,  tem  paixöes. 

26  Chamaste-me  lima  azeda, 
£u  nSo  son  agoniada, 
Cuidavas  que  eu  era  tola 
Sou  fìrme  desengañada. 

27  Quem  quizer  comprar  que  eu  vendo. 
Amores  que  eu  engdtei, 

NSo  sSo  caros  nem  baratos 
Que  a  vida  por  elles  dei. 

28  Sou  soldado,  sentei  praça, 
Dentro  n'um  cope  de  vidro, 
NSo  quero  que  meu  pae  saiba 
D'esta  rosa  amor  comtigo. 

29  Puz-me  a  escrever  em  verso 
O'  som  d'aua*  que  corria. 
Cahio-me  a  penna  da  mSo, 
Cega  de  te  amar  nSo  vi-a.^ 

30  Quatro  centos  graos  d'  altura 
Subió  o  sol  e  parou. 

Tal  ¿  a  tua  lindeza 

Que    até  o  sol  se  abismou. 

31  Toda  esta  noite  sonhei 
Comtigo,  minha  lindeza, 
Acordd,  achei-me  só, 
Minha  rica  portngueza. 

32  Fui-me  ddtar  a  dormir, 
Para  ver  com  quem  sonhava, 
Sonhei  que  o  meu  amorsinho 
Que  a  maré  m'o  levava. 


1  Que  cujo  diz  -se  no  povo  frequentemente  em  logar  de  o  qucU,  Cf. 
Gräbers  Zeüschrift  XIII  p.  2 1 6. 

s  ^  ==  o^,  contracçSo  que  ja  se  encontra  na  lingua  archaica,  como  por 
ex.  no  Canciotuiro  de  Resende. 

•  polar  =  empolar, 

4  aua=iauga,  agua,  como  mdua=^  mdgoa,  fórma  que  tambem  se 
encontra  no  falar  açoriano.  Vide  Tradiçdes  populares  açorianas  in  Revista 
lusit,  II  p.  46. 

^  Casos  idénticos  de  rimas  compostas  acham-se  ja  na  poesia  lyrica  mais 
iuitiga,  por  ex.  no  Cane,  da  Vat,  395  8 — 11:  vi-a;  auerri«, 
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33  À  mare  enche  e  vasa, 
Fica  a  praia  descoberta. 
Vae-se  um  amor,  fìca  outro, 
NSo  ha  cousinha  mais  certa. 

34  Estas  meninas  nSo  cantam, 
Eu  bem  sei  o  que  ellas  tem. 
'StSo  avisadas  do  amor 
P'ra  nSo  falar  a  ninguem. 

35  Suspiros,  ais  e  penas 
MaginaçOes  e  cuidados. 
E'  o  manjar  dos  amantes 
Quando  se  veem  enfadados. 

36  Passarinho!  bate  as  azas 

Do  meu  bem  busca  a  morada. 
Vae  perguntar  o  motivo 
Porque  me  traz  engañada. 

37  Os  meus  olhos  por  ti  choram. 
Quer  de  noite,  quer  de  dia. 
Se  t'  apanbo  em  meus  bracos. 
Alma  e  vida  te  daría. 

38  Os  meus  olhos  por  ti  choram 
Lagrimas  de  sangue  vivo. 
NSo  morro  nem  endoideço 
Porque  Deus  nSo  é  servido. 

39  Vem-se  chegando  a  noite. 
Para  mim  grande  alegría. 
Para  falar  ao  meu  amor 
Já  que  nSo  o  vi  de  día.  ^ 

40  Os  meus  olhos  de  chorar, 
Já  nenhuma  graça  tem. 

Já  reprendi  os  meus  olhos 
Que  nSo  choram  por  ninguem. 

41  As  peonas  do  papagaio 
Contados  tem  vinte  e  cinco. 
As  penas  ^  que  vos  me  dais 
Deus  as  sabe,  eu  as  sinto. 

42  Das  flores  que  ha  no  mundo 
Só  o  suspiro^  é  rei. 
Chorastes  na  minha  ausencia, 
Chorastes,  que  eu  bem  no  sei. 


43  Quatro  flores  em  meu  peiio 
Flzeram  sociedade. 
Junquilho,  amor  perfeito, 
Rosa  branca,  saudade. 

44  Janellas  sobre  janellas, 
Postigos  rentes  com  o  chSo. 
Falinhas  quantas  qoizeres, 
Mas  cantar  comtigo,  nlo. 

45  Oh!  que  pinheiro  tSo  alto, 
Com  fìo  d'ouro  na  ponta. 
Esses  teus  olhos,  menina, 
Já  correm  da  minha  conta. 

46  Quem  tira  a  liga  d*ouro, 
Fica  a  prata  esmaltada. 
Toda  a  vida  terei  pena, 
Se  te  vir  mal  empregada. 

47  Toda  a  vida  chorarei, 
Toda  a  vida  farei  pronto, 
D'uma  sorte  que  ddtd, 
Que  me  sahio  em  branco. 

48  Voc6  passa,  nSo  me  fala, 
Nem  o  seu  chapeo  me  tira. 
E'  certo  que  Ihe  disseram 
De  mim  algoma  mentira. 

49  Voc6  passa,  me  nSo  iala 
Com  toda  a  sua  riqueza. 
NSo  me  quero  abaixar 
Com  toda  a  minha  pobreza. 

50  Eu  sou  fUha  de  pais  pobres 
Tambem  tenho  o  meu  saber. 
Minha  saia  de  picote 
Ninguem  tem  que  Ihe  dizer. 

51  O  senhor  juiz  de  fora 
Faca  j Ustica  na  terra. 
Prenda-me  aquelles  dois  olhos 
Que  estSo  a  aquella  janella. 

52.  Menina  da  saia  branca. 
Do  cotSo  da  mesma  cor, 
Diga  a  seu  pai  qu'a  case, 
Qu'eu  serei  o  seu  amor. 


*  Cf.  Braga,  Canç.  acor.  p.  9. 

^  Ha  aqui  um  trocadilho  entre  as  pennas  do  papagaio  e  as  penas  (dores), 
que  se  encontra  em  muitas  outras  cantigas  populares,  cf.  J.  Leite  de 
Vasconcellos,  in  Revista  lusit,  I  p.  146  e  Poesia  amorosa  p.  129.  Por  mais 
exemplos  de  trocadilhos  vide  Braga,  Cane,  popular  passim  e  a  cantiga  no. 
176  que  vem  na  presente  contribuiçSo. 

^  Cf.  por  este  trocadilho  J.  Leite  de  Vasconcellos,  in /(evista  /usit.  Ip.io6. 
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53  Deus  me  déra  ter  a  dita 
Que  tem  o  manjericSo, 

Que  andasse  n'esse  teu  peito 
Unido  em  tea  coraçîU). 

54  Estou  aqui,  n'este  terreiro, 
Cançadinho  de  cantar. 
Sem  haver  ama  menina 
Que  me  mandasse  tírar. 

55  Triste  sou,  triste  me  vejo 
Sem  a  tua  companhia. 

Sou  tSo  triste,  me  nSo  lembra 
Se  fili  alegre  algum  dia. 

56  Inda  qu'eu  esteja  fechada, 
Sentinellas  a  rigor, 

Eu  hei-de  romper  as  guardas 
P'ra  te  falar,  meu  amor. 

57  Cupido^  rei  dos  amantes, 
Aprenden  a  cravador 
Para  cravar  diamantes 
No  peito  do  meu  amor. 

58  Das  lagrimas  eu  fìz  azeite. 
So  p'ra  'star  as  escuras. 
Oh  morte,  que  tanto  tardas, 
Oh  vida,  que  tanto  duras! 

59  Das  fìlhas  que  meu  pae  teve. 
Eu  fui  a  mais  desgraçada. 

A  mais  infeliz  de  todas, 
A  mais  pouco  afortunada. 

60  Os  olhos  que  d'aqui  vejo 
NSo  me  armem  falsidade. 
Inda  hoje  nSo  vi  olhos 
Tanto  da  minha  vontade. 

61  Os  olhos  do  meu  amor 

SSo  confeitos,  nSo  se  vendem, 
SSo  balas  com  que  m'atiram, 
Correntes  com  que  me  prendem. 


62  Penas  me  das,  penas  quero. 
Penas  é  todo  o  meu  bem. 
Atraz  das  penas  espero 
Corpinho  d'onde  ellas  vem. 

63  NSo  penses  qu'  eu  por  ausente 
De  ti  me  hei-de  esquecer. 
Quanto  mais  longe  de  ti. 
Mais  fìrme  te  hei-de  ser. 

64  O  coelho  é  manhoso. 
Dorme  com  os  olhos  abertos. 
Eu  durmo  c'os  meus  fechados, 
Tenho  os  meus  amores  certos. 

65  O  Pico,  rocha  tSo  alta, 
Retiro  dos  passarinhos, 
TSo  retirada  qu'  eu  ando 
Amor  dos  teus  carinhos. 

66  Meu  amor,  faz-te  doente, 
Deita-te  em  cama  de  flores,' 
Logo  serás  visitado 

Dos  teus  primeiros  amores. 

67  Sou  de  ferro,  sou  de  bronze. 
Sou  do  metal  mais  constante. 
So  eu  sou  que  me  prezo 
Ter  o  mais  lindo  amante. 

68  Em  ti  falo,  em  ti  sonho, 
Em  ti  penso,  em  ti  discorro. 
Por  ti  choro,  por  ti  vivo 
Por  ti  peno,  por  ti  morro. 

69  As  aves  acordîU)  cantando, 
Ao  amanhScer  do  dia; 

So  eu  acordo  chorando 
Pola  vossa  companhia. 

70  Vai-te,  lenco  venturoso. 

Por  cima  do  mar  que  é  fundo. 
Se  eu  vira  quem  tu  vas  ver, 
Teria  um  gosto  no  mundo. 


'  Veja-se,  com  respeito  a  Cupido  na  tradiçSo  popular  o  que  diz  J. 
Leite  de  Vasconcellos  in  Poesia  amorosa  do  povo  portugués  (Lisboa  1890) 
a  pag.  82 — 89,  onde  vem  urna  variante  pouco  diferente  da  nossa  acima 
citada. 

*  A  ideia  expressa  nesta  cantiga  faz-nos  lembrar  os  seguintes  versos 
ñas  poesías  de  D.  Denis.  Diz  o  rei  trovador  numa  pastorela  contida  no  Cane, 
Vatü,  no.  102,  w.  15 — 19:  Coilas  Ihe  davam  amores,  que  nom  Ih'eram  se 
nom  morte,  E  deitoU'S  *antr*  Has  flores  E  disse  com  coita  forte;  e  em  outra, 
ib.  no.  137,  w.  13 — 16:  E  diss':  „Amigo  louçSo,  que  faria  per  amores.  Pois 
m'errastes  tarn  em  vSo.''    E  daeu  anír*unhas  /lores. 

'  Por  amanhäcer  cf.   Gröbers  Zeitschrift  Xm  p.  420. 
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71  Ja  h  oje  fui  ao  céo, 

Ja  hoje  falei  com  Deus. 
Fui  buscar  a  escrìptura 
Dos  teus  olhos  serem  meus. 

72  Se  eu  morrer,  enterrar  me  hSo-de 
Na  cova  aonde  eu  disser. 
Deixai-me  um  braco  de  fora 
P'ra  abracar  quem  eu  quizer. 

73  Chamaste-me  pescador, 

Eu  nunca  pesquei  sardinhas. 
Menina,  dá-me  os  teus  olhos 
NSo  m'os  des  ás  migalhinhas. 

74  Vai-te  lenco,  onde  te  eu  mando. 
Que  linda  cara  vais  veri. 
Lenco,  p9e-te  de  joelhos. 
Quando  te  quizerem  Ieri. 

75  NSo  ha  letra  que  declare 
À  nossa  superaçSo.  ^ 

Ainda  que  eu  quero,  nSo  posso 
Contar-lhe  a  minha  paixäo. 

76  Esta  casa  é  bem  feita 
Por  dentro,  por  fora  nSo. 
Por  dentro  tudo  sSo  rosas. 
Por  fora  majarícSo.' 

77  Esta  casa  é  bem  feita 
De  madeira  delgadinha. 
Abasta  n'ella  morar 
Pedacinhas  d'alma  minha. 

78  Mandai  fazer  um  relogio 
Com  talhadinhas  de  queijo. 
Só  para  contar  as  horas 
No  tempo  que  te  nao  vejo. 

79  Eu  inda  era  pequeña, 
Sem  saber  o  qu'era  paixSo. 
Da  minha  idade  innocente 
Sempre  te  tive  aífeiclo. 

80  Meu  amor,  vai-te  deitar, 
Qu'achavas  a  cama  feita. 
Almofadas  enfronhadas, 
Deita-te  á  banda  direita. 


81  A  viola  quer  qa'  eu  cante, 
As  cardas  qu'  en  espaireça; 
O  ladrSo  do  mea  amor 

A'  força  quer  qu'eu  padeça. 

82  Mal  baja  quem  angimenton 
Casas  baizas  com  janellas 
Por  d'entre  dos  seos  postigos. 
Se  criam  caras  tSo  bellas. 

83  Fui-me  deitar  entre  rosas, 
Piquei-me  nos  sens  espinhos. 
E'  bem  que  saia  picado 
Quem  com  rosas  lem  brìnquinhos. 

84  Vem  cá,  minhas  sete  vidas, 
Meu  pombinho  ausentado. 
Trago-te  aqui  no  meu  peito 
Nos  meus  bracos  reclinado. 

85  Subi  com  a  minha  amada 
Aonde  ninguem  nos  viu. 
As  nuvens  disseram:  basta. 
Até  aqui  ninguem  subiu. 

86  Aqui  ambos  assentados. 

Eu  n'uma  pedra  e  tu  n'oufra; 
Contaremos  van  ao  outro 
A  nossa  ventara  pouca. 

87  Accostumei  os  meas  olhos 
A  namorarem  os  teus. 
Que  de  tanto  confondir 

Já  nSo  sei  quaes  s3Lo  os  meas. 

88  Os  olhos  pretos  sSo  fdos, 
£  os  castanhos  tambem. 
Os  olhos  do  meu  amor 
S3o  azues,  fìcam-lhe  bem. 

89  N'este  campo  solitario 
Aonde  a  minha  voz  soa, 
Tua  linda  e  santa  imagem, 
O  meu  desterra  povoa. 

90  Eu  senti  no  fundo  d'alma 
Uma  dôr  que  me  abrasava. 
Quando  cessaram  os  beijos 
Que  na  tua  boca  dava. 


*  Superaçao  ouve-se  frequentemente  por  separaçào.  Temos  aqui  mais 
um  caso  da  mudança  de  e  atono  para  u  reduzido,  de  que  tratam  cora  algum 
desenvolvimento  o  snr.  Cornu  in  Romania  X  p.  334  e  o  snr.  A.  R.Gonçalves 
Vi  anna  in  EtucUs  de  grammaire  portugaise,     Louvain  1884  p.  5 — 6. 

*  Majaricäo  =  manjaricHo, 
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91  As  estrellas  no  c¿o  correm, 
Todas  n'nma  carreirinha, 
Assim  corressem  os  beijos 
Da  toa  boca  p'ra  minha. 

92  Oh  minha  bella  menina, 
Oh  vida,  ole,  sol  posto! 

Se  os  beijos  posessem  nodoa, 
Quantas  tena  o  tea  rosto! 

93  Desprezar  do  mondo  a  gloria, 
NSo  fazer  caso  da  ÜEUoia, 
Elsquecer-se  de  si  proprio, 
SSo  effeitos  de  quem  ama. 

94  Quando  o  meu  corpo  já  frió 
A  campa  fria  baixar, 

NSo  verei  mais  a  ingrata 
Que  assim  me  quiz  deixar. 

95  Se  os  meus  olhos  te  nSo  vissem, 
Meu  juizo  nSo  pensava, 

O  meu  peito  nSo  se  abria, 
Meu  coraçSo  n2o  te  amava. 

96  Os  teus  olhos  s2U>  bonitos, 
S2o  lindos  até  mais  nSo, 
Foram  os  que  me  roubaram 
Alma,  vida  e  coraçSo. 

97  Tenho  raiva  á  gente  gorda. 
Que  o  meu  amor  é  magrinho. 
Quando  vae  para  a  igreja 
Parece  um  ramalhetinho. 

98  Eu  já  te  tivera  dado 

Dos  meus  olhos  as  meninas. 
Se  tu  me  nSo  enganasses 
Com  as  tuas  palavrinhas. 

99  £u  já  te  tivera  dado 
Um  pente  para  o  topete. 
Tomei-me  a  arrepender. 
Quem  te  gozar  que  t'o  merque. 

100  Oh  menina,  bella  menina, 
Minha  fìta,  meu  lustrSo. 
O  amor  d'homem  casado 
Garra  que  nem  alcatrSo. 


10 1  Oh  María,  oh  María! 
Oh  Manoel,  que  queréis? 
Quero  uma  gottinha  d'agua 
Da  fonte  d'onde  bebeis. 

102  Sou  caixeiro,  faço  caixas, 
Trabalho  na  caixaría. 
Faço  caixinhas  as  damas 
Com  toda  a  galantería. 

103  Oh  facheiro,  faz  o  íacho, 
Qu'ahi  vem  uma  baleeira. 
Carregada  d'inglezes 
Para  as  moças  da  ladeira. 

104  Puz-me  a  chorar  saudades 
A'  beira  do  saragaço  !  * 
Ouvi  uma  voz  que  me  disse: 
NSo  chores  por  quem  t'  é  falso. 

105  O  al  bim'  virou  a  folha 
Para  a  banda  do  nordeste. 
Esta  cidade  é  chela 

Da  fama  que  me  puzeste. 

106  O  albim  virou  as  costas 
Para  a  banda  da  lagoa. 
Eu  tambem  virei  as  costas 
P'ra  aquella  certa  pessoa. 

107  A  fama  que  me  puzestes 
NSo  é  paga  com  dinheiro. 
E'  paga  com  o  vosso  corpo. 
Por  serdes  rapaz  solteiro. 

108  Amd-te  em  quanto  me  amaste. 
Quiz-te  em  quanto  me  quizeste. 
Tu  deixaste-me,  eu  deixei-te, 
Fiz  o  que  tu  me  fixeste. 

109  Deitei  patacas  ao  mar, 

Quem  me  ouvir,  bem  m'intende. 

Deus  me  dea  habilidade, 

De  comprar  a  qaem  me  vende. 

no  Voc6  se  vae,  me  naS  deixa 
Dinheiro  para  gastar. 
Voc6  pola  barra  fora 
Já  entra  no  sea  logar. 


*  Diz-se  commummente  saragaço  em  vez  de  sargaço»  Vide  por  mais 
exemplos  d'este  phenomeno,  alias  bastante  commum  no  portugués.  Cornu  in 
Gröbers  Grundriss  I  p.  777 — 8, 

*  Por  mais  que  me  tenha  esforçado,  ainda  nSo  tenho  podido  aprender 
a  signifìcacSo  d'està  palavra. 
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111  Voc6  se  anda  gavando 
Pela  ma  da  ddade, 

Qae  o  mea  coraç&o  qa'  ¿  seu. 
Quem  Ihe  den  a  liberdade? 

112  Son  casada,  son  solteira, 
Eston  vivendo  a  men  gosto. 
Casada  com  minha  mSe 
Solteira  para  comvosco.^ 

113  A  cantar  ganhei  dinheiro, 
A  cantar  s'elle  acabon. 
Foi  dinheiro  mal  ganhado, 
Agna  o  den,  agna  o  levou. 

114  O  coraçSo  de  Maria 
Anda  no  nosso  jardim. 
Anda  de  ramo  em  ramo, 
Se  cahir  ¿  para  mim. 

115  Amores  ó  longe  ó  longe 

O*  perto  quem  qner  os  tem. 
Qnanto  mais  ó  longe  longe. 
Quanto  mais  depressa  vem. 

116  Oh  que  vida  regalada! 
Oh  qne  regalada  vida! 
Da  rapariga  solteira  ' 
Com  sua  mie  recolhida. 

117  Oh  minha  bella  menina, 
Oh  minha  menina  bella. 
A  tua  lingua  tem  ponta 
Que  pica  comò  cevella.' 

118  NSo  se  faca  voc6  grave, 
NSo  ¿  menos  nem  é  mais. 
OpiniOes  d'està  vida! 

Na  morte  somos  iguaes. 

119  Mais  vai  urna  saia  velha 
Feita  de  boa  fazenda. 

Que  urna  nova  mal  ganhada 
Nosso  senhor  nos  entenda. 

120  Se  matares  ou  ferires, 
Tirai  carta  de  seguro. 
Passeai,  andai  na  praça 
Que  o  dinheiro  paga  tudo. 


121  Oh  Maria,  apaga  o  fogo, 
Antes  qne  levante,  chant. 
Onde  ha  amor,  ha  dome, 
Onde  ha  domes,  ha  fiunt. 

122  Oh  minha  bellm  menina. 
Vi  o  retros  á  balança. 
Quem  nuda  hz,  menos 


123  Menina  do  çravo  ao  peîto 
E'  signal  de  casamento. 
Tirai  o  cravo  do  peito 
P'ra  casar  nio  fidta  tempo. 

124  Oh  minha  bella  menina. 
Oh  vida,  ole,  sSo  cannas. 
Quando  minha  avo  nasceo, 
Eu  ji  tinha  tres  semanas. 

125  Tenho  terra  na  terra  alti« 
Semeada  de  consinha. 
Tenho  casamento  feito 
Falta-me  a  raparìgninha. 

126  Tenho  terra  na  terra  alta 
Para  là  hd-d'ir  morar. 
Quem  tem  raiva  que  i^enfonpe, 
N'nm  pessegneiro  molar. 

127  Quatro  centos  gnardanapos, 
Tenho  eu  no  meu  thesouro. 
Seis  vintens  em  cada  ponta, 
SSo  doze  moedas  d*ouro. 

128  Quatro  centos  gnardanapòs, 
Seis  vintens  em  cada  ponts. 
Menina,  vos  sois  letrada, 
Fazei-me  là  essa  conta. 

129  Festes  dizer  mal  de  mim, 
Pedistes  grande  segredo. 
A  demora  que  tiveram 

Foi  nSo  me  verem  mais  cedo. 

130  Festes  dizer  mal  de  mim, 
Guidando  qu'eu  nSo  sonbessc 
£u  sempre  vlm  a  sabe-lo. 
Antes  que  o  sol  se  puzesse. 


^  Cf.  Braga,  Cane*  acor,  p.  44. 

'  Assim  pronuncia  o  povo  a  palavra  sovela.    Por  outros  casos  da  sab- 
stituiçSo  de  0  atono  por  outra  vogai  atona  veja-se  0  Positivismo  IV  p.  49^« 
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131  Gurapáo,  peizmho-rei, 
Tudo  tern  sua  valia. 
Mercaram  anzoes  de  prata 
No  mar  de  Sta.  Báaría. 

132  Salsa  verde  coentrìnho 
£'  o  adube^  do  peixe. 
Dizei  a  aquella  má  lingua 
Que  se  cale  e  que  me  deìxe.' 

133  Cupido'  ja  foi  meu  mestre, 
Ja  na  sua  escola  andei. 
EUle  m'ensinou  a  amar, 
Vejam  là  s'eu  saberei. 

134  Semeei  mflho  na  serra 
Tudo  se  tomou  em  mato. 
Quem  se  namora  de  ti 
Nunca  d'amores  foi  farto. 

135  No  beber  te  falte  agua. 
No  comer  te  falte  o  p3o. 
Que  tu  nSo  entres  no  céo 
Sem  me  pedires  perdSo. 

136  A  salsa  tempera  o  caldo, 
A  hortelS  tempera  a  couve. 
Moca  nova  p'ró  terreiro, 
Mulher  velha  p'ró  açougue. 

137  Sete  anuos  fui  casado, 
Sete  mulheres  conheci. 
Graças  a  Deus  para  sempre, 
Qu'  inda  estou  coma*  nasci. 

138  Toda  esta  noite  sonhei 
Que  te  estava  dando  beijos. 
Acordei,  achei-me  so, 
Puz-me  a  catar  persevejos. 

139  Oh  José,  oh  Josesinho, 
Costellas  de  bacalhau. 
Lindo  costado  que  tendes; 
Farà  poupa  d'uma  nau. 

140  Senhora  donna  da  casa, 
£mpreste-me  uma  colher. 
Que  este  senhor  é  casado, 
NSo  precisa  de  mulher. 


141  Voce  diz  que  me  nSo  quer. 
Diga  a  razSo  pelo  que. 

Voce  diz  que  eu  que  sou  pobre, 
Que  riqueza  tern  voce? 

142  O  diabo  leve  os  bomens, 
Quer  casados,  quer  solteiros. 
SSo  castiçaes  do  inferno, 
SSo  diabos  verdadeiros. 

143  O  diabo  leve  os  homens. 
Tirando  um  qu'eu  quero  bem. 
Se  acaso  me  fôr  falso, 
Diabo  o  leve  tambem. 

144  O  diabo  leve  os  homens. 
Fora  tres  que  eu  conheço. 
E'  meu  pae  e  meu  padrinho. 
Mais  o  amor  por  quem  padeço. 

145  Deus  me  déra  d'aqui  fora. 
Antes  que  fora  em  Mourama. 
Porque  a  gente  d'està  terra 
Por  nada  pOe  uma  fama. 

146  Mil  trabalhos  te  persigam, 
Mal  d'amores  te  dem  combate. 
Nos  ferros  d'el-rei*  te  veja, 
Febre  maligna  te  mate. 

147  Mil  trabalhos  te  persigam. 
Que  te  n2U>  possas  valer. 
Para  que  cruel  tu  saibas 
Quanto  custa  um  bem  querer. 

148  Nunca  caséis  com  viuvo, 
Inda  que  a  rosa  vos  cheire. 
Elle  é  viuvo,  bem  sabe 
Quantos  p3es  deità  o  alqueire. 

149  Se  tu  visses  o  qu'eu  vi. 
Na  canada  das  tres  voltas: 
Um  macaco  a  chorar 

Sem  poder  calcar  as  botas. 

150  Deitei  um  burro  p'ró  mato, 
Ninguem  me  dá  rezSo'  délie 
Esse  ten  cantar,  menina, 
Parece-me  o  zurrar  d'elle. 


rosa 


Fórma  que  o  povo  emprega  vulgarmente  em  logar  do  regular  adubo. 

Cf.  Braga,  Cane,  acor,  p.  35. 

Cf.  Braga«  Cane,  dos  Acores  p.  135  e  J.  Leite   de  Vasc.  Poesia  amo- 
83. 

Fórma  archaica  que  ainda  vigora  nos  dialectos. 
^  Termo  antigo  que  significa  „cadeias«,  „grilhOes",  „prisaS". 
^  Muito  commum  em  vez  de  ra%äo.    Cf.  O  Positivismo^  IV  p.  498. 
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151  Para  que  quer  a  vinva 
Sapatos  de  eordorlo? 
Deitar  do  por  sen  marido, 
Qa'esU  debaixo  do  chto. 

152  Minha  mie  ¿  minha  amiga, 
Di-me  pio  com  marmelada. 
Quando  en  digo  qne  ¿  pouco, 
Di-me  mnita  boiatada.^ 

153  Men  sogro  e  minha  sogra 
V80  ambos  p'ra  o  inferno. 
Men  sogro  vae  de  vermelho, 
Minha  sogra  d'amarello. 
Roendo  no  pé  d'nm  borro, 
Cuidando  que  era  marmelkx 

154  La  de  traz  d'aqnella  serra. 
Está  nm  estndante  morto. 
Que  morren  arrebentado 
C*nm  conce  d'nm  gafanhoto. 

155  Abana,  casaca,  abana. 
Abana,  nio  tenhas  dó. 
Tenho  sete  casaquinhas 
Todas  sete  de  filó.* 

156  Com  licencia  entre  o  pinto 
Para  sen  papo  encher. 
Onde  estSo  gallos  de  fama 
Que  vem  pintos  cá  fazer. 

157  Se  o  padre  santo  soubesse 
O  amor  que  um  padre  tero, 
De  certo  que  deixaria 

Um  padre  casar  tambero. 

158  O  senhor  padre,  eu  pequei. 
£u  fiz  uro  grande  pecado. 
Comi  carne  á  sexta  feira, 

O  sabbado  uro  frangninho  assado. 

159  As  roeninas  do  pasteleiro 
SSo  poucas,  roas  balham  bero. 
Por  ciroa  tudo  sSo  rendas. 
Por  baixo  nero  fralda  tero. 

160  As  telhas  do  roen  telhado, 
Quando  chove,  estSo  pingando. 
Deixa  passar  a  mulata 
Qu'ella  agora  está  reinando. 


161  A  Tirgem  lioata  Scnioii, 
£*  madrinba  de  Jólo. 
Tambem  ea  acra  nfilhada 
Da  Virgem  da  Conceiçlo. 

162  Forte  festa  vae  no  oéo, 
Nosso  senhor  casa-se  boje. 
Nossa  senhon  ¿  madrinha. 
Sta.  Catherlna  esposa. 

163  Chamaste-niie  firanganito. 
En  son  pinto  de  vintesB. 
Leva-me  ao  ten  poleiro 
Para  yer  se  canto  bem. 

164  Quero  mnito  ó  Chiqninho 
Pela  banda  d'algibeira. 
Ainda  mais  gostaiìa 
S'elle  m'a  tronzesse  chea. 

165  Grande  tola  presnmpçosa. 
Grande  besta  qnadrada. 
Meter-se  a  fidar  dos  ontros 
Quando  é  menos  do  qne  nada. 

166  Em  alva  e  fina  cambraia. 
Será  men  corpo  envolvido. 
E'  bem  que  morte  saia 

Da  estonpa  em  qoe  lem  vifido. 

167  Oh  divino  Espirito  Santo, 
Quero  sois  vos  e  quem  sou  en? 
Eu  sou  uro  criado  vosso 

E  vos  uro  senhor  men. 

168  Oh  senhor  Espirito  Santo, 
A  vossa  capella  cheira. 
Cheira  ó  cravo,  cheira  á  iosa, 
Cheira  á  flor  da  laranjeira. 

Versos  d'annos. 

169  Venharo  todos  n*este  dia, 
Cravos,  flautas  e  pianos, 
Festejar  a  roinha  aroiga, 
Que  n'este  dia  faz  annos. 

170  Até  mesroo  ñas  caropinas 
O  carvalho  mais  idoso 
Rebenta  suas  folhinhas 
Neste  dia  venturoso. 


'  Bofatada  em   vez   de  bofetada   é  uro  caso  de  assiroilacäo  de  voga« 
muito  commuro  ero  portugués.     Cf.  Cornu,  Gröbers  Grundriss  I  p.  738. 

>  Cf.  JUvista  do  Mnho  para  1885,  p.  68. 
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171  o  sol  no  céo  resplandece, 
Na  terra  cansa  alegría. 
Tambcm  assim  resplandece 
Quem  fíJL  annos  n'este  dia. 

172  O  mimo  que  te  oiïereço, 
Valor  nenhum  tem. 

£'  urna  pequeña  prova 

De  qnem  muito  te  quer  bem. 

173  Neste  dia  venturoso 
Houve  um  feliz  nascimento, 
Caiu  no  mundo  um  portento, 
Do  mundo  o  mais  venturoso. 
Sen  coraçSo  venturoso 
Puro  e  limpo  d'inganos, 

Que  até  os  passaros  nos  ramos 
Dizem  com  sua  alegría: 
Viva,  viva  sem  cessar 
Quem  faz  annos  n'este  dia. 

174  Minha  mSe,  quero-me  casar 

—  Oh  fìlha,  diz-me  com  quem. 

—  Minba  mSe,  c'um  sapateiro. 

—  Ob  fìlha,  nSo  casas  bem. 

—  Minha  mSe,  elle  faz  sapatos. 

—  Oh  fìlha,  botas*  tambcm. 

175  Sois  um  casa  na  villa. 
Sois  um  casa  na  cidade; 
Sois  um  papel  de  mentiras. 
Nunca  falastes  verdade.' 

Versos  politicos. 

176  D.  Miguel  chegou  á  barra. 
Sua  mSe  Ihe  den  a  mSo. 
Vem  cá,  fìlho  da  minha  alma. 
Liberal  constituiçSo.  ' 

177  Fora  malhado, 
Chuchu  judeu. 
AcabárSo-se  as  guerras, 
D.  Miguel  vencen. 


178  Lisboa  nSo  corre  aguas, 
Corre  sangue  em  borbotSo. 

E'  sangue  que  vem  das  tropas, 
Oh!  que  grande  mortidSo.* 

Versos  locaes. 

179  Mandei  buscar  a  Lisboa, 
Remedio  para  uma  ausencia. 
Mandaram-me  dois  martyríos. 
Que  tivesse  paciencia. 

180  De  Lisboa  me  mandaram 
Cinco  rosas  n'um  canudo. 
Para  dar  JoSosinho 
Quando  vier  do  estudo. 

181  De  Lisboa  me  mandaram 
Um  ratinho  de  presente. 
Cuma  fitinha  no  rabo 
Para  fazer  nr  a  gente. 

182  Da  cidade  de  Lisboa 
M'offereceram  doze  damas. 
Tres  Marías,  tres  Franciscas, 
Tres  Guiterias,  tres  Joannas. 

183  Na  cidade  de  Lisboa, 
Cuidei  de  morrer  á  sede. 
Uma  saloia  me  deu 

O  sumo  da  salsa  verde. 

184  Oh  senhor  cadete, 
Da  farda  rosada, 
Deixe  a  raparíga 
Qu'ella  é  casada. 

185  Oh  senhor  cadete 
Da  farda  amarella 
Deixe  a  raparíga 
Qu'ella  é  donzella. 

186  Oh  senhor  cadete, 
NSo  seja  atrevido, 
Deixe  a  raparíga 
Que  tem  sen  marido.^ 


*  E'   de  notar  aqui   o  equivoco   que  resulta   dos  dous  sentidos  da  voz 
bota,  I®  calcado,  2®  péía,  patranha, 

'  Canta-se  de  quem  é  namorado  demais. 

'  Cf.  Braga,  O  povo  portuguet  11  p.  512. 

^  NSo  sei  dizer  a  que  evento  se  refere  esta  cantiga. 

*  Versos   que,   segundo  se  me  diz,   se  referem  ás   tropas  da  guerra  de 
D.  Miguel. 
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Variantes. 

Mandamentos  da  Igreja.^ 
(Versao  do  Fayal). 

187  Estes  cinco  mandamentos 
SSo  da  Sta.  Maria  Igreja. 
Ja  nos  tempos  alcançados 
Ninguem  logra  o  que  deseja. 

187  O  prlmeiro  é  ouvir  missa, 
£u  nunca  fiquei  sem  ella. 
SenSo  só  n'aquelle  dia 
Que  te  dei  fala  á  janella. 

189  O  quarto  é  pagar  dizimos, 
Eu  nunco  os  fìquei  devendo, 
SenSo  o  anno  passado, 
Mais  este  que  vae  vencendo. 

190  O  quinto  ¿  jejuar. 

Isso  ¿  dado  aos  homes.' 
Ñas  eras  em  que  nos  temos 
Bem  jejua  quem  mal  come. 

„Na  escola  de  Cupido.**" 

191  Testemunhas  e    padrinhos 
Para  qualquer  outra  ocasiSo. 
Inda  te  nSo  perguntei 

Pela  tua  geraçSo. 

192  Minha  geraçSo  é  boa, 
Da  milhor  que  pode  ser. 
Sou  fìlha  d'uma  senhora, 
Ella  me  ha-de  valer. 

A  conversada  da  Fonte.* 
(Versao  do  Fayal). 

193  Entre  silvas  e  silvinhas 
Alguma  rosa  ha-de  haver. 
Menina  que  estais  na  fonte, 
Vinde-me  dar  de  beber. 

194  Pucarinho  é  vidrado 
Está  tocado  do  amor. 
Por  ditosa  m'acho  eu 
Dar  de  beber  ao  senhor. 


195  Angas  claras  e  tío  pons 
Correm  por  baixo  do  chlo. 
Por  ditosa  m'acho  eu 
Bebel-as  da  vossa  mSo. 

196  Com  licencia  do  senhor 
£  da  senhora  da  Graia, 
Pergontarei  ao  mancebo 
Se  vae  para  a  romaria. 

197  Pela  gaia  que  eu  venho 
Possa-a  eu  explicar. 
Venho  por  passar  men  tempo 
Que  ¿  cousa  da  moddade. 

198  Oh  mancebo,  vá-se  embora,* 
Que  o  caminho  é  seguinte. 

199  Se  o  caminho  ¿  segninte. 
Eu  bem  lo  vejo  d'aqui. 
Mas  espero  de  levar 
Essa  rosa  a  par  de  mim. 

200  A  rosa  nSo  levareis 
Porque  ella  nSo  quererá. 
Tomai  por  cá  outro  dia 
Que  a  rosa  responderá. 

201  NSo  tomo  cá  outro  dia, 
Nem  gasto  solas  de  valde, 
NSo  quero  cousas  á  força 
Descontra  vossa  vontade. 

202  O  mancebo  sabe  tanto 
Tambem  ha-de  saber  1er. 
Mancebo  que  tanto  sabe 
Aonde  iría  aprender. 

203  Eu  sei  1er  e  escrever 
E  tambem  tocar  viola, 
Mas  espero  d'aprender 
N'essa  vossa  escola  nova. 

204  Escola  tenho,  senhor, 
Nanja  para  n*ella  andares, 
Vejo-vos  pouca  memoria 
Para  n'ella  estudares. 


*  Cf.  Braga,  Cane,  acor,  p.  106 — 7. 

*  Hornos  =  homens, 

'  Versos   da   versSo   fayalensc,  que   nao   se   acham   no   Cane,  acor.   ^^ 
Braga,  p.  135—7. 

*  Cf.  ibid.  p.   132—4. 

^  Faltam  aqui  dois  versos  de  que  a  pessoa   quem  me   communicou  c«u 
versSo,  nSo  se  poude  lembrar. 
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205  Oh,  minha  rica  senhora,  210  NSo  no  digo  a  meu  pae, 
Muito  bem  que  vos  falais.  SSo  palavras  excusadas. 
Até  aquí  sempre  pensei,  Qu'eu  sou  nova  na  idade. 
Que  vos  me  quizesses  mais.                       NSo  sirvo  de  rigir  casas. 

206  Eu  quero  bem  ao  senhor,  211  Outras  mais  moças  que  vos 
Amei-o  no  coraçSo.  Rigem  casa  e  tem  marido. 
Mas  ainda  com  tudo  isso                           Assim  seréis  vos,  menina, 
NSo  me  ha-de  por  a  mSo.  Quando  casardes  commigo. 

207  Rosa,  nSo  ponho  a  mSo,  212  Antes  quería  ser  rosa, 
Rosa,  nSo  bulo  com  vosco,  Enxertada  na  raiz. 
Mas  por  estar  á  vossa  vista  Do  que  ser  enamorada 
Levarei  com  muito  gosto.                           D'um  porco  que  tal  me  diz. 

208  Se  levais  com  muito  gosto,  213  Antes  eu  quería  ser  cravo, 
Dcsgostai  por  vida  vossa.  Enxertado  no  cravciro, 
Que  esta  rosa  que  aqui  vedes.                   Do  que  ser  enamorado 

Já  tem  dono,  nSo  ¿  vossa.  De  tal  porca  do  chiqueiro. 

209  Se  tem  dono,  nSo  é  minha.  214  Oh  meu  ríco  mancebo, 
Inda  pode  vir  a  ser.  NSo  deites  falas  as  vento. 
Diga  a  menina  a  scu  pac                           Ou  ha-de  casar  commigo 
Que  nos  venha  a  receber.  Ou  pagar  meu  casamento. 

215  Já  fui  soldado  d*el  rei, 
Já  lá  ñz  meu  juramento. 
NSo  hei-de  casar  comtigo, 
Nem  pagar  teu  casamento. 

II.  Parlenda.  1 

Vou-me  embora  P'ra  casa  de  ríba 

P*ra  casa  d* Amora,  Tocar  viola. 

Que  tem  cocos  ao  lume  Toquei  viola 

P'ra  gente  de  fora.  Que  me  regalei, 

Deram-me  um  coco  Bebi  vinho 

Que  me  fosse  embora  Que  me  embebedei. 

III.  Oraçao  de  Sta.  Helena.- 

Snra  Sta.  Helena, 

Em  cima  do  mar  andastes, 

A  cruz  do  senhor  achastes. 

Tres  cravos  que  elle  tinha. 

Todos  tres  os  tirastes. 

Um  deitaste-o  ao  mar  para  ser  sagrado. 

Um  pregaste-o  na  ponta  do  vosso  manto. 


'  Diz-ce  por  graça  quando  qualquer  pessoa  se  vac  embora. 
^  Cf.  Revista  do  Minho  para  1875,  P*  59* 
Zeluohr.  f.  rom.  Fhll.  XVI.  28 
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E  o  ontro  g^aardaste-o. 
Nlo  TOS  peco  que  m'empretteis, 
E  por  die  me  declaréis  em  tonho 
Se  o  mea  filho  ¿  vivo  oir  morto. 

IV.  Oraçao  para  adormecer  a  enanca. 

Oh  virgem,  Nossa  Senhora, 
O  vosso  menino  chora. 
AHndo-o  acalentar, 
Tocai  na  vossa  viola. 


V.  Adagios. 

1.  A  boca  que  mente,  mata  a  alma. 

2.  Quem  cabritos  vende,  e  cabras  nSo  tem,  d'algures  Ihe  vem. 

3.  Mais  vai  adormecer  sem  ceia  do  que  acordar  com  dividas. 

4.  Quem  nio  ceia,  Toda  a  notte  esconceia.^ 

5.  Quem  fez  am  cesto,  faz  am  canto,  se  Ihe  derem  verga  e  tempo. 

6.  Quem  come  e  nto  conta,  vive  sem  honra. 

7.  Qaem  compra  o  qae  qaer,  vende  o  qae  nio  qaer. 

8.  Qaem  compra  e  mente,  na  bolsa  o  sente.  O  mesmo  em  hespanhoL 

9.  Nem  por  malto  madragar  se  amanhice  mais  cedo. 

10.  Qnem  tem  fìlhos,  ata  cadilhos. 

11.  Qaem  tem  medo,  gaarda  a  vinha. 

12  A  panella  do  pobre,  Deas  a  tempera. 

13.  Qaem  nos  dias  de  Maio  nto  merenda, 
Aos  finados  se  encomenda. 

14.  Quando  Janeiro  dà  capa  a  marinheiro, 
Maio  Ih'o  tira. 

15.  Mais  vai  um  anno  de  tarimba 
Do  que  dez  de  Coimbra. 

Por  falta  de  melhor  logar  mencionaremos  aquí  tambem  o  segainte  dictado 
popular:  Quem  da  conselho  sem  se  Ihe  pedir,  é  coroado  todas  as  sextas 
feiras  em  Roma,  com  urna  capella  de  cornos. 

VI.  Fórmulas  e  dictados  populares. 


1  Depressa,  depressa. 

Antes  que  o  caldo  arrefeça. 

2  NSo 
AnSo, 

Era  curto  das  pemas 
£  rente  com  o  chSo.' 


3  Que  ha  de  novo.' 

Muita  gallinha  e  pouco  ovo. 

4  Manoel  da  Cunha 
Arrebita  a  unha. 

5  Passeava  JoSo  Garcia 
Da  sala  para  a  cozinha. 

Da  cozinha  para  a  estríbana.' 


^  Cf.  o  italiano:  Chi  va  a  letto  senza  cena,  tutta  la  notte  si  dimena. 

*  Dá-se  corno  resposta  a  ama  criança  que  diz  „nlo". 

'  Cf.  o  espanhol:  Que  ha  de  nuevo:  Mucha  gallina  e  poco  hnevó. 

*  Diz- se  por  gracejo  de  uma  pessoa  qae  está   pandftBdo  ptia  ci 
e  para  là. 
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6  Traz  bilha  de  leite 
Para  levar  d'azeite.  * 

7  Foi  cora  um  gato  á  ribeira.* 

8  Esta  noite  á  meia  noite, 
À'  meia  noite  seria, 
Dei  uma  volta  na  cama, 
Abracei-me  com  Maria. 


9  Eu  tive  boje  uma  visita  gorda.' 

10  Espirito  da  faveira.^ 

1 1  Ouvido  de  pulga.  ^ 

12  Memoria  de  cSo.  ' 

13  Muito  bem  se  canta  na  sé, 
Ums  sentados,  outros  em  pé.  ^ 


VII.  Dictados  tópicos. 

I  Snra.  D.  Maria,  2  Snra.  D.  Maria, 

Está  em  casa?  Mulher  do  sur.  Morgado. 

Snra.  D.  Maria  Vae  ao  mato. 

Foi  á  bosta.  Vae  á  lenha, 

Vae  á  missa 
Sem  criado. 

N'estes  versos  populares  moteja -se  das  senhoras  nobres  da  ilha 
da  Graciosa  que  por  serem  muito  pobres  já  naO  pódem  soster  o 
gasto  propio  do  seu  estado  social. 

VIII.  Adivinha. 

Pae  carcaruto 
M3e  Nazaré 
Filhos  miudos, 
Dizei-rae  o  que  é. 

—  Forno,  pá  e  pSes. 

IX.  Superstiçâo. 

Quando  batem  á  porta,  nunca  se  deve  perguntar:  „Quem  está 
ahi?  porque  pode  ser  o  diabo.  Uma  mulher  que  assím  perguntou, 
ouviu  uma  voz  dizer: 

—  Quem  está  ahi. 

—  Sou  o  diabo 

Que  vem  em  cata  de  ti. 
Todos  perguntam:  Quem  é. 

X.  Gestos. 

Nao  sei  dizer  se  o  seguinte  gesto  já  se  conhece;  em  todo  o 
caso  vou  archiva-lo  aqui. 

^  Refere-se  a  quem  faz  um  presente  para  alcançar  outro  melhor. 

'  Diz-se  entre  a  gente  do  campo  ao  que  se  demora  á  mesa  e  que  é 
o  ultimo. 

'  Um  presente. 

*  £mprega-se,  como  se  me  informa,  este  modismo  de  uma  pessoa  que, 
embora  que  iraca  physicámente ,  pelo  seu  espirito  trabalha  tanto  como  uma 
muito  forte. 

^  Oavido  exceliente. 

'  Memoria  excellente. 

'  et  JUtriOm  ìmsitana  para  1887,  p.  272. 
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Para  exprimir  o  mmto  que  se  aprecia  urna  ooosa,  o  povo 
açoriano  pega  com  o  dedo  polegar  e  o  index  na  ponta  da  «dha, 
acompanhando  este  gesto  com  a  exclamaçSo:  E*  (esiá)  4P  afm\ 
A  origem  d'este  costume  repousa  sem  duvida  no  focto  de  as  joias 
mais  ricas  serem  usadas  ñas  orelhas. 


Etymologias  populares. 

Eis  aqui  mais  alguns  exemples  d'etymologia  popular  portagoeza 
que  colhi  direitamente  da  boca  de  colonos  açorianos  estabdeddos 
em  New  Bedford  e  arredores. 

Chrysolida  por  chrysalida  com  influencia  evidente  de  solido  e 
interpretaçflo  parcial  de  sentido.  Ouvido  ñrequentemente»  mesmo 
a  pessoas  de  mediana  educaçâo. 

Unwersario  por  annwersarto,  influenciando  similhança  phonetica 
com  wiwerso,  Ouvi-o  ao  meu  barbeiro,  natural  da  flha  do  Pico, 
e  repetidas  vezes  depois. 

A  proposito  seja  mencionado  de  passagem  um  caso  de  for- 
marse consciente,  onde  sSo  evidentes  tanto  a  intençfto  de  gracejo 
como  o  character  erudito.  Entre  a  genta  culta  da  Horta  no 
Fayal  usa-se,  segundo  me  informam,  a  phrase:  Am^os  de  fraUu, 
seda  mat's  amigos  por  dizer  em  gracejo  ,,vamos  gozar  mais.''  Como 
já  se  vé,  temos  aqui  uma  alteraçflo  graciosa  do  bem  oonheddo 
dictado  latim:  amicus  mihi  est  Plato,  sed  magis  amica  ventas. 

Henry  R.  Lang. 


Zu  Feire  d'Âlvemhe's  Satire  und  noolunals 

tfCar  vei  fenir  a  tot  dia*^. 

Der  Widerspruch,  den  mein  Artikel  Zeitschrift  XIII»  294  in 
seinem  ersten  Teile  durch  Appel,  ebenda  XIV,  160,  in  seinem 
zweiten  Teile  durch  Jean roy,  Romania  19,394  erfahren  hat,  nötigt 
mich,  die  an  beiden  Orten  mir  gemachten  Einwürfe  einer  Kritik 
zu  unterziehen.  Ich  wende  mich  zuerst  gegen  Appel,  dessen  Aus- 
führungen die  Billigung  des  Referenten  in  der  Romania  19,  618 
(G.  Paris)  gefunden  haben.  Es  handelt  sich  um  meinen  Versuch, 
von  den  in  Peire  d'Alvemhe's  bekannter  Satire  genannten  Dichtem 
einige  zu  identifìciren  mit  Dichtern,  von  denen  wir  anderweitig 
Nachricht  haben.  Ich  hatte  behauptet,  der  Peire  Bremon,  von 
dem  in  Hsch.  CR  die  VIII.  Strophe  handelt,  könne  nicht,  wie 
Appel  wollte,  identisch  sein  mit  Peire  Bremon  li  tortz,  sondern  sei 
kein  anderer  als  der  bekannte  Peire  Bremon  Ricas  Novas,  von 
dem  uns  20  Gedichte  erhalten  sind ,  und  zur  Begründung  hatte 
ich  darauf  hingewiesen,  dafs  die  betreffende  Strophe  auf  das  gleiche 
Ereignis  anspiele,  das  dem  letzteren  von  Sordel  in  einem  Sirventes, 
Verz.  437,  20  (M.  G.  641)  zum  Vorwurf  gemacht  werde.  Appel 
fìndet  nun  diese  Beziehung  auf  das  gleiche  Ereignis  nicht  zulässig, 
er  behauptet,  „die  Worte  der  Satire  widersprächen  einer  solchen 
Beziehung  geradezu'S  Danach  mufs  also  seine  Auffassung  der 
Strophe   eine  andere  sein,    als  es  die  meinige  war.     Die  Strophe 

lautet  vollständig: 

E  Peire  Bermon  se  baysset, 

pas  que'l  corns  de  Toloza*!  det 

qu'anc  no  soanet  d'avinen; 

per  que  fon  cortes  qui  *  1  raubet, 

e  fe  o  mal  quar  no* I  tallet 

aquo  que  horn  porta  penden. 

Ich  glaubte  dies  ungefähr  folgendermafsen  übersetzen  zu  sollen  : 
„P.  Bremon  erniedrigte  sich  (wurde  erniedrigt),  da  der  Graf  von 
Toulouse  ihm  gab  (austeilte,  da  ihm  vom  Grafen  widerfuhr),  was 
er  nie  in  geziemender  Weise  verschmähte;  darum  handelte  der 
recht,  der  ihn  beraubte,  und  er  that  nicht  wohl,  dafs  er  ihn  nicht 
auch  entmannte".  Der  Sinn  von  Zeile  3  war  mir  nicht  recht  klar 
und   ich   hielt  Textverderbnis   nicht  für  ausgeschlossen;    da   aber 
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angegeben  werden  sol!,  in  wiefern  sîch  Bremon  emîedrigle,  so 
nahm  ich  unbedenklich  an,  dafs  von  einer  Kränkung  die  Rede  sn, 
die  der  (iraf  ihm  zugefügt  hztte.  Ähnlich  scheint  auch  Schultz  die 
Strophe  verstanden  zu  haben,  wenn  er  in  ihr  ausgesprochen  (îndpl, 
dafs  P.  Bremon  vom  Grafen  mit  Recht  übel  behandelt  worden  sei. 
Bei  dieser  Auffassung  lag  es  doch  in  der  That  nahe,  hier  eine 
Renugnahme  auf  das  gleiche  Ereignis  zu  sehen,  auf  das  Sordel  in 
dem  erwähnten  Sirventes  anspielt  mit  den  Worten;  „Wohl  vrufste 
ihn  der  edle  Graf  von  Toulouse  zu  ehren,  wie  es  sich  gehört. 
indem  er  ihn  nach  Marseille  zurückschickte,  weil  er  seinem  Herrn 
die  Treue  brach".  Nun  bin  ich  allerdings  nach  erneuter  Erwägung 
zu  der  Ansicht  gekommen ,  dafs  diese  Auffassung  doch  vielldchi 
nicht  zutreffend  ist  und  dafs  die  Strophe  vielmehr  folgendermafscn 
zu  verstehen  sein  dürfte  ;  „P.  Bretnou  erniedrigte  sich,  da  der  Gral 
von  Toulose  ihm  gab,  d.  i. ,  da  er  vom  Grafen  annahm,  was  er 
nie  in  gehöriger  Weise  verschmähte,  d.  i.  Geschenke;  deshalb 
handelte  der  recht  etc.''  Danach  müfste  ich  allerdings  Appel  Recht 
geben ,  wenn  er  behauptet ,  dafs  eine  Beziehung  auf  das  gleiche 
Ereignis,  auf  das  Sordel  anspielt,  nicht  angängig  sei  —  obschon 
ich  nicht  weifs,  ob  seine  Auffassung  von  dem  Inhalt  der  Strophe 
mit  der  meinigen  übereinstimmt,  da  er  es  unterlassen  hat,  deh 
irgendwie  darüber  zu  äufsern.  Aber  fiirAppel's  TTiesc  ¡st  damit  wenig 
gewonnen.  Denn  wenn  die  Beziehung  auf  genau  das  gleiche 
Ereignis  nunmehr  in  Wegfall  kommt,  so  tritt  darum  die  Beziehung 
auf  die  gleiche  Person  nicht  minder  deutlich  hervor.  Drei  Züge 
in  der  Charakter istilt   des  Dichters  passen  auf  P.  Br,  Ricas  No>-3s: 

1.  Wenn  von  Bremon  in  der  Satire  ausgesagt  wird,  er  habe  vom 
Grafen  von  Toulouse  Geschenke  empfangen,  so  mufs  er  doch 
wohl  in  nahen  Beziehungen  zu  demselben  gestanden  sein,  sich  in 
seiner  Umgebung  befunden  haben.  Hinsichtlich  des  P.  Bremon 
R.  N.  aber  geht  aus  Sordel's  Vorwurf,  der  Graf  von  Toulouse  habe 
ihn  nach  Marseille  zurückgeschickt,  unzweifelhaft  hervor,  dafs  it 
sich    zu  einer  gewissen  Zeit    am  Hofe  des  Grafen  aufgehalten  hat 

2.  Der  Vorwurf,  Bremon  habe  sich  durch  Annahme  von  Geschenken 
erniedrigt,  stimmt  zu  dem  von  Sordel  in  dem  gleichen  Sirventes 
gegen  Bremon  R.N.  erhobenen  Vorwurf,  er  nehme  ohne  EU  geben, 
er  nehme  Gnadengeschenke  an,   cfr.  Str.  Ill  : 


anz  met  ma  renda  e  non  until  ^lerdón  .... 

3.  Der  Schlufs  der  Strophe  wird  auf's  beste  ¡lluslrirl  durch  den 
von  Sordel  ebenda  dem  Bremon  gemachten  Vorwurf,  er  sei  ein 
weibischer  Patron,  ein  eitler  Geck,  nur  darauf  bedacht,  sidi  in 
putzen  und    in  kostbare  Gewänder  zu  kleiden.     Es  heifst  Str.  IV: 


Str.  V: 
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Car  sol  se  sap  peingner  et  aíFaichar 
e  car  se  feiog  tot  iom  no  sab  de  que, 
e  quant  se  pot  coser  e  remirar, 
ere  que  i's  n'azaut  tota  domna  de  se  . . . 

Ein  luec  d'ausberc  fai  camis  aredar 
e  per  cavai  voi  ablan  palafre 
et  en  loe  d'elm  fai  capairon  freisar 
e  per  escut  pren  mantel  el  rete  .... 

Ich  halte  somit  an  der  Identität  der  beiden  Dichter  fest.  Ich 
meine,  wenn  man  bei  dem  in  der  X.  Strophe  behandelten  Raim- 
baut  den  Hinweis  darauf,  dafs  er  mit  seinem  trohar  prahle,  für 
genügend  erachtet,  um  ihn  mit  dem  bekannten  Raimbaut  d'Aurenga 
zu  identifíciren  und  wenn  man  hierauf  sogar  die  Datierung  des 
ganzen  Gedichtes  gründet,  dann  dürfen  auch  die  übereinstimmenden 
Züge,  welche  ich  hier  geltend  mache,  ausreichen,  um  P.  Bremon 
und  den  bekannten  Dichter  dieses  Namens  für  ein  und  dieselbe 
Person  zu  erklären.  Nun  will  freilich  Appel,  indem  er  seine  frühere 
Behauptung,  es  sei  P.  Bremon  li  tortz  gemeint,  fallen  läfst,  jetzt 
P.  Bremon  überhaupt  entfernen  und  dafür  P.  de  Monzo  mit  Hsch. 
a  lesen.  Er  wirft  mir  vor,  ich  habe  zu  wenig  Rücksicht  auf  die 
Überlieferung  der  Gedichte  genommen.  Aber  ich  habe  die  Über- 
lieferung berücksichtigt,  soweit  das  Material  gedruckt  vorlag,  un- 
gedrucktes Material  zu  benutzen  war  ich,  wie  A.  selbst  vermutet, 
nicht  in  der  Lage.  Gewifs  ist  es  ja  erwünscht,  bei  Entscheidung 
einer  Frage  wie  der  vorliegenden  die  gesammte  handschriftliche 
Überlieferung  berücksichtigen  zu  können  und  es  ist  deswegen  A.'s 
Publikation  des  noch  ungedruckten  Materials  dankbar  zu  begrüfsen. 
Wenn  A.  aber  meint,  ich  würde,  hätte  ich  in  dasselbe  Ein- 
blick gehabt,  zu  einem  anderen  Resultat  gelangt  sein,  als  ich  ohne 
Kenntnis  dieses  Materiales  thatsächlich  gelangt  bin,  so  täuscht  er 
sich.  Das  Material,  das  er  publizirt,  spricht,  wie  mir  scheint,  nicht 
für  ihn,  sondern  für  mich,  es  ist  nur  geeignet  mich  in  meiner 
alten  Ansicht  zu  bestärken,  —  wie  ich  im  Folgenden  darzulegen 
gedenke. 

Die  VUL  Strophe  lautet  in  dem  von  Appel  publizirten  Texte 
der  Hsch.  a  folgendermafsen  : 

Ab  .  P.  de  Monzo  so  VII. 
pos  lo  coms  de  tolosan  dec 
chantan  un  sonet  avinen 
e  eel  fon  cortes  qe*l  raubec 
e  mat  o  fes  car  no  *  il  trenqet 
aqel  pe  qe  porta  pendent. 

In  C  R  steht,  wie  gesagt,  die  oben  zitierte  Strophe  auf  Peire 
Bremon,  in  A  D  I  N^  die  aus  der  Satire  des  Mönchs  von  Montan- 
don  entnommene  Strophe  auf  Amaut  Daniel.    A.  meint 
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Überlieferung  von  a  sei  hier  die  ursprünglichere,  denn  ,,hätte  der 
Schreiber,   der   das  Bedürfnis  fühlte,   auch  Folquet    von  Marselha, 
Peirol,    Gaucelm    Faidit   und   Peire  Vidal    unter    den  Verspotteten 
zu    sehen  (Strophen    auf   die  genannten  Dichter    finden  sich  allein 
in    a)    entweder    Arnaut    Daniel    oder    Peire    Bremon    vor   Augen 
gehabt,  so  würde  er  gewifs  einen  von  beiden  oder  beide  genommen 
haben.     Anstatt  dessen  bringt    er   einen  Namen,    der   uns    ebenso 
unbekannt    ist    wie    vier    andere    im   Gedicht   Peire    d'AlvemheV. 
Aber  woher  wissen  wir  denn,   dafs   der  Interpolator    der  Strophen 
auf  Folquet   von  Marselha  u.  s.  w.   identisch    gewesen    sein  muíste 

mit  dem  Schreiber ,   der  für  ursprüngliches  Peire  Bremon P.  de 

Monzo    einführte?    Woher   wissen   wir,    dafs    in  Hsch.  a  der  Teil 
genau    so    erhalten    ist,    wie    ihn   der    Interpolator    der  genannten 
Strophen   aufgezeichnet   hatte?    Es  wäre    doch    an    sich  sehr  wohl 
denkbar,  dafs  der  letztere  aus  seiner  Vorlage  in   der  That  P.  Bre- 
mon aufgenommen  hätte,  dafs  aber  ein  späterer  Abschreiber  daftr 
P.  de  Monzo  einfährte.    Und  abgesehen  davon:   ich  habe  ja  dodi 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  P.  de  Monzo  nicht  willkùrlid 
fur  P.  Bremon  eingeführt,   sondern  einfach  aus  P.  Bermon  se  (so. 
nicht  Bremon,   haben  ja  die  Handschriften  nach  Appels  Abdrnd' 
verlesen  sei.     Dann  hatte  eben  der  betreifende  Schreiber ,   mag  er 
nun   mit   dem  Interpolator   identisch    gewesen    sein  oder  nicht  (er 
kann  es,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  gewesen  sein)   wohl  P.  Btr- 
mon  vor  Augen,   er  las  aber  nicht  so,    sondern  P.   de  Monzo.  tr 
konnte  also  P.  Bermon  auch  nicht  aufnehmen.      Die  Annahme,  cUï 
Verlesung   vorliege,    erklärt   nun  A.    freilich    für  unwahrscheinlich. 
er  meint,    es    sei  wahrscheinlicher,    dafs  umgekehrt     der    bekanLï 
Name  P.  Bremon    dem   unbekannten  P.  de  Monzo   untergeschobc 
sei.     In   wie  fem    das  wahrscheinlicher  sein  soll,     weifs    ich   nidi 
Es    ist    doch    um    kein  Haar    unwahrscheinlicher,     dafs  aus  eie« 
undeutlich  geschriebenen  bekannten  Namen   ein  unbekannter,  d  l 
einer,    der  vermutlich  gar  nicht    existirt   hat,    mechanisch    verlese 
als  dafs  an  Stelle  eines  unbekannten  Namens  in   bewufster   \bsiii 
ein  bekannter  gesetzt  worden  sei.     Das  eine  kann   an   sich  so  eki 
vorkommen  wie  das  andere,    von  einem  gröfseren   oder   Kerinre- 
Grade  der  Wahrscheinlichkeit    kann    da    nicht  die   Rede   sein    ^ 
vorliegenden  Falle  ist  aber  sogar  die  zweite  Möglichkeit  in  boi« 
Grade  unwahrscheinlich  :  in  wiefern,  das  zu  zeigen  werde  ich  ^'^ 
unten  Gelegenheit  haben. 

A.  führt   sodann    für  die  Autorität  von   a   an  ,    dafs      '  -h 
die  in  allen  Strophen  stehende  Zahl  des  Troubadours     die^^h- 
in  der  P.  Bremon  -  Strophe  vermifst  hatte ,     in   der   That  f    *•  ^ 
P,  de  Monzo  so   VIL      A.    scheint    aber    nicht    beachtet    zu  T'i 
dafs,    wenn   wir  diese  Lesart  acceptiren,    der    fol^endi-  T  rrZ 
resp.  Causalsatz  vollständig  in  der  Luft  schwebt       Den  ' 

das  wohl  heifsen:  Mit  P.  de  Monzo  sind  es   sieben       d     'Tl 
vonToulose  ihm  das  und  das  gab?  —   woRee-en    r.ii  ^* 

ist,  wenn  wir  mit  C  R  lesen:  P.  Bremon  orniedrigle' sS^h  ¿ 
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£s  ist  deshalb  ger<ide  die  Lesart:  ab  , ,  ,  so  sei  entschieden  zu  ver- 
werfen. Somit  sind  die  Gründe,  welche  Á.  hinsichtlich  dieser 
Strophe  für  die  Autorität  von  a,  also  für  die  Lesung  P.  de  Monzo 
statt  P.  Bremon,  anfuhrt,  nicht  stichhaltig.  Aber  A.  hätte  ein 
anderes  Moment  geltend  machen  können,  das  auf  den  ersten  Blick 
in  der  That  fur  die  Überlieferung  von  a  zu  sprechen  scheint,  a 
bietet  uns  ja  die  Satire  in  einer  sehr  stark  interpolirten  Fassung. 
Während  aJle  anderen  Handschriften  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl 
als  auch  hinsichtlich  der  Reihenfolge  der  Strophen  sowie  (ab- 
gesehen von  Str.  VIII)  hinsichtlich  der  Dichter,  die  behandelt 
werden,  vollkommen  übereinstimmen,  beträgt  in  a  die  Zahl  der 
Strophen  nicht  weniger  als  17  und  fíndet,  was  die  beiden  anderen 
Punkte  betrifft,  eine  Übereinstimmung  hier  nur  statt  bis  Str.  IX 
incl.     Von  da  an  haben  wir  nachstehende  Reihenfolge: 

C  R;  ADIN»  a. 

Str.       X:  Raimbaut  Folquet  de  Marselha 


>> 
>> 
»» 
»» 


XI:  £ble  de  Saignas  Gosaluo  Roitz 

XII:  Guossalbo  Roitz  Raimbaut 


Xni:  US  vieils  Lombartz  Peirol 

XIV:  Peire  d'Alvernhe  us  veils  Lumbartz 

Str.  XV:  G.  Faidit 
„  XVI:  P.  Vidal. 
„    XVn  :  Peire  d*  Alvemhc. 

Somit  ist  in  a  in  Wegfall  gekommen  die  Strophe  auf  £ble 
von  Saignas,  neu  hinzugetreten  sind  dafür  Strophen  auf  Folquet, 
Peirol,  G.  Faidit  und  P.  Vidal.  Für  eine  von  diesen  interpolirten 
Strophen  nun,  für  die  Strophe  auf  Folquet,  können  wir  einen 
terminus  ad  quem  ihrer  Abfassung  bestimmen.  Da  nämlich  Folquet 
von  Marselha  um  1199  ins  Kloster  ging,  es  hier  aber  von  ihm 
heifst,  er  dichte  Liebeslieder,  so  muís  die  Strophe  vor  jener  Zeit 
entstanden  sein.  Nun  liegt  gewifs  die  Annahme  nahe,  dafs,  abge- 
sehen natürlich  von  Schreibfehlem  und  Verlesimgen,  bereits  das 
ganze  Gedicht  in  der  Fassung,  in  der  es  in  a  vorliegt,  von 
dem  Interpolator  der  Folquet  -  Strophe  aufgezeichnet  wurde.  In 
diesem  Falle  könnte  nun  P.  de  Monzo  nicht  auf  P.  Bremon  zurück- 
gehen; denn  da  P.  Bremon  ein  Zeitgenosse  Sordel's  war,  konnte 
eine  Strophe  auf  ihn  nicht  schon  vor  1 1 99  gedichtet  werden.  Indefs 
scheint  es  mir,  dafs  dieses  Bedenken  unschwer  zu  beseitigen  ist 
Es  hindert  uns  ja  doch  nichts,  bei  a  eine  zweimalige  Interpolation 
anzunehmen;  die  Strophe  auf  P.  de  Monzo  kann  sehr  wohl  wesent- 
lich später  interpolirt  sein  als  die  Strophen  auf  Folquet  u.  s.  w. 
In  folgender  Weise  könnte  dann  die  Fassung,  in  der  a  uns  das 
Gedicht  bietet,  zu  Stande  gekommen  sein:  Schon  Appel  hat 
bemerkt,  dafs  a  teils  die  Lesarten  der  Gruppe  A  D  I  N^  teils  jene 
der  Gruppe  CR  aufweist.  Die  Gründe,  welche  er  gegen  die  Annahme, 
der  Text  von  a  sei  aus  Handschriften  beider  Gruppen  zusammen- 
gewürfelt, und  für  die  Ursprünglichkeit  von  a  beibringt,  sind,  wie 
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ich  gezeigt  habe,  nicht  stichhaltig.     Es  steht  nichts  im  Wege,  ann< 
nehmen,  dafs  eine  solche  Zusammen würFelung,  Zusammen leitacg  ' 
di^r  That  stattgefunden    habe.     Ich  vermute  nun,    dafs   dem  lnicr> 
polator  der  Strophen  auf  Folquet,    Peirol,   G.  Faidit  und  P.  Vlital 
das  Gedicht  in   der  Fassung  A  D  I  N*  vorlag.     Aus  ihr  übcinahii 
i;r  die  Arnaul-Daniel -Strophe,  welche  sich  ja  in  der  Gruppe  C 
nicht  findet.     Einem  späteren  Schreiber,    etwa  aus    der  Mitte   d 
1 3.  Jh.,  lag  dann  das  Gedicht   sowol    in    der  interpolirten  Fassm 
als  auch  in  der  Fassung  von  C  R  vor,    Diesem  war  anch  die  Sati 
des  Mönchs  von  Monlaudon    bekannt  und  er   bemerkte,   dafs  d 
Arnaut-Daniel-Strophe  schon  in  ihr  enlhanlten  sei.     Er  aog  es  de 
halb    vor,    statt   dieser  aus  CR  die  Peire  -  Brem  on  -  Strophe    eini 
setzen,  wobei  er  jedoch  P.  Berman  se  zu  P.  dt  Monso  verlas  und  \ 
das  nach  Wegfall  von  sc    unverständliche  layssti    aus    der  Amanb 
Daniel  -  Strophe  die  Wendung    Ab  . .  sott    sei    beibehielt.     So   vi 
das  Auftreten  der  P.  de  Monzo-Strophe  in  a  erklärt. 

Darf  hiermit  das  einzige  B(idenken,  welches  gegen  die  Pï 
rität  von  P.  Bremon,  also  f  ü  r  die  Autorität  von  a,  augefährt  werd 
könnte,  wohl  als  beseitigt  gelten,  so  sprechen  andrerseits  dir 
gegen  die  Autorität  von  a  verschiedene  Erwägungen.  Appel  I 
bei  seinem  Versuche,  P.  de  Monzo  gegenüber  P.  Bremon  als  1 
ursprüngliche  Lesart  zu  erwfisen,  sich  auf  einen  Vergleich  < 
ersten  Zeile  der  betreffenden  Strophe  in  C  K  einerseits,  in  a  andr 
seits,  beschränkt  ujid  hat  die  übrigen  5  Zeilen  ganz  aufser  Ai 
gelassen,  während  es  doch  für  unser  Urteil,  ob  in  der  ersten  Zt 
die  Lesung  von  C  R  oder  die  von  a  vorzuziehen  s«,  von  eiiàga 
Wichtigkeit  ist,  zu  wissen,  auf  welcher  Seite  sich  denn  in  den" 
übrigen  5  Zeilen  der  Strophe  die  bessere  Ütierliefening  findet 
Stellen  wir  nun  hier  einen  Vergleich  an,  so  kann  zunächst  km 
Zweifel  bestehen,  dafs  die  eine  Strophe  der  andern  direkt  als  Voi- 
lage gedient  hat     Bei  den  Worten: 

CR  > 

pus  que  *  I  corns  de  Tolosa  ■!  det  pai  lo  ionia  de  ioIoud  dee 

pei  que  fon  cortes  qui  ■  1  raubet 
e  fe  Ü  mal  quar  no  '  1  tallet 
aquo  que  ham  porta  penden 

kann    es     sich,     soweit    nicht    wörtliche    Übereinstimmiing 
findet,    auf  der  einen   oder   andern  Seite    nur  um  Verlesung  r 
um    eine    geringfügige    willkürliche    Abänderung    des    vorliegende 
Wortlautes  handeln.     Nun  haben  wir  oben  gesehen,  dafs  der  Ti^ 
von    C  R    einen    vollkommen     guten    Sinn    gibt ,    und    durch    1 
was  wir  anderweitig  Über  P.  Bremon  erfahren,    aufs  beste  ülus 
wird.     Dagegen  was  sollte  es  wohl  bedeuten,  wenn  es  in  a  heÜ 
„Der  Graf  von  Toulouse  gab  singend  ein  hübsches  Lied",  und; 
that  unrecht  daran,  dafs  er  ihm  nicht  den  Fufs  abschnitt,  dent 
hängend   trägt"?    Zu  erwarten  wäre  etwa:    „den    einen  Fufs"  odrf 


e  eel  fon  corles  qe-1  raubte 
e  mat  o  fes  cai  no-U  Ireriqcl 
aqel  pe  qe  porla  pendent 
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eFürse";  „den  Fufs,  den  er  hängend  tragi"  ist  offenbar  sinnlos, 
I  glaube  mich  deshalb  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dafs  hier 
C  R  allein  die  richtige  Überlieferung  bietet  und  der  Text  von  a 
erst  aus  dem  Teste  von  C  R  verderbt  ist.  Offenbar  wurde  c'anc 
no  zu  cantan,  choníon  (í  aus  c,  wie  umgekehrt  in  r/ee,  raubte  c  aus 
ursprünglich  /),  soanei  zn  sonel,  d'avinen  zu  avinen  verlesen,  resp,, 
um  eine  zusammenhängende  Wortreihe  herzustellen,  abgeändert;  ku 
dem  gleichen  Zwecke  sowie  zur  Erreichung  der  Silbenzahl  wurde 
un  eingeschoben  ;  mal  wurde  zu  inai  verlesen  ;  die  Schlufszeile 
mochte  dem  Schreiber  unverständlich  bleiben  und  so  verschlimm- 
besserte er  agvo  zu  aquel  pe.  Verdient  nun  aber  in  den  übrigen 
5  Zeilen  der  Text  von  C  R  gegenüber  dem  Texte  von  a  den 
Vorzug,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  bei  der  ersten  Zeile  das 
gleiche  Verhältnis  besteht  und  dafs  somit  P.  Bremon,  nicht  P.  de 
IMonzo,  die  authentische  Lesart  ist. 

Ebendafür  spricht  auch  die  folgende  Erwägung.  Gesetzt,  es 
hätte,  wie  A.  will,  im  Original  P.  de  Monzo  gestanden  und  es 
wäre  dafür  erst  später  der  bekannte  Name  P.  Bremon  eingesetzt 
worden,  so  müfste  es  doch  als  ein  höchst  merkwürdiger  Zufall 
bezeichnet  werden,  dafs  der  Wortlaut  der  Originalslrophe  ein  der- 
artiger war.  dafs  sie,  ursprünglich  Vorwürfe  gegen  einen  uns  un- 
bekannten I>ichter  P.  de  Monzo  enthaltend,  durch  ganz  gering- 
fügige .Abänderungen  und  Wort  Verdrehungen  auf  P.  Bremon  zuge- 
schnitten werden  konnte.  Ich  meine,  ohne  sehr  triftige  Gründe  wird 
man  ein  so  sonderbares  Zusammentreffen  schwerlich  annehmen  dürfen. 

Meine  Vermutung,  dafs  wir  es  bei  P.  de  Monzo  nur  mit  einer 
Verlesung  zu  thun  haben,  wird  endlich  eine  weitere  Stütze  gewinnen, 
wenn  sich  wahrscheinlich  machen  läfst,  dafs  auch  bei  dem  Namen 
eines  anderen  Troubadours  in  a  eine  solche  Verlesung  stattge- 
funden hai.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall  in  Strophe  V,  hier 
haben  alle  anderen  Handschriften,  A  D  1  N^,  C  R  übereinstimmend: 
E'l  quartz  de  Briva' l  lemosts,  nur  in  a  heifst  es:  £•  l  quarts  dan 
Ugo  Umozis.  Ober  diesen  „f.emosiner"  wissen  wir  etwas  näheres 
nicht.  Doch  ist  es,  wie  schon  Diez  bemerkt,  wahrscheinlich, 
dafs  er  identisch  ist  mit  jenem  Lemosis ,  mit  dem  Bemart  von 
Ventadoni  eine  Tenzone  {Verz.  286,1)  wechselte.  Dafür  spricht, 
dafs  die  vorliegende  Strophe  sich  unmittelbar  an  die  Strophe  an- 
schhefst,  die  von  Bemart  von  Ventadom  handelt.  Da  nun  Briva 
(Brives)  in  der  That  ein  Ort  im  Lemosinischen  ist,  der  betreffende 
Dichter  auch  in  der  genannten  Tenzone  nur  als  Lemosis  ange- 
redet wird  und  die  beiden  vielfach  differì  renden  Handschriflen- 
gruppen  A  D  I  N^  und  C  R  übereinstimmend  de  Briva- 1  lemosis 
bieten,  so  haben  wir  offenbar  nicht  den  mindesten  Grund,  die 
Authentizität  dieser  Lesart  anzuzweifeln.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  don  ¿'go  lemozis  in  a.  Dafs  der  eigentliche  Name  des 
Leinosiners  Ugo  gewesen  sei,  ist  ja  an  sich  sehr  wohl  möglich. 
>ber  don  ¡st  entschieden  falsch;  dons  als  Titel  für  Personen  von 
rlicbem  Stande  ist  im  provenzalischen   nicht  gebräuchlich,  dafür 


444  ^*  ZENKER, 

wird  vielmehr  en  verwandt,  welches  auch  in  unserer  Satire  mcàir- 
fach  begegnet,  so  en  Raimbaui,  en  Bertrán  de  CardiUac,  Ang^ 
nommen  nun,  es  habe  in  der  Vorlage  von  a  in  der  Thal  m 
gestanden,  so  wäre  nicht  zu  verstehen,  wie  der  Schreiber  dam 
gekommen  sein  sollte,  dieses  bekannte  Wort  zu  dan  umzuândenL 
Dagegen  erklärt  sich  don  sehr  einfach,  wenn  wir  annehmen,  es  sei 
don  Ugo  aus  de  hriva  verlesen  worden.  Aus  de  konnte  den  werden 
ebensogut  vrie  umgekehrt  Vers  51  aus  ursprünglichem  dcns  oder 
dos  in  3,  de  geworden  ist  fmas  d'anar  menus  de  gerenij.  Der  Über- 
gang von  brtiHi  zu  ugo  bietet  freilich  Schwierigkeiten.  Immerhin 
haben  wir  hier  einen  analogen  Fall  zu  der  von  mir  in  Str.  VIII 
angenommenen  Verlesung. 

Aus  allen  den  angegebenen  Gründen  halte  ich  Appells  Ein- 
wendungen gegenüber  meine  These  aufrecht:  Der  in  Peire  d'AI- 
vemhe's  Satire  Str.  VIII  behandelte  Dichter  ist  P.  Bremon  Ricas 
Novas,  die  Strophe  ist  interpolirt,  Peire  de  Monzo  in  Hsch.  a  beriiht 
auf  Verlesung  eines  Schreibers. 

Damit  erledig^  sich  denn  auch  A.'s  Bemerkung  über  Gramoart 
Gausmar,  indem  eben  a  dann  nicht  unabhängig  ist,  sondern  anf 
A  D  I  N^  und  CR  beruht.  Ich  halte  es  nach  wie  vor  für  wahr- 
scheinlich ,  dafs  derselbe  mit  Guilhem  Ademar  identisch  ist  Da 
A.  die  inhaltlichen  Obereinstimmungen,  auf  die  ich  besonders  Ge- 
wicht gelegt  habe,  geñissentlich  ignorirt,  so  scheint  es  mir  angezeigt 
die  beiden  Strophen  sowie  den  betreffenden  Passus  aus  der  Bio- 
graphie Guilhem  Ademar's  hier  nochmals  im  Originaltexte  neben- 
(nnander  zu  stellen  : 

Sir.  VII   der    Satire   Peire   d'Alvemhe's    (Text  von  A  D  1  OT: 
E'l  seises  Grimoartz  (CR  n*Elias)  Gaumars 
q'es  cavalliers  e  fai*s  joglars; 
e  perda  dieu  qui  lo  cossen 
ni'l  dona  vestirs  vertz  ni  vars, 
qe  tais  er  adobatz  sem  pars, . 
q'enioglarit  sen  serán  cen. 

Str.  VII  der  Satire  des  Mönchs  von  Montaudon: 
E'l  seises  Guillems  Ademars 
qu'an  c  no  fo  plus  malvatz  joglars 
et  a  près  maint  veill  vestimen; 
e  fai  de  tal  loe  sos  chantars 
don  non  es  sois  ab  trenta  pars 
e  vei'l  ades  paubr*e  sufren. 

Biographie  Guilhem  Ademar's: 
Giiillcm    Azemar  ...    filhs    d'un    cavallier    que    non    era    rics  ni 
mancns:    el    seigner    de  Merueis   sii   fetz   cavallier  ....  Et    non  poc 
mantener  cavalaria,  e  fetz  se  joglars. 

Dafs  auch  der  Name  Guillem  Gasmar   oder    Gaymar  in  der 
Tenzone  Verz.  2 1 8,  i    nur  aus  Guillem  Ademar  oder  Aymar  em- 
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Stellt  sei,  war  eine  Vermutung  von  mir,  zu  der  ich  nur  durch  die 
Wahrnehmung  veranlafst  wurde,  dafs  uns  ein  Dichter  Guillem 
Gasmar  sonst  nicht  bekannt  ist,  und  fur  die  ich  einen  besonderen 
Grimd  nicht  anzuführen  vermochte.  Ich  gebe  A.  gern  zu,  dafs 
es  etwas  gewagt  ist,  von  der  handschriftlichen  Oberlieferung  abzu- 
gehen. £s  genügt  mir,  wenn  A.  jetzt  zugibt,  was  er  vorher  be- 
stritten hatte,  dafs  das  Versmafs  der  Tenzone  die  Einführung  von 
Guillem  Ademar  (in  der  Form  Aimar)  nicht  verbieten  würde. 

Was  endlich  £ble  de  Saignas  betrifft,  so  nimmt  A.  jetzt  an, 
es  sei  in  der  eben  erwähnten  Tenzone  mit  Guillem  Gasmar  der 
Zusatz  de  Saignas ,  der  sich  nur  in  A  findet  —  DI  haben  £ble 
ohne  weiteren  Zusatz  —  der  Willkür  des  Schreibers  anzurechnen, 
und  es  sei  in  Wahrheit  Eble  d'Uisel  der  Interlocutor.  ^  Das  letztere 
ist  ja  auch  meine  Meinung,  nur  in  etwas  anderem  Sinne,  indem 
ich  eben  Eble  de  Saignas  und  Eble  d'Uisel  für  identisch  halte. 
A.  fahrt  dann  fort:  „Mit  der  Unsicherheit  des  Namens  de  Saignas 
fällt  aber  andrerseits  der  Grund  weg,  den  Eble  de  Sanhas  in 
Peire's  Satire  mit  Eble  d'Uisel  gleich  zu  stellen.  Wir  werden  sie 
nach  wie  vor  getrennt  halten  müssen."  Ich  glaube  mich  aber  doch 
deutlich  genug  dahin  ausgesprochen  zu  haben,  dafs  ich  die  Identi- 
fizirung  der  beiden  Eble  nicht  nur  auf  die  erwähnte  Tenzone, 
sondern  eben  so  sehr  auf  die  Eble -de -Saignas -Strophe  in  Peire's 
Satire  gründe.  Ich  sage  Provenzalische  Tenzone  p.  41  ausdrück- 
lich :  „dafs  nun  bei  der  Tenzone  mit  Guilhem  Ademar  (Gasmar) 
die  Attribution  Eble  von  Saignas  nicht  etwa  falsch  ist,  sondern 
Eble  von  Saignas  eben  kein  anderer  ist  als  Eble  von  Uisel,  das 
geht  hervor  aus  der  Charakteristik  des  ersteren  in  Peire  von 
Alvernhe's  Satire."  Ich  verstehe  deshalb  nicht,  wie  A.  zu  seiner 
obigen  Behauptung  kommt  Die  Gründe,  welche  ich  für  die 
Identität  der  beiden  Dichter  geltend  gemacht  habe,  bleiben  bestehen, 
auch  wenn  man  den  Zusatz  de  Satgnas  in  A  mit  Appel  als  nicht 
authentisch  betrachten  will.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  meine 
Ausführungen  a.  a.  O.  p.  38 — 42  und  Zeitschr.  XUI,  p.  297.  Soviel 
über  die  Einwände  Appel's. 

Ich  konmie  nun  zu  Jeanroy  und  seiner  von  Tobler,  Zeitschr. 
XV,  276  gebilligten  Kritik  meines  Versuches,  als  Interlocutor  in 
der  Tenzone  Car  vet  fenir  a  tot  dia  (Jahrbuch  I,  97)  an  Stelle 
Cercamon's  vielmehr  Raimon  von  Miraval  zu  erweisen.  Ich  stützte 
mich  bei  diesem  Versuche  auf  das  in  der  Handschríñ  Miraval 
ûberschriebene  zweistrophige  Gedicht:  Tóstems  eseing  e  mostri  al 
mieu  dan  (M.  G.  1352),  welches  ich  als  ein  von  diesem  Dichter 
verfafstes  Surventes  ansehen  zu  dürfen  glaubte.  Jeanroy  erklärt 
nun  diese  meine  Auffassung  für  irrig  und  behauptet,  wir  hätten 
in    den    beiden   Strophen   vielmehr   mit    einem  Coblenwechsel 


*  Nebenbei  gesagt,  scheint  mir  diese  Vermutung  wenig  im  Einklang  zu 
stehen  nit  A.'s  sonstigem  zähen  Festhalten  an  der  handschriftlichen  Namen- 
ttMrUeÜBnmg. 
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EU  thun:  nur  die  erste  Strophe  habe  Raimon  von  Miraval  van 
VcrfasseT,  die  zweite  rühre  her  von  dem  in  der  erstcD  Stopbr 
angegriffenen  Gu  il  h  el  mi.  Es  gehe  das  hervor  aas  der  «n- 
lelzten  Zeile  dieser  ïweîten  Strophe,  welche  lautet:  Ich  ver- 
zichte darauf  aus  Verachtung  über  Raimon  fmas  laüa  ■  m  r. 
ptr  äesdtinh  d'en  Raimon).  Nun  bemerke  ich,  dafs  der  GedanU-. 
wir  milchten  hier  vielleicht  einen  Coblenwechsel  vor  uns  habt'i:. 
auch  mir  sofort  gekommen  war.  Es  lag  ja  gewifs  nahe,  in  der. 
Raimon  der  zweiten  Strophe  eben  Raimon  von  KUraval  Und  in  dr- 
Strophe  also  die  gegen  ihn  gerichtete  Antwonstrophe  Guilbeku^ 
zu  sehen.  Trotzdem  glaubte  ich.  von  diesem  Gedanken  absiebe- 
zu  sollen  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  i.  Wenn  die  Beziehm^g 
des  Namens  Raimon  in  der  2.  Strophe  auf  Raimon  von  Miraral 
auch  am  nächsten  liegen  würde ,  so  ist  diese  Beziehung  doch 
keineswegs  notwendig.  Bei  der  aufserordeutlichen  Häufigkeit  da 
Namens  Raimon  wäre  es  sehr  wohl  möglich ,  dafs  Mlraval  selb« 
hier  von  einer  anderen  Pi:r3on  dieses  Namens  spräche,  zu  der  cf 
in  uns  nicht  näher  bekannten  Beziehungen  gestanden  hal>en  könaie 
Ob  bei  den  Worten:  mas  laissì-m  in,  ,jch  verzichte  darauf",  n 
supphren  ist  „à  me  disculper",  wie  J.  will,  ist  nicht  sidier.  Ai  «f 
ebensowohl  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlicher  ist,  dafs 
die  beiden  vorhergehenden  Zeilen  Bezug  genonunen  wird,  da« 
Sinn  eben  nicht  klar  ist.  2.  Die  2.  Strophe  enthält, 
sie  verstehen,  nichts,  was  der  Annahme  von  Miraval's  Autorschaft 
widerspräche;  hat  er  sich  in  der  i.  Strophe  darüber  beklagt,  da& 
Guilhelmi  ihn  in  Sirventesen  angreife,  so  würde  er  nun  ausführe^ 
welches  der  Inhalt  dieser  Sirventesen  sei:  „Armut  und  Falschbd| 
»virfl  er  mir  vor".  Wer  die  beiden  Strophen  nach  einander  lii  .^ 
wird  beim  Übergang  zur  2.  Strophe  zunächst  nicht  den  Ejndmck 
bekommen,  dafs  hier  ein  anderer  das  Wort  genommen  habe;  1 
der  Name  Raimon  wird  stutzig  machen.  3.  Gesetzt,  Guilhelmi 
der  Verfasser  der  2.  Strophe,  so  scheint  es  aufiällig,  dafs  er  seil 
Gegner  uicht,  wie  es  sonst  in  Cobi  en  wechseln  Brauch  ist,  ^ÓÁ. 
zu  Anfang  der  Strophe  bei  Namen  nennt,  sondern  erst  am  Schloß 
nachdem  er  ihn  vorher  schon  als  bekaimt  vorausgesetzt  hat  4.  F 
wäre  doch  anzunehmen ,  dafs  Gu.  mit  den  Worten  :  „Er  wirft  o 
Armut  und  Falschheil  vor"  direkt  auf  die  vorausgebende  Stropt 
Miraval's  Bezug  nähme.  In  dieser  findet  sich  aber  von  dem  V* 
wurf  der  Armut  nichts.  Nach  Jeanroy  wäre  das  allerdings 
Fall.  Er  nimmt  nämlich  paubrtira  in  übertragenem  Sinne 
dichterische  Armut,  „indigence  poétique".  Kann  aber  panèrarû 
ohne  jeden  weiteren  Zusatz  wohl  in  diesem  Sinne  gebraucht  werde»? 
Dies  waren  die  Gründe,  welche  mich  bestimmten,  die  bejdä) 
Strophen  nicht  für  einen  Coblenwechsel ,  sondern  lur  ein  vén. 
slrophiges  Gedicht  Raimon's  von  Miraval  zu  halten.  Ich  '  "^ 
zu,  dafs  von  diesen  Gründen,  von  denen  der  letzte  eben 
noch  zu  streichen  wäre,  keiner  wirklich  durchschlagend  ist,  und 
da  Jeaucoj*    mit  seiner    so  bestimmten  Meinung,    dais  ein 
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Wechsel  vorliege,  auch  den  Beifall  Toblec's,  a.a.O.,  gefunden 
hat,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  zuzugeben,  dafs  meine  Auf- 
assung  irrtümlich  gewesen  sein  mag,  und  dafs  in  der  That 
Guilhelmi ,  nicht  Mirava! ,  als  Verfasser  der  zweiten  Strophe  zu 
betrachten  ist.  Durch  diese  modifizirte  Auflassung  der  beiden 
Strophen  würde  nun  aber  —  und  darauf  kommt  es  hier  an  — 
an  dem ,  was  wir  aus  ihnen  zur  Charakteristik  der  beiden  Dichter 
sowie  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  entnahmen,  nichts  geändert 
werden.  In  Wegfall  käme  höchstens  die  ausdrückliche  Erwähnung 
von  Miravals  Armut';  diese  brauchen  wir  aber  nicht,  da  uns  die 
Armut  des  Dichters  anderweitig,  in  seiner  Biographie  und  der 
Satire  des  Mönchs  von  Montaudon,  ausreichend  bezeugt  ist.  Die 
Bedeutung  der  beiden  Strophen  für  die  uns  beschäftigende  Frage 
der  Attribution  der  Cercamon'schen  Tenzono  bleibt  also  die  gleiche 
nach  wie  vor. 

Ich  komme  nun  zu  dieser  Tenzone  selbst,  welche  J.  ebenfalls 
wesentlich  anders  auslegt  als  ich  es  gothan.  Die  Auslegung  hängt 
vor  allem  ab  von  du-r  letzten  Strophe  und  ich  kann  deshalb,  um 
verständlich  zu  sein,  nicht  umhin,  dieselbe  nochmals  hierherzusetzen. 
Sie  lautet: 

„Maistre,  josca  la  brosla 

vos  pateia  al  teat  novel".* 

Guilhalmi,  hen  pauc  vos  costa 

lo  mieus  ostals  del  caste!. 

„MaisUe,  conte  novel 

■urcm  nos  a  pcntacosta 

'  Und  auch  sie  doih  nur  dann,  wenn  wir  faubreira  in  Jeanroy's  Sinne 
als  „diclitenscliE  Aimut"  fassen,  nicht  aber,  wenn  wir  datunter,  wie  ich  es 
that,  materíetle  Annul  verstehen.  Dens  Guilhelmi  fahrt  ja  nach  Erwähnung 
des  ihm  von  Mirava)  gemachtfn  Vorwutfes  der  Armut  fort  mil  den  Worten  ; 
ear  £tn  me  vol  cubrir  del  situ  mantel  „er  wiì]  mich  frenndlichat  mil  seinem 
eigenen  Mantel  bedecken".  Ich  hatte  als  Sinn  dieser  Zeile  angegeben:  Gu. 
[jelEl  also  Mirava]}  solle  lieber  vor  seiner  eigenen  Thür  kehren.  Jeantoy 
erklärt,  er  wisse  nicht,  woher  ich  diese  Auslegong  nehme;  der  Sinn  der 
Worte  sei  vielmehr  :  M.  will  glauben  machen,  dafs  ich  mein  poetisches  Talent 
von  ihm  habe  („veut  faire  croire  que  c'est  de  lui  que  je  tiens  le  talent  que 
je  possède").  Aber  ich  meinerseits  begreife  nicht,  wie  Jeanroy  mit  dieser 
»iner  Auslegung  durchkommen  will,  wie  er  es  fertigbringt,  nun  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Folgenden  herzustellen.  Was  sollte  das  wohl  heifsen:  „Er 
wirñ  mir  Armut  und  Hinterlist  vor,  denn  er  will  deo  Glauben  eiwecben,  ich 
verdanke  ihm  mein  Talent,  denn  er  hat  in  einem  Jahre  dreien  Herren  gedient 
elc  {De  faubrfira  m'apella  e  d'tnj'an  Car  gen  me  vol  cubrir  del  sieu  mantel 
Qu'el  fon  de  1res  manilas  en  un  sol  an.)"?  Offenbar  ist  J. 's  Interpretation 
irrig:  „Er  will  mich  mit  seinem  eigenen  Mantel  bedecken,  d.  i.  :  er  will  den 
Mantel,  in  dem  er  selbst  steckt,  mii  umbäugen"  heifsl  sicher  nichts  anderes 
als:  der  Fehler,  der  schlechten  Eigenscharten,  die  er  selbst  hat,  deren  bezichtigt 
er  mich;  mit  anderen  Worten:  die  Vorwürfe,  die  er  mir  macht  —  eben  die 
Vorwurfe  der  fiauireira  und  des  enjan,  —  die  kann  man  gegen  ihn  selbst 
erheben;  der  lelilere  Vorwurf  wird  dann  im  Folgenden  begründet:  Wie 
Talsch,  wie  charakterlos  er  ist.  das  hat  er  gezeigt,  indem  er  ¡n  einem  Jahre 
drei  Herren  diente. 

'  TobUr.  Zeitachr.  XV.  276  conjicirt:   U.,  josla  la  brosla  Vos  pareisio 
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que'UE  pagara  ben  e  bel". 

Guilhi,  fais  es  quì'Dg  escosla, 

vos  mi  pagati  d'aulnii  borcel. 
Wiederum  handelt  es  sich  hier  lumeisl  um  Zeile  3  o,  4:  „Gii, 
wenig  kostet  Euch  meine  Beherbergung  im  Schlosse."  Polgeodc 
Möglichkelten,  die  Stelle  zu  erklären,  hatte  ich  aufgestellt:  es  ""  " 
sich  supplieren  I.  „darum  nehmt  mich  auf  {„kostet"  also  in 
rischem  Sinne),  oder  2.  „darum  gewährt  mir  die  Beherbergung 
länger",  oder  3.  „darum  gebt  mir  aufserdem  noch  Geld."  in  allai 
drei  Fällen  wäre  das  Schloss  eben  das  des  Guilhaimi  selbst  jeanfwr 
verwirft  nun  diese  von  mir  vorgeschlagenen  Deutungen  —  ohne  einen 
Grund  dagegen  gellend  zu  machen,  —  und  meint,  der  Siim  der 
Stelle  sei  vielmehr:  Wenig  kostet  Euch  die  Beherbergung,  die  Ihr 
mir  im  Schlosse  eines  Andern  anbietet.  Aber  dann  mürsle  dodi, 
da  von  einem  „Andern"  im  Texte  nun  einmal  nichts  sieht. 
Vorhergehenden  von  einem  solchen  Schlosse  bereits  die  Rede  ge- 
wesen sein,  auf  das  Maistre  hier  Ueeug  nehmen  könnte.  Di 
über  nicht  der  Fall.  Gu.  weist  M.  wohl  hin  auf  ein  Rofs, 
der  Graf  von  Poitou  ¡hm  schenken  werde,  desgleichen  auf  einen  Ji 
gehalt,  eine  rtnäa,  eines  Schlosses  aber,  in  dem  er  Aufnalime  ßniieJl 
solle,  erwähnt  er  mit  keiner  Silbe.  Darum  lafst  sich  J.s  Deutur 
mit  dem  Wortlaut  des  Textes  nicht  vereinigen  und  isl  entscbiedeti 
abïuweisen.  Dafür,  dafs  es  sich  vielmehr  in  der  Thal  um  eins 
Supplik  Maistre's  handelt,  sprechen  auch  dessen  Worte  in  der  vor- 
augehenden  Strophe  :  „Gu.,  auf  ein  gutes  Unterpfand  hin  würde 
ich  Euch  gerne  glauben."'  Denn  worin  könnte  wohl  ein  „Unlei- 
pfand,"  durch  das  Gu.  bei  M.  Vertrauen  auf  die  Zukunft  erwecken 
würde,  anders  bestehen  als  in  einer  direkten  Unterstützung?  Eben- 
dafür  sprechen  auch  die  Schlufsworte  Maisire's:  „Ihr  bezahlt  mich 
aus  dem  Beutel  eines  Andern  ¡"  denn  dann  liegt  doch  ausgesprochen: 
„Ihr  thätet  besser,  Ihr  bezahltet  mich  aus  Eurem  eîgei 
halte  also  an  meiner  Deutung  der  Tenzone  fesl.  wonach  der 
sitser  des  Schlosses  Guilhaimi  selbst  ist,  bei  dem  Maistre  Aufnahr 
zu  finden  wünscht  oder  bereits  gefunden  haL 

Was  dann  die  Anrede  „Maisire"  betriffi,  deren  Guilhaimi 
seinem  Partner  gegenüber  bedient,  so  hatte  ich  darauf  hÌDgewÌ< 
dafs,  Guihalmi  als  identisch  mit  dem  Guihelmi  in  Toslemt  emiég 
ele.  angenommen,  diese  Bezeichnung  in  seinem  Munde  sehr  gni 
auf  Raimon  von  Miraval  passen  würde,  da  ja  aus  den  bàdti< 
Strophen  hervorgeht,  dafs  letzterer  Guilhelmi  Unterricht  in  der  PowÌl- 
erteilt  halte,  wie  Miraval  denn  überhaupt  ivegen  seiner  gründlidirn 
Kenntnis   der    poetischen    Technik   in    besonderem  Ansehen  somi 

'  Jcaaroy  meint,  ea  sei  kein  Gmnd  vorbanüen  zu  der  Aanahme,  Miistn 
bille  den  Guilhelmi  um  Geld,  da  pagarai  eine  Conektur  des  ersten  HenB>- 
gebers  (Mahn)  für  pagara  sei.  Das  sieht  so  aus,  als  halte  ich  diese  Ai- 
nahme  auf  das  pagarai  bcgriindet,  Demgegenüber  bemerke  ich,  dab  dir 
Wiederhetslellung  des  richtigen  handschriftlichen  pagara  für  von  Mafaa  dfl' 
geführtes  pagatai  gerade  von  mir  henührt. 


Jen^ 
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Jeanroy  meint  nun  demgegenüber,  das  Wort  maistre  bezeichne 
im  Mittelalter  vielmehr  in  der  Regel  einen  cUrc^  der  sich  einen  Grad 
an  Universitäten  erworben  habe.  Aber  —  und  das  will  ja  auch 
J.  offenbar  nicht  bestreiten  —  es  kommt  doch  auch  in  der  Be- 
deutung vor,  in  der  ich  es  hier  fafste,  in  der  Bedeutung  „Meister, 
Lehrer;"  so  z.  B.  in  der  Biographie  des  wegen  seiner  Versgewand- 
heit  berühmten  Ferrari,  wo  erzählt  wird,  es  seien,  wenn  die  Mark- 
grafen von  Este  Festlichkeiten  veranstalteten,  die  der  provenzalischen 
Sprache  kundigen  Jogiars  zu  Ferrari  gegangen  „^/  clamaifan  lor 
maesirey  In  welcher  Bedeutung  das  Wort  häufiger  vorkommt, 
ist  natürlich  für  die  Entscheidung,  wie  es  hier  zu  fassen  sei,  gleich- 
gültig. Nun  meint  aber  J.,  die  Annahme,  dafs  es  sich  hier  eben 
um  einen  „Magister",  einen  clerc^  handele,  werde  beinahe  zur  Gewifs- 
heit  dadurch,  dafs  Maistre  „sich  über  die  Geistlichkeit  in  Aus- 
drucken beklage,  welche  zeigen,  dafs  er  glaubte,  auf  sie  rechnen 
zu  dürfen."  R.  von  Miraval  hingegen,  der  im  Albigenserkrieg  auf 
Seiten  Raimon's  VL  von  Toulouse  stand,  hätte  von  der  Geistlichkeit 
nur  übles  erwarten  können.  Ich  gebe  zu,  dafs  diese  Erwähnung 
der  t^Ierzta^*  durch  Maistre  geeignet  ist.  Bedenken  zu  erregen.  Dafs 
sie  aber  J.s  Auffassung  annähernd  zur  Gewifsheit  mache,  mufs  ich 
doch  bestreiten.  Es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dafs  Miraval,  der, 
wie  wir  hören,  „in  einem  Jahr  dreien  Herren  gedient  hatte,"  der 
wegen  seines  Wankelmuts  „von  beiden  Parteien  „das  Röhrlein" 
genannt  wurde",  zeitweilig  auch  mit  der  Partei  der  Geistlichkeit 
auf  gutem  Fufse  stand,  so  dafs  er  von  ihrer  Seite  eine  Unter- 
stützung erwarten  konnte.  Freilich,  das  gebe  ich  zu,  es  ist  dies 
nur  eine  Möglichkeit,  für  die  eine  bestimmte  Unterlage  nicht  vor- 
handen ist. 

Als  nicht  minder  unhaltbar  bezeichnet  schliefslich  Jeanroy  meine 
Hypothese  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus.  Denn  es  sei  in 
der  Tenzone  die  Rede  von  einem  neuen  Grafen  von  Poitou,  der 
die  Troubadours  protegire,  und  dies  habe  von  den  Grafen  von 
Poitou,  die  der  Zeit  nach  etwa  in  Betracht  kommen  könnten,  keiner 
gethan.  Aber,  frage  ich,  wo  steht  denn,  dafs  der  betreffende  Graf 
die  Troubadours  protegirte?  Erwähnt  wird  ein  neuer  Graf,  der 
zu  Pfingsten  erst  kommen  soll.  Also  dürfen  wir  zunächst  ver- 
muten, dafs  man  etwas  näheres  über  ihn  noch  gar  nicht  wufste. 
Dieser  Graf,  so  tröstet  Guilhelmi  den  Maistre,  werde  ihm  aus  seiner 
Not  helfen»  werde  ihn  unterstützen,  ihm  ein  Rofs  oder  ein  Jahrge- 
halt geben.  Ist  damit  gesagt,  dafs  derselbe  ein  notorischer  Gönner 
der  Troubadours  gewesen  sein  mufs?  Offenbar  m'cht.  Was  Gu. 
im  Auge  hat,  ist  vielleicht  nichts  weiter  als  der  feierliche  Einzug 
des  neuen  Landesherrn,  von  dem  man  erwarten  mochte,  dafs  er  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  freigebig  erweisen  werde.  Und  überdies  scheint 
ja  Maistre  seinerseits  sich  von  dem  Grafen  herzlich  wenig  zu  ver- 
sprechen. „Solche  Hoffnung  schenke  Gott  Euch,  wie  Ihr  mir  da 
anbietet,"  antwortet  .er  skeptisch  dem  Gu.  auf  seine  Tröstungen. 
Für    die    Annahme,    der   Graf    sei    ein    spezieller    Gönner    der 

ZiltNhr.  f.  vom.  PhU.  XVI.  29 
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Tronbadours  gewesen,  fehlt  es  meines  Erachtcns  in  der  Temone 
an  jedem  Anhalt.  Somit  würde  von  dieser  Seite  nichts  im  Wege 
stehen,  in  ihm  etwa  Otto  von  Sachsen  zu  erkennen,  der  im  Laafe 
des  Jahres  1196^  das  genauere  Datum  scheint  nicht  festzust^m, 
cf.  Winkelmann,  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV,  von  Braun- 
schweig, Leipzig  1873  1,  p.  507  —  von  seinem  Oheim  Richard  Löwen- 
herz  zum  Grafen  von  Poitou  ernannt  wurde,  oder  Johann  Ohneland, 
an  den  die  Grafschaft  nach  Ridiard's  am  6.  April  iiQg  erfolgtem 
Tode  überging.  Dafs  der  Graf  zu  Pfingsten  des  Jahres  sich  thai- 
sächhch  in  Poitou  befand,  wäre  keineswegs  erforderlich,  da  in 
der  Tenzone  nur  die  Erwartung  seiner  Ankunft  ausgesprochen  *-inL 

Nach  alledem  beslreitt-  ich,  dafs  es  Jeanroy  gelungen  ist,  die  vi 
mir  aufgestellte  ¡Hypothese  der  Identität  IVIaistre's  mit  Raimon  na 
Miraval  direkt  zu  widerlegen.  Nun  raufs  ich  aber  andrerseits  aller- 
dings zugeben,  dafs  die  Auslegung  der  Tenzone  eine  zweifelbaÜe 
ist  und  dafs  ich  dies  nicht  genügend  berücksichtigt  habe;  ich  siebe 
deshalb  nicht  an,  die  fragliche  Hypothese,  als  einer  festen  Graod- 
läge  entbehrend,  fallen  zu  lassen.' 

R.  Zenker. 


'  In  ein«  Anmerkung  macht  mir  Jeaomy  luin  Vorwurf,  d»Is  ich  n 
bei  Übetsctiung  dci  Teoione  nach  Mahn's  Vorgang  iwci  „londetbarc  Mib- 
verslnnd Disse".  „ofTenbar  aus  UnachUamkcit"  habe  zu  Schulden  kon 
la«^eD;  ich  QbeisclEe  nämlich  mealha  mit  „Mark",  während  es  ^  maäk 
[*mtta¡íea)  sci  und  fo/fie  mit  „Huhn",  wSfaiend  es  pou/ain,  Fohlen,  bedeute. 
In  IctEterem  Falle  tifst  er  als  mildeniden  Umstand  gelten,  dafi  sich  da 
Irrtum  schon  bei  Raynouard  im  Lexique  fìnde.  Das  gleiche  gilt  aber  bciöj- 
lieh  des  mtalha;  hSite  Jeautoy  das  Wort  bei  Rayn.  Lex.  IV,  174  ni<h- 
geçchlagen,  so  würde  er  gefiinden  haben,  dafs  dieses  auch  hier  die  Quelle  Ut 
Was  nun  »f«iMa  belrifft,  so  mufs  ich  J.  allerdings  Recht  geben;  ich  habe  ia 
der  That  bier  ein  von  Mahn  beganeenes  Versehen  unconigirt  gelasseD.  Wn 
dagegen  fiolht  anlangt,  so  murs  ich  den  Vorwurf  der  Unachtsamkeit  auf  J. 
zurückwenden;  es  ist  ein  Irrtum,  wenn  er  meint,  pol/u  bedeute  Viitt  pauiaài, 
es  bedeutet  vielmehr,  wie  Raynouard  und  nach  ihm  Mahn  richtig  ñbctseu« 
poulet  und  nichts  anderes.  Die  fragliche  Stelle  lautet: 
mais  volria  una  calha 


estreg  tenet  en  mot 
o  farla  un  polht 


que- 

c'atendes  ta  lor  merce  .  .  ■ 

Q  Busen  hallen  ils  eil 
.fs  ich  auf  thic  Guille 
warten  müfste."  Es  ist  sofort  klar,  dafs  wir  hier  eine  Variante  des  bekannico, 
bei  allen  europäischen  Nationen  verbreiteten  Sprichworts  vor  uns  biben.  djî 
im  Deutschen  in  seiner  gebräuchlichsten  Fassung  lautet:  Besser  ein  Spm 
in  der  Hand  als  eine  Taube  auf  dem  Dache ,  oder  :  Besser  eia  Vogel  b 
der  Hand  als  zehn  über  Land  ;  franz.  :  Moineau  1 
pigeon  qui  vole;  neuprov. :  Vaut  may  tenir  un  f 
grue;  der  Gedanke,  dais  dafs  Erwünschte  „in  anderer  Verschlufs"  sei  findet 
sich  in  der  nordit.  Fassung:  Megio  una  passera  in  seti,  que  cento  polutri  ii 
cotte  del  paroco;  cf.  Reinaberg  -  Düringsfcld ,  Sprichwörter  der  germ,  ud 
rom.  Sprachen,  Leiptig  1871—75,  B.  I  no.  191.  Das  Sprichwon  findet 
sich    auch    im    aliprov.    mehrfach,    so    bei  Gaucelm   Faidit,    M.  W.  U  Ij, 
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c.  6:  Un  pane  auzel  en  mon  panh  que  no  s'an  Am  mais  qu'ai  eel  una  grúa 
uolan,  cf.  Cnyrìm,  Sprichwörter,  sprichwörtl.  Redensarten  u.  Sentenzen  bei 
den  prov.  Lyrikern.  Marb«  1888.  Ausg.  u.  Abb.  Heft  71 ,  pag.  43.  Aus- 
nahmslos in  allen  Fassungen,  in  denen  sich  das  Sprichwort  nndet,  sind  es 
nun  gleichartige  Dinge,  die  mit  einander  verglichen  werden,  fast  ausschliefs- 
lich  werden  verglichen  Vögel,  entweder  ein  Vogel  mit  mehreren  seiner 
Gattung,  oder  ein  kleiner  Vogel  mit  einem  gröfseren  wertvolleren,  ein  Sper- 
ling, eine  Wachtel  mit  einem  Kranich,  einem  Rebhuhn,  einem  Storch,  einer 
Gans  u.  a.  Nur  an  der  vorliegenden  Stelle  sollte  nach  J.  eine  Wachtel  ver- 
glichen werden  mit  —  einem  Fohlen!  Das  wäre  offenbar  ein  höchst  seltsamer 
Vergleich.  Nun  heifst  aber  das  „Fohlen"  prov.  polin,  poli^  cat.  polli  =  lat. 
pulltnuSy  cf.  Diez,  Etym.  Wörterbuch,  unter  poulain  und  Mistral,  Trésor  dou 
Félibrìge,  unter  poulin^  während  hier  ja  das  e  für  poUu  durch  den  Reim 
sicher  gestellt  ist.  Allerdings  ist  mir  ein  anderer  Beleg  für  polke ,  das  nur 
=  lat.  *pullënus  sein  kann,  nicht  zur  Hand.  Im  Hinblick  auf  das  oben 
gesagte  kann  es  aber  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  polke  nicht 
etwa  eine  Nebenform  von  prov.  poli,  sondern  eine  Nebenform  von  prov. 
polet^  fr.  poulet  »»  lat.  *pullittum  ist  und  dafs  somit  die  von  mir  gegebene 
Übersetzung  vollkommen  zu  Recht  besteht.  Worauf  Jeanroy  seine  Behaup- 
tung gründet,  polke  bedeute  hier  poulain  y  weifs  ich  nicht.  Sollte  er  etwa 
der  Meinung  sein,  Maistre  deute  hier  auf  den  in  der  vorangehenden  Strophe 
genannten  palafre  hin?  Aber  ein  palafre  und  ein  poulain  sind  doch  noch 
zwei  sehr  verschiedene  Dinge. 


39* 


Jofreiz  d'Ajyou.' 

Die  erste  Redaktion  der  Gesta  consilium  Aiidegavoruna,  weiche 
jedenfalls  noch  dem  i.  Viertel  des  iz,  Jh.  angehört,  läfst  Gosrrìdiu 
Grisa  Tunica^,  der  987  fiel,  unter  Konig  Hugo  leben  (Mabilte 
78 — 87).  In  jenen  Tagen  verwüsiete  Frankreich  der  Däne  Hu3Sl«i' 
mit  seinen  Vettern,  den  Grafen  von  Flandern  Edward  und  Hildiiinj 
und  15000  Dänen  und  Sachsen,  besetzte  Montmorency  und  be- 
drängte Paris.  Der  König  mufste  sich  in  den  Mauern  einscbliersen 
und  entbot  des  Land  zur  Hilfe  auf  Pfingsten.  Täglich  kam  d« 
nesenh.'ifte  Däne  Hethelwulf  „quem  francisca  lingua  Haustainum 
vocant",  vor  die  Stadt  und  forderte  zum  Zweikampf  heraus.  Nach- 
dem mehrere  Edle  gefallen  waren,  untersagte  der  König  ihm  ferner 
gegen  überzutreten.  Davon  hörte  Gosfrid,  der  frühzeitig  aurgebrochrn 
war,  eilte  heimlich  den  Seinen  mit  drei  liegleilem  voraus,  über- 
nachtete in  Elampes,  umging  St.  Gerraain,  liefs  sich  von  dem 
Müller*,  bei  dem  er  die  Nacht  blieb,  am  Morgen  mit  seinem  Pferde 
übersetzen,  und  überwand  den  Dänen,  unerkannt  von  den  Parisem, 
die  von  den  Mauern  den  Kampf  zusahen.     Dem  Gefallenen  schlug 

I  Die  friihzeilie  in  die  Quellen  eindringende  Sage  von  den  ThaLcn  áa 
3.  Grafen  von  Anjou  isl  von  Unbillc,  Chroniques  des  comic«  d'Anjou,  Id 
der  Einleitung  bisloiisch  bcrichligt;  der  Ursprung  eines  Teiles  dcriclben  ras 
KRickslein,  Gesch.  d.  frz.  Königshauses  I,  34]  Anm.,  auf  einen  von  Richer 
lU,  76  crzShlten  Vorgang  zurückgeluhrt  worden.  Lot  in  der  Rom,  XIX. 
377  hat  sie  dann  eingehender  untersucht,  ihren  epischen  Charskler  gewárdigt. 
und  die  Verwandtschaft  mit  dem  Isorekampf  im  Moulage  Guillaume  erkanit. 
Die  folgenden  Auseinandersetzungen  sind  geschrieben  ehe  ich  Loi's  AtUkc] 
gelesen  hatte,  und  unverändert  belassen,  well  der  Unterschied  in  DaiMcliuiig 
und  Schi ussfolgerun gen  nicht  auf  verschiedenartiger  Beurteilung  der  gleicboi. 
sondern  auf  der  Verwertung  dori  unbenuUler  Hilfsmittel  beruht.  Nur  in 
einem  Punkt  mufs  ich  L.  direkt  widersprechen,  bei  seiner  Annahme  dab  dir 
Gesta  epp.  Cametnc.  ein  franz.  episches  Ued  benütit  hätten;  sie  cntspiichl 
weder  dem  Charakter  der  Quelle  an  sich  noch  dem  der  belr.  Etiählnng.  Warum 
icb  übrigens  ganz  allgemein  bei  Untersuchungen  aus  der  Frühieit  von  epischer 
Tradition  und  nicht  von  epischem  Lied  spreche  wird  bei  einet  spâteicD  Ge- 
legenheit dargelegt  werden. 

*  Die  Latinisirung  des  Namens  ist  von  Gaud ,  Gaus  becinflufst.  Dl 
die  übrigen  Quellen  aus  Anjou  Gaufridus  schreiben,  liegt  darin  vielleiclU  ds 
Hinweis  auf  mündliche  Tradition.  Doch  bietet  auch  Ademar  III ,  30  G«- 
rridua,  und  auch  Goisfredus  in  den  Gesta  epp.  Camerac.  I.  93  sclieint  ilcf- 
selbe.  In  unbetonter  Stellung  dürfte  au  aus  al  früher  monoplithongirt  wotda 
sein  als  in  betonter. 

'  Die  gleiche  Form  in  De  compositone  castri  Arobariae  Mab.  S.  1% 
wo  Hasting  gemeint  scheint,  da  der  Tractatus  de  reversione  (cf.  Mab.  S.  4/1 
den  hier  erzählten  Einfall  diesem  beilegt. 

*  Dem  Aufseber  der  SchifTsmÜhlen ,  Fischmeister  und  Fabrmkon  mta- 
halb  Sl  Germ.,  den  Rieber  U,  57  bei  ähnlicher  Gelegenhe 
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er  das  Haupt  ab  und  sandte  es  duich  den  Müller  an  den  König, 
ohne  sich  zu  nennen.  Die  Dänen  aber  zogen  eingeschüchtert  ab, 
und  verwüsteten  die  Gegenden  von  Senlis  und  Soissons.  Am 
gesetzten  Tage  waren  alle  Grofsen  in  der  Halle  des  Königs  ver- 
sammelt, untei  ihnen  Gosfrid,  in  einem  Gewand  aus  jenem  Tuch 
„quem  Franci  gnsetum  vocant,  nos  Andegavi  Buretum".  Da  er- 
kannte ihn  der  Müller,  ergriff  ihn  beim  Kleid  und  sprach:  Dieser 
mit  dem  grauen  Rocke  hat  den  Schimpf  von  den  Franken  ge- 
nommen. Und  der  König  bestimmte  mit  dem  Beifall  aller,  dafs 
er  fernerhin  Gosfridus  Grisa  Tunica  genannt  werden  solle.  Das 
Heer  zog  darauf  unter  der  Führung  des  Königs  und  Gosfirids,  der 
die  Königsfahne  führte',  gegen  die  Dänen,  und  schlug  sie,  vor- 
züglich durch  die  Tapferkeit  des  Grafen,  in  einem  Tal  bei  Soissons, 
trotz  der  Verstärkung  die  sie  aus  Flandern  erhalten  hatten. 

Wiederum  kam  ein  Krieg  aus  Alemannien.  Ein  Deutscher 
aus  Schwaben,  Edelthet,  vom  Geschlecht  Pharamunds  und  Clodov- 
eus,  beanspruchte  Frankreich  als  sein  Erbe  und  griff  mit  der  Hilfe 
des  Königs  Otto  von  Italien  Lothringen  und  die  superiores  partes 
Fianciae  (Burgund?)  an.  Dabei  erhob  er  die  öffentliche  Beschul- 
digung, dafs  Hugo  unter  eidlichem  Beistand  Heinrichs  von  Loth- 
ringen, Richards  von  der  Normandie  und  Gosfrids  von  Anjou  sich 
mit  ihm  dahin  vertragen  habe,  die  Krone  aufzugeben  und  sich  auf 
sein  Herzogtum  zu  beschränken.  G.  trat  dem  im  Zweikampf  mit 
Berthold,  dem  Bruder  des  Sachsenherzogs,  entgegen  und  besiegte 
den  gefarchteten  Kämpen  ;  die  Königin,  seine  Verwandte,  hatte  ihm 
dabei  einen  Teil  des  Gürtels  Mariae  um  den  Hals  binden  lassen, 
den  Karl  d.  Elahle^  aus  Byzanz  gebracht  hatte,  und  den  G.  dann 
in  Loches  niederlegte. 

Die  zweite  der  Erzählungen  zeigt  unzweideutig  eine  Erinner- 
ung an  den  Angriff  Widos  von  Spoleto  auf  Odo ,  mit  der  sich 
höchst  verwirrt  die  Stellung  der  Ottonen  zu  Robertinem  imd  Karo- 
lingern, und  der  Thronstreit  zweischen  Karl  von  Lothringen  und 
Hugo  3  vermischen.  Jonkbloet  hat  schon  (Guillaume  d'Orange  U, 
loo)  im  Couronnement  Looys  denselben  Wido  gesucht;  die  Gesta 
zeigen,  dafs  diese  Annäherung  richtig  ist  Gemeinsam  ist  beiden 
die  Zurückweisung  des  Prätendenten  durch  einen  Zweikampf, 
historisch  ist  dort  der  Name,  hier  der  Ort  der  Handlung,  Loth- 
ringen. Der  kampflose  Abzug  des  kriegstûchtigen  Wido  mitten  im 
scheinbaren  Erfolg  mufs  schwer  erklärlich  erschienen  sein,  die  Sage 
konnte   hier   leicht    ansetzen.      Der  Zweikampf   zwischen  Hucbald 


1  „qui  suum  detolerat  vexillum*'  das  zweideutig  ist,  wird  weiterhin 
durch  „ut  vexilli  regis  lingulas  in  ore  Danorum  volitare  faceret"  bestimmt 

*  Die  Begabung  Compiégnes  durch  Karl  d.  K.  mit  Aachener  Reliquien 
hat  Anlafs  gegeben  auf  ihn  die  Erzählung  von  der  Hilfe  zu  übertragen  die 
(nach  Karlamagnussage  und  Descriptio)  K.  d.  G.  dem  Griechenkaiser  brachte  ; 
t«  Lib.  de  Comp,  castri  Ambaziae  S.  28. 

'  Vgl.  De  comp,  castri  Ambaziae  S.  32  :  Hugo  Magnus  tres  filios  genuit, 
CHliOiicin>  Henricnm,  Hugonem  Capeth  ;  OÜio  rex  Alemanniae  et  Ithaliae  fuit, 
duz  Lothoringiae,  Hugo  Capeth  rex  Franciae. 
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von  Spoleto  und  einem  Deutschen  bei  I.mdprand  klingt  an,  kam 
aber  bei  dem  sagenhaften  Charalcler  seiner  Erzählung  nicht  ab 
Ausgangspunkt  dienen.  Wie  der  englische  Schwiegersohn  Richards, 
und  Üerthold  {etwa  der  Baiemherzog?)  in  die  Gesta  gekoi 
sind  entzieht  sich  der  Erkläiung. 

Zur  Beurteiiuug  der  ersten  Erzählung  mufs  herangezogen 
werden,  was  Hugo  de  Cleeriis,  De  majoratu  et  senescatia  Frandae 
comitibns  Andegavorum  collatis  {MabÜle  S.  387  ff.)  über  Galfirid 
bieteL  Die  Schrift,  wie  sie  vorliegt,  ist  später  als  1150,  ihr  c 
Teil,  den  der  Graf  Fulco  Nerra  in  Louches  niedergelegt  haben 
ist  vielleicht  etwas  älter;  jedenfalls,  gegen  die  Annahme  des  Her- 
ausg.,  unabhängig  von  dem  zweiten,  da  Johannes  Turonensis,  (Be- 
arbeiter der  Gesta  um  1 1 70)  nur  ihn  gekannt  haL  Das  in  Mon. 
Germ.  SS.  Ill,  623  Anm.  63  abgedruckte  Fragment  bestätigt,  ilaú 
wir  thatsächlich  eine  in  Louches  im  iz.  Jh.  vorhandene  Fälschung 
vor  uns  haben ,  die  als  Pseudofulco  zu  bezeichnen  ist  Während 
die  Gesta  nur  Sage  enthalten ,  liegt  hier  äufserst  fehlerhafte  Ge- 
schichte vor  (Mab.  S.  L.),  mit  Sage  gemischt  bei  der  Darstdiuag 
der  Eroberung  von  Melun  und  des  Angriffs  Ottos  II.  auf  Paiit. 
Die  letztere  lautet  : 

Cum  Deus  voluit  sublimare  Rotbertum  fìlium  duds  in  r^enw 
Gaufridus  Grisa  Gonella  cum  tribus  milibus  armatorum  serviebil 
domino  suo  regi  Rotberto.  Otho  siquidem,  re.'t  Alemannorum, 
universis  copiis  suis  Saxonum  et  Danoruin,  Monlem  Morentiad 
obsederat,  et  urbi  Parisius  multos  assaltos  ignominiose  faciebat. 
hac  necessitate  praelii  rex  Rotbertus  et  paler  suus  ducatum  primae 
cobortis  corniti  Gaufrido  Grisa  Gonella  tradidit,  et  ad  p>ersequendum 
exercitum  Alemannoiiim  ducem  et  consiliaríum  constituît.  Prosecutm 
est  ¡taque  rex  Rotbertus  regem  alemannicum,  praeeunte  Gaufrido 
Grisa  Gonella ,  usque  ad  flumen  Esnae  ;  comes  vero  Gaufndut^ 
gnarus  pugnandi  et  assuetus,  lantam  stragem  hostium  super  (luvium 
dederat,  ante  regis  Rolberti  adveiitura,  quod  stagnum  putares,  non 
fluvium. 

Gaufrid    wird    sich    der  ganzen  damaligen  Lage    nach 
That   bei   dem  Heer  Lothars    und    Roberts    befunden    haben,   sehr 
wahrscheinlich    ist  er  jener  (îoisfredus,  der  Gesta  epp.  Camerac.  I, 
qb  den  Zweikampf  zwischen  Lothar  und  Otto  vorschlagt.     Mit  den 
Gesta  consulum  berührt  sich  die  Zusammensetzung  des  Heeres  Ottos. 
Sachsen  und  Dänen,  die  Besetzung  von  Montmorency;  diese  las 
aufserdem   die  Niederiage    der  Dänen   an    der  Stelle  eintreten, 
die  Nachhut  Otto's  abgeschnitten  wurde,  bei  Soissons  an  der  AisnS, 
Man    könnte    demnach    auf   Abbängkeit   der  G.   von    Pseudofulco 
schliefsen.     Dem    steht    indessan    entgegen ,    dafs    dort    der  König 
Hugo,    hier  Robert  ist,  dort  der  Graf  Gosfrid,  hier  richtig  Gaafcid 
heifst,  dort  bei  Soissons  geschlagen  wird ,    hier  nur  ganz  allgemMl 
an    der  Aisne.     Letztere   Divergenz   ist    die    erheblichste ,    die  1' 
neben  einander  können  nicht  zufallig  sein,  ebensowenig  freili^i 


I 


■toes 
^"  ein» 


JOFREIZ    o  ANJOU.  455 

Benihningspunkle.  Ein  klares  Bild  der  Entwicklung  ergibt  sich 
bei  Heranziehung  einer  weiteren,   diesnaal  rein  historischon  Quelle, 

Wahrend  Otto  vor  Paris  lagerte  hat  ihatsächlich  dort  ein 
Zweikampf  stattgefunden.  Richei  III,  76,  der  hier  durchaus  ver- 
trauenswürdig ist,  erzählt  ihn.  Ein  Deutscher  forderte  übermütig 
am  Brückentor  die  Franzosen  heraus;  aus  vielen  Jünglingen,  die 
weh  anboten,  ward  von  Hugo  Ivo  (sonst  unbekannt)  zum  Zwei- 
kampf envahit,  ûbenvand  und  erschlug  d(?n  Gegner.  Der  Zusammen- 
hang zwischen  diesem  Vorfall  und  der  Erzählung  der  Gesta  ist 
äugen  scheinlich. 

In  einem  ersten  Stadium  der  angevinischen  Überlieferung  von 
Ottos  Kriegszug  wurde  der  Anteil  Galfrids  an  den  Ereignissen 
vergröfsert,  wurden  unter  dem  Eindrucke  der  AngrifTc  der  Piraten 
auf  Paris  die  Dänen  in  das  Heer  Otto's  hineingebracht,  was  um 
so  leichler  geschehen  konnte  als  ihie  Anerkennung  der  Oberhoheit 
des  Kaisers  (934,  Q&5)  nicht  weit  zurücklag:  Liudprand  stellte 
jenen  Erfolg  Heinrichs  I.  über  seinen  Ungamsieg,  Die  Besetzung 
von  Montmorency,  wahrscheinlich  historisch,  hatte  sich  dabei  in 
der  Erinnerung  festgesetzt.  Der  Pseudofulco  entspricht  dem  im 
Allgemeinen,  hat  aber  die  zahlreichen  Stünne  auf  die  Stadt  hinzu- 
gethan,  die  unhistorisch  sind  und  in  den  Gesta  fehlen;  er  ver- 
schiebt aufserdem  die  Zeit  auf  König  Robert,  den  G.  nicht  mehr 
erlebt  hat.  Die  Gesta  übertragen  den  Zweikampf  Ivos  auf  Galfrid, 
wobei  vielleicht  eine  Erinnerung  an  den  oben  erwähnten  Vor- 
schlag zum  Zweikampf  der  Könige  hereinspielt;  die  Anwesenheit 
der  Dänen  in  Otto's  Heer  veranlafst  vollständige  Contamination 
mit  Üheriieferungen  aus  den  Pira  lenk  ämpfen  um  Paris.  Der  nun- 
mehr dänische  Kämpe  führt  einen  englischen  und  einen  verun- 
stalteten nordischen  Doppelnamen,  wäre  demnach  in  England 
getauft,  wie  Guthorra- Aethelstan.  Weiter  lassen  sich  er  und  der 
Führer  der  Schaar  nicht  identificiren  :  die  dürftige  Geschichts- 
schreibung des  9. — 10.  Jh.  in  England  und  Frankreich  ist  mit  den 
Namen  der  Nordleute  noch  besonders  sparsam. 

Mit  den  Kämpfen  um  Paris  im  q.  Jh.  hängt  auch  eine  be- 
.nnte  Episode  des  Moniage  Guillaume  zusammen,  an  welche  die 
isla  sofort  erinnern.  Die  Gesammtsituation  ¡st  dieselbe,  ebenso 
eine  wichtige  Einzelheit,  das  Incognito  des  Helden,  und  die  Über- 
einstimmung kann  nicht  zufällig  sein.  Auf  Gefrei  könnte ,  nach 
dem  was  wir  oben  ermittelt  haben ,  nur  jene  Einzelheit  von  Wil- 
helm übertragen  sein,  umgekehrt  erheblich  mehr.  Sprachlich  scheint 
mir  die  erste  überlieferte  Redaktion  des  Moniage  jünger  als  die 
Gesta,  sachlich  sind  dort  die  Nordleute  zu  Sarrazenen  geworden, 
das  Ereignis  ist  unter  Ludwig  verlegt,  und  diese  jüngeren  Züge 
gehören  wahrscheinlich  der  Entstehung  des  Gedichtes  mit  an. 
Unter  seinen  Fabeln  ist  die  Lokalsage  vom  Kampf  mit  einem 
Dämon  in  der  Einsiedelei  jedenfalls  die  älteste;  sie  knüpft  sich 
an   eñen  vorhaDdenen  Wirbel   im  Flufs   und  an   die  Strafse,    die 
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Wilhelm  nach  der  Legende  gebaut  hat  Dann  wird  die  Karlmao-' 
Walthariepisode  hinzugetreten  sein;  sie  bleibt  im  Rainen  des 
Klosttrlebens.  Erst  als  so  kriegerische  Luft  in  die  Legende  gr- 
kommen  war,  wird  man  darauf  verfallen  sein  den  alten  Recken 
wieder  die  Walfen  nehmen,  und  jenen  \\'i^¿  nacb  Paris  luiüct- 
machen  zu  lassen,  der  die  Pilger  nacb  ^L  Giles  und  Aniane  fühne. 
In  den  Gesten  ist  der  Weg  Galfrids  durch  die  richtige  Ennnenui; 
an  die  Lagerstelle  Ottos  bestimmt:  bei  Wilhelm  mulstea  sich  die 
ÖrtlichkeJten  eben  an  die  Pilgerstrafse  veischieben.  An  dieser  lag, 
nicht  weit  von  der  Stadt,  ein  alter  Grabhügel  :  dort  tiefs  man  den 
Heiden  eingescharrt  sein.^  Und  zugleich  übertrug  man  auf  die« 
den  Namen  des  Besiegten  aus  einem  anderen  berühmten  epischi 
Zweikampf,  dem  des  Begon  de  Belin  gegen  Isoré  de  Boulogne: 
Ich  halle  nicht  nur  mit  P.  Paris,  Hist.  lit.  XXH,  526  den  Gano 
le  Loheiain  an  sich  für  älter  als  das  Moniage,  es  geht  das  audi 
aus  dem  Namen  selbst  hervor.  Isorad  ist  kein  nordischer  Name; 
bei  den  Franken  kann  ich  zwar  das  Compositum  selbst  nicht  nach- 
weisen, aber  sein  zweites  Glied  ist  hier  häufig  (z,  B.  Fourré,  Hardré), 
das  erste  liegt  bei  dem  Isowin  des  Polypt.  Jrmin.  vor.  Der  Isoréi 
de  Boulogne  ist  also  ursprünglicher  als  der  Isoréz  de  Coimbra 
Weiter  ist  nach  dieser  Seite  die  Au  gleich  ung  nicht  geg;angen, 
Wilhelm  schlägt ,  wie  Galfried ,  dem  Gegner  das  Haupt  ab ,  rtáfit 
ihm  nicht,  wie  Bego,  das  Herz  aus  dem  Leibe, 

Über  diesen  Entwicklungsgang  wird  im  Wesentlichen  kaum 
ein  Zweifel  bleiben  ;  doch  kann  man  sich  die  Aufeinanderfolge  in 
der  Angliederung  der  fremden  Einzelheiten  auch  anders  denken, 
so  nämlich,  dafs  Isoré  und  die  tombe  Isoré  noch  in  die  Jofreisage 
eingetreten  wären ,  und  gerade  die  Lage  des  Grabes  die  Über- 
tragung auf  Wilhelm  bestimmt  habe.  Immeibin  war  das  ein  enras 
geringfügiger  Anlafs  um  Jofrei  seine  That  zu  entfremden,  während 
er  doch  ihrethalb  in  das  Rolandlied  kam  und  dort  auch  in  den 
Reimredaktionen  geblieben  ist  Die  lateinischen  Quellen  haben 
wir  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  ungewöhnlich  günstig  gefunden; 
sie  geben  auch  hier  über  die  eigentlichste  Ursache  bereitwilligst 
Auskunft.  Ademar  v.  Chabannais  III,  z8  berichtet  über  Guillaume 
Taillefer  von  Angoulême  (+  962).^ 


'  Die  Tradition  von  Monte  -  Casino  macht  den  «ntscbieden  aliertSni- 
Ijchslen  Eìndmck,  auch  wenn  wir  Leo  v.  Ostia  einige  Abschwächang  la- 
schte iben. 

'  Ob  diese  Tradition  schon  im  Moniage  steht,  iäfst  sich  erst  sehen 
wenn  da«  Gedichl  endlich  einmal  vtröffenllichl  wird.  Im  13.  Jh.  war  se 
da:  8.  le  roi  Flore  el  la  belle  Jeanne,  Moland  &  d'Hiticaull  S.  ili.  Die 
spätere  Umänderung  von  Tombe  Isorí  in  tombe  Isoire  beiuhl  auf  dem  àu&ti- 
lìcben  Anklang  an  das  Städtchen  Issoire,  das  eben  wieder  am  Weg  nach 
Brioude-St.  Giles  liegt. 

'  Ademar  schreibt  ungetähr  im  2.  Vieriel  des  11.  Jh..  und  folgt  hiei 
offenbar  einer  mündlichen  Überliefernne.  Am  Schlufs  des  Citati  ist  «n  ilea 
onvenländlichen  Waitz'scben  Text  eine  evidente   Correklur 
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Willelmus  denique  Sector -Ferri  qui  hoc  cognomen  indeptus 
est,  quia  commisso  proelio  cum  Normannis,  et  neutro  cedenti, 
postera  die  pacti  causa  cum  rege  eorum  Storin  solito  conflictu 
deluctans,  ense  corto  durissimo  per  media  pectora  secuit  cum  torace 
una  percussione. 

Also  hat  auch  ein  Wilhelm  einen  Normannen  besiegt.  Viel  mehr 
wird  man  von  der  Ângoulêmer  Sage ^  in  Paris  nicht  gewufst  haben; 
aber  der  stärkere  Name  genügte  um  die  stärkere  Erzählung  an 
sich    zu  ziehen. 

Da  wir  nach  alle  dem  nicht  daran  zweifeln  können,  dafs  die 
Jofreitraditionen  nach  Paris  gekommen  sind,  haben  wir  auch  keinen 
Anlafs  das  Eindringen  seines  Namen  in  das  Rolandlied  aus  einer 
in  Anjou  vorgenommenen  Bearbeitung  zu  erklären. 


^  In  Saintonge  fìnden  wir  auch  sie  bei  dem  Interpolator  des  Nicolas'schen 
Turpin  (Paris,  De  Pseudoturpino,  52)  unter  Karl  d.  Gr.  verschoben. 

G.  Batst. 


Die  Mnndart  von  Tannois. 

Tannois  liegt  4  Kilometer  östlich  von  Bar -le -Doc  (Maas- 
Departement).  Die  Mundart  kann  einstweilen  als  Tjpns  des  West- 
lothringischen  gelten.  Das  sprachliche  Material  habe  ich  selbst 
gesammelt.  Ich  war  zweimal  in  Tannois,  zuletzt  (im  Frûhlinge 
1891),  um  die  während  meines  ersten  Aufenthaltes  erifragten  Wort- 
formen zu  controliren.  Ein  und  dasselbe  Wort  erscheint  nidit 
selten  in  verschiedener  lautlicher  Gestalt,  da  meine  Gewâhrsmâoner 
oft  von  einander  abwichen,  auch  dieselbe  Person  dasselt>e  Wort 
nicht  immer  in  derselben  Weise  aussprach.  Weitere  Erkundigungen 
zog  ich  in  Longe  vi  lie  ein,  das  3  Kilometer  von  Tannois  liegt 
und  die  erste  Eisenbahnstation  östlich  von  Bar -le -Duc  auf  der 
Paris  -  Strafsburger  Linie  ist  Endlich  sind  noch  Aufzeichnungen  mit 
verarbeitet  worden,  die  ich  in  Brabant-le-Roi  gemacht  habe.  Diese 
Ortschaft  liegt  2  Kilometer  von  Revigny;  Revigny  selbst  ist  die 
zweite  Eisenbahnstation  westlich  von  Bar -le -Duc  auf  der  Paiis- 
Strafsburger  Linie. 

Abgekürzte  Bezeichnungen  fur  die  drei  Ortschaften  sind  T, 
L,  B.  Wortformen,  denen  keine  dieser  Abkürzungen  beigeschneb^ 
ist,  stammen  aus  Tannois.  Das  Abkürzungszeichen  bezieht  sich  aus- 
schliefslich  auf  das  Wort  oder  auf  die  W'örter,  die  zwischen  je 
zwei  Punkten  oder  Strichpunkten  stehen.  Vgl.  z.  B.  in  §  4  :  ot, 
svçy  íod,  maìèo,  top\  o  (Knoblauch)  L.  Gemeint  ist,  dafs  0  für 
L(ongeville)  bezeugt  ist,  während  die  andern  Wörter  der  Mundart 
von  Tannois  angehören. 

In  einer  verwandten  Mundart  sind  die  Quatre  Contes  Meusiens 
geschrieben ,  die  Revue  des  Patois  Gallo  -  Romans  II  97  ffg.  ver- 
öfifentlicht  sind.  Alte  Urkunden  in  der  Mundart  von  Bar -le -Duc 
und  Umgegend  finden  sich  im  Cartulaire  de  Tabbaye  de  Sainte- 
Hoildc  pp.  Jacob,  Bar-le-Duc,  Contant-Laguerre  1882.  (Abkürzung 
Cartul.) 

Lautlehre. 

Vokale.' 

A. 

I.  Freies  a  wird  zu  einem  e^  das  halb  offen  klingt,  das  idi 
daher  bald  mit  e^    bald   mit  p  bezeichnet  habe;    in  Longeville  ist 


'  Die    tonlosen   Vokale   wurden   vielfach   mit  den   betontm 
behandelt,   zum  Teil   wurden   sie  am  Schlufs  des  einem  jedoi  Vdkal 
meten  Abschnittes  behandelt. 
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es  Übrigens  offener  als  in  Tannois.  Zuweilen  folgt  auf  das  e  ein 
I- Nachklang:  mf  (Garten,  mansum)  TL,  in  T  auch  mfiy  $ßf 
(enfler),  //>^,  sünf  (sonner);  Ä^^m;/«*  (écouter),  pawsf  (pousser), ybr«^, 
aformf  (enfermer),  ¿w.«  (assez);  blç  L;  atrp  (entrer),  zit^  (jeter)  L; 
Part  eätf\  sulft  s^lei  (soulier)  ;  wardf,  wardp  (garder)  ;  ale  TL,  auch 
alp  L  ;  margndp  (goûter)  B  ;  prp  (pré)  ;  ktäp  (côté)  ;  ffv  (fève),  per^ 
mer  (für  per  notirte  ich  halboffenes  i)  ;  fem.  lUçr^  kl^r  (claire). 

2.  Die  Endung  ata  wird  zu  qye:  itninay  B;  ialay  (gelée); 
fgrmay  (fermée)/  vttray  (vitrée)  L;  vaiay  (vallée),  Part.  f.  ätray 
(entrée),  krevay  (crevée). 

3.  a  +  Nasal:  //T  (pain),  dmf  (demain);  ¡ç  (chien)  TB,  f.  ¡fn 
T;  ii  4- »  + Palatal  wird  zu  f:  grçz  (grange),  mfS  (manche)  TL; 
p/i^\  dagegen  bläi  TL  wie  auch  ostlothringisch,  wohl  nach  Ana- 
logie des  Mascul.  biä  L;  auch  in  vortoniger  Silbe:  m^oi  (Ärmel), 
Inf.  mçzi  (manger).     Dagegen  f.  gräd,  dcüä^  zäh,  —  Aryñ  (Spinne)  L. 

4.  a  +  l:  Wichtig  ist  ay-l^  (aile,  ala)  TL,  ê/B;  gçy-l  (gaule), 
auch  gçy  T,  gçl  L;  md  (mal)  TL,  mç  ç  pi  (mal  au  pied),  mçl  ç 
pi  B;  /?  (faux),  çt  (autre),  svç  (cheval),  sçd  (chaude),  malSç  (maré- 
chal, tçp  (taupe);  ç  (Knoblauch)  L.  Dagegen  si  (sel)  TL;  nçfi 
(noel),*  und  kç  (quel:  kç  ¡alaw  quelle  chaleur).  —  Ober  äk  ali- 
quid s.  §45. 

5.  aqua,  clavus.  aqua  wird  zu  aw  TL  (vgl.  io«;  joue),  cla- 
vus  zu  klçu  T,  kÎÇu  L;  u  bezeichnet  hier  einen  tonlosen  Nachklang. 

A  in   Verbindung  mit  einem  y^Laut. 

6.  2.  +  y:  Bei  männlicher  Endung  entwickelt  sich  in  TL  j, 
bei  weiblicher  ay  :  3.  Sing,  fa  (fait)  T  L,  Part,  /a  L  ;  zpma  (jamais) 
T,  if  ma  Y,\  tfä  (trait  d'attelage),  ma  (mais);  i.  Sing,  /rä  (ferai)  L; 
i  a  (j'ai);  3  s.  pia  (plaît);  là  (lait)  TB;  Dagegen  vrç  (vrai).  —  Inf. 
fayr  (faire),  iäyr  (taire);  far  B;  Irayr  (traire  la  vache)  TL;  trçr 
B;  Part,  t /ayt^  trayt  TL;  aygr  (aigre),  maygr  (maigre)  TL,^  pgr 
B;  mayr  (maire,  Bürgermeister)  \  m  lay  if  (f  neigt  nach  it\  =  tais-toi 
ist  das  enclitische  Pronomen  vom  Imperati^  unzertrennlich.  Es 
weichen  ab  grps  (graisse)  TL  und  may  (der  Monat  Mai)  T,  mayf 
L.  Die  letzte  Form  may  begegnet  auch  in  ostlothringisdien  Mund- 
arten, die  im  übrigen  ay  nur  im  Hiat  (z.  B.  in  pyay  plaga)  wahren. 
Warum  ist  in  dem  Worte  ay  nicht  zu  a  geworden  wie  in  tra^  ma^  a 
(ai)?  Ist  maiu(m)  zu  maiy  geworden,  so  dafs  nach  der  Vereinfachung 
von  ai  zu  a  noch  7  blieb?  (über  den  Wandel  von  »  zu  j/  im  Osten 
▼gL  Ztschr.  14,  388 — 390):    damit   wäre  der  Grund    für   das   ab- 


^  Ich  schreibe  nicht  ayl  goyl^  damit  man  nicht  fälschlich  annimmt,  / 
sei  moaOHit. 

*  Noeü  Cartnl.  12. 

*  ^ygre»  maygre  beweisen,  dafs  im  ñrancischen  aigre  maigre  ai  eigent- 
ttcher  Dqihtoiig  und  nicht  blob  graphische  Bezeichnung  fur  f  ist.  In  B  wird 
4er  Dipp^oag  Uer  wie  MMUlt  ipim  Monophthong. 
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weichende  Verhallen  von  vulg.  lai,  aio^habeo^^a  (ans  «1 
gegeben.  Zu  vergleichen  wären  noch  osüotbr.  >/£F.  fify  ans  deam, 
meum.  Verschieden  waren  die  Lautbedingungen,  unter  dwieE 
sich  pejus  entwickelte.  —  Die  Endung  -aculum  wird  au  a  in  ittsu 
Kesselhaken,  crémaillère,  s.  Gloss.  Vgl.  über-culam  gj  18.33. —  In 
vortoniger  Silbe  wird  n+j  zu  it;  ^/aa;' (plaisir)  TB,  »lâîî  TL. 
hSsi    (baisser)  T,    hase  B    und  Imper.    bas.     Dagegen  poyi  (payer). 

—  \a  fayr ,  tayr  ist  das  a  nicht  notwendig  das  erhaltene  tata; 
es  kann  sehr  wohl  aus  f  entstanden  sein:  vgl.  ay  arias  und  ¿rr 
lectura  g§7. 13. 

7.  Suffix  arius:  das  Sufñx  zeigt  eine  doppelte  EntwicUong, 
eine  auf  ay,  f.  ayr  und  eine  auf  i ,  f.  ir.  Beispiele  für  <iy ,  oyr 
sind:  pr^may  (premier),  f.  -ayr;  priinay  (prunier)  ;  pœmay  (pommier, 
œ  neigt  nach  í)  TL,  in  T  auch  pQmgy,  päm^y;  nüay  (no)«). 
sri'zay  TL;  pwfray  (poirier);  np>'s/a_v  (noisetier);  bulçzay.  ì. -ayr  Tl.; 
mänay  (meunier),  iuíay  (boucher)  TL;  k/usity  (clocher);  levraj  TL; 
äapaüt}-  (Schürze)  TL;  ¿Odlay  (chandelier)  ;  çmwayr  (annoire)  T, 
omayr  L;  n'vayr  (rivière);  iarqyr  (Wagengel eise)  L;  ^aayr  s.  Glos&¡ 
pawsâyr  (poussière),  fämayr  (fumée);  guiayr  (goutliire),  iümäyr 
(lumière)  TL.  Beispiele  für  1,  ir  sind  :  pppli  (peuplier)  TL  ;  fprftt 
(¿pervier.  ein  Netz),  iSvi  (janvier)  /fvri  (février)  T;  iOei,  /pm' 
L;  grpsi  (grossier),  pañi  (panier),  ¡fvi  (levier) ,  yïfnM*  (fumier);  pif* 
(papier)  L;  Mjf/i  (sanglier)  TL  ;  jJ// (sentier),  mgr/i*  (mortier):  twS/v 
(couturière)  TL;  küzni  (cuisinier)  TL;  küzmr  L;  salir  (salière) 
TL.  Zu  bemerken  ist,  dafs  die  erste  Wortreihe  immer  ay,  ayr, 
die  zweite  immer  1',  ir  zeigt,  dafs  man  also  für  mänay  nie  mili, 
für  pppli  nie  poplay  sagt.  —  Die  Suffixform  ayr  scheint  die  acht 
volkstümliche  zu  sein,  über  deren  Entwicklung  Zeitschrift  14. 3S6 
zu  vergleichen  ist;  -i,  -ir  ist  dagegen  aus  dem  francischen 
entstanden,  und  zwar  in  einer  Zeit,  in  der  das  Gesetz,  nadi  dem 
it  zu  )'  wird  (vgl,  §  II.  15)  noch  wirkte:  für  francischen  Ur^proof 
spricht  die  Behandlung  der  vortonigen  Vokale  in  kStni  (vgl.  §29) 
und  in  grçsi,  mnr/i  (vgi.  §37):  èfrzf  L,  v(rze,  ornyer  T  (in  t 
dafür  sarayr)  sind  einfach  aus  dem  Französischen  berübergenommen., 

—  In  Brabant   findet   man  p:  pümt   (pommier),   baJûSf    (PfUi 
bäum),  akayonf  (Walnufsbaum) ,  pwfrf  (poirier),^»/  (panier),  tolft 
(salière),  cmcr  (armoire):  i  (vielleicht  aus  e)  notine  ich  nnr  tn  ''— ' 
(Schürze)  und  prpni  (premier);  dagegen  prfinir. 

8.  y  +  a.  i  aus  i¿  zeigen  die  Wörter,  in  denen  das  Bartscb'scbe 
Gesetz  zur  Geltung  kommt:  íi  (chez),  küi  iäyi  (Löffel,  cochle&re)^ 
Inf.  toyi  (scier),  pìoyi  (plier),  n^yi  (noyer),  mfii  (manger),  LtS, 
mail  (mâcher) ,  ¡ilh  (lécher),  araìi,  ppsi  (pêcher).  Während  dr"" 
Infinitiv  auf  -i  ausgeht,  scheint  das  Particip.  mascul.  auf  e  zu  en  " 
Ich  notirte:  Inf.  mfii,  Partie,  m^if;  Iní.  kaii ,  Part.  kaif\  Inf. 
Partie,  novf.  Doch  mufs  die  Aufhellung  dieses  Punktes  weilet 
Forschung  überlassen  bleiben  :  Schwierigkeiten  bereitet  der  " 
dafs  (  (auch  aus  lat  i)  sich  vielfach  zu  /',  ja  zu  f  trübt:  K^f 
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der  Infinitiv  in  B.  —  i  scheint  ferner  auch  nach  nichtpalatalem  s  vor- 
zukommen: Infìn.  kasi  (casser),  Partie.  pasi\  Inf.  pawsi^  Part  pawsp. 
Dagegen  Inf.  //r^,  nicht  Hrù  Über  die  Verba  auf  -urer  (jurer^ 
mesurer)  hann  ich  Zuverlässiges  nicht  mitteilen.  —  Die  Endung 
"iêe  wird  gleichfalls  zu  1':  Part  f.  spsi  (chassée),  nqyti  (Nacht,  nuùéé). 

Gedecktes  a. 

9.  a  +  r:  rnä  (renard)  TL;  äbr  (arbre)  T,  çbr  B;  lä  (lard); 
kgrnä  (Widder)  L;  gas  (Mädchen,  garce),  gäsd  (garçon);  Sä  Fleisch, 
a  +  Kons.  +  l:  /ai  (table)  TL,  /äl  B;  a/ä/  (étable)  B;  apa¿  (épaule). 
—  vai  TLB;  an,  óra  (bras),  sä  (sac),  ra  (rat),  /t'as  s.  Gloss.;  gra 
(gras)  L,  f.  gras  T.  —  Suffix -aticum:  yri/»iöi  TB,  auch  /ramai; 
vulai  (in  särivulaz  Fledermaus);  vilaz  L.  Da  in  fayr,  aygr  u.  s.  w., 
(vgl.  §  6)  das  y  sieht  hält ,  so  wäre  wohl ,  wenn  sich  in  dem 
Suffix  a  ti  cu  m  ursprünglich  nach  a  ein  ^  entwickelt  hätte,  die 
Form  in  Tannois  ayz\  ai  spricht  dafür,  dafs  im  afr.  ^aige  ai  kein 
eigentlicher  Diphthong  war,  sondern  nur  graphische  Darstellung 
des  Lautes  ç,  —  a  wird  zu  f  in  ici  (Katze)  T,  ¿/  B,  Imper.  èçs 
(chasse)  B;  häufiger  in  vortoniger  Silbe:    cgüy ^  çgœy   (aiguille)    T, 

/fr fil  (farine),  fsì,  .^^z  (assis);  Part  fini  T,  çvqs  L;  i.  s.  »i^r/*  (marie), 
fsU  (assiette),  çlûmqt  (allumette)  ;  Inf.  èçsi  (chasser),  spsçyr  s.  Gloss., 
mç  su  (ma  soeur)  T,  der  Artikel  //  s.  §58;  dagegen  via  (voilà), 
sia  (cela)  L,  ar^ñ  (Spinne)  L,  èape,  èaroi  (charrette)  B,  èarot  T. 

Vortoniges  A  im  Hiat, 

10.  Das  a  ist  erhalten  in  seyç  (Schmalz,  sagímen)  TLB;  au 
(Monat  August) ; /í^K/f/'  (Dreschflegel)  T,  flçyp  L;  Inf.  savup  (savoir), 
awç  (avoir);  Part  fvü  (=  eu)  T,  çiqsla.  Über  m^^  f.  mçyr  matu- 
ras vgl.  §  39.  —  Zum  Wandel  des  amo  ist  noch  sçsçi  von 
se  ta  ci  um  zu  vergleichen,  s.  Gloss. 

E 

11.  Freies^  wird  zu  i:pi  (pied),  pir  (pierre),  »1/ (miel)  TLB; 
/fvr  (fièvre);  Ifvr  (lièvre)  TLB;  fi,  s.  Gloss.;  èâyr  (Stuhl,  cathedra) 

TL;  vi  (vieux),  í.  viy  —  3.  sing.  Ifv  (lève),  krçv  (crève),  /  zäl  (il 
gèle);  vgl  zalay  (gelée).  —  ç  (die  Conjunktion  et)  TL.  —  Zu  dyü, 
du  (dieu)  vgl.  §  27. 

12.  ç  +  n.  bf  (bien),  r/  (rien)  TL;  /ç  (Mist,  fçmus)  B;  da- 
gegen inn  (avç  mç)  =  fr.  viens  avec  moL 

'3-  Ç  +  y-  ^^y  (lit),  sàys  (six),  days  (dix);  tçy  (t  cet  um)  TLi  ; 
pay  (pis,  Euter)  ;  dçmay  (demi)  ;  srayz  (Kirsche,  aber  srizay  Kirsch- 
baum); in  Zusammensetzung:  maydf  (midi);  Tnwçnoy  und  mwçnçy 
(minuit);  dqyspt  (dix -sept),  dayzçyt,  dqyznff\  in  Brabant:  If  (lit), 
sfs,  dfs,  mêdf,  mfnœ.  Eine  Ausnahme  macht  in  Tannois  das  Pro- 
nomen f.  Absolut  If  (afr.  leie,  eile)  statt  des  erwarteten  lay.    Auch 

*  Dafs  metz.  sti  ,zu  Hause'  in  der  That  ,sous  toit'  ist,  beweist  sü  tñy 
(in  derselben  Bedeutung)  in  den  Contes  Meusiens  Rev.  d.  Pat.  Gallo -Rom. 
2,99  Z.  22. 
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in  andern  Mundarten  zeigt  das  Wort  unregelmäTsige  Fonn:  in 
Brabänt  regelmäfsig  /f.  In  z(  m  »py  (je  me  noie)  liegt  Anbüdnng 
an  If  wgí'i  vor  vgl.  soyi  (scier).  Vgl.  noch  vortoniges  f  +  y  m 
laytar  (toit)  L.  —  Besonders  wichtig  ist  mtiy  melius,  das  offenbar 
die  Voistufe  zu  gerne  in  lothringischem  ma  ist.  Es  liegt  darin  auch 
der  Beweis,  das  wir  es  mit  einem  echten,  alten  Diphthongen  n 
zu  thun  haben  und  nicht  mit  einem  zu  oy  verdutupften,  unpräag- 
lidi  regelmäfsig  aus  f  +  r  entstandenen  ay.  Die  Vorstafco  lu  it 
sind  fl,  nach  Auflösung  des  /  {s-  §  45)  i«,  darauT  fv.^  Da  je<lodi 
aar  fi,  nicht  fi  zu  01'wird,  so  mufs  sich  mev  in  enklitischer  Sldlang, 
wobei  die  Vokale  wie  vortonige  behandelt  wurden ,  zu  mo\'  ge- 
wandelt haben.  Voraussetzung  hierbei  ist,  dafs  der  Wandel  voo 
/zu  «  und  der  von  u  zu  y  älter  ist  als  der  Obergang  von  à  10 
oi.  Beruht  oy  in  moy  auf  ei,  so  würde  man  allerdings  in  dn 
heutigen  Mundart  Vereinfachung  von  oi  zu  e  erwarten  (s.  181 
Die  Form  moy  erklärt  sich  wiederum  nur  durch  Enclisis:  in  m^t 
fa  (mieux  fait)  z.  B.  erhielt  sich  der  Diphthong  wie  in  kroyr  (croirel, 
Ifyl  (toile).  Ob  der  Forra  mtlz  ein  älteres  miniz  vorausging  [spater 
wäre  der  Triphthong  miéis  der  Lautiegel  des  Ostens  entsprechend 
zu  wyz  vereinfacht  worden),  vermag  ich  nicht  xu  entscheideii; 
in  den  Predigten  Bernhards  ßndet  sich  gewöhnlich  miet  (verdniek 
mieh). 

14.  Suffix  cllum  wird  zu  t,  oh  mit  tonlosem  i-NacfakUag 
zu  ci:  hf  (beau)  TLB;  pasfi  s.  Gloss.;  fume,  fumfi;  iapfi  T,  i^ 
L;  kawlfl  {couleau)  T,  kaarlf  TL;  MUafi  (museau);  igripi  (coilKan); 
vei  (veau);>ííi'  (peau);  mj/?  (râteau);  iarf  (carreau)  L;  in^e  (troupcH 
L;  flpyf  (fléau), /?>-(:(■  TL;  içsfi,  s.  Gloss.  Ella  wíird  zu  -f/:  Vl"^ 
15.  Im  übrigen  wird  gedecktes  f  zu  <■:  peri  L;  /»fi  L; 
(Inf.  étre);yVr  und  fifre  sind  wohl  französisch;  vereinzelt  if) 
.Egge",  çrpicem  (vgl.  dazu  den  Infinit  i"')-  vielleicht  besáis  d 
Mundart  einst  ein  diphlhongirtes  urse,  in  dem  te  zu  1*  vereio&dl 
wurde.*  Reduktion  des  Diphthongen  hat  sicher  stattgefunden  JB 
fsli  (assiette),  nls  (nièce),  èir  (bière),  dtniiiim  (deuxième),  frp» 
(troisième),  kalrîm,  sfkìm.  —  Zweifelhaft  ist  die  Entstehung  von  t\ 
(tu  es) ,  V  il  (vous  êtes)  TL  (daneben  sagt  man  in  T  auch  p  «fllf 
/  i  könnte  tu  e{s)  sein,  daraus  fyf  (so  in  Bourberaiiv,  später  tf:ïi 
könnte  eine  analogische  Büdung  nach  /  i  sein.  —  Ober  çn  +  Kottl 
s,  §  20,  über  vortoniges  e  §  21 — 23. 


16.  Freies  betontes  e  nach  Labial.     Oberall,  wo  ii 
lothringischen  die  Diphthonge  tV,  iœ  aus  betontem  laL  f. 
i,  ú  vereinfachen,    vereinfacht  sich   auch  uf  aus  freiem  "" 

'  Über  den  Wandel  von  u  als  iwciten  Beslandleil  einet  dipi 
Laut-Gruppe  l'i  y  vgl.  Zeitschr.   14,  388—390  und  §6. 

»  Í  hüben  in  dem  Worte  ausnahmsweise  auch  die  Patois  i 
Comté:  irli,  Ü. 
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nach  Labial  zu  u.  Da  nun  Tannois  1,  »  =  lat  ^,  g  kennt,  so 
erwartet  man  daselbst  ebenfalls  u  aus  uç  als  Ergebnis  von  freiem 
Ç  nach  Labial.  Das  einzige  in  dieser  Weise  behandelte  Wort,  das 
ich  ennitteln  konnte,  ist  pü,  Œrbse  pi  sum)  TL.  Im  übrigen  sagt 
xoslh:  pwe  (poil),  bwçr  (boire),  mwç  (mois),  pwçvr  (poivre),  pwç 
(poix),ya;^  (foi  und  foie),ytt;^r  (foire),  pwpr  (j)oire)  TL;  Infínit. 
awç  (avoir),  sawf  (savoir)  TL.  Als  i.  singul.  Präs.  Indie,  zu  vçr 
(voir)  hörte  ich  in  T  wp^  wf  und  wt;  zç  if  wi  hç  (je  le  vois  bien), 
auch  in  L.  —  Zur  Imperfektendung  vgl.  §  64. 

17.  e  +  Nasal.  Plç  (plein)  TL,  fem.  plçn  B;  verschieden  ist 
das  Ergebnis  nach  Labial  :  awçn  (avoine),  pivpi  (peine),  auch  pwän. 

—  Der  Nexus  »i7  wird  zu  n  in  äsän  (ensemble),  3.  s.  rçsçn  (res- 
semble). 

18.  Freies  betontes  e  und  e  +  7  nach  Nichtlabial. 
Dieses  e  wird  zu  ç  bei  männlicher  Endung:  ^  dp  (doit,  debet);  sÇ 
(soif),  in  B  swç\  Iç  (loir),  auch  mit  »-Nachklang  lçu\  irçs  (trois), 
vor  Konsonant  irç  TL;  i.  sing,  krç  (je  crois),  zç  n  Iç  krom  (=  je 
ne  le  crois  pas),  ùsç  (gestern)  s.  53.  Das  Ergebnis  ist  dasselbe, 
wenn  auf  das  ç  ursprünglich  ein  7-Laut  folgte:  nç  (noir)  TL;  drç 
(droit)  und  mit  f- Nachklang  drf^^  maladrç  (maladroit);  frç  (froid) 
TL,  auch  mit  »-Nachklang  fr^u  TB;  airç  (étroit).  Bei  weiblicher 
Endung  wird  f  zu  oi:  krçyr  (croire),  auch  kroçr,  in  B  krcêr;  /Qy¡ 
(toile);  d2y  ,Finger'  T  wird  wohl  auf  dita  beruhen,  in  L  sagt  man 
dwf,  in  B  dwe;  sçyl  (secale,  seigle);  mçnçy^  tnunqy  (monnaie)  T, 
in  L  munqy\  iun^r  (tonnerre);  tqy  (0  halboffen,  taie  d'oreiller); 
sçyl  (si  tu  la,  Eimer),  auch  soy,  Ausnahmen  sind  nupr^  femin.  zu  nç 
in  L  und  frçè  (fraîche),  femin.  zu  frç.  —  i  cu  lus  wird  zu  ¿^  in 
sûlç  (soleil)  T,  sic  L,  sûlaw  B.  Sûlç  kann  aus  dem  Casus  obliquus 
entstanden  sein:  vor  cl  zeigen  in  Tannois  die  Vokale  in  der  Regel 
keine  diphthongische  Form  vgl.  §  6,  33.  Sülaw  kann  auf  einem 
alten  Nominativ  solols  beruhen:  nach  Auflösung  des  /  in  »,  erhält 
man  ow^  aw  (vgl.  §  45).  —  i  cu  la  wurde  zu  oy  in  2^0 y  (vortonig 
çTfyû,  s.  §  27);  ar^y  B;  hutçy;  huioy  B. 

18.  Besondere  Fälle.  In  T  entspricht  dem  französischen 
,lieue'  Igy.  In  Longeville  kannte  mein  Gewährsmann  das  Wort  nicht 

—  Tegula  (tuile)  wird  zu  iygyl^  aoch  fyal  T;  iyœl  B.  —  Der 
Infinitiv  cadere  wird  zu  èçw^  auch  èçyr. 

20.  Gedecktes  f  wird  zu  einem  halbgeschlossenen  (?,  das 
ich  bald  mit  p,  bald  mit  0  bezeichnet  habe:  apç  (épais)  TL; 
prç  (prêt,  presto);  kr  Ci  (crête  du  coq);  fem.  vgri  (verte);  J0¿  (sec) 
TL;  o,  ç  TL  {esi\  die  3.  Sing,  est  zeigt  durchweg  im  Lothringisch- 
Burgundischen  geschlossenes  f)  ;  irçz  (treize),  sçz  (seize)  TL  ;  f^mi 
(ferme)  L;  pçS  (pêche),  vgl.  damit  pçsi  (pêcher),  pçsaw  (pêcheur). 

—  Soffix  it  tu  s:  kawprç  (couperet),  mfég^  (manche),  nayzgl; /ursol 
L;  vçryç,  s.  Gloss.;  uz/g   s.  §43;   gçdç  s.  Gloss.;  kruig  (crochet); 

^  M  ans  f,f-\-i  fallt  im  Lothringisch  -  Burgnndischen  mit  oi  ans  o  -{-y 
wmá  am  +y  nicht  zusammen. 
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¡gro¡  (charrette);  ààrqt  B;  mulç  (Adj.  mollet,  s.  Gloss.);  bun^  (bonoed 
sayoi,  soy^t  (scie)  ;  s^yi^l  B;  knyéql  s.  Gloss.;  fiçySç,  s.  Gloss.;  sa 
(sachet);  áaicfl/  (chouette);  vi^i  L  (Furspfad).  —  Gedecktes  e+1 
s/äw  (cheveu)  TL  ;  dazi/  (Genitiv  des  Artikels  ^  fri.  du) 
Pronom,  absolut  zaui  (illos  =  eux),  fem,  gsl  vgl.  §  45.  Das 
dukt  von  en  -|-  Kons,  ist  ç  und  iällt  mit  dem  Ergebnis  von  a 
Kons,  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht  in  dem  Munde  der  Lent 
die  noch  das  miveria lachte  Patois  sprechen  :  manche  sprechen  u 
dem  Einflufs  des  Französischen  auch  en  +  Kons,  wie  ä:  tädr  (ce 
TL;  ¡rSi  (trente);  irgòi  {3.  Sing,  tremble;  desgleichen  der  Bau 
tremble);  da  (dans);  da  (dent)  L;  äfl  (eofle);  Sir  (encre),  tç  (lo 
L;  /Sdr  (fendre),  par  (prendre)  B.  In  vortoniger  Silbe  :  J/J  (cu 
L;  äiait  (ensemble);  fa^A"  (sanglier)  TL;  a/rf  (entré)  L;  ç/if  {eoûi 
zävi  (janvier)  ;  a/<¿r¡ii{  (enfermé)  ;  vadü  (vendu)  ;  über  dacatay  v| 
Gloss.  —  Besonders  zu  merken  ist  Ifg  lingua  TLB. 

Vortoniges  E, 

21.  <!  +  r  víird  zu  0'.  vorm(n  T,  i-çrmm  L,  s.  Gloss.;  vfrj 
(Riegel),  s.  Gloss.;  SçrSi  (chercher):  pçsi  (durchlöchern,  perce^  f 
eggen,  vgl.  §47,  Mísi^íf  (renverser).  In  (7 jp  (gestern,  heri -f- sernQ 
TL  ist  a  wohl  durch  Dissimilation  hervorgerufen  ;  doch  findet  s 
a  auch  im  Inf.  farme  neben  fqrmay  (fermée)  und  tarpai  (serpetl^ 
vgl.  auch  myf^t  (Säge)  mit  bil.  si^yi  (sagen). 

22    e    wandelt    sich  in  i':    in    der  Nähe    eines    Palatals: 
(genou)  TLB,  dagegen  zaìay  (gelée)':    vgl,  auch  ìema  (jamai 
zfina  LÎ;   Inf.  lièi  (lécher),  iitf  (jeter);  Imper.  ;//  (jette)  L. 
in  der  Nähe  eines  s:  visi  (vessie)  TL;  pis!)  (poisson)  TLB;  mpt  | 
neigt  nach  ü,  moisson)  TL ,   misS  B.  —  '  +  y  wird  za  r  in  m 
(meilleur)  TL,  in  der  Negation  niJ  (neient)  und  in  vçryç,  das  w 
eher  von  vrriil  Aiol  2924  als  von  verouil  kommt. 

23.  Vortoniges  e  wandelt  sich  in  a  in:  krama  cremaculnn 
Kesselhaken;  dasâ  (descends).  Inf.  dasâd  B;  davçtay  (SchûiX 
devantier)  s.  Gloss.  Meist  auch  wurde  prosthetisches  e  ztk  a:  ^ 
(épais)  TLB,  airo  TB;  akayS  (Nufs,  von  écaille);  akawtf  (écoutai 
TL;  alai  (¿table)  B;  i  0/0'  (j'étais);  apal  (épaule).»  Dagegen  P 
ftü  (¿té);  (p}n,  auch  çpfn  (épine);  çkumçyr  (écumoire);  fUri  i 
francisch  und  wohl  auch  fprfvi.  In  piH3,  pinay  (s.  Gloss.)  • 
e  abgefallen  zu  sein. 

24.  Lat.  i  klingt  bald  1',  bald  ;',  bald  e:  der  individuellen 
anlagung  ist    hier  ein  grofser  Spielraum  gelassen;   tt/'  (nid) 
(midi)  TL;  Sfr  (cire);  Inf.  dorm/,    ven/,    n&ri  (nourrir);    I^rL /0 
(pourri),    musi  (moisi)  L;  gçr'p  (guéri),  pasj  (passé);    tûrj  (sooi' 

>  jaOie  (gelée)  Cirtnl.  64. 

*  Dai  Cart,  hat  oft  jemais. 

*  Vgl.  im  Caitul.  achangié,  achainge,  aslovoir,  ackeirUt. 
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TB;  pfrdfrj  (perdrix)  L;  rpr  (rire)  B;  die  Pronomina  //  (toi),  /¿  ie\ 
mi  y  mit  mçy   auch    mf  (vgl.  auch  die  Infinitive  und  Partídpia  auf 

^;§8). 

25.  i  -f  n:  èmç\u\  x/rj'/' (Schmalz,  s  a  gimen)  TL;  kuzín  (cuisine) 
TL;  vormpn  T,  vqrmfn  L,  s.  Gloss.;  fer}n  (farine),  êoppn,  {pín,  kuzín 
(cousine),  vçt  (zwanzig). 

26.  i  +  ny  und  ly:  »/(vigne)  TL,  vfñ  B:  //(ligne,  Angelrute) 
Ty  Iff  (das  zweite /bezeichnet  einen  schwachen  Nachklang)  L, /^^  B; 
iftify  (chenille)  T,  doch  ist  vçrmçn  s.  Gloss,  das  eigentliche  Wort  für 
Raupe,  slfñ  B  (aus  chenille  umgestellt);  ár^v  (cheville)  ^\fçy  (fille)  B. 

0 

< 

27.  Bû  (bœuf),  rû  (roue)  TLB;  û  (œuf)  TL;  su  (sœur,  nur 
noch  von  alten  Leuten  gebraucht);  in  orçyû  ,JCopfkissen"  scheint 
Suffix  eoi  US  vorzuliegen;  n}f  (neuf,  novem)  TL;  dayznef  (der 
€  -  Laut  liegt  in  diesem  Worte  zwischen  ç  und  e)  ;  kl<pür  (couleuvre) 
L;  flœr  (fleur)  L;  tó  (je  veux),  v(f\  pqg  (je  peux);  í  plœ  (il  pleut)  L; 
àvç  (avec)  TB.  Fur  die  Entstehung  von  û  aus  älterem  iœ  spricht 
mosû  (aus  französischem  monsieur)  und  dyü  (dieu),  das  schnell 
gesprochen  dû  klingt. 

28.  o  +  n:  bd  L;  iün  (il  tonne);  siin  (sonne)  L;  Inf.  sûnf\ 
tûnoyr  (tonnerre).  Die  ¿í- Laute  neigen  nach  œ  hin.  —  o  +  n  +  y: 
bfid  (bien  loin)  TL. 

29.  ç  +  y:  kqyr,  kâçr  (cuire);  kçyr  L;  Partie,  kçy  L,  f.  k<^yt, 
kqeyt\  kçys  (cuisse);  k^s  TL;  k^ ,  kçy  (cuir)  TL;  py/  (huit),  nach 
Vokal  yçyi'f  çy^l^]  pçy  (puis);  »oy  (nuit),  zu  mwpnqy  vgl.  §  13;  zu 
anüy  s.  das  Glossar;  pu  (puits)  TÈ  ist  französisch;  fcxy  (feuille);  /œ 
(feu),  man  erwartet  /ay  ;  œ  (oeil)  ;  Plur.  Içz  qs  TL  ;  oy-l  (huile)  TL. 
Hierher  gehört  wohl  auch  plqgz  (pluie):  der  û?-Laut  scheint  (ähnlich 
wie  in  pyqsdz  in  der  Franche-Comté)  aus  o+y  entstanden  zu  sein.  In 
Brabant  :  k^r  (cuire),  kœs^  kœ  (cuir),  vœ  (vide),  œ  (oeil),  /û?,  dagegen 
gy-/  (huile).  In  vortoniger  Silbe:  «07// (nuitée)  TL;  noyziay  (noisetier), 
nayzqt  (noisette);  küzni  (cuisinier)  ist  französisch,  wie  die  Endung 
zeigt,  vielleicht  auch  kuz}n  (cuisine).  In  Brabant  n(fit,  nœzqt.  Ich 
erwähne  noch  kuyi,  käi  (cuiller). 

30.  Gedecktes  ç  wird  zu  u\  urz  (orge);  puri  (porte)  TL;  u 
(os)  TL;  /ô  (fort)  LT,  auch  /«;  du  (dos);  füs  (fosse);  kürn  (come) 
TL;  mürd  (mordre)  TB;  mu  (la  mort);  muri  (morte)  TB;  kürd 
(corde);  bftu  (bientôt);  brüs  (brosse);  turé  (il  torche,  il  essuie);  bu 
(bois)  TLB  (in  dem  Worte  entwickelte  sich  im  Osten  kein  ^^-Laut)  ; 
gru  (gros),  f.  grüs  L  ;  nu  vaS^  nu  è/o  (nos  vaches,  nos  chevaux)  L. 
Dagegen  pç  (porc),  kp  (coq);  irç  (trop)  TL;  nfb  L;  in  Verbindung 
mit  /:  k^  (cou),  k^  (coup)  mit  «-Nachklang;  sç  (des  sous)  L.  — 
Ober  vortoniges  o  s.  %  36 — 38. 


31.  Freies   betontes  ç  wird   zu   aw   (die  Vorstufe    qw   ist   im 
Metzischen  erhalten).     In  TLB  :  paresaw,  iäiaw  (chanteur)  ;  in  TL  : 

Z«itaohr.  f.  rom.  PhiL  ZVL  30 
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gawl  (gueule),  àaw  (deux),  éaltiw  (chaleur),  poéaw  (pêcheur), 
(heure),    kaiu  (queue),    miaiti  (meilleur);    in  T:   paw  (peur),    tyat 
(sueur) ,    mçlaw    (menteur) ,    nulaiv  (voleur) ,    tifviiiv    (neveu) . 
(coudre);  ¡n  L:    ait  (oii:  aiv  kf  I  va  ^  où  vas-tu?).     Au&nahraa 
sind  luv  (Wölfin)  T  (auch  luvr),   ¡ifv  L  und    tic  (noeud    de  c 
T,  «((  L,    dagegen  n<p  (de  cravate).     Das  Feminia  zu  iSlaœ  ist  i 
T  iäiawt,  in  L  èàtrçs. 

32.  o  4- Nasal:  pum  (Apfel),  das  ü  neigt  nach  œ\  p^\ 
(vgl.  pümay  Apfelbaum). 

hl-  9  +  y-  ^'■fy  (croix),  auch  kri^  TL;  «gy  (noix); 
(miroir),  musçy  (mouchoir),  aiûnoy  (entonnoir),  pürsoy  (pressoir),  h 
(Sieb),  fkûmçyr  (écumoire),  ifsçyr  s.  Gloss. ,  /oyn  fuscin.  ' 
awçy,  ibid.,  1.  sing,  kûnvy,  iíingy  (je  connais).  Infinit  rtünoylr 
vocem  wird  wie  im  ganzen  Osten  zü  Wf.  In  Brabant:  krwf  (ero 
mirqs,  hasin^r  (bassinoire).  —  uculus  wird  zu  a  in  zintt  (gem 
TLB:  vor  cl  aus  culum  zeigen  die  Vokale  in  Tannois  die  di| 
thongische  Form  nicht  (s.  §6.18):  eine  Ausnahme  macht  >g>',  j_ 
(peduculus,  pou),  dessen  Erklärung  nicht  sicher  ist: ^  braucht  DiiÂt 
notwendig  auf  d  zu  beruhen  :  es  kann  aus  dem  n  von  pçtt  (so  á 
Ostlothringischen)  umgelautet  sein  (zum  Wandel  von  w  zu  /  Í 
diphthongischer  Stellung  vgl.  §  13  AJim.):  aus  p^iy  ist  ^  B  xa 
sammengeïogen  ;  pqe  wurde  in  Metziscben  za  pü.  Aus  ranuculi 
wurde  gfrnur  L.  —  Vortoniges  p  +  y  wurde  zu  ä  in  :  tnäzi  (moid 
T,  muz/  L;  nüri  (nourrir),  puri  (pourrir)  T,   rtüri  L,    Part  pür¡  t 

34.  Gedecktes  p  wird  zu  u  in  épi  (bouche)  L  ;  /hzq  {ioujoiii)| 
mdé  (mouche);  zu  u:  krûl  (croûte),  ¿(¡/ (coude),  _/iiri  (fourche), /ï 
(four);  3  sing,  j«/ (solfie)  L,  kur  (cour)  L;  iu  {tout)  TL;  f^ 
(Henne,  pullea),  s.  Gloss.;  »iü/(Mark,  medulla)  L.  —  ^^Z (ongle 
weist  wie  Ost  lothringisch  es  ìk  auf  eine  Vorstufe  angle:  unus  \' 
in  Tannois  zu  ä. 

35.  f  vor  /  in  gedeckter  Stellung  wird  zu  aw.  datv,  fem,  d. 
(doux)  TL;  maw  moltum;  pawr  (poudre);  m<rwr  (moudre)  TLB: 
akowt  m(  (écoute-moi)  ;  Imperativ  paws  (pousse)  ;  kawlr  (coulre  d 
la  charrue).  Auch  in  vortoniger  Silbe:  pawsayr  (poussière); 
(couteau)  TL;  mawW  (mouton)  TL;  pawsi  (pousser)  T,  paute  fl. 
akawlf  (écouter)  L;  kaupf  (couper)  ß.  Über  ppySQ  .Daumen'  Iti 
kpyéol  .Bettgeste li* ,  3- sing.  kœS  (couche)  B,'  mûnay  .Muller*  Tt 
vgl.  \  45. 

Vorlom'grs  O. 

3Ó.  Vortoniges  o  erscheint  als  it.  o  und  ü.  Als  u:  uflj  (oignon)^ 
TL  ;  mulç  (mollet)  L,  s.  Gloss.  ;  bung  (bonnet)  ;  kluèay  (cloche^ 
kruip,  kruèa  (crochet)  TB;  lurèi  (torcher);  iulf  (côté); 
(monnaie)  TL;  furent  L;  ¡riiPe  (troupeau)  L;  f fumai  TB; 
(entonnoir);  bulq.iay  (boulanger),    bueay   (boucher);    ucray  (ouvñei); 


'  Vgl.  i 


den  Conies  Uen 


i  kifiri,   Àtêii  R  d  P  G  R  1.99  Z.  . 
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m^rdû  (mordu);  aruzot  (arrosoir)  B;  furnei  (fourneau);  s^lpi  (soulier); 
kuzçn  (cousine)  ;  imtoy  s.  1 8  ;  gruzçl  s.  Gloss. 

37.  o\  grgv  (oreille);  oreyü  s.  §  27;  gçdp,  rçhf,  gzäyr,  grpzf/, 
grçzlay  s.  Gloss.,  doch  in  T  gruzçl,  gruzìay ;  kçrnâ  Widder  (da- 
gegen kürn)  L;  mçnoy ,  doch  vgl.  oben  munçy\  morti  (mortier), 
p^li  (peuplier)  sind  wohl  francisch,  vgl.  §  7  ;  koê^  L;  korb  fi  (corbeau); 
kqrsîiiç  (gilet)  kennzeichnet  sich  als  französisch  durch  seine  Endung. 
—  In  Pqsì  (pêcher);  pçsaw  (pêcheur)  ist  das  o  von  pçè  (pêche) 
übertragen. 

38.  ü:  pümgy  (pommier)  T,  pûme  B;  tûnayr  (tonnerre);  sûne 
(sonner);  sülo  soleil;  j«r/ (souris)  TB;  i.  sing,  kûnçy  (connais);  tûsf 
(tousser)  B;  ütri  (ortie)  T,  iiriçri  L.  Das  0  schwächte  sich  zu  œ^ 
resp.  f  ab,  und  daraus  ist  û  entstanden.  Die  Vorstufe  œ  läfst  sich 
fur  einige  der  mitgeteilten  Beispiele  in  andern  Mundarten  nach- 
weisen: sfri  (souris)  und  s^la  (soleil)  finden  sich  im  Metzischen 
(s.  This,  Mundart  des  Kantons  Falkenberg,  Strafsburg,  1887  §  30.  31); 
œliy  (ortie)  im  Patois  von  Bourberain. 

39.  Freies  Q  wird  in  der  Regel  zu  ¿',  auch  im  Hiat:  dur 
(dur);  iayt(fr\^\  tpyturT  (toiture),  éçrû,  Matu rus  gibt  m^,  L  mÇyr, 
tngyr  TL,  in  T  hörte  ich  auch  einmal  mfyçr;  mqsr  B;  m^  ist  aus 
mqyœ,  f.  mayœr  (so  im  Ostlothringischen)  entstanden,  mit  Obergang 
von  Û  z\3i  œ\  œ  verdumpfte  zu  f  und  war  dann  nicht  mehr  fähig, 
den  Ton  zu  tragen:  in  mfy^r  ist  diese  Vorstufe  erhalten. ^  Zum 
Wandel  des  vortonigem  a  zu  0  vgl.  fioyfi  ^léau),  sçsçi  Gloss. 

40.  a  -f  Nasal:  Zu  den  Vertretern  von  unus,  una  s.  §  59. 
lain  (lune),  p/çem  (plume),  r<^m  (rhume)  ;  fkûm. 

41.  ü  -f  y:  in  TL:  ¡ä  (lui)  mit  »,  das  nach  ^  neigt;  ¡ä  (luit^ 
lucet);  /rá  (fruit),  iru/  (truite);  òru  (bruit)  L;  ^f,  as  (huis,  Thûre) 
T,  œs  B  spricht  fur  ein  latein.  Substrat  Ostium: ^  çstium  wäre 
in  Tannois  wohl  zu  qys  geworden  (vgl.  kqys  coxa,  dfpcy  =^  depuis). 
Auch  /r«/  kann  nur  auf  truc  ta  beruhen  (vgl.  koyt  docta),  wenn 
anders  es  kein  französisches  Lehnwort  ist^  —  fgiiy  (aiguille)  T, 
das  ä  neigt  nach  ¿tr. 

42.  Gedecktes  Q  wird  zu  œ  in  f.  pä/  (häfslich,  putida).  — 
Unbetontes  u  wird  zu  y  im  Hiat  in  syaw  (sueur):  es  ist  damit 
zu  vergleichen  das  franz.  aoi/yç  (habitué)  und  fnyfl  (u  a  mypl  =  os 
à  moelle),  in  Longeville  dafür  müL 

Diphthong  ÂU. 

43.  Caulis  wird  zu  ¿p,  auch  içu^  in  B  iau  (»  ist  ein  tonloser 
Nachklang)  —  pauperem  zu  püvr  TL  —  paucum  zu^pç  TLB  — 
aut  zu  íTzi;  (trçz  aw  daw  =  trois  ou  deux)  TL. 


^  In  ähnlicher  Weise  (d.  h.  ans  fnoy)  erklärt  sich  mœ  in  Montreuz- 
Vieux  (im  südwestlichen  Elsafs-Lothringen)  und  m(f  in  Bonrberain. 

'  Ich  glaube  auch  heute  noch  nicht  (vgl.  Ztschr.  14,378),  dafs  trücta 
für  alle  romanischen  Vertreter  des  Wortes  zu  Grunde  zu  legen  ist:  ostlothr. 
frcntf  treit  und  frankoprovençalisches  trat  (Ztschr.  14,  444)  verlangen  o  oder  g, 

30* 
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Auca  wird  zu  çy  TL,  i¿y  B;  auch  audit  ergibt  çy  L. 
Vortoniges   au  ergibt  u  in   uzlç  (Vogel,    oiselet),   ysR  T, 
uzlo  LB. 

Zur  Nasalirung  der  Vokale. 

44.  Zu  beachten  ist  die  Nasalirung  in:  awffi  (avoine),  papi 
(peine),  krämf  vgl.  Gloss,  v.  kramä^  kwçn  (couenne),  krfm  (crème)^ 
Içn  (laine),  fem.  plfn  (pleine),  l^n  (lune),  fdtçrty  frumwçne  (promeiier)L 
Zu  z;/  vinea  vgl.  §  26.  In  mdé  a  mi  (Biene,  mouche  à  miel)  TLB 
ist  die  Nasalirung  durch  den  dem  Vokal  vorausgehenden  Nasal  u 
bedingt 

Konsonanten. 

45.  Negative  Merkmale  sind  :  a)  Palatales  s  wird  nicht  vii,  h^ 
resp.  ¿,  i  wie  im  Ostlothringischen,  b)  die  Nexus  //,  òì,  cl,  gl,ß 
werden,  abweichend  vom  Ostlothringischen,  nicht  zm  py  by  u.s.w. 

L, 

46.  Wandel    von   /zu   u\    Es    läfst    sich    mit    Sicherheit  der 
Beweis  erbringen,  dafs  11  4~  Kons,  und  1  4-  Konsonant  sich  zu 
u   wandelt      Beweisend    sind    die  §35    erwähnten:    daw    du  lois; 
maw  multum ; /awr  pulverem;  mawr  moleré;  kawir  cultrum; 
mawton    multonem;    kawpç    colpare,    u.  s.  w.      Vergleicht  man 
diese  Formen  einerseits  mit  den  aus  gedecktem  g  und  ç  §  3a  34 
hervorgegangenen  {küi^/urSy  für^  kur  —  «,  /üs,  küm^  mürd),  ander- 
seits mit  dem  Diphthongen  aw,    der    sich   aus  freiem  p  entwickelt 
hat  (iaIaWt  kazv,  gawl,  vulaw),  so  kann  man  sich  der  Einsicht  nicht 
verschliefsen,   dafs  der  Diphthong  in  daw  du  Ici  s,    maw   multurn 
u.  s.  w.   aus  o  und   einem   aus   dem    vokalisirten    /  entstandenen  u 
zusammengesetzt  ist    In  poy  s  g  »Daumen*  TL  poll  icari  s  (das  Suffix 
0  =  it  tu  s  trat  erst  an  die  Stelle  von  aris,  nachdem  c  zu  t$  geworden 
war),    wurde    u  aus  /  vor   dem    Palatal   zu  y:    desgleichen    kqysoi 
,Bettgestell*  T;i    in   der  3.  sing,  ko^s  (couche)    B  zog    sich  früheres 
oy  zu  œ  zusammen.     Solches  œ  konnte  metzisch  zu  ü  werden  :  metz. 
püea    »Daumen*    (s.  Zéliqzon,    Lothringische    Mundarten,    Glossar). 
Dunkler  ist  münay  (Müller)  TL.^    Pullicenum  ist  in  unserer  Mund- 
art  nicht    erhalten  ;    man    braucht    puif   TL.     Vokalisierung    des  / 
liegt  ferner  vor  in:    mgy   melius  vgl.  §13;  s/aw ,    zara  ill  os  (vgl 
damit  zgi  illas)  §  20;  daw   (=  frz.  du,    de  illum)  §20.  58;  zu 
sü/p    (soleil),    sü/aw  vgl.  §  18;   zu   kpu  (coup    und    cou)    §  30.    In 
évo  (cheval) ,  /o  (il  faut) ,  ç/  (autre) ,  sod  chaude  §  4  hindert  nichts, 
Auflösung   des   /in  «  anzuerkennen.     Endlich    beruhen    de,   iruff, 
fume   §    14    auf     dem    Akkusativ- eil  um:     das     in     den    Auslaut 
tretende  /  fiel   ab.     In  kawtei^   sapei  könnte   man   freilich    ein  zu- 
nächst   zu    u  vokalisirtes  /  sehen,    das  darauf   in    /'  übergegangen 

*  Dafs  sich  in  poyso  y  nicht  aus  s  entwickelte,  beweist  posi  (pécher), 
sah  (sec).  In  ähnlicher  Weise  (d.  h.  durch  Vokalisierung  des  /  und  Wandel 
von  u  IM  y)  erklärt  sich  pœs  (pouce)  in  der  Franche  -  Comté ,  p^s  in  Bour« 
berain  :  zu  letzterem  bemerkt  RJabiet  :  ,1a  voyelle  longue  décèle  un  y, 

'  Das  Cartulaire  hat  munier  S.  II.  2 
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ware  (zu  diesem  Wandel  von  u  zu  1  vgl.  §13  Anm.)  :  doch  ist  dies 
nicht  ratsam,  da  überall,  wo  die  Vertreter  von  eil  um  jenen 
1'- Nachklang  zeigen,  auch  e  aus  lat  a  mit  jenem  Nachklang 
erscheint,  der  sich  demnach  in  beiden  Fällen  auf  dieselbe  Weise 
enwickelt  haben  kann.  Nur  in  zwei  Wortformen  liegt  alter  Ausfall 
des  /  vor:  in  äk  (aliquid,  ähnlich  im  Ostlothringischen)  L  und  in 
dd  (=  des  §  58,  wo  der  Ausfall  auch  francisch  ist).*  —  Bemerkens- 
wert ist  die  Erhaltung  des  /in  sçyl  situ  la.  —  L  ist  geschwunden 
in  pä  plus. 

R 

47.  Rs  vereinfacht  sich  zvl  s\  is  ,Egge*  TBL,  Inf.  osi  T,  çsi 
L,  ^^  B  ,eggen*;  asç  »gestern*  (heri  +  serum);  gasd  (garçon)  TL, 
gas  (garce)  T;  pçsi  (percer),  ravgsf  (renverser). 

48.  Umstellung,  resp.  Einfügung  des  r  liegt  vor  in  :  üin  (ortie) 
T,  ür/crl  L;  pûrsçy  (pressoir)  T,  dûrsçy  (¿'  nach  a?,  dressoir)  — 
Wandel  von  r  zu  /  in  maiSç  (maréchal).  —  Nicht  im  romanischen  Aus- 
laut stehendes  r  schwindet  in  et  (Inf.  être),  piçt  (peut-être);  fn^t 
L;  âhr  T,  çbr  B;î  mürd  (mordre)  TB;  ôt  (autre);  lût  (loutre); 
kawd  (coudre)  T,  kaivdr  L;  f^d  (fendre),  par  (prendre);  katuz 
(quatorze)  L. 

DU  Gruppen  n'r,  Tr,  ml,  s'r,  ss(sc)'r. 

49.  Kein  d  wird  eingeschoben  in  der  Gruppe  tCr  in  tär  (tendre), 
vilrd}  (vendredi)^  wohl  aber  in  sadr  (cendre).  —  Ebensowenig  in 
mawr  (moudre)  TLB,*  pawr  (poudre)  T.  —  Dem  französischen 
tremble  2.  Sing.  Praes.  Ind.  und  Name  des  Baumes  entspricht  trabt, 
—  Zu  merken  sind  femer  kaivd^  kawdr  (coudre),  et  (être),  rkängytr 
(reconnaître). 

Mùuillirtes  N. 

50.  Vokal  4-  A  vereinfacht  sich  zum  Nasalvokal  in  vp  (vigne) 
TL,  vpñ  B;  //  (ligne  à  pêcher)  T,  //^  L  (vgl.  §  26),  —  dagegen 
vor  dem  Ton  pvid^  s.  Gloss.,  und  (oignon). 

lai.  b,  p,  V,  vy. 

51.  V  aus  p,  b  wird  zu  y  in  èfaw  (cheveu)  TL,  è/ç  (cheval) 
L;  znw  in  awfn  (avoine);  bl  wird  zu  /  in  tçl  (table)  T,  stai  (étable) 
B,  savio  (sable)  ;^  vy  zvl  z  in  picei  (pluie). 

*  Dafür,  dafs  l  +  Konson.  auch  im  Ostlothríngischen  zu  u  wurde, 
sprechen  die  von  mir  Ostfranzösische  Grenzdialekte  (Französische  Studien  V) 
§173  angeführten  Gründe:  dazu  kommen  noch  tèavu  capillos  und  (s)m 
illos,  deren  u  (aus  0»,  vgl.  Zeitschr.  14,  381.  382)  sich  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung erklärt,  dafs  l  zvl  u  wurde. 

*  abres  Cartul.  36. 

*  venredi  Cartul.  S.  31. 

*  mourre  Cartul.  16. 

*  Vgl.  pasivlement  Cartul.  50. 
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Deutsches    W. 

52.  Deutsches  w  ist  erhalten  in  wardf  TL,^  wpr  (guère)  L 

Du  Konsonanten  im  romamsclun  Auslaut. 

53.  a)  Abfall  des  r  liegt  vor  in  den  Infinitiven  auf  er  und  ir^  in 
den  Wörtern  auf  orium  s.  33  und  crem  {eäknv^  pow)^  aufserdem 
in  asç  s.  1 8  ;  k(¡y  (cuir)  L  ;  hû  (cour)  L  ;  ià  (chair) ,  ma  (renard), 
fi  (fîer)  s.  II,  mu  (mort)  s.  §30,  Ue  (clair);  ïç  (loir)  L;  Infìn.  (ns^t 
(avoir) ,  sawç  (savoir).  Vgl.  auch  noch  §  48.  —  Abfall  des  k\  kc 
(coq)  s.  Gloss.,  des  s  sä  (sac),  des  /  fi  (fil)  TL,  se  (sel)  T,  se  L 

b)  Lautbar  sind  die  Schlufskonsonanten  in:  sçè  (sec)  TL  (?gL 
saëg  Säckchen  neben  sä  „grofser  Sack"):  in  den  Zahlwörtern  says, 
day  s  y  (six,  dix),  nff  (nçvem),  trçs  (trois). 

c)  Verschärfung  der  auslautenden  Konsonanten  hörte  ich  zu- 
weilen, doch  nicht  regelmafsig  :  frçmaè^  neben  vüaz  (village),  vulaz 
(volage),  katuz  (quatorze)  L. 

Tonwechsel,  Epenthese,  Enclisis,  Hiat 

54.  R- Epenthese  liegt  vor  in  säir  (jante),  ¿r/fri*  (ortie),  bar 
(louve),  vgl.  §31. 

55.  Ein  Tonwechsel  hat  stattgefunden  in  èdyr  (Stuhl,  cathedra), 
aus  èaire^  iaiere  ^  durch  Konsonantirung  des  f  :  in  paw  pavo  rem 
aus  pavu,  pawu\  über  moy  maturus  vgl.  §39.  Die  Verlegung  des 
Tones  ist  durch  den  Umstand  bedingt,  dafs  die  Mundart  zahlreidie 
fallende,  kaum  aber  noch  steigende  Diphthonge  besitzt. 

56.  Die  Negation  mi  schwächte  sich  in  enclitischer  Stellung  zn 
mfy  m  ab:  ze  n  vœ  m  kf  Í  fü  parçsaw  (je  ne  veux  pas  que  tu  sois 
paresseux)  ;  ze  n  vœ  m  ¡f  krççr  (je  ne  veux  pas  le  croire)  ;  ma  :f 
n  If  fra  m  (mais  je  ne  le  ferai  pas)  ;  zç  n  i  aioy  m  (je  n*  y  étais 
pas)  L;  ¿f  «  0  w  paw  (je  n'  ai  J?as  peur);  Ip  iayiur  nom  bf  fayi 
(la  toiture  n'  est  pas  bien  faite)  L. 

57./  steht  vielfach,  um  den  Hiat  zwischen  Wortende  und 
Wortanfang  auszufüllen  :  lo  y  aygr  (il  est  aigre)  T ,  dagegen  /  0 
maygr  (il  est  maigre)  L  ;  pir  a  yaw  (pierre  à  eau)  ;  zana  y^i 
(j'en  ai  huit)  L;  sgy  fgr  (c'est  aigre)  B;  py  apo  (est  épais)  L; 
a  y  oit  (à  huit);  so  erklärt  sich  das  y  in  ydz  (onze)  B.  In  il  y  o 
may  di  (il  est  midi)  T;  fi  y  g  la  L,  scheint  eine  Übertragung  der 
Konstruktion  von  il  y  a  auf  être  vorzuliegen.  —  Bemerkenswert  ist 
z  a  tifimfrç  (j*  ai  eu  froid). 


*  wardeir  Cartul.   13. 
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Zur  Formenlehre. 

58.  Der  bestimmte  Artikel. 

Mase.  Singul.  Nom.  If  TL.  Femin.   Singul.   Nom.   If  TL, 

auch  lç\  l§  rü  (la roue);  If  koys 
(la  cuisse)  L. 
Genit  daw  (vor  Kons.),  daw  kgy         Genit  de  ¡p  (dp  le  sçr  =  de 
(du  cuir);   daw  bip  L;   daw  sçyl     la  cire), 
(du  seigle);   daw  la  (du  lait)  B; 
dixw   se    (du   sel)   L;    daw   spyp 
(Schmalz)  L. 

Plural.  Mas.  fem.  /(?,  Iq  :  tu  Iç  daw  (tous  les  deux)  TL  ;  Iç  grû 
(Kleien)  L;  Iq  sadr  (les  cendres)  L;  Iç  Sfaw  blâ  (les  cheveux 
blancs),  Içz  œ  (les  yeux). 

Partitiv:  dq  mawtd  (des  moutons),  dq  piso  (des  poissons),  do 
pqy  (des  pous)  L;  dç  èç  (des  choux)  T;  dp  iriit  (des  truites),  aç 
pu  soè  (des  pois  secs)  L;  dq  küm  (des  cornes);  d2Z  u  (des  œufs); 
doz  ûtri  (des  orties)  T;  dçz  ûrtffiy  dçz  und  (des  oignons)  L. 

59.  Der  unbestimmte  Artikel. 

Mase.  /  T  :  /?  rü  (ein  Bach)  ;  Femin.  pn  :  pn  ïs  (une  herse) 
php  frû  (un  beau  fruit);  in  L  /:  TL;  pn  gay  (eine  Ziege);  pn 
i  kq  (un  coq) ,  i  3¿r,  /  iappy  i  bö  bak^  (ein  Wiesel)  ;  pn  auch  in  B. 
è&atVy  i  munay 

In  absoluter  Stellung  wird  unus,  una  zu  ^,  ^,  auch  yâi^  yàn, 

60.  Pronomen  Conjunctum, 

Proclitisch:  if  TL;  tu:  kftülf/ayiL  (=  que  tu  le  fasses); 
aiv  kf  t  va?  (où  vas-tu?).  Vor  Vokal  /:  /^  (tu  as);  pi  (elle)  L; 
z  luz  a  di  (je  leur  ai  dit). 

En  cl  i  ti  se  h:  akawt  mp  (écoute -moi);  fa  m  (fais  moi);  akawt 
if  (schweige),  tay  tu  (tais-toi),  wo  tû  aut  tf  entstanden  sein  wird,  vgl. 
§  38.  Ti  pt sc  (toi  as-tu  soif?);  v  atç  (vous  êtes);  vit  (vous  êtes); 
V  an  alp  (vous  vous  en  allez)  ;  1  plœ  (il  pleut) ,  i  fç  (il  faut)  ;  pi  y 
q  ta  (il  est  temps)  L. 

61.  Pronomen  absolutum. 

Über  mi,  ti  s.  §  24,  über  lu  (lui)  §  41,  über  fem.  Ip  (air.  leie) 
s*  §  1 3>  über  zaw  und  zçl  §  20. 

62.  Pronomen  Relativum  und  Demonstrativum. 

If  su  k  q  malad  (celui  qui  est  malade)  ;  k  q  (qui  est)  B  ;  stü 
la  (celui-là)  L. 

63.  Adjektivum  Possessivum, 

If  min,  tin,  sin  (le  mien,  tien,  sien),  fem.  min. 
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64.  Konjugation. 

Praesens  Jndikattm, 

Die  3.  Pers.  Plur.  ist  der  i.  Flur,  angeglichen:  tif  savd  bf  (ils  le 
savent  bien). 

Das  Praes.  Indik.  von  être  lautet: 

1.  if  sqgy^  sçy  TL  Jgy  L  4.  if  j9 

2.  /  I  TL  5.  V  a  TL 

3.  //  ç,  g  TLB  (auch  v  aio)  T 

6.  I  X? 
im  Satze:  i  ja?  /?«'  (je  suis  assis). 

Der  Singular  von  avoir:   i,  z  a  TL    2.  /  f  TL   3.  ^  (2.  3  in 
T  auch  f).     I — 3  von  a/^i  i  va,  t  va^  i  va. 

Imperfektum  und  ConditionneL 

Imperi,  von  être  und  avoir: 
I — 3  atçy  TL       4.  6.  atf  i — 3  avoy  {awçy)  TL 

5  ati  4  avf 

I.  i  t  alqei  (ç  =  j'y  allais,  j'étais  en  train  d'y  aller 

Conditionnel  von  chanter: 

I.  satrçy  4.  èâtrf 

I.  sarœ  (saurais)  B 

Futurum, 

i,  0ç  n /ram  (je  ne  ferai  pas) 

/rä  (ferai)  L  5.  arp:  vu  n  l  arçm  (vous  ne  l'aurez  pas) 

vçra  (viendrai) 
3.  pasrp  (passera) 

Subjonkiïf, 

Praesens  und  Imperfekt  sind  zusammengefallen:  der  Subjonktif 
von  chanter  und  faire  lautet: 

I — 3  eätt  (mit  betontem  /)         4.  6  èâtfs 

5  èâiis 
I — 3  fqyt  L  4.  6  fayfs  L 

5  J^y'^s 

Ich  notirte  noch  die  2.  sing,  à  for  mi  (enfermes) 

2.  sing,  siivi  (suives) 

Als  2.  sing,  von  être  ist  fü  gebräuchlich:  Zf  n  vani  kç  t  fu  paresaTV 
(je  ne  veux  pas  que  tu  sois  paresseux)  TL. 

Participium  Praderiti, 

Bemerkenswert  ist,  dafs  das  Particip.  praet  von  êi.re  eiû  (L 
eioi)  lautet  wie  im  Ostlothringischen  :  z  a  etû  puni  (j'ai  été  puni). 
Das  Particip.  von  avoir  ist  fvii^  in  B  yœ  {os  neigt  nach  ü  hin).  Das 
Particip.  von  sow  »fallen'  lautet  sœ^  f.  sqeiy  das  Mase,  auch  so^  êû\ 
in  B  èqy  f.  è(fi. 


^^^^"                              DIE  MÜNDART  TON  TANNOIS.                                      473                                  1 

1                                                        Glossar.                                                                              | 

■   ay-l  Flügel  TL,  el  B 

davalay  ra.  Schürze  T,  dovati  B  : 

ak  etwas,  s  ^pç  ak  \=  c'est  peu 

divanlie    auch    bei    Contejean; 

de  chose)  L 

desvanlier    in    der    Bedeutung 

akavS  f.  VVainufs  LB;  akav<^ne  m. 

prédkessmr     steht     Cartulairc 

{der  Baum)  B 

S.  47,  Z.  7  V.  u.    Es  ist  jedoch 

aka-wíe    (í)  =  s'ócoüter    hat    in 

zweifelhaft,  ob  in  Tannois  das 

TL  die  Bedeutung  .schweigen' 

zweite  a  auf  an  beruht.     Das 

angenommen:    i  fo    Í  akawle 

Ostlothringische  sagt  dfvfif  {zu 

L  (il   faat  te    taire)  ;    akawt  /( 

den   in    den   Ostfranz.  Grenz- 

(tais-toi).   Daneben  besteht  die 

Bedeutung  , hören'  fort;  akawl 

ich    dçifle    und    dfvflfv    nach 

m(  (6coule-moi)  TL. 

ausSauhuresu.Bo  urg-Bruche)  ;  ' 

akruàB  Spange  (agrafe)  B 

dasselbe  setzt  devenlier  voraus. 

an    femin.    L;     nach     Haillant, 

Vielleicht    hat  Anbildung    an 

1         Essai  sur  un    Patois    Vosgien 

jicn/ri-stattgefunden:  dasMetzi- 

b       m  5  ¡st  ane  auch  in  Uriménil 

sche  kennt  v/!irj,  välrif,  vStfryi. 

1       feminin. 

rpüivi  Netz  (épervier)  L 

\    amjv  heute 

ff  m.  Mist  B                                                   ^^ 

aso  gestern  TL 

fi  (sur,  sauer,  geschmacklos,  ab-               ^^^^H 

<avav    Pfütze,    Wassertümpel    L, 

gestanden  =  fade)  und/,  auch               ^^^H 

aqua  +  ata 

fir,  (her,  stolz)                                           ^^H 

awpy  Gufs-,  Wasserstein  (¿vier)  L 

/nvn    TL    eiserne    Gabe!    (Heu-,                ^ 

"  Mistgabel)  ;  /urè  T,  furìql  L 

ist    eine    hölzerne    Gabel;    !at 

\^kvi  Í.  Wiesel  L 

fuscina;  aus  /ç^«  wurde  osi- 

iabuc  m.  PQaumenbaum  B   (vgl. 

lo  thringisch  /an,  J}n. 

bolatier  CarL    de    Sle-Hoilde, 

furls  Hummel  (vgl.  ostlothr./u/p). 

S.  45,  Z.  4  V.  u.) 

ifh'f  m.  Besteci  für  den  Schleif- 

gCly f.  Ziege 

stein    (étni  pour   pierre    à  ai- 

gas f.  Mädchen 

guiser)  ,    mit    dem    die    Sense 

gçdç  m.  Trinkglas 

geschärft  wird,  TL 

goy¡l,¿    m.  Nadelbûchschen    (étui 

bl^  f.  Pflaume 

pour  épingles,  aiguilles),  goytlp 

bras  f.  Ast,    Zweig.     Die    Fonn 

L.  Adam  Pat.  lorr.  gibt  gaye- 

bras,   mit  j,    ist  weiter   nach- 

Iraîc (étui). 

gewiesen    im    Glossar    meiner 

gitrzfl  f.  grofse  Peitsche,  die  an 

Ostfranzösischen  Grenzdialekte 

dem  Pflug  befestigt  wird  (vieil. 

(Französische  Studien  V),  bei 

afr.  eorgíéí  mit  Suffiswechsel). 

Adam  Patois    lorrains    S.  J03 

gröl  f.  Hagel. 

und  bei  Contejean,   Glossaire 

grusf  Infinit,  wachsen. 

du  Patois  de  Monibéliard. 

grusfl  f.  Johannisbeere,   gruzlay 

^và  Kot 

(Johannnisbeerstrauch)  T;  gro- 

Ur  m.  Butter 

zf!,  grçslay  L. 
r  Eisenbahnünie  SlMÍsburg  -  Saales,  es 

■   Betüe  Ortsciiarien  titrgcn  an  d 

Saales.                                                                            ^_ 

^        i 
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gru  (¡t)  t  piar.  Kleien 

haw    f.  Werkeeng    mm    graben 

(bêcher) 
harhu  Elnbeeie  (alize),  lutrbaay 


u  C  Egge  TLB;  vgl  gtü 

kan  f.  Ente  (dasWelbchen) ,  tana 
m.  (das  Uinnchoi)  L 

iotttir  m.  Pflngeisen  (contre) 

ip  m.  Haho  TB,  ^  L 

içyî^  t  BettBteUe 

iq/a  Hülse  von  Bohnen,  n.  B.  w. 

kgmS  m.  Widder  L 

tqrtälf  m.  Weste  (gilet) 

ipi  /.  Sau 

krç  m.  Rabe  L 

iramä  m.  Kesselbaken  (crémail- 
lèie)  T,  hrSmf  m.  B 

kavlç  m.  Kabel  (baqnet) 

¡fg  Zange  TLB 

lùu  t,  (df  4aoak^)  ^  bndes  de 

tablier  TL 
tinti  f.  Rnnkelrabe  (betterave) 
Ip  m.  Siebenschläfer  (^oa)  TL 
¡2J>  f.  Heile,  vgl.  g  i8 

nrnkarS  m.  Maikäfer 

malíf  Htifsctimied 

mar^ndf  Vesperbrot  essen  (goû- 
ter) B 

maîSz  f.  L  Gemisch  von  Gerste 
und  Hafer 

mam  viel,  lat.  mnltum:  i  a  mow 
SÇ  ich  bin  sehr  durstig 

mawlS  Schaf  TL 

mf  m.  Garten 

niää  m.  die  Mitte  L 

m^  Adverb,  besser  TL 

mpy,  f.  mçyr  reif  T  ;  mç;  B 

mSè  a  mi  Biene  TLB 

mül  (Mark)  1.:  t  f  daw  müt  dà  ¡pa 
w  ^  du  hast  Mark  in  den 
Knochen  (Mut)  ;  demnach 
scheint  das  Wort  männlich  ta 
ta  Seúl, 


wuUf  wcdcfa  (Adfi^  moHeâ:  i  fa 
Irp  Mu^  ja  &it  trop  noOcQ  L 
wtíáiay  m.ltffiller 

n^hfi  f.  Pflanmnoart,  der  Bum 
ngrif/f  B 

çytçi  f.  Schleifstein  (pierre  â 
aiguiser)  L;  dem  Worte  würde 
tin  französisches  aiguisette  eoi- 
sprechen.  In  vielen  volkstüm- 
lidien  Vertretern  von  acutiare 
ist  das  e  gesdiwundeo. 

pmwayr  L  Schiank  (anDoir^  T, 
pmt^r  L,  fmfr  B 

prfyü  m,  Knrflrinnnn  ;  vf^  %  rj 

gti  Inf.  eggen  T,  ^a  L,  ^f  B; 
v^.  ir. 

^*3f  r  Í.  Wdde  (oaira')  ;  in  Boo^ 
beiain  itgr,  ba  PikanÜKha 
dty/r  vgl.  Rente  des  htGallo- 
Rom.  I304 

N  t  Knochen.  Das  Wort  fat  taA 
in  Uriméníl  feai.  ;  i^  Hankml 
Essai  sor   an  Patois  Voiglai 

ni6 

pay^  f.  enveloppe  da  grain 

pasfi  m.  Rebpiahl  TB 

patçi  Í.  Sieb  (passoire) 

pawr  f.  Pulver 

pfrdfrf  Rebhahn  L 

pinay  Í.  Scbweinerädcen  (¿chine 

de  porc) 
piñB  Stein  der  Pflanme  oder  Apri- 

kose 
/t'^,  f.  pioi  klein 
puff  m.  Fisch  TLB 
p¡f  (tu)  viel 
^ifi  Regen 

pgy  f  Huhn,  auch  /ßf  T  ;  p^  LB 
poys^  m.  Daumen  TL 
pçla  m.  Pfütze  (flaque  d'eau)  T, 

ppè^  L 
prp  Adj.  bereit 
p&ripy  m.  Wein-,  öl-  od.  Fmdit- 

presse. 
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ramd  m.  Besen  TL,  ramä  B  ;  rö- 

munei  fegen  B 
rqbf  m.  Hahn  (am  Fafs) 
rifm  Husten 
rü  m.  Bach  TL 


say  f.  Sichel 

saé(f  Säckchen,  sä  grofser  Sack 

savld  m.  Sand 

saw  f.  Schweinestall  TL;  rä  ist 
in  T  bekannt,  gilt  aber  da- 
selbst als  französisches  Wort; 
-aw  entspricht  gemeinfran- 
zösischem 'aue\  vgl.  Littré  s. 
V,  sotu, 

Sfvp  m.  Schmalz  TLB 

sc  f.  Weide 

sœnd  m.  Holunder.  Die  Form 
ist  auch  metzisch,  vgl.  L.  Zóliq- 
zon  Lothringische  Mundarten, 
Metz  1889  Gloss.  V.  sawñdi 
es  ist  damit  mœznd  und  mœZ' 
nil  zu  vergleichen,  die  Zéliqzon 
neben  müzyo  (museau)  und 
mazât  gibt.  Sollte  sich  aus 
mfñd  Knopf  am  Stiel  des 
Spatens,  ib.,  fñd  unionem  u. 
ä.  ein  Suffìx-^9  abgelöst  haben? 

sçyl  f.  Eimer  T;  sçy  f.  B 

spset  m.  Form,  die  zur  Käsebe- 
reitung verwandt  wird  (moule 
servant  à  pétrir  et  à  faire 
égoutter  lefromage):  von  sas 
setaceum  -\-  ellus. 

suri  vulaè  Fledermaus  TL 

èa  f.  Fleisch 

èabç  m.  Karren  (tombereau) 

sayr  f.  Stuhl 

èataw  Sänger  TL;  f.  sätrgs  L. 


èâir  Radfelge  L,  zätTx  zltír  mit 
r- Epenthese  auch  in  Bourbe- 
rain. 

èarayr  f.  Wagenspur  (ornière)  L 

èavr(f  m.  Werkzeug,  die  Erde  um- 
zugraben; von  cavare? 

è}  m.  Weinstock  (cep)  T,  St  B. 
Es  ist  lat.  caput  [vitis].  Vgl. 
in  Puitspelus  Dictionn.  Ety- 
molog, du  Patois  lyonnais 
die  Artikel  chapon  und  chavan, 

èfda  Queckengras  (chiendent) 

èçsoyr  f.  „mèche  du  fouet*' 

Sft  f.  Katze 

è/aw  m.  Haar 

èmtnd  m.  Feuerbock  (chenet)  B. 

Tançy  Tannois 

tyœl  Ziegel,  auch  fy(fyl\  tyçsl  B 

i(fy  f.  Überzug  eines  Kopfkissens 
{tçy  d  orpyû  =  taie  d'oreiller) 

iyisi  Adv.  hier 

irauiç  durchlöchern  (trouer,  per- 
cer) L 

trût  f.  Forelle 

tt/ri* Brennnessel  (ortie)  T,  iirtfrll^ 

veyf  m.  Feuerschaufel 

viy  fo  viy  ait 

viqt  f.  Fufspfad  L 

vos  f.  Wespe  T 

vçryç  m.  Riegel;  veruculum  + 
ittus  od.  vielleicht  vericulum 
+  ittus  (vgl.  ver  eil  Aiol  2924). 

vormçn  f.  Raupe  T;  vqrmpn  L. 
Das  Wort  (vermine)  wird  von 
einer  Raupe  gebraucht 

vulqt  f.  Flechtwerk  (claie),  zum 
Trocknen  von  Käsen. 

A.  Horning. 


Villanelle  alla  napolitana. 

Pubblicando  queste  centocinquantatre  VittaneìU  aUa  nopMÊom^ 
che  traggo  a  luce  dal  codice  diigiano  LylV,  8i,i  non  ho  altia 
pretesa  che  quella  di  indicare  all'  attenzione  degli  studiosi»  con 
più  ampiezza   che  non  siasi  fotto  sinora,  una  iofcaoL  della  poesìa 


^  È  cartmceo  della  ime  del  sec.  XVI,  se  non  dei  primi  anni  del  succes- 
sivo. Consta  di  86  carte,  delle  quali  i\  sono  bianche  e  non  numerate. 
È  scrìtto  tutto  da  una  mano,  e  sulla  prima  carta  [recto],  anch'essa  noe 
numerata,  è  scritto:  „Libro  di  Villanelle  Napoletane  et  altre  compositiooi*; 
le  prime  vanno  sino  a  e.  62 1>,  dopo  di  che  vengono  le  seguenti  composiioBi 
poetiche,  delle  quali  diamo  i  capoversi: 

63  ft  Parte  quest'alma  mia,  cara  consorte,  [Sonetto   adesp.  e  anepigr.  È  poò 

del  Tebaldeo.  Occupa  il  n.  213  nell'  ediz.  di  Venezia,  Hanfrino  Bon,  150$]^ 

63 1>  Caro  ben  mio,   mi  lasci  e  alfaltra  vita  [Son.  ad.   ,JRi^K>sta  al  sonetto 

addietro  della  consorte  al  suo  caro  marito]. 
64ft  Quando  giunge  ....  [Son.  ad.  e  anep.  La  carta  è  stata   tagliata  per 

togliervi  la  didascalia]. 
64l> .  .  .  .  scendeste  in  terra  [id.  id.  id.  .  .  .  .] 
65*  Chi  vuol  veder  bellezza   e  castitate  [Son.  adesp.  ,Jn  lode  della  sig.ia 

Artemisia  Buoninsegni<<]. 
65^  Minerva   ed  Artemisia  un   di  sdegnate  [Son.  ad.  ,Jn  lode  della  mede- 
sima"]. 

66  ft  Si  rara  e  degna  è  l'alma  virtù  vostra  [Son.  ad.  „id.  id.'*]. 
66^  Lieto  al  mio  sol  n'andrai,  caro  sonetto,  [Son.  ad.  „id.  id."]. 

67ft  Or   che   doglia  a  colei  li  spirti  crìba  [Son.   ad.   „Sopra  d'ona  subitanea 
doglia  venuta  a  gentilissima  e  vaga  donzella"]. 

67  b  Da  quei  santi,  leggiadri  lumi  ond'  io  [Son.  ad.  „Sopra  il  medesimo,  mo- 

strando  che   per  tal  doglia  il  sole  si  mostrò  bruno  e  fin  le  piante  fee« 
segno  di  dolore"]. 

68  ft  Pianga  madonna  e  si  suavemente  [Son.  ad.  ,;Sopra  il  medesimo"]. 

68  b  Io  vidi  pianger  quei  celesti  lumi  [Son.  ad.  „id.  id."]. 

69  ft  Piangendo  il  viso  angelico  et  humano  [Son.  ad.  ,4d.  id."]. 

69  b  Quanto  più   miro   com'io  mirar  deggio   [Son.   ad.   „In  lode  della  sig.n 

Contessa  Iride  Luti  d'Elei"]. 
70ft  L'aura  che  mosse  l'auro  e  gentil  velo   [Son.  ad.   „In  lode  de  la  sig.n 

Contessa  Laura  Vannicini  d'Elei"]. 
70b  Una  schiera  di   donne  insieme    accolte  [Son.  ad.  „In  lode  de  la  sig.n 

Glasinda  Colombini"]. 

71  ft  Vorrei,  Silveria,  haver  tant'alto  stile  [Son.  ad.  „Sopra  la  contessa  Silverìa 

Bargagli  d'Elei"]. 
71b  Quand'odo  il  vostro  stil  di  tanta  stima  [Son.  ad.  „Sopra  la  Sig.ra  Ar- 
temisia Buoninsegni"]. 

72  ft  Costei  d'amore  a  me  d'arbitrio  priva  [Son.  ad.  „Per  la  medesima"]. 
72b  Se  da  poe'  aequa  consumar  si  vede 

Se  'l  tempo  ha  posto  in  voi  tanta  bellezza 

73  ft  Consumo  la  mia  vita  a  poco  a  poco  »  eoecunanoinn  «  16  4i 

Se  amor  più  volte  ha  posto  in  foco  ardente     (  Ji  m.   t^  \x^\'   Ia\L 

73  b  Rendemi  prima  U  cor  che  tu  ra'  hai  tolto  i?*   V  L^u         JÌ^ 
'^    Tu  vedi,  Lor,  se  sotto  Ü  tuo  stendardo         j  ^^"^    Besicken.    1502. 

74  ft  Se  mai  fé  mi  serbasti  io  ti  servai  [Son.  ad.  e  anep.]. 


Strambb.   add.    e   anepp. 
Sono  di  Serafino  Aquilano, 
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semipopolare  italiana ,  la  quale  per  lo  passato  non  è  stata  ba- 
stantemente presa  ad  esame.  Ma  d'altra  parte,  quell'onda  di  poesia 
musicale,  dove  l'elemento  popolare  univasi,  con  fraterna  armonia,  sui 
primi  del  Cinquecento,  con  quello  aulico,  merita  di  essere  degna- 
mente studiata,  anche  perché  essa  fu  l'antesignana  del  melodramma; 
e  prima  d'ogni  altra  cosa  si  dovrebbe  mettere  a  luce  un  materiale 
che  giace  inesplorato  nelle  biblioteche  italiane  e  straniere,  sia  ne' 
manoscritti,  sia  nelle  stampe  musicali;  esaminare  lo  sviluppo  e  la 
voga  di  taluni  generi  di  componimenti  che  corsero  l'Europa  in 
compagnia  deir  agile  melodia  musicale  :  senza  di  che  si  tentennerebbe 
nel  buio,  come  si  è  fatto  per  lo  passato. 

La  Villanella  alla  napolitana^  detta  anche  semplicemente  Napoli- 
tana^  o  pure  Villanella^  Canzone  alla  napolitana.  Aria  alla  napolitana 
e  fìnanco  Villannesca,  non  risale  molto  più  in  su  della  prima  metà 
del  sec.  XVI;  anzi  i  codici  che  d  conservano  queste  graziose  poe- 
siole  sono  tutti  della  fine  del  Cinquecento  o  dei  primi  del  successivo, 
e  le  stampe,  meno  una,  con  musica  del  Willart  o  Willaert,  de- 
scritta con  molta  esattezza  dall'  £itner,  ^  e  che  fu  pubblicata  a 
Venezia  nel  1545  pe'  tipi  del  Cardano,  oscillano  tra  il  1560  e  il 
16 IO.  La  Villanella,  dunque,  sarà  vissuta  poco  più  di  settant'anni, 
con  una  cinquantina  di  rigogliosa  efflorescenza. 

Questo  genere  di  componimento  poetico  che  successe  allo 
strambotto,  come  questo,  nel  Quattrocento,  avea  preso  il  posto  del 
madrigale  nella  poesia  popolareggiante  italiana,  ^  non  giunse 
mai  ad  aulicizzarsi,  come,  per  contro,  aveano  fatto  lo  strambotto, 
la  barzelletta,  e,  in  genere,  tutte  quelle  forme  poetiche  che 
dal  popolo  assursero  al  poeta:  infatti  le  Villanelle  noi  le  troviamo 
sempre  anonime,'  e  un  tale  difetto  di  paternità  può  spiegarsi 
non  solo  per  la  breve  vita  ch'esse  ebbero,  ma  anche,  e  specialmente, 
per  essere  state,  appena  sul  loro  nascere,  musicate.  È  noto,  infatti, 
che  anche  i  madrigali,  pur  di  autori  celebri,  una  volta  posti  in 
musica,  vagarono  anom'mi:  né  la  qualità  di  eccellentissimi  che 
agli  autori  si  dava  era  sufficiente  a  rìsardrii  del  danno.  Per  queste 
ragioni,  forse,  le  Villanelle  furono  quasi  del  tutto  trascurate  dai 
massimi   storid   della   letteratura   italiana,  quali  il  Quadrio  (che  le 


74b  Invida  crudeltà,  false  dottrine  [Son.  ad.  ^Sopra  la  Passione  di  N.  S.  del 

Panigarola**]. 
75  ^  Signor,  menure  eri  in  terra  stavi  in  delo  [Son.  ad.  e  anep.**]. 
75  b  Chi  cerca  di  star  sano  ecco  la  norma  [Son.  ad.  „Sopra  la  sanità"]. 
76^  Che  cosa  è  Donna?  Fumo  et  ombra  vana  [Son.  ad.  e  anepA 

1  Eitner,  Bibliogra^ùe  d£r  Musik- Sammelmerke  d.  XVJ.  u.  XVJL 
yahrhundertest  Berlin,  Liepmannssohn,  1877,  pag.  93.  Tolgo  qot  roccastone 
per  ringraziare  il  mio  amico,  proC  Hngo  Érdmann  di  Instertmrg,  che  ctm 
molta  diligenza  trasse  copia  della  preziosa  stampa  di  sn  un  cseoiplare,  U/tm 
runico,  ddla  biblioteca  ^  München. 

*  S.  Ferrari,  Villanelle  alia  napolitana  (Nozze  Solciti  -  Saggini;, 
Palermo,  1889,  pg.  21. 

*  L'ipotesi,  messa  fuori  dal  Solerti  (Giurnale  st^ricù  d,  lett,  iUit.,  XV, 
212)  che  la  notissima  villanella  Vola  vola  pemier  fuor  del  mio  petto  4«M/a 
attribuirsi  al  Tasso,  è  assolutamente  iasostcaibilc« 
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confuse,  non  del  tutto  a  torto  però,  almeno  esaminando  la  Villi- 
nella  del  più  lardo  perìodo,  con  le  poesie  anacreüntiche  del  Ghia' 
brcra  e  del  Rinuccini),  l'AßÄ,  il  Tú'aboscíií;  non  ostante  ch'esac^ 
in  compagnia  de'  madrigali,  lor  fratelli  mauiati,  salissero  In  grande 
rinomanza,  e,  valicate  le  Alpi,  s'introducesstTO  in  Francia  i 
Germania,  dove  venivano  anche  tradotte. 

Com'  è  naturale,  io  qui  non  tesserò  una  storia  della  VillaDella, 
essendo  cotesto,  almeno  per  ora,  difficilissirao  compito,  per  e 
i  testi  di  questa  curiosa  forma  poetica  della  casìstica  amorosa 
italiana  in  gran  parte  inediti  ;  tra  l'altre  cose  se  ne  deve  sncòn 
ricercare  la  primitiva  forma,  e  dove  essa  nacque  ;  quale  il  rego- 
lare svolgimento,  sino  ad  adottare  la  strofa  di  tre  endecasillabi  ABB - 
ch'È  la  più  comune  :  questioni  tutte  cbe  per  ora  è  impo^ble 
risolverei.     Invece,  icstringendomi    al    solo    codice    chigiano, 


'  Ad  eaempLo,  le  Caiani  NapolUt 
puscolo  Lamenlo  |  d'Isab 
cannone  di  Perfidal  che 
di  una  donna;  in  cornice  è 
Matcian»,  2208,15,  sono  sen; 
ùmilmente,  alla  fomna  origin 
in  allm  occasione.  Pubblico  per  ora  li 
l'oilogralìa,  non  allro. 

a)       Se  ben  w  sei  il  fior  dell'allfe  belle, 
Se  ben  tu  sei  il  fior  deiraltrc  beUe, 
Ma  più  ingrsia,  crndel  n  chi  l'adora. 
Ma  più  ingrata,  crude)  a  chi  t'adora, 

Io  l'ho  donalo  il  spirto  e  l'alma  e  '1  core. 
Io  t'ho  donato  il  Epirto  e  l'alma  e  'I  core, 
E  tu  nie  dal  tormento,  affanno,  e  pena, 
E  tu  me  dai  tormento,  aSànoo,  e  pena, 
Se  per  ud  altro  amiate  m'M  lasciato, 
Se  per  un  altro  Broante  m'ài  lasciato, 
Ma'  più  fido  di  me  non  troverai, 
Ma'  più  ñdo  dì  me  non   troverai, 

Dell  perché  abbandonasti  ohìmi,  crudele, 
Deh  perché  abbandonasti  hoimé,  crudele, 
Cosi  fidel  costante  in  itnirte. 
Cosi  fidel  costante  io  amarle. 

Perché  Uadisti  il  tuo  servo  fidcle, 
Perché  tradisti  il  tuo  servo  fedele, 
Fidetc  si  costante  in  adorarte, 
Fidèle  sf  costante  in  adorarte, 

Tu  ridi,  io  spargo  ogo'hor  pianto,  e  querele. 
Tu  ridi,  io  spargo  ogn'hor  pianto,  e  querele, 
Tu  m'ài  lasciato,  e  non  posso  lasciane. 
Tu  m'äi  lasciato,  e  non   posso  tascìarte, 

Ma  la  durezza  tua  vincerò  ancora. 
Ma  la  dnreiza  tua  vincerò 


lo  II 


Io  morirò  se  pur  li 

ïoi  ch'io  mora. 

Dapoi  ch'io  sarò 
Dapoi  ch'io  sarò  m 
L'è  morfuQO  ch'am 
L'è  morfuno  ch'ani 

urto  che  dirai, 
to  che  dirai, 
a  la  mia  beilade, 
a  la  mia  beilade 

rinvengono  in  fondo  detl'o- 
Ila  della  |  mone  di  Zerbino.  |  Con  la 
ri  B  donna.  [Silografia  rappresentante  il  b 
:ritto  Bccû  çtianto  di  beiraggi  li  tiiJe.'\  1 
alcun  dubbio  Villanelle,  mollo  prosdmc.  ver»- 
'-  -'■  ■  ipolate;  e  questo  spelo  di  (limoimn 
;anioni,    rammodemaodo   solimcnle 


o  perfida  che  sei, 

o  perfida  che  «et 
o  donna, 

D  perfida  che  »ei, 
O  perii  da  (he  sei. 

o  perfida  che  sei, 

D  perfida  che  sci. 

o  donna, 

o  donna, 

O  perhda  che  sci. 

o  perfida  che  sei. 

0  donna, 

o  donna, 

o  pcrñda  che  sci. 

o  petñda  che  sei. 

o  donna, 

o  perlida  che  sei, 
□  perfida  che  sa. 

o  perfida  che  sei, 
o  perfida  che  tcL 

o  perfida  che  sci, 
o  perfida  che  tei. 


i  ch'ic 
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mia  cura  analizzare  i  metri  usativi,  dando  una  bibliografìa,  neanche 
questa  compiuta,  delle  Villanelle,  comuni  tanto  nel  codice,  che 
pubblico,  quanto  nelle  stampe  (musicali  e  non  musicali)  e  nei 
codici;  con  speciale  riferimento  alle  prime.  £  tutto  dò, 
meno    lo    schema    metrico,    porrò    in    appendice.      Metricamente 


Se  sei  la  mia  speranza  e  '1  mio  conforto,  o  donna, 

Se  sei  la  mia  speranza  e  '1  mio  conforto,  o  donna, 

A  che  per  crudeltà  darmi  la  morte,  o  perfida  che  sei, 

A  che  per  crudeltà  darmi  la  morte,  o  perfida  che  sei. 

Dapoi  che  cosi  vuol  la  mia  fortuna,  o  donna, 

Dapoi  che  cosi  vuol  la  mia  fortuna,  o  donna. 

Mi  strazzie,  con  tue  man  mi  cavi  il  core,  o  perfida  che  sei. 

Mi  strazzie,  con  tue  man  mi  cavi  il  core,  o  perfida  che  sei. 

Se  pur  per  mio  destin  mi  vói  lasciare,  o  donna. 

Se  pur  per  mio  destin  mi  vói  lasciare,  o  donna, 

Giamai  non  voglio  amar  più  donna  alcuna,  o  perfida  che  sei, 

Giamai  non  voglio  amar  più  do»na  alcuna,  o  perfida  che  sei. 

Venite,  amanti,  a  veder  questa  ingrata,  o  donna. 

Venite,  amanti,  a  veder  questa  ingrata,  o  donna, 

Ch'à  dato  morte  a  un  suo  servo  fidèle,  o  perfida  che  sei. 

Cha  dato  morte  a  un  suo  servo  fidèle,  o  perfida  che  sei. 

b)      Tanto  sei  bella  che  me  fai  morire. 
Tanto  sei  bella  che  me  fai  morire. 
Con  tanto  lacrimar  m'hai  faturato. 
Con  tanto  lacrimar  m*hai  faturato. 
Vita  mia  bella,  tu  m'hai  innamorato. 
Vita  mia  bella,  tu  m'hai  innamorato, 

tu  m'hai  innamorato. 

Deh  lasciate  basar  prima  ch'io  mora, 
Deh  lasciate  basar  prima  ch'io  mora. 
Che  morendo  bascio  il  tuo  bel  viso, 
Che  morendo  bascio  il  tuo  bel  viso, 
Moro  contento,  e  vado  in  paradiso, 
Moro  contento,  e  vado  in  paradiso, 

vado  in  paradiso. 

Se  ben  mi  parto,  o  dolce  vita  mia, 
Se  ben  mi  parto,  o  dolce  vita  mia, 
Per  pegno  l'alma  mia  ti  voi  lassare, 
Per  pegno  l'alma  mia  ti  voi  lassare. 
Però  ti  prego  non  mi  abandonare. 
Però  ti  prego  non  mi  abandonare, 
non  mi  abandonare. 

Che  troppo  torto  a  me  stesso  (aria, 
Che  troppo  torto  a  me  stesso  faria. 
S'io  ti  volessi  ad  altri  in  preda  dare, 
S'io  ti  volessi  ad  altri  in  preda  dare. 
Però  ti  prego  non  mi  abandonare, 
Però  ti  prego  non  mi  abandonare, 
non  mi  abandonore. 

A  lor  sera  che  muti  fantasia, 
A  lor  sera  che  muti  fantasia, 
Quando  vedrai  senza  chi  somare, 
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le  Villanelle  hanno  una  straordinaria  varietà:  ve  ne  sono  formate 
di  soli  endecasillabi  (e  queste  in  maggior  numero)  di  ende* 
casillabi  e  di  settenari  avvicendati,  di  ottonari,  ecc.  Anche  le 
strofe  ofirono  molti  cambiamenti,  essendo  dai  tre  agli  otto  versi 
ciascuna;  diffìcilmente  una  Villanella  è  composta  di  più  di  cinque 
strofe:  ordinariamente  di  quattro. 

I. 

[e.  la]  Vorrei  morire  Perché  mi  fuggi 

Per  presto  uscire  Sempre  e  mi  struggi 

D'affanni  e  pene,  Con  gran  dolore                  15 

Dolce  mio  bene,  A  tutte  l'ore; 

Ma  se  vita  non  ho  5                    £  se  te  non  vedrà 

Crudel,  come  farò?  Quest'  alma  perirà. 

Ma  tu  ben  sai  Vinca  pietade 

Ch'alli  miei  guai  Tua  crudeltade,                   20 

n  gran  dolore  Non  far  che  mora 

Nutrisce  il  core;  io                    Un  che  t'adora, 

Se  vita  non  ho  più  Con  pura  e  salva  fé 

Forz'è  che  mori  tu.  Si  strugge  amando  te.        24 

Schema  metrico,  —  5A5A,  5B,  5B,  6C6C  —  5D5D,  5E5E,  6F6F  —  ecc. 


Quando  vedrai  senza  chi  somare, 
Però  ti  prego  non  mi  abandonare, 
Però  ti  prego  non  mi  abandonare, 
non  mi  abandonare. 

Una  gratia  di  te  solla  voria, 
Una  gratia  di  te  solla  vorìa, 
Che  non  ti  vóli  ad  altri  in  preda  dare, 
Che  non  ti  vóli  ad  altri  in  preda  dare, 
Che  spero,  spero,  spero  a  te  tornare. 
Che  spero,  spero,  spero  a  te  tornare, 

presto  a  te  tornare. 

e)  Madonna,  mi  vorria  innamorare. 

Madonna,  mi  vorria  innamorare. 
Di  voi,  perché  parete  la  più  bella. 
Di  voi,  perché  parete  la  più  bella. 
Ma  non  vorrei  toccasti  la  scarsella. 
Ma  non  vorrei  toccasti  la  scarsella. 

Perché,  madonna,  a  chieder  li  dinari. 
Perché,  madonna,  a  chieder  li  dinari. 
Vi  farebe  parer  assai  men  bella. 
Vi  farebe  parer  assai  men  bella, 
Ma  non  vorrei  che  toccasti  la  scarsella, 
Ma  non  vorrei  che  toccasti  la  scarsella. 

E  si  da  canto  volete  imparare, 
E  si  da  canto  volete  imparare, 
Imparerovi  questa  villanella, 
Iraparerovi  questa  villanella. 
Pur  che  voi  non  toccati  la  scarsella. 
Pur  che  voi  non  toccati  la  scarsella. 
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n. 

[c.  ib]  n  fuoco  dell*  inferno 

Quando  non  ñisse  etterno 

Non  so  quanto  sena 

Pena  più  cruda  della  gelosia. 

Un  autor  che  ne  scrìsse:  5 

Due  son  l'inferni,  disse; 

Uno  delli  dannati, 

L'altro  delli  gelosi  innamorati. 

L'amante  ch'è  geloso 

Non  trova  mai  riposo;  io 

O  solo,  o  fra  la  gente, 

O  vegli,  o  dormi  ha  il  suo  dolor  presente. 

Pena  crudele  e  forte 

Che  lo  conduce  a  morte, 

Poi  lo  ritoma  in  vita  15 

Per  maggior  doglia  e  per  doppia  ferita.        16 

fna  nutrico.  —  7A  7 A,  7B  llB  —  7C  7C,  7D  IlD  —  ecc. 


m. 

Dimni,  crudel,  perché  pietà  non  hai 
Delli  miei  guai? 

Perché  non  vieni  a  me  che  tanto  t'amo 
E  te  sol  bramo  —  la  notte  e  '1  di  ? 

[e.  2a]  Mi  promettesti  di  seguirmi  forte  5 

Fino  alla  morte, 
Et  ora  dato  sei  a  nuovo  amore; 
O  che  dolore,  —  meschin'  a  me. 

Tu  mi  gittasti  le  parole  al  vento 

E  1  giuramento;  io 

Et  io  di  doglia  moro,  e  chiaro  1  vedi 

E  non  me  '1  credi  —  meschin'a  me. 

Poiché  tanto  ti  piace  il  mio  martire 
Voglio  morire, 

Per  non  vederti  ognor  da  me  lontano  15 

O  in  altrui  mano  —  senza  di  me.  16 

fma  metrico.  —  11A5A,  1189(56  +  4C)  —  IID5D,  iiE9(5E  +  4F) 
—  ecc. 

IV. 

Risposta. 

Non  mi  dir  più  che  in  me  pietà  non  viva 
Di  te,  mia  diva; 

Ecco  che  tomo  a  te,  che  tanto  m'  ami 
£  me  sol  tnramit  —  la  notte  e  '1  di. 
EoltMhr.  f.  rom.  PUL  Zn.  3l 
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[c.  2b]  Di  segnirti  giani  costante  e  forte,  5 

Fino  a  la  morte. 

Ti  manterrò  la  fé,  poich'  altro  foco 
Non  avrà  loco  —  dentro  di  me. 

Gelosia  ti  fé  dir  ch'io  sparsi  al  vento 
n  giuramento;  io 

Poiché  scintilla  mai,  né  d'altro  amore 
Non  m'  arse  il  core,  —  credelo  a  me. 

Ahi,  che  troppo  mi  pesa  il  tno  langnire. 
Non  ti  morire. 

Ma  lassa  a  me  morir,  che  se  m'è  dato  15 

Morirti  a  lato  —  beata  a  me.  16 

Schema  metrico.  —  11A5A,  1189(56  +  40)  —  liD  5D,  li£9(5E-f4F) 
—  ecc.  

V. 

[e.  3a]  Come  vuoi  più  ch'io  t'ami 
E  ch'io  f  adori  e  brami 
Se  d'altro  sei  amata, 
O  eroda  e  dispietata? 

Mutasti  in  un  momento,  5 

Per  darmi  ognor  tormento, 
Pensier,  costume  e  voglia 
Volubil  più  che  foglia. 

Ch'  io  miri  più  i  tuoi  sguardi. 
Crude],  Dio  me  ne  guardi,  io 

Più  forza  non  avranno 
Di  darmi  pene  e  affanno. 

Or  ama  alfin  chi  vuoi, 

Finita  è  già  tra  noi, 

Io  di  volerti  bene  15 

E  tu  di  darmi  pene. 

Ritoma  quando  sai 

Sciolto  mi  irovarai 

Da  queir  antico  nodo 

OndMo  cantando  godo.  20 

Schema  metrico,  —  7  A  7A,  7B7B  —  7C7C,  7D  7D  —  ecc. 


VI. 

[e.  3b]  Tu  giuochi  a  scacchi,  amore. 

Solo  per  tórre  il  rocco  del  mio  core, 
E  pensi  in  un  sol  tratto 
Vittorioso  darmi  scacco  matto. 
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Io  spingo  le  pedine  5 

Delli  miei  pianti  inanzi  a  questo  fìne, 

Per  far  prigion  la  dama 

Ch*a  far  battaglia  seco  ognor  mi  chiama. 

Ma  trovo  due  alfìeri 

Che  ributtano  indietro  i  miei  pensieri,  io 

Talché  già  mai  non  posso 

Con  li  cavalli  miei  giungerli  a  dosso. 

Talché  senza  ritegno» 

Se  non  m'aiuta  il  re,  potente  sdegno, 

n  campo  andará  a  sacco,  15 

Talché  morendo  non  dirò  più  scacco.  16 

:hema  metrico.  —  7A11A,  7B11B  —  7C11C,  7D11D  —  ecc. 


vn. 

È  longo  tempo  che  mi  promettesti 
Di  contentarmi,  e  mai  dirmi  di  no, 
E  non  me  dire  a  l'ultimo  s'io  '1  so. 

[e.  4a]  E  me  giurasti,  e  me  desti  la  fé 

Nelle  promesse  mai  dirme  de  no  5 

E  non  me  dire  a  l'ultimo  s'io  '1  so. 

Risolvi  presto  a  quello  che  vuoi  fare 
E  la  tua  intention  dimmela  mo, 
E  non  me  dire  a  l'ultimo  s'io  '1  so. 

Sai  che  te  dico  a  te  mille  promesse  io 

Che  forse  un  di  vorrai  la  pace  mia 

Et  io  dirò:  Si  '1  so,  che  questo  sia.  12 

chema  metrico.  —  Il  A  ioB*loB  —  II  C  loB*ioB  —  iiD  loB  »lOB 
1 1 E  1 1  F  1 1  F.  

vm. 

Occhi,  se  foste  pronti  a  rìsguardare 
Quella  che  v'arde,  e  non  mi  dà  conforto! 
Piangete,  occhi,  piangete  il  vostro  torto. 

Se  voi  foste  cagion  del  mio  penare. 

Del  mio  martire,  e  del  mio  viver  corto!  5 

Piangete,  occhi,  piangete  il  vostro  torto. 

Se  voi  mi  costringete  a  lacrimare 
Per  quella  che  desia  vedermi  morto! 
Piangete,  occhi,  piangete  il  vostro  torto. 

E  mentre  cosi  vuol  ch'io  pianghi,  e  voi,        io 

Occhi,  fac[c]iate  fine,  agli  occhi  suoi 

Qual  stratio  faccia  sempre  ella  di  noi.  12 

*>cluma  meirko.  — llAllB^llB—  liAiiB^iiB  —  iiA  iiB*iiB 
IiC  llC  llC 

il* 
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[c  4b]  DL 

Amore,  ecco  colei 

Ch'è  U  cagion  dall'  aspre  pene  miei; 

Puigeli  il  cor  ormai 

Aedo  ch'abbia  pieU  delli  miei  gnaL 

O  amante  meschino,  S 

Tuo  troppo  ardir  e  tuo  fiUal  destino 
T'hanno  fiuto  snggetto 
Di  donna  che  di  smalto  tiene  il  petto. 

E  qoanta  è  la  bellena 

De'  suoi  begli'  occhi,  e  della  bionda  tressa  io 

Tanta  è  la  cmdeltade 

Dello  sno  cor  nimico  di  pietade. 

O  stelle,  o  sole,  o  luna, 

O  mar,  o  terra,  o  cielo,  o  mia  fortuna. 

Ahi  cruda  sorte  e  ria,  15 

Dunque  ettema  sarà  la  pena  mia? 

Non  disperarti,  amante, 

Ma  vivi  lieto  e  sta  fermo  e  constante, 

Ctké  il  tempo  a  poco  a  poco 

Manda  sotterra  e  ammassa  ogni  gran  foco.  20 

Ohimè,  che  manco  morte 
Puoi  dar  rimedio  all'  aspra  e  dura  sorte, 
[e.  5a]  Poiché  '1  suo  volto  raro 

Porto  nell'  alma  mia  scolpito  e  chiaro.         24 

Schema  metrico.  —  7A  II  A,  7B  liB  —  7C  llC,  7D  liD  —  ecc. 


X. 

Vorrei  saper  da  voi,  savi  dottori, 
Qual'è  maggior  affanno,  stenti  e  guai 
Star  'namorato  o  aver  debiti  assai. 

Chi  vive  in  fuoco  ha  sempre  mai  speranza 

D'  estinguerlo  col  tempo,  e  per  amore 

Se  pur  si  langue  alñn  non  se  ne  muore.  5 

La  legge  non  condanna  un  'namorato 
Ma  un  debitor  statim  iudicatur 
Aufferantur  bona,  aut  capiatur, 

Non  telassetur,  dice  la  scrittura,  io 

Nisi  data,  o  fatta  caution  e, 
Debitum  certe  dà  gran  passione. 
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Unde  melius  est,  al  parer  mio, 

Morì  pro  amore  in  igne,  et  in  verberìbus 

Quam  vivere  pro  debito  in  carcerìbus.  15 

Schema  metrico,  —  liA  iiB  llB  —  llC  IlD  llD  —  ecc. 


XI. 

[e.  5b]  Dialogo. 

O  pastor,  dove  vai 

Solo  soletto,  senza  compagnia, 

Se  sopra  questi  monti  notte  e  giorno 

Nevica  d'  ogni  intomo. 

Fuggendo  io  vo  Cupidine  5 

Che  col  suo  fuoco  ardente  e  strale  acerrimo 
Mi  segue,  né  conosce  quant'  io  merito 
E  ride  del  mio  interrito. 

Lascia  questo  crudele, 

Che  ne  vuoi  far  se  tanto  ti  disprezza?  IO 

Et  è  volubil  più  che  foglia  al  vento 

Cagion  del  tuo  tormento. 

Più  presto  caderanno 

Dal  ciel  le  stelle,  e  fían  di  fere  pascolo 

Ch'io  tomi  a  quel  pensier  che  '1  cor  rodeami    15 

E  dentro  e  fuor  struggeami. 

Ritoma  al  dolce  armento 

Fra  questi  altri  pastor'  almi  e  contenti: 

Lascialo  gir  fra  questi  boschi  strani. 

Tra  satiri  e  silvani.  20 

[e.  6a]  Cosi  di  far  delibero, 

E  mosso  da  si  grave  cura  e  pondero 
Cantando  sonerò  con  suon  di  cetera 
Questa  mia  piaga  vetera. 

E  noi  lieti  e  contenti  25 

Tesseren  per  memoria  una  ghirlanda, 

Et  al  tuo  crin  col  favor  d'Elicona 

Faren  lieta  corona.  28 

Schema  metrico,  —  7A  iiB,  11C7C  —  8D  12  E,  12F8F  —  ecc,  con  l'avver- 
tenza che  le  strofe  2,  4,  6  hanno  i  versi  sdmccioli. 


xn. 

Tutto  l'offese  che  m'hai  fatto,  amore, 
Io  ti  perdono,  poiché  m'hai  giurato 
Di  mai  più  farmi  stare  innamorato. 


H  pianto  e  lì  sospii  ch'io  per  te  spai 
Ne  son  cooiento,  por  che  più  già  ma 
DonoB  del  mondo  possa  darmi  guai. 
E  quando  in  libertà  sarò  tomato 
Darò  conseguo  aliar  com'  baniio  a  Ta 
Le  genti  che  iarann 


Peto  da  fede)  servo  lì  piomelto 
Fuggir  le  bïHe  e  seguitar  le  bruite 
C'hanno  pleiade,  e  Tsduo  bene  a  Cult 


xin. 

[c  6b]  Sappiate,  amanti,  ch'amor  fa  gran  goena. 
Vestilo  d'airae  va  di  ptazEa  in  pia  lia, 
í>Fmpte  gridando  a  tutti:  Ammazza,  ammaiza. 
Va  Unto  allici  che  '!  ciel  e  'ì  mare  allerra 
Et  al  suo  Ranco  il  bel  stocco  s'allarin, 
Sempie  gridando  a  lutti:  Amniuzia,  anunaEza. 
Sempre  che  lira  uccide  e  mai  non  erra 
Col  dardo,  a  cui  non  vai  scudo,  ni  ¡vaia. 
Sempre  gridando  a  tulli:  Aminanza.  nmnaiza. 
Oi  gite,  amanti,  al 
Del  crudo  amor  et 
Sempre  gridando  a 
Se/urna  nutrie«.  —  iiA  iiB*ii 


XIV. 
Mi  voglio  far*  ormai  lo  fatto  n 


Non  haggio  più  quell'  ardente  desio 
Che  l'opre  tue  mi  fan  ritiraTe; 
Fatti  li  fatti  tuoi,  lassami  stare. 

S'io  t'haggio  amato  sallo  solo  Idio, 
Ma  da  mo  inanii  non  ü  voglio  amare; 
[e.  7»]  Fatti  li  fatti  tuoi,  lassami  stare. 

Fa  che  li  piace,  figlia,  fa  che  vai. 
Ognuno  attenda  a  fai  li  fatti  suoi, 
Farò  li  fatti  miei,  e  tu  li  tuoi. 


Sektma  metrUû.  ■ 
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XV. 

Se  le  stelle  e  l'empia  sorte 

Mi  minacciali  sempre  morte, 

Pur  che  tu  mi  voglia  bene 

Mi  saran  dolci  le  pene; 

Tramare,  ti  seguirò^  5 

Per  te  certo  morirò. 

Se  a  me  è  contra  ognor  fortuna 

Di  quant'  è  sotto  la  luna, 

Pur  che  tu  mi  voglia  amare 

Mi  contento  di  penare;  io 

T*amarò,  ti  seguirò^ 

Per  te  certo  inerirò» 

Faccia  '1  mondo  quel  che  vuole 

E  con  fatti  e  con  parole, 

Pur  che  tu  mi  voglia  amare  15 

Mi  contento  di  penare; 

T^amuròf  ti  seguirò. 

Per  te  certo  morirò, 

[e.  7b]  Vive  lieto  e  fa  pensiero 

Sol  d'amarmi  d'amor  vero,  20 

Mo  che  sto  in  fra  l'affanni 

Sol  per  te  mille  e  mill'ami; 

T*amarò,  ti  seguirò. 

Per  te  certo  morirò,  24 

ìchema  metrico,  —  8  A  8A,  8B  8B;  ♦7C  *7C  —  8D  8D,  8E  8E;  ♦7C  *7C 
—  ecc. 


XVI. 

Amore  l'altro  giorno  se  n'andava 
Solo  soletto  senza  strale,  o  arco 
Tutto  lascivo  e  di  pensieri  scarco. 

Per  una  valle  di  bei  fìor  dipinta 

Chinossi  in  terra  per  córre  una  rosa,  5 

Un'  ape  il  punse  ch'era  dentro  ascosa. 

Subitamente  corse  via  piangendo; 
La  madre  che  lo  vide  addolorato 
Disse:  Cupido,  c'hai,  che  t'è  incontrato? 

Rispose:  Mamma  mia,  per  córre  un  fìore  io 

Un'  ape  m'  ha  la  man  punto  si  forte 
Che  m'ha  condotto  ormai  vicino  a  morte. 


'                                       U.    MENGHÌfil. 

1 

Venere  allor  li  disse  sorridendo: 

Se  cosi  picdol  cosa  li  fa  male 

^^^^ 

Che  dèi  lU  fare  all'  allri  col  tuo  strale? 

.5             ■ 

melricu.  —  IiAkBiiB  —  llCllDllD  —  ecc. 

xvn. 

j 

[e.  Sa]  0  sole,  o  luna,  o  giorno 

1 

Che  fate  a  noi  ritomo 

1 

Con  li  anni,  mesi  et  ore 

1 

Sema  lassare  il  core; 

1 

Udite  lamentare 

5               ' 

Chi  vi  fati  per  la  pieli  fermare. 

Pianeti  e  stelle  fisse, 

Veuitc  a  <iuest>clÌES<, 

Con  l'altre  stelle  errante 

Venite  lutte  quante; 

IO 

Udite  lamentare 

Chi  ri  fari  jv  la  pieli  ferniaic. 

Amor,  voi  altri,  venti, 

Che  sete  si  pos  sen  ri, 

Col  soffiar  furibondo 

■  5 

Girate  a  tomo  Í1  mondo; 

Udite  lamentare 

Chi  vi  fari  per  la  pietli  fermare. 
La  beli«  donna  mia 

Per  l'empia  gelosia  30 

Me  l'hanno  lolla  in  tolto, 
Ond'  io  ne  sod  disimilo; 
E  per  mìa  sorte  fella 

Me  l'ban  fatta  vestire  a  monacella.  14 

Se/urna  metrite.  —  7A7A,  7B  7B,*7C»llC  —  7D7D,  7E7E,  *7C»llC 
—  ecc  meno  l'uluina,  che  rima:  7H  7M,  7J  7I,  7K  ti  K. 


XVIII. 
.  Sb]  Chi  crederia  gii  mai 

Ch'amor  per  darmi  guai 

Avesse  fatto  per  mio  tier  destino 

D'una  pietra  daiisñma  un  milino? 

E  per  fona  dì  venti 

De'  mìei  sospiri  ardenti 

Nel  fiume  delle  lacrime  mie  amare 

D'intorno  lo  facesse,  ohimi,  girare. 
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Di  più  amaro  mene 

Li  lacci  e  le  catene  io 

Di  voi,  dorate  trecce,  ahi  mondo  ingrato, 
L'avessero  a  tener  sempre  legato. 

Cosi  macina  e  trita 

Questa  odiosa  vita, 

Per  darmi  maggior  pena  e  rio  dolore  15 

Vuol  far  farina  de  sto  aiBitto  core.  16 

Schema  metrico.  —  7  A  7  A,  iiBliB  —  7C7C11D11D-  ecc. 


XIX. 

Ora  ch'ogni  animai  riposa  e  dorme 
Io,  che  d'ogni  animai  fatto  deforme, 
A  mezza  notte  scompagnato  e  solo 
Vo  piangendo  il  mio  duolo. 

[e.  9a]  Stelle,  voi  che  la  notte  illuminate,  5 

Voi  che  per  l'aria  mormorando  andate; 
O  venti,  risvegliate  in  cortesia 
La  bella  donna  mia. 

Ahimé,  che  dorme  e  in  dolce  sonno  avolta 
Mio  canto,  anzi  il  mio  pianto  non  ascolta;        IO 
Che  mi  giova  sfogar  fra  queste  mura 
L'aspra  pena  mia  dura? 

Ma  se  ben  l'aspro  et  indurato  core 

Fu  sempre  duro  scoglio  al  mio  dolore 

Spero  eh'  un  giorno  il  mio  gran  mal  vedrassi  15 

Splender  fra  questi  sassi.  16 

Schèma  metrico,  —  1 1  A  II  A,  liB  7B  —  II  C  II  C,  IlD  7D  —  ecc. 


XX. 

Donna  crudele,  c'hai  d'oro  le  trezze 
Queste  tue  ciglia  son  dui  archi  e  frezze; 
Moro  per  te,  e  tu  '1  sai 
E  sempre  mi  dai  guai. 

Celesti  canti  son  le  tue  parole  5 

E  li  tuoi  sguardi  son  raggi  del  sole; 
O  cor  di  pietra  duro  e  forte 
Perché  mi  dai  la  morte? 

[e.  qb]  Di  notte  e  giorno  bellezze  immortali 

Mostri  ridendo  perle  orientali,  io 

Moro  per  te  e  tu  '1  vedi 
E  '1  mio  morir  non  credi. 


■                                         M.    HENUHINI, 

^ 

La  lua  persona  ogni  bellsua  tiene, 

ì 

Ma  sei  crudele  can  chi  ti  vuol  bcDCi 

O  COI  crudele  do,  perché  consenti 

'S 

A  taoli  miei  tormenti? 

16 

Scktma  metrico.  —  llAuA,  7B78-11C11C,  7D7D  — i 

:ce.                    1 

\ 

XXI 

\ 

Certo  c)ie  un  giorno  d>  slo  afTlitto  core 

Uiciii  tanta  fiamma  e  fuoco  ardente 

Ch"  abruciarà  il  mondo  con  la  gente. 

Quando  cresi  sanar  min  Wvh  fiamma 

Vi  restò  una  faviUa  di  quel  fuoco 

5 

Che  mi  sento  abruciar  a  poco  a  poco. 

Ma  temo  che  col  tempo,  ahimé,  non  faccia 

Come  suol  fare  in  aria  quell'  umore 

Che  manda  fuori  lampi  con  furore. 

Soccorrimi,  Signor  dell'  alto  cielo, 

IO 

Fa  che  la  tua  bontà  quell'  acqua  sia 

Che  stuti  in  tutto  questa  tiammn  mia. 

lì 

Sckima  mitrko.  -   ilAilBllB--itCliDllD  — ecc. 

[e.  ioa]  XXU 

Ahimé  come  faro,  come  vìver  potrò 

Quando  non  ti  vedrò. 

Se  la  beiti  infiniu 

Del  volto  tuo  sol  mi  mantien  la  vita? 

L'alma  che  non  vedri,  la  tua  cara  beltà         5 

Di  mal  io  peggio  andiì, 

E  fi»  la  vita  breve 

Come  a'  raggi  del  sol  falda  di  neve. 

Se  pur  non  ti  vedrò,  lieto  ne  morirò 

Pereto  che  certo  so  io 

Che  col  pensier  costante 

Sarò  esempio  di  fedele  amante. 

Cosi  Ionian  da  te,  starò  senza  merci. 

Sempre  piangendo,  ahimé. 

Chiamando  sempre  invan  l'amato  none.       t6 
Schema   metrico.   —   lìA  (6+6)  6A,   7B  iiB  ~  iiC  (6+6)  6C,  7D  ill> 
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xxm 

Non  ti  ricordi  quando  con  li  sguardi 
Si  fieramente,  donna,  mi  miraste 
Che  la  luce  degl'  occhi  mi  rubaste! 

[e.  lob]  Ond'  io  rimasi  cieco  e  sol  mi  duole 

Di  non  potere  a  tutte  l'or  mirare  5 

L'angeliche  bellezze  tue  si  rare. 

Talché  privo  del  mio  osato  lume 

Io  faccio  a  punto  a  punto  come  fanno 

Molt'  altri  ciechi  che  per  Siena  vanno. 

Amor  mi  guida  per  trovar  mercede,  IO 

Tu  ben  lo  sai,  o  mia  beltà  divina, 
Ch*  alla  porta  mi  vedi  ogni  mattina. 

Né  tu,  crudel,  ti  movi  per  miei  preghi, 

Che  per  mirarti  sol  da  te  vorrei 

Che  rendesse  la  luce  agli  occhi  miei.  15 

tma  metrico.  —  liAliBiiB  —  iiCilDiiD  —  ecc. 


XXIV 

Amor,  lassami  stare 

E  non  mi  tormentare. 

Poiché  vivo  lontano 

Dal  mio  bel  sole  sospirando  invano. 

Dimmi  che  far  mi  puoi  5 

Con  sti  tormenti  tuoi. 
Che  mi  dai  più  dolore 
[e.  Ila]  Che  stare  assente  a  chi  m'  ha  tolto  il  core. 

Vita  del  mio  pensiero, 

Empio  crudele  arciero,  io 

Che  sempre  esser  ti  voglio 

Fedel  fìno  a  la  morte,  come  soglio. 

Non  sai  che  chi  è  fedele 

A  donna  eh'  è  crudele 

Merita  p^r  ragione  15 

Delli  suoi  guai  aver  compassione  ?  16 

\ema  metrico.  —  7A7A,  7B  ilB  —  7C  7C,  7D  IlD  —  ecc. 


XXV. 

Vita  mia,  le  gran  bellezze 
Del  bel  viso  e  bionde  trezze 
Son  cagion  del  grand'  ardore 
Ch'  ognor  date  al  miser  core. 


r 


U.    UENGHINI, 

Vita  mia,  li  cieli  sanno 
Se  per  voi  vivo  in  affanno. 
E  gli  accesi  miei  scupiri 
Fede  fan  de'  miei  martiri, 

i]  Vila  mìa,  chiai  v'  accoigctc 
Che  voi  sol  mia  diva  sete; 
Petchf  darmi  unti  guai 
Sensa  un  sol  conforto  mai  ì 
Vita  mia,  ormai  pietì 
Non  più  tanta  cnidelti. 
Ma  porgete  alcun'  aita 
A  s  ,oke  mia  vita. 

ASA,  ì  —  8C8C,8D8D  - 


XS\T 
Chi  vuol  segnile  amore 
Sema  sentir  dolore. 
Bisogna  eh'  alle  vecchie  voglia  bene 

Sono  fedeli,  e  poi 
Fanno  quel  che  tu  vuoi  i 
Una  sol  volta  che  ti  mostri  amare 
Sùbito  poi  ti  mandano  a  chiamare. 
Una  sola  paiola 
Che  tutte  le  consola, 
E  quando  dicir  Per  se  spasmo  e  moro 
[e.  1  la]  Quest'  è  il  piacer  e  l'allegreua  loro. 
Martello  non  ti  dïnno. 
Ni  gelosia,  nt  affanno; 
Beato  Í  chi  da  vecchia  amar  si  vede. 
Ma  più  beato  è  chi  ad  amor  non  crede. 
Schema  nutrico.  —  7A7A,  llBllB  — 7C7C,  IlDllD  —  e 


XX  vn 


o  bianco  petto. 
Che  m'  hù  soggetto. 
Di  pietra  í  lo  tuo  core 
Poiché  mi  àìi  dolore. 
Occhi  ardenti, 
più  che  cocenti. 
Con  li  tuoi  sguardi  m'  hai 
Ferito,  e  mi  dU  gnaL 
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Bionde  trezze, 

Fior  di  bellezze,  io 

Che  del  mio  cor  catene 

Voi  sete,  amaro  mene. 

Crudel  sorte, 

Specchio  di  morte, 

Quando  più  mi  dia  morte,  15 

Più  dolce  è  la  mia  sorte.  16 

na  metrico.  —  5A5A,  7378  —  5050,7070  —  ecc. 


xxvm 

[e.  I2b]0  lieto  e  fortunato  quello  core 
Che  non  conosca  amore, 
Né  sa  che  cosa  sia 
Sdegno,  martello,  rabbia  e  gelosia. 

La  notte  dorme  in  pace,  e  poi  lo  giorno       5 
Va  a  spasso  sempre  a  tomo; 
O  piova,  o  tuona,  o  lampa, 
Dovumque  si  ritrova  allegro  canta. 

O  vedova,  o  zitella,  o  maritata 

Ogni  cosa  gl' è  grata,  IO 

E  fa  l'amor  con  tutte 

Facendo  fascio  di  belle  e  di  brutte. 

Sol'io,  meschino,  sospirando  pero. 

Ahi,  per  amar  da  vero 

Una  crudel  che  morte  16 

Brama  di  darmi  in  vari  modi  e  sorte.  16 

ma  nutrico.  —  IIA7A,  7B11B  —  IIC7C,  7D11D  —  ecc. 


XXIX 

Questa  crudele  et  aspra  gelosia 

È  la  rovina  mia; 

La  notte  e  '1  giorno  non  mi  lassa  mai 

Per  dare  a  questo  cor  tormenti  e  guai. 

[e.  13a]  Se  dormo  o  veglio  inanzi  ognor  la  veggio,    5 
Né  so  che  far  mi  deggio, 
E  viene  armata  sempre  con  pensieri 
Per  consumarmi,  e  paion  che  sien  veri. 

Mi  adira,  infiamma,  e  mi  tiene  in  sospetto 
Per  farmi  più  soggetto,  IO 

E  con  sue  voglie  e  con  pen^  infinita 
Passa  sta  afflitta  e  travagliata  vita. 


494  ^  MKNGHIHIy 

Se  mi  querelo,  amor  più  nd  tonnenta. 

Né  vuol  ch'io  mi  lamenta; 

Guardate  che  giostìria,  o  donne  care,  15 

Esser*  offeso  e  non  poter  parlare.  16 

Schema  metrico,  —  II A  7A,  llB  llB—  IlC  7C,  II  D  IlD  —  ecc. 


Che  mi  giova  amar  donna  che  sia  bella. 
Ch'abbia  angelico  viso  e  tresse  d'oro 
Se  mirandola  poi  sùbito  moro? 

Non  serve  la  bellessa  a  chi  è  crudele 

Anzi  della  natura  è  un  gran  diletto  5 

La  crudeltà  celata  in  un  bel  petto. 

Due  occhi  belli  et  un  perfetto  amore, 
[e.  15b]  Un  dolce  riso  e  le  parole  accorte 

Dona  agli  aff^litti  amanti  vita  e  morte. 

Misero  me,  che  da  ch'io  nacqui  piansi         io 
E  nel  pianto  gioisco  in  festa  e  in  gioco 
Qual  salamandra  nell'  ardente  foco.  12 

Schema  metrico.  —  II A  iiB  iiB  —  liC  llD  liD  —  ecc. 


La  prima  volta  che  si  fa  Consiglio 
Su  nel  Palazzo  me  ne  voglio  andare 
£  ioxXtment^  là  voglio  gridare: 

Senesi  miei,  io  non  so  come  voi 

Comportiate  che  queste  donne  belle  5 

Portino  tanti  fiocchi  alle  pianelle; 

E  perle,  e  vezzi,  e  pendenti,  e  fronzette, 
Veste  d'oro,  d'argento  ricamate. 
Se  nei  statuti  voi  lo  condennate. 

Poi  che  lo  condennate  fate  almeno  io 

Che  li  busti  non  sien  tanto  scollati 

Che  fanno  pazziar  l'innamorati.  12 

Schema  metrico,  —  iiAiiBilB  —  iiCiiDiiD  —  ecc. 


xxxn 

Mai  voglio  pianger  più  come  soleva 
[e.  14a]  Un  tempo,  quando  ardeva; 
Mo  che  non  moro  amando 
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Vo  andar  sempre  cantando; 

Sciolto  è  lo  laccio  e  rotta  la  catena,  5 

Libero  sono  e  non  pato  più  pena. 

Meschino  me,  in  che  misero  stato 

Stavo  io  sventurato, 

Quando  vivendo  ardendo; 

Et  or  di  cor  ridendo,  IO 

Spent'è  la  fìamma  e  quel  vivace  ardore, 

Non  sento  pena  più,  né  più  dolore. 

Et  or  che  sciolto  son  dal  forte  laccio 

Mai  più  non  mi  ci  allaccio, 

E  vo  con  rìso  e  giuoco  15 

Cantando  in  ogni  loco  : 

Fuora  son  io  di  nodi  si  possenti 

Senza  lacrìme  più,  né  più  tormenti. 

Ma  se  per  sorte  un'  altra  volta  amore 

Volesse  lo  mio  core  20 

Io,  fuor  d'ogni  martire, 

Cosi  li  voglio  dire: 

Vatti  con  Dio,  amor,  con  li  tuoi  inganni. 

Lasciami  star'e  non  mi  dar  più  affanni.         24 

htma  nutrico.  —  II A  7  A,  7B  7B,  Il  CilC  —  llD  7D,  7E7E,  il  F  il  F 
— •  ecc. 


xxxm 

[e.  14b]  Mi  vorrei  trasformar,  o  faccia  bella, 
In  quell'  animalletto  che  saltando 
Va  per  lo  lietto  sempre  morsicando. 

E  piano  piano  il  di,  quando  tu  dormi 

Me  ne  vorrei  venire  a  contemplare  5 

L'angeliche  bellezze  tue  si  rare. 

Ma  haggio  paura  che  se  poi  vedessi 
Le  tue  bellezze  ti  morsicarìa 
Di  sorte  certo  che  ti  svegliarla« 

Dimmi,  crudele,  s'io  ti  morsicassi  io 

E  mi  pigliassi  con  le  mani  toi 

Se  morte  o  vita  mi  daresti  poi.  12 

hema  nutrico,  —  iiAiiBilB  —  llCllDiiD  —  ecc. 


XXXIV 

Questi  son  quei  begl'  occhi  ardenti  e  chiari. 
Alte  Bamme  d'amor,  vere  scintille 
Che  tirano  saette  a  mille  a  mille. 


Questi  son  quei  begl'  occhi  onesti  i 
Dolci  e  legEiadri,  : 

Che  posson  raddolcir  lutti  i  mici  guai. 
Questi  son  que'  begl'  occhi  che  l'imptete 
Del  mio  signor  vittorioso  fanno 
Che  sempre  nel  mio  cor'  accese  stanno. 
[e.  I  Ja]  Questi  bcgl'  occhi  son  che  in  ogni  luogo 
Fenno  al  regno  d'amor  trionlo  e  gloria, 
Della  terra,  del  ciel  bella  vittoria. 
Schema  'lulrico.  —  1 1 A  II  B  II  B  —  Il  C  li  D  li  D  —  ecc. 


XXXV 

Giusta  cagion  non  hai  di  darmi  pena 


Ma  di  volermi  bene  : 

Però  contra  la  tua  beltit  immorlalc 

Ragion  non  vale. 

D'  ahandonanni  cerchi  ogni  momento 
Per  mio  maggior  toimento, 

Tal'esser  voglia. 

Fuggemi  e  dammi  pur  non  martiri. 
Oté  con  pianti  e  »o^nii 

e  1  giorno 

Cosi  penando  finirò  mia  vita 
Per  tua  beiti  infinila, 
E  si  diri  eh'  io  mora  (ahi  gran  pietade) 
Per  ciudeltade. 
Scìuma  melrUe.  —  iiAyAilBsB  —  11C7C,  11D5D- 


XXXVI 
[e.  tsb]Alma  felice,  e  pur  felice  ognora. 

Fronte  serena,  specchio  d'ogni  bene. 
Chi  mi  t'ha  tolto,  ohimi,  chi  mi  ti  tie) 

Occhi,  strali  d'amor  e  fiamme  ancora. 
Ciglia  inarcate  e  voi,  guancie  serene. 
Chi  mi  v*  ha  tolto,  ohimè,  chi  mi  vi  t 

E  tu,  che  in  vita  mi  mantieni  ognora 
In  grave  doglia  ed  in  continue  pene. 
Chi  roi  t'  ha  (olio,  obimi,  chi  mi  vi  ti 
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O  di  grazia  e  beltà,  cara  signora,  io 

Bocca  di  perle,  fronte  d'ogni  bene, 

Chi  mi  t'ha  tolto,  ahimé,  che  mi  ti  tiene?         12 

ir.  7  £  tu,  che   ognora  in  vita  mi   mantieni.     Evidentemente  v'è  pos- 
posizione di  parole,  ho  racconciato  il  verso  per  la  rima. 

Schema  metrico,  —  iiAllB*ilB  —  ilAilB*ilB—  ilAiiB^IiB- 
li  A  liB*iiB. 


XXX  vn. 

Chi  va  cercando  foco 

Non  vadi  in  altro  loco 

Sol  ch'a  sto  afflitto  core 

Che  in  ogni  tempo  è  la  Bamma  d'amore. 

Chi  vuol  far  cruda  guerra  5 

A  quanti  han  scetri  in  terra 

Venghi  a  sto  cor  ferito 

Ch'  avrà  di  strali  un  numero  infinito. 

£  chi  desia  nel  mare 

Vento  per  navigare  io 

[e.  i6a]  Venghi  da  me  che  scorto 

Da'  miei  caldi  sospir  giungerà  in  porto. 

Ma  chi  riposo  vuole, 

Fuggir  all'ombra  e  al  sole; 

Che  in  me  son  sol  tormenti,  15 

Crudi  sospiri  e  lacrimosi  accenti.  16 

Schema  metrico,  —  7A7A,  7B  llB~7C7C7D  llD  —  ecc. 


xxxvm. 


O  che  infelice  stato  Sospira  e  grida  forte 

È  d'uno  innamorato,  Chiamando  la  sua  morte; 

Ride,  piange  (et)  è  contento  Gli  pare  col  pensiero                   15 

£  sempre  sta  in  tormento;  Ogni  sospetto  vero. 

Et  ha  p^r  compagnia  5       Talché  nutrisce  il  core 

Queir  aspra  gelosia.  D'  infinito  dolore. 

Tutta  la  notte  e  '1  giorno  Misero,  ohimè,  meschino. 

Amor  li  sta  d'intorno.  Che  per  fatai  destino                  20 

Dandoli  ognor  martire  Ettema  vuol  che  sia 

Per  farlo  ancor  morire;  io      Amor  la  pena  mia; 

Guardate,  o  donne  care  Servendo  a  chi  non  ha 

Come  li  basta  amare.  Delli  miei  guai  pietà.                  24 

Schema  metrico.  —  7A  7 A,  7B  7B,  7C  7C  —  ecc. 
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Io  morirò  beato; 
Morendo  per  smote 
Non  scDlirà  dolore. 
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XXXIX. 

i  gralo  Se  ■]  n 


Volio  scrrno  e  chino, 
Voleo  dovi  gran  bene 

Non  ìenlirò  più  pene. 


Ch'io  v'ami,  cruda 


[e.  17«]  Quando  penso  al  manie  penso  al  morire. 
Partendo  che  sBrà  della  mia  vita; 
MamiKX  mia  d'oro,  mamma  sapoiiu. 

Non  si  può  dir  la  doglia  e  'l  gran  martire 
Che  sento  in  questa  acerba  mia  partita; 
Mamma  mia  d'oro,  mamma  saporita. 

Non  mi  lamento  ancor  del  mio  dolore 
Per  scambio  della  fede  e  dell'  onore; 
Mamma,  li  lascio  la  vita  e  lu  cote. 

Ricordali  di  me  la  sta  parlila, 
Danque  ne  vado  e  li  son  servidore; 
Mamma,  ti  lascio  la  vila  e  lo  core. 


Sciema  melrico.  - 


iC  llC  llC- 


XLI. 
Quante  pene  e  martiri, 
Quanti  pianti  e  sospiri. 
Quanto  mi  dai  dolore; 
Non  ti  vergogni,  amore? 

Or  mi  fai  fuoco  e  ghiaccio. 
Or  stringi  e  allenti  il  laccio. 
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Resta,  cnidel  tiranno, 

Per  ultimo  mio  danno, 

Poiché  vuol  la  mia  sorte  15 

Che  tu  mi  doni  morte.  16 

Schema  metrico,  —  7A7A  —  78*78  —  ccc;   l'ultima   strofa   però    7E  7E, 
7F7F. 


XLH. 

Li  mostri  e  li  serpenti 

Uccidono  le  genti, 

Ma  tu  che  di  beltà  sei  paradiso 

Perché  si  crudelmente  m*hai  ucciso? 

Con  l'acqua  in  un  momento  5 

Ogni  gran  foco  è  spento; 

E  voi  perché  con  l'acqua  di  pietade 

La  fìamma  del  mio  cor  non  ammorzate? 

Non  è  si  fìero  core 

Ch'alfìn  non  punga  amore;  io 

Et  io  per  voi  momenti,  giorni  e  mesi 

Ho  già  passati,  e  in  van  l'ho  sempre  spesi. 

Chi  conteria  già  mai 

Le  pene  e  li  miei  guai? 

Io  spero  un  di  mercé  de'  miei  martiri  15 

Per  forza  di  gran  pianti  e  di  sospiri.  16 

Schema  metrico,  —  7 A  7 A  IlBllB  —  7C7C11D11D  -  ecc. 


XLin. 

[e.  i8a]  Dui  occhi  belli  e  vaghi 
D'ogni  mio  mal  presaghi 
Fecero  a  questo  cor  aspra  ferita, 
£  chi  sanar  la  può  non  mi  dà  aita. 

Le  divine  parole,  5 

Uniche  al  mondo,  sole, 

D'  un'  ettema  catena  mi  legomo. 

Ahimé,  che  in  libertà  mai  più  ritorno. 

Per  mirarti  una  volta 

Dal  petto  mi  fu  tolta  io 

L'alma,  che  riposava  nel  suo  loco 

E  tornò  fìamma  nel  suo  ardente  foco. 

3»* 
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Or  poi  che  cosi  dora 

Cognosco  mia  ▼entuim, 

Farò  di  pianto  un  mar,  e  tu  sarai  15 

Quella  che  sempre  ci  navigarai.  16 

Schema  mètrico. —  7 A  7 A,  IlB  IlB—  7C  7C,  llD  llD  —  ecc. 


XLIV. 

Mentre  libero  fui  lieto  e  contento 

Vissi  sensa  tormento; 

Or  che  perso  ho  me  stesso 

Tornar  in  libertà  non  m'  è  concesso. 

Non  cognoscevo  il  mio  felice  stato  5 

Mentre  non  ini  legato; 
[e.  i8b]  Oggi  ch'amor  m'  ha  preso 

Mi  sento  il  cor  di  mille  fiamme  acceso. 

E  se  talora  cerco  dar  riposo 

Al  miser  cor  doglioso  io 

Con  rimirar,  quei  lami 

Fanno  che  desiando  mi  consumi. 

n  peggio  è  questo  poi  che  1  mio  martire 
No  1  so,  né  posso  dire; 
Terrò  dunque  in  me  1  duolo  15 

Sepolto  e  vivero  misero  e  solo.  16 

Schema  metrico,  —  IIA7A,  7B  llB  —  11C7C,  7D  iiD  —  ecc. 


XLV. 

Dialogo. 

Amante.  —  Dimmi,  crudele  amore, 

Chi  ti  die  Tarco  i  lacci  e  tanto  ardore? 

Cupido,  —   Queste  Senesi  belle 

Che  paiono  del  ciel  lucenti  stelle. 

Am.  —        Le  bende  poi  e  l'ali  5 

Onde  prendesti,  e*  velenosi  strali? 

[cica]  Cup.  —         Da  quella  immortai  Dea 

Mia  madre,  che  si  chiama  Citerea. 

Am.  -  ■         Perché  sei  senza  lume 

E  d*  andar  sempre  nudo  hai  p^r  costume?     io 

Cup.  —        Perché  son  fiamma  e  foco, 

Veggio  più  eh*  Argo  e  volo  in  ogni  loco. 

Am,  —        Di  che  ti  pasci  ognora 

Poiché  tra  noi  mortali  fai  dimora? 
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Cup,  —       D*  odij,  discordie  e  pianti,  15 

E  di  sospiri  e  guai  di  tanti  amanti. 

Am,  —        Se  mostri  aver  pochi  anni 

Quanto  temp'  è  che  prendi  dardi  e  inganni? 

Cup,  —        Dal  principio  del  mondo 

Saetto  in  cielo,  in  terra  e  nel  profondo.  20 

Am,  —        Qu^i  sono  i  tuoi  trofei 

Se  cosi  alato  e  faretrato  sei? 

Cup,  —        Sono  mie  glorie  e  palme 

Cori  feriti,  et  anco  l'accès'  alme. 

Am,  —        Hai  nemico  p^r  sorte  25 

Ch'  offendere  ti  possa  e  dar  la  morte? 

Cup,  —        Solo  può  nel  mio  regno 

La  forza  del  potente  e  giusto  sdegno. 

[e.  19b]  Am,  —         Or  dimmi  alfin,  Cupido, 

Quel'  è  la  stanza  tua  ove  fai  nido?  30 

Schema  metrico,  —  7A  ilA,  7B11B—  7C  liC,  7D  llD  —  ecc. 


XL  VI. 

Chi  mai  creder  potria, 

O  dolce  vita  mia, 

Che  per  scoprirti  le  pene  eh'  io  pato 

Musico  per  amor  son  diventato? 

Ma  come  amaro  mene,  5 

Narrando  le  mie  pene 

Potrò  scoprirti  l'angoscioso  male, 

O  dolor,  che  non  hai  dolor  eguale. 

Almen  sí  dolce  il  canto 

Fusse  com*  è  il  mio  pianto;  io 

Io  sperarei  nell'  aspri  miei  tormenti 

Trovar  pietade  con  pietosi  accenti. 

Ma  perché  ne'  miei  guai 

Mercé  non  trovo  mai, 

Amor  di  pianger  solo  m'  ha  imparato.  15 

Non  di  cantare  il  mio  infelice  stato.  16 

Schema  metrico,  —  7  A  7  A,  iiBllB  —  7C7C,  ilD  liD  —  ecc. 


XLVII. 

[e.  20a]  Sia  maladetto,  amor,  l'empio  tuo  strale 
Quando  mi  face  al  cor  piaga  mortale; 
Maladetta  la  face 
Che  m'arde,  e  mi  disface. 
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Sia  maladetto,  amor,  il  forte  laccio  5 

Che  mi  tien  stretto,  né  mi  tra'  d'impaccio; 
Maladetti  i  martiri, 
Tanti  pianti  e  sospiri. 

Sia  maladetto,  amor,  le  penne  e  l'arco. 

La  benda,  se  ben  vai  di  cori  carco;  io 

Maladetto  il  tao  regno 

Nemico  d'  odio  e  sdeg^io. 

Benedetta  sia,  amor,  quella  bellezza 

Della  mia  bella  ninfa  che  mi  sprezza, 

E  benedetto  ognora  15 

Chi  l'ama  e  chi  l'adora.  16 

Schema  metrico.  —  li  A  llA,  7B  7B—  iiC  llC,  7D  7D  —  ecc. 


XLvra. 

Avca  la  bella  ninfa  intorno  al  collo 
Un  giorno  i  suoi  capelli  biondi  sparsi; 
Qual  meraviglia  se  di  subit'arsi? 

[e.  20b]  Poi  vidi  in  un  bel  fonte  di  cristallo 

La  bella  e  bianca  man  tosto  lavarsi;  5 

Qual  meravij^  se  di  subit'arsi? 

E  mirando  il  suo  vago  e  dolce  riso 
E  '1  volto  di  pietosi  color  farsi 
Qual  meraviglia  se  di  subit'arsi? 

Alfìn  sentendo  i  suoi  suavi  accenti  io 

Da  far  rompere  i  marmi  e  placar  gl'orsi 

Quel  meraviglia,  ohimè,  s'allor  non  morsi?  12 

Schéma  metrico,  —  iiA  liB*iiB  —  liC  llB*uB  —  iiD  iiB*iiB 
1 1  E  1 1  F  1 1 F. 


XLIX. 

Piange  la  torlorella  sconsolata 
Quand'ha  perduto  la  fìda  compagna 
Ch'a  pietà  muove  il  cielo  e  la  campagna. 

Cosi  piange  il  mio  cor  tristo  e  dolente 

Che  senza  la  virtù  del  dolce  foco  5 

Move  a  pietà  ogni  alma  in  ogni  loco. 

Già  mi  vivea  in  compagnia  d'amore 
In  gioia  sempre  lieto  et  or  eh'  a  volo 
Mi  ha  (\ui  lassato  sconsolato  e  solo. 
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Empio  il  ciel  di  lamenti  e  di  sospiri»  io 

Et  al  mio  canto»  al  mormorar  dell*  onde 
[e.  2 la]  Ecco  sola  pietosa  mi  risponde.  12 

Schema  metrico.  —  llA  llB  ilB  —  ilC  ilD  liD  —  ecc. 


l^^ggì»  dov'è  '1  mio  bene, 

Non  mi  date  più  pene, 

Che  me  n'  andrò  cantando  in  dolce  aita: 

Questi  son  gli  occhi  che  mi  dàn  la  vita. 

Lumi  vivaci  e  altieri,  5 

Non  mi  siate  più  fíeri. 

Che  me  m'  andrò  cantando  a  tutte  Pore: 

Questi  son  gli  occhi  ove  s'  annida  amore. 

Chiare,  lucenti  stelle, 

Non  mi  siate  rubelle,  io 

Che  me  n'  andrò  cantando:  Questo  è  lume 

Che  di  bear  ardendo  ha  p^r  costume. 

Ma  se  voi  m'  uccidete, 

Luci  serene  e  liete, 

Io  me  n'  andrò  cantando:  Ohimè  dolente,  15 

Quest'  occhi  soli  uccidono  la  gente.  16 

Schema  metrico,  —  7A7A,  iiB  llB  —  7C7C,  llD  liD  —  ecc. 

M.  Menghini. 

(Fortsetzung  folgt.) 


VERMISCHTES. 

L  Zur  Litteraturgeschichte. 

Urkundliches  zu  Hugues  de  Berzé. 

Bei  Bréquigny,  Tabi,  chronol.  d.  dipi,  chartes  eta  III  295 
heisst  es  zum  Jahre  11 60:  epistola  Hugonts  Berziacensü  ad  Ludo' 
vicum  VII^  Francorum  regem,  ui  vacantetn  archidiaconaium  episcopus 
MaiisconensiSy  rege  impetrante^  conférât  praefati  Hugonis  filio.  Ob  die 
Datierung  richtig  und  begründet  sei,  läfst  sich  nicht  ersehen,  da 
bei  du  Chesne,  Historiae  Francorum  Scriptores,  auf  den  als  Quelle 
verwiesen  wird  und  der  nach  einer  Handschrift  citiert,  keine  Jahres- 
zahl angegeben  ist;  es  steht  daselbst  nur  Bd.  IV  707  (nicht  696), 
Brief  Nr.  392:  ...  ves  tram  itaque  benivolentiam  humililer  deposco, 
quatinus  Episcopo  Matiscensi  mandetis  et  ponderosis  precious  scribaiit^ 
ut  honorem  Archidiaconatus,  qui  in  Ecclesia  sua  et  vesira  vacai,  cuidam 
filio  meo ,  cjusdcm  loci  canonico ,  Uteris  et  morihus  satis  in  for  muto  .  . . 
concédai.  Immerhin  geht  aus  Obigem  so  viel  hervor,  dafs  ein  Sohn 
eines  Hugues  de  Berzé  vor  dem  Tode  von  Ludwig  VII,  also  dem 
1 8.  September  1 1 80 ,  Canonicus  war ,  dafs  sein  Vater  vor  diesem 
Zeitpunkte  noch  lebte  und  dafs  dieser,  da  von  dem  Bischöfe  von 
Macon  (ï\ç^  Rede  ist,  ganz  sicher,  wie  auch  schon  G.  Paris  in  seinem 
vortroíTlichen  Artikel  übei  Hugues  de  Berzé  (Romania  XVIII  560  ff.) 
ausgesprochen  hat,  aus  dem  in  Burgund  gelegenen  Bcrzc  stammte. 
Dort  gibt  es  zwar  ^xn  Ber zc-la- Ville  und  ein  Berze-lc-Chdiel,  schon 
im  Mittelalter  Bcrziaci  casirum  und  Berciaci  villa  genannt,  von  denen 
das  erste  13  Kilometer,  das  zweite  16  Kilometer  nordwestlich  von 
Macon  liegt,  allein  wir  werden  uns  sogleich  mit  G.  Paris  für  das 
letztere  entscheiden,  weil  der  Trouvère  in  der  Bible  Herr  von 
Berzc  genannt  wird,  und  weil,  wie  wii  bald  sehen  werden,  ein  Hugues 
de  Berzé  in  einer  Urkunde  als  Herr  des  dortigen  Schlosses  erscheint 
Übrigens  ist  dieses  Berzé  [Berziacum  oder  auch  Bcrriacum)  nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  in  der  Nähe  gelegenen  Verzé  {Verzijcum\ 
s.  Ritter  und  Bescherelle,  und  dieses  wieder  nicht  mit  Vcrgy  (IVr- 
geum) ,  dessen  Herren  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  der  bur- 
gundischen  Geschichte  gespielt  haben,  s.  Plancher,  Histoire  de 
Bourgogne  I  35Ô. 


j 
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Die  Bitte  nun  des  Hugues  de  Berzé  an  den  König  Ludwig  VII 
war  von  Erfolg  begleitet  gewesen;  das  lehrt  uns  indirekt  das  Car- 
tulaire  de  Saint  -  Vincent  de  Macon,  connu  sous  le  nom  de  livre 
enchaîné  p.  p.  Ragut  (Documents  inédits  sur  l'histoire  de  France 
1864).  Hier  tritt  Galierius  de  Berriaco  als  Archidiaconus  auf  in 
Urkunde  Nr.  508  (März  11 82),  femer  in  gleicher  Eigenschaft  in 
Nr.  624  (überschrieben  11 44 — 1184)  und  in  Nr.  627,  628,  629, 
630  (alle  vier  Urkunden  überschrieben  11 67 — 1184).  Dann  er- 
scheint er  schon  als  Decanus  in  Nr.  633  (11 67 — 1184),  einer  Ur- 
kunde, die  von  dem  Herausgeber  unmöglich  richtig  datiert  sein 
kann;  der  terminus  a  quo  ist  das  Jahr  1182  und  der  terminus  ad 
quem  das  Jahr  1196,  da  einerseits,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
Walter  im  März  1182  noch  als  Archidiaconus  begegnet,  und  es 
andererseits  in  dem  Verzeichnisse  der  Dekane  p.  CCXCV  heifst: 
Galierius  de  Berriaco ,  sedente  Raynaldo  de  Vergy ,  episcopo  c,  1 1 86 
— 1196. 

Es  fragt  sich  weiter,  ob  wir  den  Hugues  de  Berzé,  den  Vater 
dieses  Gautier  de  Berzé  antreffen  können,  und  da  kommt  zunächst 
in  Betracht  die  Urkunde  Nr.  593  (überschrieben  ii2i — 1142),  wo 
Hugo  de  Berriaco  als  Zeuge  erscheint,  ferner  Nr.  546  (1144 — 1 166): 
Hugo  de  Ber  giaco  ei  Falairudis  sor  or  redduni  servos  Sancio  Vinceniio  ; 
es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  wir  hier  den  Herrn  von  Berzé  zu  er- 
kennen haben,  wohl  aber  ist  das  der  Fall  in  der  Urkunde  Nr.  584, 
die  deshalb  besonders  wertvoll  ist,  weil  sich  aus  ihr  ergibt,  dafs 
der  Vater  des  genannten  Hugo  nicht  auch  wieder  Hugo  geheifsen 
hat.  Hier  verkauft  der  do  m  nus  Hugo  de  Berriaco,  filius  sa  lice  i 
Roilanni  Bresccniis  (1.  Breziacensis?)  den  Domherren  der  Kirche 
Saint- Vincent  in  Macon  den  Zehnten  von  Pierreclos  (arr.  Macon). 
Mit  dieser  Urkunde  ist  völlig  identisch  No.  602  ;  am  Schlüsse  beider 
heifst  es:  acium  esi  hoc  .  .  .  anno  ilio  quo  Ludovicus  Francie  cum 
máximo  exerciiu  processerai  ad  ferociiaiem  Geniilium  deprimendam  ei 
Orienialem  ecclesiam  exaliandam,  also  im  Jahre  1147.  Denselben 
Hugo  haben  wir  wahrscheinlich  in  der  Urkunde  Nr.  550  zu  sehen 
(i  144 — II 66):  Hugo  de  Berriaco  dai  ecclesiae  Beaii  Vinceniii  capellam 
sui  casiri  cam  decimis  ei  oblaiionibus.  Es  ist  mithin  klar,  dafs  dieser 
Hugo  unmöglich  den  Kreuzzug  von  1202  mitgemacht  haben  kann, 
da  er  damals  wenigstens  80  Jahre  alt  gewesen  sein  mufste;  da 
aber  Villehardouin  Hugo  den  Vater  und  Hugo  den  Sohn  als  Teil- 
nehmer am  Kreuzzuge  nennt,  so  mufs  ein  Hugo  dazwischen  liegen, 
ein  Bruder  des  Gautier  de  Berzé,  und  das  ist  denn  auch  der  Fall. 

Die  Urkunde  Nr.  632  beginnt:  Sciani  présenles  ei  posteri  quod 
Hugo  de  Berriaco  ei  dominus  Gaulerius  f rater  ejus,  Maiisconensis 
decanus  .  .  .  und  schliefst,  nachdem  vorher  gesagt  worden,  dafs 
Hugo  etwas  beschworen  hat:  hoc  idem  juraveruni  Hugo  filius  ejus, 
wo  offenbar  zu  lesen  ist  juravil',  dieses  Schriftstück  ist  wiederum 
unrichtig  datiert  mit  11 67 — 11 84,  es  kann  vielmehr  nicht  vor  1182 
abgefafst  sein,  weil  Gautier  de  Berzé  hier  als  Decan  erscheint,  der 
noch  im  März  1182  Archidiaconus  war,   und  andererseits  kann  es 
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nicht  Dach  iig6  fallen,  weil  in  dem  Verzeichnisse  der  Decani 
diesem  Jahre  schon  Hugo  äe  Berriaco,  frater  GalUrii  aufgelohii 
wird.  Wir  haben  es  hier  unzweifelhaft  mit  den  beiden  Teilnehnun 
am  Kreuzzuge  zu  thun.  Beide  treten  noch  einmal  zusammen  atf 
in  der  Urkunde  Nr.  633,  welche,  da  auch  hier  der  dteanus  Gaalicr 
de  Berzé  als  Zeuge  fungiert,  ebenso  zu  daderen  ist  wie  die  vorige 
und  in  der  es  ausdrücklich  am  Schlüsse  heifst:  ipse  Hugo  patir  4 
fiiius  ejus  Hugo  .  .  .  donai'eruni  .  .  . 

Ziehen  wir  aus  dem  Obigen  das  Ergebnis:  Es  sind  drei 
Hugues  de  Berzé  zu  unterscheiden: 

1.  Hugo  I.  ñlius  RoCianoi  Brescentis  (?  s.  oben),  dominus,  geb.  c; 
1115,  ist  sicher  nachzuweisen  z.  J.  1147,  wahrscheinlich  za 
1 144 — 1 160  als  Besitzer  des  Schlosses  Hetze,  erbittet  fflr  u 
Sohn  Galterius  von  Ludwig  VII  das  Archidiaconat  an 
Kirche  Saint  -  Vincent  in  Macon.  Er  hat  iwei  Sölme  Hngo 
und  Galterius,  von  denen  dei  letztere  Canonicus,  ArchidiacoDoa 
und  Decan  war  und  nach    iigó  nicht  mehr  auftritt. 

2.  Hugo  n,    geb.  c.   1145  (vgl.  G.  Paris  I.e.),  Bruder  des  Galt» 
rius,  erscheint  zweimal  mit  seinem  Sohne  nicht  vor  1182 
nicht   nach    1196,   ist  Decan    1196    und    nimmt  Teil  an  dent 
Kreuzzuge  von  laoa. 

3.  Hugo  III,   Sohn    des  vorigen,    geb.  c.    11 70   erecheint 
gleichen  Zeit  wie  sein  Vater  und  tiimmt  an  demselben  Kicio* 
zuge  Teil. 
Kä  sei  noch  bemerkt,  dafs  auch  andere  Namen  iu  Verbindunf. 

mit  de  ßerriaco  in  der  erwähnten  Urkundensammlung 
doch  läfst  sich  nicht  erweisen,  ob  die  belreflenden  Personen 
den  Herren  von  Berzé  verwandt  gewesen  seien.  Ein  Jattha  h 
Bersiaco  wird  nicht  aufgeführt ,  so  dafs  es  vorläufig  nicht  môgltdt 
ist,  den  Jacques,  weichen  der  Trouvère  Hugues  de  Bene  am 
Sclilnsäe  der  Bible  mit  biaus  /rere,  biaus  ainis  (vgl.  G.  Paris  l  cj 
anredet,  festzulegen. 

Dafs  wir  nun  in  dem  jüngsten  der  drei  Hugos  den  Trouvère 
zu  erkennen  haben ,  darüber  kann  wohl  kein  Zweifel  herrschen,  i. 
G.  Paris  I.  c;  er  war,  als  er  das  Kreuz  nahm,  30 — 40  Jahre  alb 
also  jung  genug,  um  ein  Lied  solchen  Charakters  wie  S'olia  aar 
hom  por  dure  départie  (vgl.  G.  Paris  I.  c)  zu  dichten,  und  auch  alt 
genug,  damit  er  dem  Folquet  de  Romana'  durch  Bernart  d'Argeaial* 
sagen  lassen  konnte: 

nos  avons  grant  part  äe  nostre  tage 

entre  noi  deus  usti  en  lechera. 

'  Folquet  dürfte  damals  im  Alter  dem  Hugues  ziemlich  gleich  geitaadci 
haben;  zwar  \ik  sich  nur  ein  Lied  von  ihm  mit  Sicherheil  auf  die  Zeil  ws 
1220  datieren,  5.  Appel,  loedila  S.  [00  (Z.  34),  aber  das  ist  ein  Zufall,  nni 
auf  der  anderen  Seite  bcgeenfl  er  nicht  später  als  iura  Talire  \2\\.  s.  Zs.  f. 
rom.  Phil.  rX   133. 

*  Die  Hs.  hat  argenlau;  ich  sehe  darin  das  heulige  Argenta!,  Am 
nordweailich  von  Annona;  und  niclit  allzuweit  von  Romans  selbst  gelegen  iiL 
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G.  París  nimmt  ríchtíg  an,  dais  Hugues  die  Bible  e.  1225 
oder  1230  verfafst  habe,  aber  seine  Meinung,  dafs  der  Trouvère 
nicht  vor  1207  oder  1208  den  Orient  verlassen  habe,  erscheint 
insofern  nicht  recht  begründet,  als  ja  die  für  Balduin  verhängnis- 
volle Schiacht  schon  am  15.  April  1205  stattfand.  Hugues  erwähnt 
dies  in  der  Bible  im  Zusammenhange  mit  einer  Stelle,  die  zwar 
oft  angefahrt,  aber  meines  Wissens  noch  nicht  hinreichend  gedeutet 
worden  ist,  und  deren  Anspielungen  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
gleich  erklären  möchte: 

car  je  vi  en  ConstentinobU, 
qui  tant  est  hele  et  riche  et  noble, 
vis  dedtnM  un  an  et  demi 
quatre  empereors,  puis  les  vi 
deden%  un  terme  tos  morir 
de  vil  mort  .  .  . 

Du  Fresne  (Histoire  de  l'empire  de  Constantinople  1657  I  330) 
erkennt  in  den  vier  Kaisem:  Isaak,  Alexius  IV,  Murzuphlus  und 
Balduin.  Dafs  der  alte  Isaak  nicht  gemeint  sein  kann,  geht  dar- 
aus hervor,  dass  keine  von  den  Todesarten,  welche  Hugues  angibt, 
auf  die  seim'ge  pafst;  vielmehr  starb  er  eines  natürlichen  Todes, 
wenngleich  derselbe  zum  Teil  durch  Gemütsbewegungen  beim  Sturze 
seines  Sohnes  Alexius  IV  herbeigeführt  wurde. ^  Die  vier  Kaiser 
sind  daher:  Alexius  IV ^  gekrönt  am  i.  August  1203,  war  Kaiser 
bis  zum  28.  Januar  1204  (i)  —  Jùinabus,  Kaiser  bis  zum  S.Februar 
1 204  (2)  —  Alexius  V,  Ducas  Murzuphlus,  Kaiser  bis  zum  1 2.  April 
1 204 ,  wo  er  aus  der  Stadt  flüchtete  (3)  —  Balduin  von  Flandern, 
gekrönt  am  9.  Mai  1204  (4).*  Wenn  es  dem  Dichter  darauf  an- 
gekommen wäre  zu  sagen,  wie  viele  Kaiser  er  in  Constantinopel  in 
anderthalb  Jahren  gesehen  hätte,  so  hätte  er  sagen  können  :  sechs, 
indem  der  fünfte  Isaak  gewesen  wäre,  der  am  18.  Juli  1203  wieder 
als  Kaiser  ausgerufen  wurde  (Hertzberg  S.  358),  und  endlich  der 
sechste  dessen  Vorgänger  Alexius  III.,  aber  er  wollte  eben  sagen, 
dafs  vier  Kaiser  in  dieser  Zeit  auf  elende  Weise  zu  Grunde  gingen, 
und  dafs  pafst  nur  auf  die  genannten  vier.  —  Von  dem  ersten 
derselben  berichtet  er  weiter,  dafs  er  erdrosselt  wurde:  es  ist 
Alexius  IV.,  welcher  bald  nach  der  Thronbesteigung  des  Alexius  V. 
Murzuphlus  im  Gefängnisse  erwürgt  wurde  (Hertzberg  S.  362).  Von 
dem  zweiten  heifst  es,  dafs  er  ins  Meer  sprang;  dies  ist,  so  weit 
ich  sehe,  von  Kanabus  nicht  bekannt.  Du  Gange  (Histoire  de 
Constantinople  ed.  Buchón  S.  11  ff )  sagt  nur,  dafs  er  eingesperrt 
wurde,  Kugler  (Geschichte  der  Kreuzzüge  S.  277 — 278),  dafs  auch 
ihn   Alexius  V  Murzuphlus  erwürgen   liefs,   Hertzberg  1.  c  S.  362, 


'  Hertzberg,  Geschichte  der  Byzantiner  und  des  Osmanischen  Reiches 
S.  362;  allerdings  berichtet  Robert  de  Clary  (Hopf,  Chroniques  gréco-romanes 
S.  50),  dafs  Murzuphlus  auch  den  Isaak  erdrosseln  liefs,  aber  er  steht  da- 
mit allein. 

*  HerUberg  S.  358,  361,  362,  365,  367. 
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dafs  er  sich  dem  Alexius  ergeben  muíste.  Die  Quellenschriftsteller 
scheinen  also  nichts  Sicheres  über  seine  Todesart  anzugeben;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  war  sie  eine  gewaltsame,  und  unser  Dichter 
dürfte  hier  vielleicht  als  historische  Quelle  gelten.  Der  dritte  ver- 
lor sein  Erbe  und  geriet  in  Gefangenschaft  :  es  ist  Alexius  V  Dncas 
Murzuphlus,  welcher  am  12.  April  1204  aus  Constantinopel  ent- 
wich, später  von  Alexius  III.  geblendet,  von  einer  fränkischen  Strdf- 
schaar  eingefangen,  nach  Constantinopel  gebracht  und  dort  im  Sep- 
tember 1 204  hingerichtet  (nach  Kugler  S.  285),  oder  von  der  Säule 
des  Theodosius  herabgestürzt  wurde  (nach  Hertzberg  S.  377).  Endlidi 
der  vierte  —  eil  cui  diex  face  pardon  —  wurde  in  der  Schlacht  besiegt 
und  getötet:  es  ist  Balduin,  der  im  Kampfe  gegen  den  Bulgaren- 
könig  am  15.  April  1205  gefangen  genommen  wurde  (Kugler  S.  286); 
freilich  irrt  Hugues  mit  der  Angabe,  dafs  er  im  Kampfe  getötet 
wurde,  vielmehr  wurde  er  von  dem  Bulgarenkönig  gefangen  gehal- 
ten; erst  am  11.  Juli  1206  erfuhr  Heinrich  von  dem  Tode  Balduins; 
wie  er  umgekommen  ist,  weifs  man  nicht  (Hertzberg  S.  384). 

O.  Schultz. 


n.   Exegetisches. 

I.  Der  Zweikampf  im  Rolandlied. 

Gaston  Paris  spricht  in  der  3.  Ausgabe  seiner  Extraits  S.  XXI 
eine  Auffassung  der  Verurteilung  Ganelons  aus,  welche  der  von 
mir  R.  Forsch.  V,  436  ff.  entwickelten  in  jeder  Hinsicht  wider- 
streitet. Sie  lautet:  „^«  ^ffct,  les  jurés  convoqués  par  Charles  y  in- 
fluencés par  leurs  relations  de  famille  avec  Ganelon ,  le  déchargent  di 
r accusation  portée  contre  lui,  et  l^ empereur  y  désespéré^  est  impuissant 
Ò  venger  son  7ieveu,  quand  Tier  ri  d*  Anjou  se  présente  j  ^^faussà*^  l^  j^g^' 
ment  et,  par  sa  victoire  sur  Pinabel^  obtient  que  Gaiulon  soit  livré  au 
supplice  mérité. 

Hier  hat  sich  ein  fortgesetzter  Irrtum  eingeschlichen.  Schon  dafs 
die  Richter  durch  ihre  (gar  nicht  vorhandene)  Verwandtschaft  mit  G. 
beeinflufst  wären,  ist  nicht  gesagt;  ihr  Verhalten  wird  durch  zwei 
ganz  andere  Motive  bestimmt,  durch  die  Rücksicht  auf  den  kriege- 
rischen Wert  des  Mannes  der  zu  verurteilen  ist  (V.  3801  -3803; 
38 II — 13)  und  die  Furcht  vor  dessen  Verwandten  Piuabel  (V.  3797, 
3804,  3814).  Ebensowenig  ist  von  einer  Freisprechung  die  Rede» 
vielmehr  ausdrücklich  gesagt,  dafs  jene  überhaupt  kein  Urteil  fällen 
und  den  König  bitten  die  Klage  fallen  zu  lassen  3798 — 3800: 
Bien  fait  à  r  emanar,  Laissum  le  plait  e  si  prelum  le  rei  Que  Guemlm 
clcimt  quite  ceste  fciz  (cf.  3808).  Auch  dafs  Tierri  erst  nachträglich 
auftrete,  ist  nicht  genau:  er  gehöit  zu  den  Richtern,  und  steht 
schon  bei  der  Beratung  zu  ihnen  im  Gegensatz:  V.  3805,  3806. 
Endlich  hat  auch  Tierri  das  Urteil  nicht  „gescholten";  das  ihut 
Pinabel,    und  T.  ist  es,   der  geuiteilt   hat:    3831   Por   co  le  juge  à 
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pendre  ei  a  mûrir,  3886:  Mon  jugmeni  voeUl  sempres  guarantir. 
3844  :  G  vet  Tierri  qui  jugement  ad  fait  Jo  si  li  „yîi/r",  od  lui 
nCen  cumbatrai. 

Âber  nicht  allein  dais  der  Rechtsgang  nicht  so  verläuft,  wie 
ihn  Paris  schildert,  er  könnte  auch  gar  nicht  so  verlaufen.  Das 
Schelten  des  Urteils  ^  einem  freisprechenden  Verdikt  gegenüber  ist 
mir  vollständig  unbekannt  und,  solange  kein  Beleg  dafür  erbracht 
wird,  unannehmbar.  Femer  kann  das  nur  durch  die  Partei  ge- 
schehen und  nicht  durch  einen  beliebigen  Tierry,  und  dieser  steht 
dann  dei  erste,^  bzw.,  je  nach  dem  giltigen  Gebrauch,  der  zweite 
oder  dritte  der  urteilenden  gegenüber,  nicht  ein  beliebiger  Pinabel. 

Während  ich  also  der  besprochenen  Darstellung  des  Prozesses 
endschieden  entgegen  treten  mufs,  ist  sie  mir  doch  ein  angenehmer 
Beleg  dafür,  dafs  sich  dieser  gar  nicht  anders  auffassen  läfst,  als 
von  mir  geschehen  ist.  In  der  That  wird  jeder  Versuch,  ihn 
anders  zu  erklären  als  aus  dem  burgundischen  Recht,  auf  ebenso 
ungangbare  Wege  führen,  wie  der  vorliegende.  Was  G.  Paris  ab- 
hält mir  beizustimmen,  dürfte  seine  Hypothese  über  die  Entstehung 
des  Gedichts  im  Westen  sein.  Sie  wird  S.  XI  festgehalten ,  ob- 
gleich das  wichtigste  an  ihr,  die  Rom.  XI,  406  gegebene  lautliche 
Begründung,  S.  7  und  11  mit  Recht  fallen  gelassen  ist  Mit  der 
Zulassung  von  piz  und  ntät  etc.  im  Rolandlied  ist  das  Gedicht, 
jedenfalls  in  der  vorliegenden  Gestalt,  dem  Centrum  zugesprochen. 
Der  Wege  aber  auf  denen  hier,    neben  dem  Girarz,  noch  weitere 


'  Ursprung  und  Giltigkeitsbereich  dieser  Rechtssitte  habe  ich  1.  c.  S.  446 
definirt.    Es  wäre  irrig  ihr  eine  unbeschränkte  Geltung  beizulegen. 

*  Überwiegend  dürfte,  wie  in  der  C.  d.  R.,  die  Bestimmung  auf  den 
ersten  gehen.  Die  Verschiebung  konnte  eintreten  um  den  Beginn  des  Wahr- 
Spruchs  zu  erleichtem,  wahrscheinlicher  aber  erfolgte  sie  im  Interesse  der 
Partei,  die  ihr  Unterliegen  voraussah,  wenn  auch  der  2.  und  3.  sich  dem  i. 
anschlofs.  Wir  können  annehmen,  dafs  ursprünglich  das  abgeschlossene 
Urteil  nicht  mehr  angefochten  werden  konnte,  die  Forderung  das  Verdikt 
unterbrechen  muíste.  Mir  scheint  es  z.  B.  alte  Rechssitte ,  wenn  nach  been- 
digtem Verfahren  das  Ordal,  zu  dem  sich  die  Gräfin  von  Poitiers  erbietet, 
nicht  mehr  angenommen  wird. 

*  Was  dann  noch  an  inneren  Belegen  übrig  bleibt  ist  recht  wenig. 
Gefireiz  d'Anjou  ist  dem  Gedicht  nur  ganz  äuiserlich  angeheftet  (cf.  Rom.  XI, 
408),  in  der  von  Paris  nach  der  Karlamagnussaga  reconstruirten  Tirade  VII 
ganz  ungehörig  als  I3ter  Pair,  und  ebenso  3806:  ungleich  junger  als  die 
ausführliche  Darstellung  des  Rechtsganges,  die  durch  Str.  XXI  ff  vorbereitet 
und  organisch  erfordert  wird.  Die  Einsdiiebungen  können  von  der  Hand  eines 
Angevinen  herrühren,  müssen  das  aber  nicht,  da  ja  die  Sage  von  GeofTrei, 
seinem  Einzelkampf  gegen  einen  riesenhaften  Danen,  gerade  in  Paris  localisirt 
ist  (aus  ihr  Wilhelms  Kampf  mit  Isoré).  Dafs  das  älteste  Rolandlied  der  marca 
britannica  angehört,  ist  ebenfalls  möglich,  zu  Rom.  II,  148  mufs  aber  bemerkt 
werden,  dafs  Karl  solche  exponirte  Posten  systematisch  nicht  mit  Einhei- 
mischen, sondern  mit  bewährten  Kriegsleuten  aus  seiner  Umgebung  zu 
besetzen  pflegte,  dafs  also  möglicher  und  selbst  wahrscheinlicher  Weise  die 
eigentliche  Heimat  und  das  Erbe  des  comes  Hruodlandus  anderswo  zu  suchen 
sind,  femer  dafs  das  Verschwinden  des  Eggihardus  und  Anseimus  auf  anderen 
als  örtlichen  Ursachen  beruhen  kann.  Das  erste  Glied  des  Namens  Maeleut 
(2047)  sieht  keltisch  aus,  kann  aber  ebensowohl  fränkisches  lfr^«i-«  " 
Afirikaner  Malcud  (1551)  scheint  nahe  verwandt« 


burgundische  Elemente  hereinkommen    konnten    sind  viele. 

mir    gestatte!    eine    der  Möglichkeilen    näher  zu  besprechen,    gaot 

abgesehen  von  der  wichtigsten,  R.  F.  V,  447  berührten. 

Schon  1'.  Paris  bat  (HisL  lit.  XXU,  731;  cf.  G.  Paris.  Hií. 
poet.  4.;4;  Rajna,  Origini  238,  360)  auf  ein  Ereignis  aus  den  letitea' 
Jahren  Dagoberts  hingewiesen,  das  Roncesval  außallig  ahnlich  sie'  ~ 
Ô35  sandte  der  König  den  burgundischen  Heerlränn  unter 
(nicht  u)  Fuhrern  gegen  die  Basken.  Das  Bergvolk  wurde  besieg! 
aber  der  Herzog  .irnebert  fiel  dabei  durch  Mangel  an  Vorsieh 
mit  den  Edlen  seiner  Heeresabteilung  (und  dieser  selbst)  im  1 
Subola.  Die  duces  waren  Burgunder,  wie  das  Heer,  gegen  ( 
Annahme  Rajnas  I.  c.  360»  mit  Ausnahme  etwa  des  Franken  C 
roardus  und  des  Sachsen  Aegyna  ;  Arnebert  war  Schwiegersohn  c 
burguodischen  Majordomus  \Vamachar.  Ist  nun  in  der  That  < 
Lied  auf  ihn  mit  dem  Roland  verschmolzen,  so  war  es  ein  burgan- 
disches,  und  konnte  burgundische  Sitte  in  diesen  etaführen. 

G.  Baist. 


3.  Ad  oes  seint  Pere  en  cunquist  le  bamage. 

Rol.  373  wird  allgemein  auF  das  Jahr  1066  bezogen.  Da 
berufenste  Kritiker,  G.  Paris,  La  litt,  franç.î  57  schreibt  dazu,  ohne 
jedoch  den  Zusammenhang  als  ganz  gesichert  zu  betrachten: 
„GtàUaume  reiitudiguail  pour  la  papauté  le  Iribul  que  l'Angltterrt 
s'ilaii  jadis  eagagée  d  Im  payer".'  Da  wir  in  solchen  Dingen  möglichste 
Genauigkeit  anstreben  müssen,  möchte  ich  erinnern,  dafs  die  Tribul- 
forderung  lediglich  ein  Rückschlufs  aus  Lanh^anc  F.p|>.  X  ist  {d. 
Freeman,  Norm.  Conqu.  lU,  321').  und  zwar  ein  un  berech  tigtei 
Schlufs.  Gerade  die  berühmte  Antwort  Wilhelms  auf  die  päpst 
üche  Mahnung  verspricht  die  einige  Jahre  vemachlässigle  pûnkb 
liehe  Obersendung  des  Petcrapfennigs,  ohne  Bezugnahme  anf  ei' 
besondere  Stipulation,  weil  seine  Vorgänger  ihn  gesendet  haben.  I 
römischste  unter  diesen,  Edward  der  Bekenner,  hat  sich  gewifs  ; 
wenigsten  ein  Versänmnifs  vorwerfen  lassen,  zwischen  Harakll 
Regierungsantritt  aber  und  der  Parteinahme  Alexanders  ist  die  Ijsii 
viel  zu  kurz  als  dafs  eine  Nachlässigkeit  in  der  Ablieferung  ddt 
Schofses^  auch  nur  als  Scheingrund  gegen  ihn  hätte  geltend  ge- 
macht werden  können.  Vom  Standpunkt  des  Fjzdiakona  Hilde- 
brand  aus  war  die  Erbfolgefrage  schon  durch  den  Umstand  e 
schieden,  dafs  Wilhelm  sie  dem  römischen  Stuhl  unterwarf  dd^ 
Hai  aid  nicht. 

'  Vgl.  Hist.  pofi.  S.  50J,  Paris  folgt  Thieiry,  und  so  wie  diem  d 
stellt  sind  Dugeiâlir  wir  alle  va  Aet  Schale  gelehrt  worden.  Selbst  Frem 
I.  c.  vermag  sich  von  dieser  Eründutig  nicht  E^ni  frei  lu  miclien. 

'  „Tribut"  sagt  man  besser  nicht,  weil  aich  damit  die  &Jsclie  V( 
Stellung  einer  politischen  VcrpDichlung  verbindet,  wibrend  es  sieb  lim  ri 
rein  kìrchliclie  handelt,  eine  Abgabe  an  Goti,  an  OmsCas.  wie  dÉk  M 
Gesetze  zu  sagen  pflegen. 
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Die  Folgerung  ist  aufserdem  eine  ganz  moderne;  keine  der 
alten  Quellen  über  die  Eroberung  kennt  sie,  oder  erwähnt  auch 
nur  den  Römerpfennig.  Das  einzige  was  entfernt  anklingt,  wäre 
Wace  III,  6338  E  de  par  deu  li  oireic.  Que  Engleterre  conquesist  E 
de  saint  Piere  lä  ienist:  wenn  nicht  ib.  6329  die  Eiklärung  dazu 
stünde  De  S,  Piere  la  recevreit.  Altre  fors  deu  n*en  servir eü  — 
niemandem  aufser  Gott,  auch  nicht  dem  Papst.  Die  Sendung  des 
romescot  (romfeoh,  rompaem'g,  denarius  S.  Petri)  mufste  in  der 
Regel  über  Frankreich  gehen ,  war  eine  alte  (856  ;  s.  d.  Anglo- 
Sax.  Chron.)  regelmäfsige ,  aufiallige  Thatsache,  konnte  daher  sehr 
früh  auf  dem  Continent  die  irrige  Deutung  auf  ein  eigentliches 
Tributverhältnis  hervorrufen.  Die  genauere  Berührung  mit  den 
¥ârklichen  Verhältnissen  bei  der  Eroberung  war  eher  geeignet  einen 
solchen  Irrtum  zu  zerstreuen.  Dafs  er  noch  nachher  auftaucht  ist 
möglich,  ein  ursächlicher  Zusammenhang  mit  Wilhelms  Zug  aber 
auch  dann  nicht  gegeben.  Ich  kann  der  Stelle  an  sich  eine  Be- 
deutung für  die  Datirung  des  Gedichts  nicht  beilegen. 

G.  Baist. 


m.  Grammatisches. 

I.  Die  v^allon.-loth.     Präsens-Endg.  -ä. 

Die  I.  Plur.  Ind.  Präs.  u.  Fut.  endigt  fast  auf  dem  ganzen 
wallonischen  und  dem  nordöstl.  Teil  des  lothringischen  Sprachge- 
bietes auf  -<2  oder  -ari  (geschr.  -^ins^  -^n,  ^ang)  aus.  Eine  Linie 
von  Wavre  (Prov.  Brabant)  nach  Florenne  (Prov.  Namur)  gezogen, 
gibt  auf  wallonischem  Boden  ungefähr  die  Westgrenze  dieser  gram- 
matischen Form  an.  Die  Provinzen  Lûttich  und  Luxemburg  ge- 
hören  also  ganz  zu  diesem  Gebiet,  bei  der  Provinz  Namur  kommt 
nur  etwa  die  etwas  vorgeschobene  Sûdwestecke  mit  Couvin  und 
Walcourt  in  Wegfall.  Damit  soll  freilich  nicht  gesagt  sein,  dafs 
innerhalb  dieser  Grenzen  die  gemeinfranzösische  Endg.  -ons  oder 
-0  sich  nicht  vereinzelt  finde. 

Auf  deutsch-lothnng.  Boden  erstreckt  sich  dieses  -J  Gebiet 
etwas  südlich  über  Metz  hinaus  bis  gegen  Château  Salins  hin,  die 
Gruppen  a  b  c  d  Zéliqzon's  (Lothr.  Mda,  p.  35)  umfassend ,  auf 
frz.-lothringischem  bis  tsssucl  Lunéville  und  Toul\  alles  was  also  sûd^ 
lieh  von  der  Linie  Château  Salins^  Lunéville  und  Toul  liegt  kann 
als  dem  -If  oder  -^  Gebiet  angehöng  betrachtet  werden.  Vereinzelte 
-9  mögen  auch  nördlicher,  vereinzelte  -ä  südlicher  sich  finden;  so 
ffhtHoTTÚDg Osi/ranB,'Grenzdial,  §  100  für  St.  Blaise-la-Roche  (=d') 
noerar¡  (wir  nähren)  an,  aber  dies  ist  nicht  unser  walL-loth.  -^, 
aondon  die  regelrechte  mundartliche  Darstellg.  des  frz.  -ons^  cf. 
iUd.  raha9¡t  unoaiäfj  für  raison^  maison.  Übrigens  soll  nach  Adam, 
^  Urr*  p.  l68,  III.  113.  138  -^ns  (Jons,  je  ons)   die    Endg.  in 
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S/.  Blaise  sein.  Ob  femer  das  -ä  in  Girardmer  (e*)  (Homing  §  207 
haiyä^  reliât  repä)  auch  phonetisch  =  frz.  --ons  ist,  mufs  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen,  da  H/s  Angaben  för  diesen  Punkt  zu  späriich 
sind  und  die  Form  überhaupt  zweifelhaft  wird  durch  das  ji^^ 
pag.  92. 

Die  Westgrenze  kann  ich  nicht  genauer  angeben,  sie  wird 
jedoch  kaum  bis  an  die  Meuse  reichen.  Im  Osten  bildet  natärüdi 
deutsches  Sprachgebiet  die  Grenze. 

Dieses  -ä  ist  schon  mehrfach  gedeutet  worden.  In  meinen 
Remarks  on  the  Conjugation  of  the  Wallonian  Dial.  (Baltimore  1885] 
hab  ich  es  für  rätselhaft  erklären  müssen,  Homing  Zts,  IX  480  £ 
gibt  §  24.  35.  59  Beisp.  aus  dem  wall.  Dial,  von  Seraing  und 
scheint  es  nach  §  35  mit  frz.  '^ns  zu  identifizieren,  ebenso  1887 
in  seinen  Osifrz,  Grenzdial,  §  loo;  auch  This,  Mda.  von  Falkm- 
her  g  1887  p.  56  setzt  es  =  'umus  aus  sumus  an,  Zéliqzon,  Loihr, 
Mda,  1889  p.  35  =  -emus  und  Doutrepont,  Tableau  de  la  Conju- 
gaison dans  le  wallon  liégeois  1891,  p.  45  schwankt  zwischen  -amus 
und  'Onr. 

Wir  dürfen  -amus  sowohl  wie  -emu^  ruhig  bei  Seite  lassen, 
denn  altwallon.  und  altlothr.  kommt  nur  -ons  {-onus)  vor.  Aber 
defshalb  mit  Homing  und  This  -¿f  von  -ons  herzuleiten,  wenn  dies 
gegen  die  Lautgesetze  verstöfst,  geht  nicht  an.  This  stützt  seine 
Gleichung  -¿f  =  -umus  einzig  und  allein  weit  ä  =  homo  „on^ 
während  er  §  47  für  i>  +  »  nur  ¿T,  kein  einziges  â  aufführt;  Hor- 
ning hat  wenigstens  Zls,  Di§35fûrp  +  «2  Bsp.  von  -â  {basiâ 
Stock  rama  Besen)  freilich  neben  häufigerem  -d  {pehd^  mT/d  etc 
gegeben  und  käme  nur  der  Dial,  von  Seraing  in  Betracht,  so 
könnte  man  sich  bei  seiner  Erklärung  als  einer  möglichen  beruhigen. 
Für  soviel  100  wallonisch-lothr.  Örtlichkeiten  aber  trifft  das  nicht 
zu ,  weil  o  -\-  n  nicht  zu  â  wird.  Das  -â  setzt  auf  dem  ganzen 
Gebiet  ein  afrz.  a  vor  Nasalis  voraus.  Dieser  Forderg.  entspricht 
einzig  die  Pf.  Endg.  -^tmes.  Dafs  dieses  -ames  in  den  heutigen 
Patois  zu  'â  (-ans)  hätte  werden  müssen,  kann  nicht  bezweifelt 
werden.  Die  lothr.  Patois  wenigstens,  die  som(m)es  behalten  haben 
(auf  wallon.  Gebiet  ist  dafür  überall  asions^  das  osions  des  Hiob 
^22^26  324,14,  eingeführt  worden),  kennen  es  nur  unter  der  ein- 
silbigen Form  sons^  sos  oder  angeglichen  sans  (Adam,  p.  138  und 
137  no.  5).  Dafs  unsere  Pf.  Endg.  diesem  Schicksal  nicht  entgehen 
konnte,  wird  früh  angedeutet  durch  jene  altwallon.  Pf.  Formen  -ins 
für  'imes,  die  zuerst  Pasquet  jRom.  XV  133 — 34  aus  Lütticher  Ur- 
kunden und  Dia/,  Greg,  belegt  hat,  zu  welchen  ich  nur  desins 
(diximus)  D.  Greg.  221,7.  237,12  hinzufügen  kann,  weitere  urkdL 
Belege  bei  Wilmotte  jRom,  XVII  567,  XVIII  218.  Dieses  -ins  nnn 
findet  sich  neben  Pf.formen  -mes  (laissâmes  D.  Greg.  234,4  conumes 
246,17,  Hiob  kennt  nur  die  -mes  Form:  desimes  345,28.  352.37 
conuimes  345,33,  iumes  2ii'^y2\  wie  er  denn  überh.  auch  sonst  diese 
gebraucht:    astiemes  310,27  auomes  313123,    urkundHche  Belege  bei 
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Wilmotte  loc.  cù,)^   so  dafs  wenigstens   die  Reduktion   von  i'mes  zu 
ins  beglaubigt  ist. 

Den  Lautwandel  'ames  — f  ^ans  {â)  zugegeben,  kommt  ein 
Faktum  hinzu,  das  die  Obertragg.  der  Pf.  £ndg.  auf  das  Präs.  er- 
klären kann.  Auf  diesem  -ms  (=  -tmes)  Gebiet,  mit  Lûttich  als 
dem  eigentlichen  Herd,  ist  nun  als  Nbf.  der  Pf.  £ndg.  -ames  die 
Präs.  Endg.  -ons  urkundlich  nachgewiesen  worden  von  Pasquet 
Jiom,  XV  132  für  Lûttich  {demandons,  apellons,  conseilhons),  von 
Wilmotte  ÄöOT.  XVI  122,3  ^^  Nivelle  {alons,  contons).  Eine  Pf.form 
demandons  formell  =  Präs.  demandons^  funktionell  =  Pf.  demandâmes 
hat  leicht  die  Gleichung  Präs.  demandons  =  Pf.  demandâmes  ver- 
mitteln können. 

Als  weiteres  Argument  tritt  nun  die  Thatsache  hinzu,  dafs  die 
Pf.  Endg.  -ames  im  Neu  Wallon,  und  Loth,  verschwunden  ist;  für 
dieselbe  ist  im  wall.  ï  vder  f,  im  Lothr.  tr¡,  or¡  oder  auch  èles  (= 
'dies),  -euhh  (Adam  p.  174 — 5)  eingetreten.  War  das  ^ames  Präs. 
Zeichen  geworden,  so  erklärt  sich  warum  dasselbe  nicht  auch  im 
Pf.  verwendet  wurde,  während  doch  im  Walion.  fast  überall  der 
Sg.  Pf.  aller  Conjugationen  -a  (-=  -ai,  -as,  -a)  ausgeht  (nicht  blofs 
in  chanta  sondern  auch  in  prindá,  parta  ^  if  là  „voulu-s,  -t*',  ava 
^eus  eut"  etc.).  Umgekehrt  ist  in  vielen  Lthr.  Mda.  ons  Pf.zeichen 
der  l.  Plur.  {Adam  174 — 75),  ein  weiterer  Zeuge  für  die  Wechsel- 
beziehungen der  beiden  Tempora  bei  dieser  Person  wie  übrigens 
bei  der  dritten  Plur. 

Da  diese  -ä  Endg.  auf  wallon.  Gebiet  am  häungsten  vorkommt 
und  bis  jetzt  das  wichtige  Vermittlungsglied  -ons  (Pf.)  nur  im  Alt- 
wallon.  und  speziell  im  Lûtticher  Dial,  nachgewiesen  worden  ist, 
so  wird  man  berechtigt  sein  Lûttich  als  den  eigentlichen  Erregungs- 
herd dieser  Formverschiebung  anzusehen  ;  ñreilich  scheint  dann  später 
Metz  ein  zweites  Centrum  far  diese  Erscheinimg  geworden  zu  sein, 
ob  von  Lûttich  beeinñufst  oder  nicht,  bleibe  dahingestellt 

J.  StOrzinobr. 


2.  Unvermitteltes  Zusammentreten  von  zwei  Adjectiven 
oder  Participien  im  Provenzalischen. 

Ich  beabsichtige  nicht,  das  eigentliche  Asyndeton  im  Proven- 
zalischen zu  behandeln,  welches  hier,  wie  in  den  anderen  Sprachen, 
Ruhendes  in  Bewegung  zu  setzen  bezweckt;  es  kommen  also  nicht 
solche  Beispiele  in  Betracht  wie  vostra  gentil,  plazen  cara  (M.  G.  559 
Str.  i)  —  bellis  senher  cars,  valens  (M.  W.  11  169)  —  li  siey  helhs 
huels  ciar  s ,  amoros,  rizen  (M.  G.  473  Str.  2)  —  quan  son  bel  vis  vei 
avinen,  rizen,  jauzen,  plazen  (Chig.  no.  140  V.  20 — i)  —  sondern 
ich  will  von  den  Fällen  reden,  wo  zwei  Adjectiva  oder  Parti- 
cipia,    oder    ein    Adjectiv    mit    einem    Particip    eine    unmittelbare 

ZeiUohr.  f.  rom.  PhU.  XVI.  ^3 
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Vcrliindung  eingehen,  dit-  man  fast  uin  Zusammenwacbsen  nennm 
könnte.  ' 

Meines  Wissens  hat  Appel  diese»  Funkt  zuerst  berührt 
spricht  in  seinen  Provenzalischen  Ineditis  S,  XXX — I  von  i 
Asyndeton,  und  trennt  vorsichtig  drei  in  seinen  Testen  vorkomnienda 
Beispiele  ab,  „wo  durch  bindungslose  Nebeiieinandcrsiellung  der 
zwei  Begriiïe  wohl  eine  iusanim engesetzte  Vomleilung  ausgedrückt 
werden  soll."  Die  Krscheinung  ist  ja  auch  dem  Aitfraczösischen 
nicht  fremd,  doch  begegnet  sie  verbal tnismäfsig  so  häuGg  gerade 
im  Provenza  li  sehen ,  dafs  sie  hier  eine  besondere  Beachtung  be- 
anspruchen dürfte. 

Voran  mögen  die  Beispiele  stehen,  in  denen  die  beiden  Bi> 
griffe  verwandte  Zustände  oder  Handlungen  bezeichnen  oder  solchci 
die  sich  einander  einigermafsen  bedingen: 

liizen  jogan  findet  sich  oft  {MG.  897  Str.  3;  HG.  986  Su.  i; 
MW.  H  172;  Archiv  34,  400  col.  1;  Archiv  34,416  col.  i;  Cha- 
baneau,  Poes,  inéd.  du  Pùrigord  S.  50  Sir.  3);  vgl.  aftz,  riant 
juani  (Bartsch.  Komanzcn  u.  PasL  111  48  V.  46),  Ebenso  umge- 
kehrt : 

Jogan  rizen  (schon  bei  P.  de  Valeira  Chig.  no.  169;  MG. 
4  Str.  i;  2QI  Str.  i;  935  Str.  3;  Archiv  34,  17S  co!.  2; 
R.  Vidal,  so  fo  el  temps  c¿  Coroicelius  V,  950;  Flamenca  ed. 
P.  Meyer  V.  6085;  lilandin  de  Comouailles  ed.  P.  Mejer  (Ro- 
mania il)  V.  2260. 

Die  Herausgeber  setzen  ein  Komma  zwischen  die  beiden  obigen 
Participien,  was  gerade  bei  dieser  Verbindung  am  wenigsten  richtig 
sein  dürfte,  da  sie  als  eine  stereotype  Wendung  eischeint,  welche 
oft  nichts  anderes  bedeutet  als  „freudig,  lustig,  wohlgemut"  ;  hieran 
iindert  nichts  das  vereinzelte  Beispiel  jogan  e  rizen  (Archiv  35,  439 
col.  1):  pos  Vadreig  temps  ven  jogan  t  rittn,  denn  ZU  gleicher  Zdt 
zeigt  sich  hier  deutlich,  wie  der  ursprüngliche  Sinn  der  Wort« 
verloren  gegangen  und  der  Ausdruck  ein  formelhafter  geworden 
ist,  ebenso  wie  dies  ersichtlich  ist  bei  F.  de  Romans  (Archiv  34,  426 
col,  i):  g'inss  en  mon  [cor]  m'inlrtl  jûgaa  rizen  (sc  die  Liebe)  und 
bei  A.  de  Belenoi  (MG.  898  Str.  3):  e  mes  si  en  mon  eoralge  Iom 
fermamen  rizen  jogan  {se.  die  Geliebte).  In  dem  Beispiele  b« 
Amaut  Catalan  (MG.  9S6  Str.  1):  el  aissi  rizen  jogan  deh  ieis 
semblaitz  qe-m  /azia,  ieu  com  fols  irais  mi  enan  erkenne  icb  daher 
bei  rizen  nicht  die  verbale  Kraft  wirkend,  sondern  mache  dtls  itit 
semblans  abhängig  von  rizen  jogan  =  erfreut,  vergnügt 

'  Allerdings  ist  es  zuwcücn  sehr  schwer,  die  Grenze  aniugebeti,  wo 
das  A<iyndeliio  nuthärt  und  das  Zusammen  treten  beginiil;  daher  muís  min 
es  in  einielncD  Fällen  dei  AulTassung  des  Heiausgebeis  äberlas^eii,  ob  «  eia 
Komma  seticn  will  oder  nicht.  So  dürfte  es  sich  i.  B.  im  Folgenden  »er- 
hallen :  Pero  a  lei  de  fa  I  fin  amador  m'avett  ades,  on  piein  mi  fait»,  firn 
be  {MG.  344  Sir.  3)  —  Car  mtrcei  fai  rie  dur  cor  acardar  (MG.  77  Su.  S| 
—  Ata-l  cors  firms  forti  mi  fai  sofrir  —  Cafes  repret,  fai  fut  lu 
Sias  repres  (MW.  IV,  56  V.  50— r).  Vgl.  ein  Beispiel,  das  schon  Appel, 
Prov.  Inedita  S.  XXX  fragend  anführt:  qui  ...  a  eensir  pensier  ten^S. 
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Baisan  ri  zen  (A.  Daniel  ed.  Canello  XII  V.  31,  mit  der 
Variante  jogan  rizm\  R.  d'Aurenca,  MG,  360  Gel.  i). 

Baisan  ja  zen  (Albertet  und  A.  de  Pegulhan,  MG.  693  Str.  3) 
und  umgekehrt  jazen  baisan  (Poes.  ined.  di  Sordello  ed.  Pa- 
lazzi S.  ig). 

Baisan  tenen  (A,  Daniel  ed.  Canello  XVI  V.  44). 

Fugen  corren  (Bartsch,  Denkmäler  S.  294  V.  20  u.  26; 
S.  295  V.  17). 

Plaignen  sospiran   (Uc  de  S,  Circ,  MG.  1156  Str.  2). 

Languen  deziran  (Uc  de  S.  Gire,  MG.  1145  Str.  6;  MB^  32). 

Languen  esperan  (G.  Pueicibot,  Archiv  35,  419  col.  2). 

Suffren  esperan  (G.  de  la  Tor,  MG.  653  Str.  4). 

Suffren  merceyan  (Markgraf  Malaspina,  MW.  III   182). 

Pausan  durmen  (Uc  de  S.  Circ,  Archiv  50,  275). 

Sompnhan  durmen  (J.  Rudel^   ed.  Stimmung  S.  42  V.  16). 

Temen  celan  (Serven  de  Gerona,  Mila  y  Fon  tañáis,  Trov. 
en  F-sp.  S.  388). 

Aman  pensan  (Hs.  pessan)  (S.  de  Gerona,  MG.  766  Str.  5). 

Aman  preian  (A.  Daniel  ed.  Canello  S.  114  V.  40). 

Jogan  tornan  (D.  de  Pradas,  Auz.  cass.  in  Stud!  di  fìlol. 
rom.  fase.  12  V.  262). 

Rizen  caussigan  (Bartsch,  Chrest.  prov.*  156,29). 

Prim  preon   (R.  de  Castelnou,  Appel,  Inedita  S.  282  V.  17). 

Jauzen  joyos  (J.  Rudel  ed.  Stimmung  S.  42  V.  3;  P.  d'Al- 
vemhe,  Appel,  Inedita  S.  205  V.  i5). 

Plazentier  plazen^  (MG.  281  Gel.) 

Auch  preùan  (==  prejan)  ploran  (MG.  284)  und  pensan  so/ertan 
MG.  2 1 5  Str.  5)  dürften  hierher  gehören,  obgleich  jedes  der  Wörter 
eine  Zeile  bildet  und  im  Reime  steht,  dagegen  nicht  rizen  parlan 
(MG.  1237  Str.  i),  weil  dem  Verse  eine  Silbe  fehlt,  wie  denn  auch 
Hs.  M  (MG.  1254)  richtig  liest  rizen  e  parlan.  Zweifelhaft  sind 
die  Fälle  vencutz  suffren  (MG.  1040  Str.  2),  amaiz  aman  (MG.  990 
Str.  3),  desamatz  aman  (MG.  518  Str.  2),  weil  man  nicht  recht  weifs, 
ob  nicht  eines  der  Partidpien  mehr  als  Substantivum  gefühlt  wurde, 
vgl.  amatz  amaire  (MG.  882  Str.  4)  und  desamatz  amaire  (MG.  993 

*  Die  beiden  letzten  Beispiele  erinnern  an  die  bei  den  Trobadors  so 
häufig  anzutreffenden  Verbindungen  pret%  presan^  plater  piasen  und  valor 
tfolen;  auch  pretn  presat  begegnet  nicht  selten  (Appel,  Inedita  S.  182  V.  lO; 
MG.  616  Str.  2),  daher  denn  auch  die  Anmerkung  von  Suchier  (Denkmäler  I, 
266  V.  364)  zu  der  Stelle  lausan  los  preis  presáis,  wo  er  fragt,  ob  nicht 
las  pros  zu  lesen  sei,  nicht  nötig  ist.  Femer  planer  plazentier  (MW.  I  249), 
voler  voluntos  (Sordel,  Ensenh.  d'onor  ed.  Palazzi  V.  1301),  valen  valedor 
(MG.  $11  Str.  3),  onrat  onrar  (MG.  1 171  Str.  i),  onradas  onors  (MB*  no.  30). 
Bs  scheint,  als  ob  die  Hinzuíugung  eines  Wortes  gleichen  Stammes,  das  den 
Begriff  des  Substantivums  gar  nidit  erweitert,  einfach  als  eine  Verstärkung 
des  letzteren  gefühlt  wurde,  vgl.  auch  nfrz.  la  fin  finale.  Freilich  ist  ja  be- 
kannt, dais  die  Trobadors  auch  da  wo  es  sich  nicht  um  grammatische  Reime 
liandelt  gerne  ein  bloises  Spiel  mit  Wörtern  gleichen  Stammes,  ja  mit  Formen 
dcserîben  Verboms  treiben  z.  B.  MG.  62S  Str.  i,  P.  Meyer,  Les  dem.  Troub. 
9b  SS-  jn4   ift   ClOSKm  Stile  L.   Cigala  (MG.  584)   und  B.   de    Tot-lo-mon 
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Sir.  2).  An  der  Stelle  bei  J.  Rudel  ed.  Stimmung  S.  42  V.  19)  fir 
çu'ini  la  jau  jauzilz  jausen  ¡st  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  mil 
„genossen  und  geniefsend"  ku  übersetzen  sei,  oder  ob  man  nielli 
eine  der  Tautologie  sich  nähernde  Verbindung  (vgl.  oben  javuK 
joyos)  zu  erkennen  habe  mit  dem  alleinigen  Sinne  „freudig".  El 
sei  noch  ein  Beispiel  von  P.  R.  de  Tholoza  (Appel,  Inedita  S.  247 
V.  24)  angeführt,  welches  nicht  ganz  klar  ist:  q'ahäui  l'aman  pra 
fraenz  Iraz;  Appel  scheint  ein  Zusammentreten  von  drei  Partid{Hefl 
anzunehmen,  vielleicht  aber  ist  ein  engeres  Verhältnis  von  tram 
und  Iraz  zu  vermuten,  also  prts  Iraenz-traz  und  etwa  zu  überseUai 
„mit  grofser  Gewalt  gefangen",  so  dafs  iraens  gleichsam  nur  ab 
eine  Verstärkung  von  Iraz  erscheint,  vgl.  oben  jausils  jaulen  and 
die  Anmerkung  zu  plastnlier  plaztn. 

Zwei  Partidpia  Prasentis  treten  nun  auch  in  Verbindung  mit 
einem  Objecte  auf,  doch  liegt  natürlich  da  einfaches  Asyndeton 
vor,  wo  der  Accusativ  nur  zu  dem  letzten  Verbum  gehören  kann: 
guandira  lonhan,  esperan  man  (MG.  215  Str.  4)  —  selon,  sufrm 
(oder  selan  —  sufrm?  vgl.  oben /iwra  celaci),  deztran  s'aiuda  {K\içA, 
Ined.  S.  151  V.  37 — 8).  Bei  cridan,  menassan  dan  MG.  215  Str.  6) 
und  conquislan,  de/enden  lo  lor  (MG.  614  Str.  7)  kann  zwar  das 
Object  zu  beiden  Verben  gehören,  doch  scheint  immerhin  die 
Wirkung  der  verbalen  Kraft  der  Annahme  einer  engeren  mebr 
formelhaften  Verbindung  entgegenzustehen  ;  höchstens  könnte  man 
bei  siey  beih  dig  .  ,  .  mi  van  prenden  eneaussan  (Appel,  Ined.  S.  J82 
V.  13 — 4)  wegen  der  eigentümlichen  Pro  I  epsis  daran  denken,  wenn 
auch  hier  nur  nicht  ein  bedenken  wäre,  nämlich  dafs  der  Reito- 
zwang  die  letztere  verursacht  haben  könnte. 

£s  erübrigt  noch,  die  wenigen  Beispiele  anzuführen,  in  welchen. 
Partidpia,  die  entgegengesetzte  Thätigkeiten  ausdrücken,  zusammen- 
treten. Für  das  Alt  französische  hat  hier  Tobler,  Kleine  Beiträge 
zur  französischen  Grammatik  (Separatabdruck  aus  den  philologischen 
Abhandlungen  für  Schweizer-Sidler)  S.  8  schon  drei  Beispiele  bà- 
gebracht. 

Cazen  levan'  bei  Marcabrun:  cazen  levan  .  .  .  vai  lo  lelgb 
(MG.  806  Gel.;  bei  Perdigo  Gr.  370,5  (Archiv  34,177  unlcn): 
enir'amor  e  peisamen  e  bons  cutis  e  greu  cossir  ,  .  .  mi  menan  leva 
eaten  (die  Umstellung  wahrscheinlich  des  Reimes  halber):  bei  P> 
Cardinal  (MW.  II,  igo):  cazen  levan,  a  grans  ganbauíz  s'en  fug  4 
sa  maizo  de  sautz  (dieses  Beispiel  hat  Tobler  1.  e  schon  zum  Ver- 
gleiche herangezogen).  Vgl.  airz  et  Renarl  vail  eheant  levant 
(Roman  de  Renart  ed.  Martin  I,  branche  II,  70)  und  li  /ormacha 
li  gisl  devant,  il  leve  sus  cheanl  levanf  (ibid.  II,  95t — 2). 

Compran  venden,  dreimal  bei  G.  Riquier:  compran  venden 
hi  on    mielhs  podón   ¡or  pro  Jar    (MW.  ÍV    S.  17:   V.  395—6)  — 

>  Es  sei  hier  ao  d'ammt  d'aval  erinnert  (MG.  Soo  Str.  2;  Lu.  Ron. 
I,  109;  StuJI  di  filol.  rom„  f»&c.  11  V.  ÎO77). 

'  Diese  beiden  Belege  verdanke  ich  Heiin  Dr.  Vorctzsch  in  Halle. 
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venden    compran   tot  cant  horn    compr'e    ven   (ib.  V.  401 — 2)    —  pus 
mercadan  ei  mon  vìvon  compran  venden  (ib.  S.  173  V.  443 — 8). 

Parlan  fa  zen  bei  G.  de  Caíanse;  enaisi  s" es  la  fazenda 
camiada  parlan  fazen  (MG.  338  Str.  4)  ;  es  liegt  hier  wenigstens 
ein  gewisser  Gegensatz  vor,  vgl.  en  ditz^  en  faitz  bei  Sordel,  Ensenh. 
d'onor  ed.  Palazzi  V.  314. 

Des  tre  g  jauzion  bei  R.  de  Castelnou:  quar  uri  amors^ 
qiien  mi  renha,  mi  ten  destreg  jauzion  (Appel,  Ined.  S.  281  V.  4 — 5); 
wir  haben  es  hier  zugleich  mit  einer  contradictio  in  adjecto  zu 
thun,  vgl.  e  mos  caváis  i  cor  tan  Un  bei  J.  Rudel  ed.  Stimming 
S.  42  V.  26,  wo  der  Herausgeber  mit  Unrecht  das  cor,  welches 
die  meisten  und  besten  Handschríñen  bieten,  verworfen  hat. 

Alle  oben  angeführten  Beispiele  begegnen  fast  ausschliefslich 
in  der  Dichtung  und  die  Zahl  derselben  beweist,  dafs  man  es 
nicht  mit  etwas  Zufalligem  zu  thun  hat.  Dafs  dieselbe  einen  for- 
melhaften Charakter  annehmen  konnte,  ersieht  man  aus  der  häufigen 
Wiederkehr  von  gewissen  Veibindungen  und  dem  Auftreten  von 
Wendungen  wie  languen  deziran  —  somnhan  durmen  — fugen  corren, 
wo  keine  ganz  klare  Anschauung  mehr  geherrscht  hat,  da  der  eine 
Begriff  den  anderen  notwendigerweise  schon  einschliefst  oder  zur 
Voraussetzung  hat  Ob  nun  das  Zusammenrücken  der  Gegensätze 
oder  das  der  synonymen  Ausdrücke  —  diese  Bezeichnung  sei  der 
Kürze  halber  gestattet  —  das  primäre  sei,  dürfte  schwer  fallen  zu 
entscheiden:  cazen  levan  findet  sich  schon  bei  Marcabrun,  und 
jogan  rizen  bei  P.  de  Valeira;  es  ¡st  dies  auch  von  geringem  Be- 
lange, denn  eine  gegenseitige  Beeinflussung  beider  anzunehmen 
ist  nicht  nötig.  Hier  wie  dort  sind  es  Zustände  oder  Handlungen, 
die  ihrer  Natur  nach  zusammengehören  oder  die  wenigstens  der 
Inhalt  der  ganzen  Stelle  als  zusammengehörig  erscheinen  läfst,  nur 
dafs  es  einmal  schon  an  sich  verwandte  Begriffe  sind,  das  andere 
Mal  Gegensätze,  die  sich  aber  gewöhnlich  nicht  ausschliefsen,  son- 
dern ergänzen.  Hier  wie  dort  liegen  zwei  Zustände  so  nahe  bei 
einander  oder  zwei  Handlungen  folgen  sich  so  schnell,  dafs  sie  in 
der  Vorstellung  des  Dichtenden  als  eine  Gesamtheit  erscheinen 
und  er  daher  im  Ausdrucke  ein  Mittel  der  Verknüpfung  als  unan- 
gemessen erachtet. 

O.  Schultz. 


IT.  Zur  Wortgeschiehte. 

I.  Etymologien. 

Franz.  prosne  prone. 

Vgl.  Z.  für  rom.  Phil.  XV,  S.  522,  Romania  XXI,  S.  122,  und 
Litteraturhlatt  für  germ,  und  rom.  Phil.  1892,  Sp.  68. 

Wie  G.  Paris,  Rom.  XXI,  S.  122,  richtig  bemerkt,  bezeichnet 
prosne  prone  mit  seinen  Ableitungen  prosnel  prosnet  im  Mittelalter 
eine  Art  von  Einfriedigung.    In  der  Mehrzahl  findet  man  das  Wort 
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prosHt  prone  weiblich  gebrauchL     Aus  dem  Folgenden    wird   schon 
hervorgehen,  warum. 

So  sonderbar  folgende  Aufstellung  Manchem  scheinen  i 
zeigt  der  Sinn  auf  prithyrum  oder  prSthyra  hin.  Eine  Stelle  ans 
Vitruv  (Ausgabe  von  Val.  Rose  und  Hennann  MüHer-StrübÍng  VI 
IX  5)  läfst  über  die  Bedeutung  des  Wortes  bei  den  Römern  a 
Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig:  jrpo&vfi»  gratet  dicuKinr 
quae  íuitl  ank  ianuas  vtsiibula,  nos  autem  apptilamus  prothyra 
graece  dicuftliir  oca&-vça.  Was  nun  die  Griechen  nait  Ôta&vça 
und  die  Römer  mit  JtQO&vça  bezeichneten,  war  eine  Einfriedigung 
vor  der  Thüre.  Aufserdem  wissen  wir,  dafs  das  Wort  proihymm 
oder  prolhyra  eine  volkstümliche  Umwandlung  durchgemacht  halte: 
XQÒ9-VQ0V,  bemerkt  Loewe,  Prodromus  glossariorum  ¡atinentnt,  S. 
376,  voetm  suam  ftcisse  Romanes  tía  ul  t  in  1  muíaio  protuium,  ipn 
G-  rl  a  pro  v  ex  more  pro/erenUs,  ieslalur  glossa  codiai  Ampio». 
p.  368  194:  prolirum:  anftiamta,  quod  vitiost  vulgo  dùitur  prohJum, 
Durch  eine  entschiedenere  Dissimilation  hat  protuium  sehr  ' 
"prolunum  "proUntiin  werden  können,  woraus  ohne  Schwiengkot 
prosne  prone  hervorgeht 


Prov. 


-Vor. 


Die  für  das  Vulgärlatein  erschlossenen  Gebilde  haben 
dann  einen  bleibenden  Wert,  wenn  sie  wirklich  einst  vorfaandett 
waren,  oder  wenn  sie  durch  so  sichere  Thatsachen  verbürgt  sin4^ 
dafs  ein  Zweifel  an  denselben  nicht  entstehen  kann.  Unter  sa 
manchem  Vorwurf,  welchen  man  dem  lal.-rom.  Wörterbuche  von 
G.  Körting  machen  kann  und  machen  wird,  ist  dieser  einer  det 
Schwerwiegendsten,  dafs  er  nicht  mit  mehr  Entschiedenheit  gegen 
das  Imaginäre  aufgetreten  ist,  sondern  es  neben  dem  Richtigen  a 
vielen  Stellen  als  gleichberechtigt  hingehen  läfst  Der  menschüchen 
Schwäche  sind  wir  gewiss  alle  unterworfen,  aber  in  einem  Wer^, 
welches  ein  sicherer  Führer  für  die  etymologische  Forschung  halle 
werden  sollen  und  bei  etwas  strengerer  Kritik  hätte  weiden  könnet^ 
war  es  Pflicht  des  Verfassers,  sich  gegen  diesen  Vorwurf  besstf 
zu  wappnen.  Den  aufgestellten  (Jrundiormen  mufs  innere  Wahr- 
heit innewohnen,  nicht  scheinbare.  Scheinbar  ist  die  Wahrlidt 
wenn  man  zur  Erklärung  einer  Form  x  eine  Grundlage  s  aufstellL 
Es  könnnen  das  Lautliche  und  die  Bedeutung  stimmen ,  beide* 
macht  jedoch  die  Erklärung  noch  nicht  richtig.  Einen  neuen  Beleih 
für  eine  solche  Aufstellung,  welche  nicht  ihre  Stütze  im  Vulgär* 
latein  ünden  wird  und  ñnden  liann,  gibt  uns  A.  Thomas,  Romanit 
XXI  S,  17,  MO  er  das  Suffis  -tire  der  von  Zeitwörtern  in  èr  1 
abgeleiteten  Substantive,  wie  deveire,  beveire,  entmdeire  u.  s.  w.  in  dtf 
Weise  zu  erklären  veisucht,  dafs  er  ihnen  eine  lai.  Endung  -ikr 
anstatt  -Vor  zuerkennt. 

Ich    halle    diese    Deutung    für   eine    ungenügend    begründete^ 
wenn  auch  zugegeben  ist,    dafs    -Vor,    wenn    vorhanden,   ebenbU| 
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-«r^  geben  würde.  Die  Suffixe  ^ator  ihr  und  offenbar  auch  -i/ör 
sind  im  Vulgärlatein,  als  T  noch  nicht  zu  D  sich  erweicht  hatte, 
airo  tiro  eiro  geworden,  wie  aus  der  Schreibung  vayovífiXQO  *negO' 
itaior*  in  einer  Urkunde  von  Ravenna  aus  dem  6.  Jahrhundert, 
welche  Schuchardt,  Vok,  II  S.  lOO,  erwähnt,  hervorgeht  Infolge 
der  Umstellung  des  r,  wuiden  die  Ableitungen  in  -eiro  wie  caihedra, 
alecrem  alecrum^  ionilrus  und  andere  ähnliche  Beispiele  betont.  Es 
ist  daher  ganz  ûbernûssig  zur  Deutung  des  Suñixums  -eire  eine 
andere  Grundlage  als  "lior  anzunehmen. 

Warum  franz.  pourceau  und  nicht  porceaui 

Pourceau  mit  seinem  ou  ist  neben  porcher,  porcile  porcin  porcine^ 
und  andern  ebenso  beschaffenen  Beispielen,  wo  o  erhalten  bleibt, 
eine  so  auffalUge  Ausnahme,  dafs  es  wohl  die  Mühe  lohnt,  nach 
dem  Grunde  derselben  zu  forschen  und  die  Ursache  der  Abweichung 
aufzudecken.  Der  Ulaut  ist  im  Worte  alt,  denn  wir  finden  purcelli 
schon  in  den  Casseler  Glossen.  ^  Ein  anderes  Beispiel  von  purcelli 
weist  Diez  im  Glossar.  Aug.  (Alirom,  Glossare  S.  122)  nach.  Der 
Nom.  Piuralis  porci,  welcher  im  Franco-prov. ,  wo  die  Declination 
so  ziemlich  dieselbe  Entwickelung  und  denselben  Verfall,  wie  im 
Franz.  und  Prov.  durchgemacht  hat,  den  Formen  pwfr,  pwpj  in 
Giâteau  d'Oex/«r, ^  zu  Grunde  liegt,  führt,  wie  ich  glaube,  auf 
die  richtige  Deutung.  Wie  porci  auf  franco-prov.  Gebiete  durch 
die  umlautende  Wirkung  des  /  sich  zu  pwfr  pwç  pur  entwickelte, 
so  mufs  es  einst  auf  franz.  und  prov.  Gebiete  derselben  auch 
unterworfen  gewesen  sein.  Wir  finden  allerdings  im  Altfr,  und  im 
Altprov.  nur  Spuren  der  inneren  Flexion,  wie  wir  sie  besonders 
durch  das  Norditalienische  kennen,  welche  nur  andeutungsweise 
den  einstmaligen  Zustand  der  Declination  und  Conjugation  veran- 
schaulichen. Zu  den  bekannten  Beispielen  möchte  ich  den  Nom. 
Plur.  auzil,  welcher  zweimal  (VV.  226  und  231)  im  Boethius  vor- 
kommt, und  die  Lokative  ^¿^«w  Andecavis  und /V;/«/j  Pictavis 
(vgl.  Anjau  Andecavum  und  Peiiau  Pi  c  ta  vu  m),  hinzurechnen. 

Wenn  es  nun  erlaubt  ist  nach  diesen  geringfügigen  Spuren 
der  inneren  Flexion  die  Declination  und  die  Conjugation  sich 
auszudenken  und  wenn  das  Ausgedachte  nicht  ein  Tnigbild  ist,  so 
hätte  vor  der  litterarischen  Zeit  eine  durchgehende  Vereinfachung 
der  Casusverhältnisse  stattgefunden,  in  dem  die  umgelauteten  Plurale 
denjenigen,  welche  nicht  umgelautet  wurden,  gewichen  wären  eine 
Vereinfachung,  welche  von  kaum  geringerer  Trag\veite  gewesen  wäre, 


*  Diez,  Altrom,  Glossare,  S.  75,  Förster,  Altfr,  Übungsbuch  I  S.  40  82. 
'  Dafs  diese  Formen  nicht  z.\ii porcum  zurückgehen  können,  zeigt  ein 
Blick  auf  die  Beispiele,  welche  Odin,  Phonologie  des  patoi%  du  Canton  de 
Vaud  §  93,  mitteilt.  Die  Annahme  Odins,  dafs  pua  pur  dem  Franz.  entlehnt 
sei,  ist  so  sonderbar,  dafs  man  sie  gar  nicht  zu  widerlegen  braucht.  Nach 
Gauchat,  Patois  de  Dompierre^  Z.  für  rom.  Phil.  XIV,  S.  436,  käme  pö 
porcum  in  der  von  ihm  beschriebenen  Mundart  vor.  Ich  kann  dieser  Angabe 
nicht  recht  trauen.     Denn  die  ganze  Umgebung  sagt  pw(r  oder  pw^. 
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als  diejenige,  welche  im  Laure  des  XIII.  und  XIV.  Jabrhuiukm 
eingetreteo  ist.  —  Pourceau  erkläre  ich  somil  als  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  hjpolhctischeo  um  gelauteten  Form  pprti  oder  purci  lui 
p^rci.  Warum  purceUi  sich  nach  dem  Nom.  Plur.  und  nicht  nach 
porc  sich  gerichtet  hat,  mag  auSallig  scheinen.  Das  häuflge  VCT' 
Icommen  eines  Wortes  in  einer  bestimmten  AnMendung  kann  jedoch 
leicht  eine  Abweichung  hervorgebracht  haben. 


Noir  c 


I^oir  eomi  choe  ist  eine  häufige  sprichwörtliche  altfr.  Verglei- 
chung  mit  der  Bedeutung  "schwarz  wie  ein  Rabe'.  Vgl.  Erec  V. 
5326,  Chevalier  as  deus  espees  V.  5153  mit  der  dazu  gehörigen 
Anmerkung,  Littré  s.  v.  choue,  Lacurne  de  Ste-Palaye  und  Godelrojr 
s.  V.  choe.  Littré  und  Godcfroy  geben  dem  Worte  chot  ekaue  d¿ 
irrige  Deutung  chouelle,  wie  wenn  es  schwarze  Eulen  gäbe.  Lacume 
allein  übersetzt  es  ganz  richtig  durch  'corneille  ekoucas'. 

Wenn  fr.  choe,  pic.  kauwe  das  nämliche  Wort  ist,  wie  waal- 
ländisch  Isäva,  greyerzisch  tsäa  (s.  Bridel  sv.  chwva),  worüber  kein 
Zweifel  obwaiten  kann,  auch  dessen  Bedeutung  hat ,  so  beieichoel 
es  die  Alpenkrahc,  auch  Feuerrabc  genannt,  welche  bekanutlidi 
glänzend  blauschwarzes  Gefieder,  rote  Füfse  und  roten  Scboabd 
hat  Sie  läfst  sieb,  wie  die  andern  Raben,  leidit  zähmen,  temi 
auch  sprechen  und  ¡st  so  diebisch  wie  die  Elster.  Aus  eine 
Stimmung  der  Lex  Alamannorum,  welche  Ducangc  unter  cauka  er- 
wähnt und  aus  der  achtundvierzigslen  Fabel  von  Marie  de  Fnuce 
geht  hervor,  daTs  man  diesen  Vogel  im  Hause  hielt  —  von  einer 
gestohlenen  sprechenden  choe  ist  in  der  Fabel  die  Rede  — 
es  heutzutage  noch  auf  dem  Lande  mit  Raben  und  Elstern  ge- 
schieht. Daher  lag  dieser  Vergleich  noir  come  choe  Jedem  nahe, 
Heute  heilst  der  Vogel  im  Franz.  ekoucas,  ekouquarf,  oder  ft 
Möglich  wäre  es,  dafs  man  mit  choe  auch  andere  Krähenarten  be- 
zeichnet hätte,  aber  in  der  angegebenen  Vergleichung  kann  man 
in  keinem  Falle  damit  die  Nebelkrähe  gemeint  haben,  welche  ein 
aschgraues  Gcfìeder  hat  ut^d  nur  am  Kopfe  schwarz  ist. 

Span,  und  port,  alarido. 
An  eine  andere  als  eine  lat.  Grundlage  zur  Erklärung  des 
Wortes  alarido  'Webgeschrei,  Geheul'  zu  denken,  verbieten  andere 
Wörter,  welche  ebenfalls  mit  dem  Suffixe  —  ido  gebildet  sind,  wie 
bramido,  ladrido,  quejido,  und  Diez  hatte  daher  ganz  Recht  alarii» 
mit  denselben  zusammenzustellen  {Gramm.  II  ^  S.  35g),  Unrecht 
aber  es  im  Etym.  Wörkrbucke  IIb  vom  arabischen  al-arir,  desse 
Bedeutung  eine  ganz  andere  ist,  abzuleiten.  Auch  was  Dozy  n 
Glossaire  des  mots  espagnols  el  portugais  dírivis  dt  rarabe.  S,  izo 
darüber  vorbringt,  mufs  als  unwahrscheinlich  und  gewagt,  miñ(i- 
gewiesen  werden.  Ulutatus  zu  *ulul  It  us  geworden,  pafst  dem 
nach  vorsöglich,  macht  den  Lauten  nach  keine  Schwierigkeit-  A 
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ist  ZU  den  Beispielen  hinzuzufügen,  welche  ich  im  Grundriss  der 
rom.  Phil,  89  und  90,  für  die  Beeinflussung  der  Vokale  an  ton- 
loser Stelle  durch  /  und  r  erwähnt  habe. 

Prov.  veiaire  vegaire. 

Die  Versuche  von  Diez  und  Körting  dieses  Wort  auf  seinen 
Ursprung  zurückzuführen  sind  beide  mifslungen  und  verlangen 
keine  Widerlegung.  Dafs  veiaire  in  veiaire  vi'es  *es  möchte  mir 
scheinen,  es  scheint  mir'  veiaire  *  Ansicht,  Wohlmeinung',  al  meu 
veiaire f  a  mon  veiaire  'meiner  Meinung  nach',  auf  videatur  zurück- 
geht, und  dafs  altfr.  co  mesi  viaire  *es  scheint  mir*,  viaire  'Gesicht', 
greyerzisch  viero  'Gesicht',  altsp.  vejaire  (C.  de  Baena  240),  port 
veairo  in  cada  hum  com  seu  veairo  (Gil.  Vicente  III,  S.  187,  letzte 
Zeile)  dem  Prov.  entlehnt  sind,  braucht  man  wohl  nur  zu  sagen, 
nicht  zu  beweisen.  Mit  veiaire  videatur,  welches  in  Folge  des  ver- 
dunkelten Sinnes  mit  essere  verbunden  wurde,  ist  prov,  vis  nCes^ 
so  m'es  vis,  altfr.  vis  m'es,  mei  est  vis,  co  m'est  vis ,  welches  längst 
schon  richtig  erklärt  ist,  zusammenzuhalten. 

J.   CORNÜ. 


2.  Adesso. 

Dafs  das  Wort  nicht  von  ad  ipsum  kommen  kann,  ist  klar, 
doch  vermifst  man  ein  ansprechendes  Etymon.  Vielleicht  liefse 
sich  das  alte  mit  einer  Modification  halten.  Wie  die  lat  Gramma- 
tik lehrt,  ist  ipse  aus  is-pse,  gen.  ejuspse  etc.  entstanden  und  die 
Flexion  am  zweiten  Bestandteil  vollzogen  worden.  War  nicht  die 
bekannte  Decomposition  auch  hier  möglich  und  adpsso  =  ad  f{um) 
psu{m)  ? 

J.  Ulrich. 

3.  Archiater. 

F.  Kluge  sagt  in  seinem  „Etym.  Wb.  der  deutschen  Sprache" 
4.  Aufl.  S.  12  unter  „Arzt":  „Auch  sonst  sind  Term.  Techn.  der 
griech.  Medizin  früh  ins  Abendland  gedrungen  (vgl.  Buchse,  Pflaster), 
aber  stets  durch  lat-roman.  Vermittlung.  Das  einzige  arzâte(r)  ist 
dem  Roman,  völlig  fremd  geblieben."  Ich  bezweifle  das  und  vermute, 
dafs  es  auch  auf  romanischem  Boden  noch  irgendwo,  in  volkstüm- 
licher Form,  entdeckt  wird.  Dazu  veranlafst  mich  das  Vorhanden- 
sein eines  baskischen  Wortes  für  „Arzt",  welches  acheter  lautet  und 
welches  Fremdwort  sein  mufs.  Ich  kenne  es  nur  aus  Dechepares 
Gedichten  (1545)  F  i:  acheierric  asquiduçu^  ,4hr  habt  genug  Ärzte", 
vada  acheter  herrian,  „es  gibt  Ärzte  im  Lande",  und  aus  der  1855 
erschienenen  Übersetzung  der  Evangelien,  welche  auf  der  von 
Haraneder  {1740)  beruht,  Luc.  V,  31:  eziute  acheter  heharric ,  „be- 
dürfen eines  Arztes  nicht",  Vili,  43:  bere  onthasun  gucia  acheter  retan 
chahutu  içan  çuena,  ,,welche  ihr  ganzes  Vermögen  an  die  Ärzte  ver- 
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geudet  hatte".  An  beiden  Stellen  und  im  angehängten  Glossar  I 
isl  das  Wort  mit  miricu,  osaguin,  sendaquin,  sendatçaiU  verdollmetschti  1 
es  scheint  also  ein  veraltetes  zu  sein;  Matth.  IX,  iz  steht:  f< 
tdo  [oder]  miricu.     Marc.  11,   17:  osaquin  tdo  miricu. 

Fr.  oriflamme  >  labari  fiamma. 
Als  ich  mich  neulich  mit  Gustav  Meyer  über  das  merkwürdig«  1 
Wort  laharum  unterhielt,  kam  uns  beiden  der  Einfall,  daXs  es  in 
dem  ersten  Teil  von  oriflamme  slecke.  Man  verzeihe  mir.  dafs  ich 
diesen  Einfall  hier  veröffentliche,  den  ich  für  meinen  Teil  keine 
Lust  habe  auszuspinnen.  Nur  so  viel  glaube  ich  ohne  Weiteres 
zu  sehen,  dafs  das  /  leicht  abfallen  konnte,  dafs  das  unvolkstûm- 
iiche  -i-  der  drittletzten  Silbe  sich  in  -it-  (orißamlx  Rol. .  aurta 
fiamma,  it.  oriafiamma  >  orifiamma,  prov.  auria  flùr  >  aurißor)  um- 
deuten Uefa,  dafs  das  Attribut  „Gold"  kaum  gerechtfertigt  erscheint 
und  dafs  oriflor  als  ¡abari  ßos  genommen  seine  Wunderlichkeil  ver- 
liert Auch  nach  rückwärts  will  ich,  auf  schon  viel  betretenem 
Pfade,  das  Wort  nicht  verfolgen  ;  ich  weifs  nicht,  ob  es  mit  k}-mr. 
lla/ru,  „ausspreizen"  zusammenhängt,  nur  dafs  man  es  nicht  auf 
ein  bask,  lau-buru  „vier  Köpfe",  „vier  Enden"  zurückfuhren  darf, 
welches,  eine  Gel  ehrte  ne  lymo  logie,  mit  der  Bedeutung  von  labarum 
in  den  baskischen  Wörterbüchern  herumspukt. 

Allpro V,  sais. 
Whitley  Stokes    hat   durch    eine    glänzende    Verbesseiang    bei   I 
Plinius  {die  schon  in  der  ersten  Ausgabe  von  Rhys,  Lectures  1877 
S.  g  f.    verzeichnet   ist,    als    deren  Urheber   aber   von   Baisi  Rom.  | 
Forsch.  HI,    Ö44    und  Gröber'  Arch.    f.  !al.  L.  V,    460  W.  Meyer 
betrachtet  zu  werden  scheint)  das  altkellische  (laurinische)  saiia  den 
von  Rhys  zusammengestellten  sanskr.föjj'fl,  ïend.  AaAiw,  kymr.  AoiÄ  ' 
zugesellt.      Mit    Recht    bezieht    W.    Meyer    Ztschr.    X,    172    daiaoT 
span,  jeja"^,    „Winlerweizen",    dessen  katalanische  Form  xeixa  Baisi 
a.  a,  O.  anführL     Es  findet  sich  auch  im  Südfranzösischen  :  teittih, 
siiselo  (im  Prov.  der  Rhone) ,    saisselo  (im  Langued.).      Ich    möcble 
nun  fragen,  ob  nicht  auch  das  allprov.  sais,  „grau"  (von  den  Haaren) 
hierher    gehört,    das    sich    mit    dem    lat.    caesius   schwer,    weniger    ] 
wegen    der    Form    als    wegen    der    Bedeutung,    vereinigen    lâfst. 
„Weizenfarbig"  kann  allerdings  mancherlei  bedeuten;  port,  Irigaeir»  j 
ist  „bräunlich",    und    im  Rouergue    und  im  Dauphiné  werden  rot- 
braune   Ochsen  fraumeul    genannt.     Jeja,    xeixa   aber  isl   so    visi  j 


1 


>  Ich    hätte    dort   in    der  That   „s.  MeyEr-L.  eu   »pKt  jeja",    ita 
Plinius"  sagen  soUtn.     Hrsg, 

*  In  Aei  Roman.  Laut!.  S.  341  setxt  ïleyer  Jeja  ^'lajuii  an;  ich  i 
wissen,  ob  er  sciac  frühere  Herleituoe  verRessen  hat  oder  ob  er  si 
mifsbilligt  (dann  aber  wäre  dessen  wohl  in  seinem  Nachlfag  íu  Körting! 
Wörterbuch  Ztschr.  f.  d.  Ost.  Gymo.  1891  S.  775  Eiwähnnng  etsdiebcn), 
ferner  welches  Substantiv  er  lu  saxea  ereänil  und  endlieh  wie  sich  diese 
Herlcilang  sachlich  rechtfertigen  IKltt. 
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als  blancal,  trigo  candeal^  und  ihre  Farbe  ist  demnach  die  weifse, 
wie  ja  auch  unser  Weizen  von  dieser  seinen  Namen  hat  Den 
Unterschied  zwischen  „weifs"  und  „grau"  wird  man  hier  wohl  nicht 
betonen  wollen. 

Fr.  ribon' ribaine. 

Es  ist  befremdlich,  dafs  Littré  den  Ursprung  des  Wortes  nicht 
erkannt  hat,  auch  Mistral  den  des  entsprechenden  (wohl  älteren)  süd- 
{rsLnz,  riboun- ribaino,  riboun-ribèiro  nicht:  arrive  ce  qui  arrive,  arribe 
co  çtu  arribo  hat  sich  an  so  viele  Zwillingswörter  mit  differenzirter 
Endung  angeglichen.  Steckt  vielleicht  in  dem  beam,  de  couiin  de 
couian^  welches  in  einem  Kinderreim  die  Variante  des  prov.  riboun" 
ribagno  ist,  das  franz.  coüle  que  coûiei 

H.  SCHÜCHARDT. 


4.  Andar  al  Potamò. 

Die  Redensart  andar  al  Potamò  bezeichnet  im  venezianischen 
Dialekte  ,sterben*.  Boerio  Dizionario  del  dialetto  veneziano^  529 
verzeichnet  sie  unter  Potamò,  nome  d'un  fìume  nell'  ¡sola  di  Q)rfii, 
ist  aber  geneigt  ein  avanzo  di  mitologia  darin  zu  sehen  und  unter 
Potamò  doch  vielmehr  den  Unterweltsflufs  zu  verstehen,  so  dafs 
die  Redensart  bedeuten  würde  :  andare  all'  Acheronte.  Aus  Boerio 
hat  wohl  Reinsberg  - Düringsfeld  geschöpft,  der  in  seinem  Buche 
internationale  Titulaturen'  (Leipzig  1863)  II  87  sagt:  ,Der  kleine 
Flufs  Potamò,  den  die  Insel  [Korfu]  besitzt,  ¡st  bei  den  Venezianern 
an  die  Stelle  des  Acheron  oder  Styx  getreten,  indem  s¡e  wahr- 
scheinlich  der  Name  verleitet  hat,  den  verhängnisvollen  ,Flufs* 
(griechisch  jtora/ióc),  den  im  Altertume  jeder  kannte,  auch  ohne 
ihn  näher  zu  bezeichnen,  auf  Korfu  zu  suchen,  und  deshalb  die 
letzte  Reise  des  Menschen  mit  den  Worten  auszudrücken:  Zum 
Potamò  gehen.*  Das  kleine  Flûfschen  Potamò  auf  Korfu,  das  un- 
weit von  der  Hauptstadt  ins  Meer  fliefst,  hat  nicht  das  mindeste 
unheimliche  an  sich,  und  es  sind,  wie  ich  bei  meinem  letzten  Be- 
suche auf  der  Insel  festgestellt  habe,  keineriei  abergläubische  Vor- 
stellungen daran  geknüpft.  Andrerseits  hat  aber  auch  im  Altertum 
o  Jtorafióc  niemals  schlechthin  den  Unterweltsflufs  bezeichnet. 
Die  Erklärung  jener  Redensart  ist  also  in  etwas  anderer  Richtung 
zu  suchen.  Aus  dem  Griechischen  wird  potamò  wohl  stanmien, 
aber  es  ist  nicht  Jtorafióc ,  sondern  ütod-aiioc,  =  anod-afioq  ,Tod* 
(von  outo^vtjCxœ,  ngr.  ajtod-aívai)^  ein  neugriechisches  Wort,  das 
die  mir  zugänglichen  Wörterbücher  nicht  verzeichnen,  das  ich  aber 
aus  der  Volkssprache  kenne  und  das  ich  jetzt  auch  von  Hatzidakis 
Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik  1 80  bezeugt  finde.  Es 
mag  immerhin  sein,  dafs  die  Andeutung  bei  Boerio,  wonach  die 
Redensart  auf  dem  so  lange  Zeit  venezianischen  Korfu  entstanden 
sei,  das  Richtige  trifft  ;  sie  mag  einem  Wortspiel  zwischen  jtod-a/ióc 
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nnd  dem  FlaTsnaineii   florafiôç   ihre  Eotstehung  verdanken.     Der-  j 
artige  geographische  Wortspiele  sind  nicht  seilen.     Auf  Chios  s 
man  von  einem,  der  nie  gibt,  aber  immer  nimmt,  er  sei  aus  PantM 
{llaçOi;  und  xaçE  .nimm'  von   jtaÍQfm).     Bekannt    war    im    Altep-9 
tum    das   boshafte    «od    herbe    Bonmot    über   Clodia,   sie   sei  Í 
triclinio    Coam,    in    cubiculo  Nolitm    (QuinL  VIII  6,53),    dem    das' 
Mittelalter  ein    noch    unanständigeres  mit  Liguria  und  Oriens  hin* 
zugefugt  hat  (Meursius  Elegantiae  Ialini  sermonis  S.  123  des  Neu- 
druckes).    Indessen    dieser  Gegenstand    gehört    in    das  anekdolen- 
hafte  Gebiet    der    Sprachwissenschaft    und    sei    daher,    wie    billig,  J 
Herrn  Rudolf  Klcinpaul  überlassen. 

Sicil.  usfaru. 
Nach  dem  Wörlerbuche  von  Traina  bcdeulel  das  sìcìUscbe  \ 
ut/aru  soviel  wie  carlatau ,  also  ,Sal1or,  cnrthamus  tinctorius*. 
Wort  ist,  soviel  ich  sehe,  bis  jetzt  etymologisch  nicht  gedeutet,! 
auch  nicht  in  Avolio's  nützlichem  Buche  über  den  sicÜischeo  Dialekt  1 
Es  ist  das  arabische  ^asfar,  das  im  Türkischen  als  aipur  erscheint  I 
(Zenker  57  b}  und  ebenfalls  carlhamus  tinctorius  bezeichnet. 

In  der  Gruppe  romanischer  Worter,  welche  Körting  Sp.  779  1 
Nd.  8925  zusammenstellt,  befinden  sich  solche,  welche  ,Bcin'.  und 
solche,  welche  ,Schuh'  bezeichnen,  nämlich  it.  sanea  ,Bein,  Fn(s, 
Stiel',  span,  zanca  ,dünnes  Bein'  zanco  ,Stelze',  port,  sanco  ,Vogel- 
bein'  (kanca  .breiter,  grofscr  Fufs',  sard,  zaneone  .Schienbein'  einer- 
seits nnd  prov.  sanca  .spitzer  Schuh',  span,  chanclo  ,Oberschnh' 
chanclas  Plur.  .Frauenpantoffeln'  andrerseits.  Aus  Mundarten  wird 
manches  hinzuzufügen  sein,  z.  B.  neap,  cianche  ,lange,  dünne  Beine*, 
neben  tancar r one  .Mensch  mit  langen  Beinen'.  Span,  chancet 
,  Frauen  Pantoffeln'  gilt  als  Wort  der  Zigeunersprache.  Körting 
gibt  die  Ansicht  von  Diez  wieder,  der  die  Wörter  aus  dem  Deut- 
schen herleitete  und  mundartliches  Zanktn  (nicht  Zanke)  lur  Zinkrn 
bei  Schmeller-  II  1136  vergUch.  Man  kann  nicht  behaupten,  dafi 
die  Bedeutung  des  deutschen  Wortes  (^  .Spitze')  dieser  Herldlnng 
sonderlich  günstig  sei,  abgesehen  davon,  dafs  über  das  Alter  dei 
Form  Zanken  nicht  das  mindeste  feststeht.  Schmeller  selbst  bat 
übrigens  an  diese  Etymologie  nicht  gedacht  ;  er  vergleicht  vielmehr 
das  unten  zu  besprechende  griechische  Wort  mit  dem  mundartlichen 
sanken  =;  ziehen,  zerren  (das  Leder),  woher  bei  Hans  Sachs  der 
Schuster  ein  Zanienficck  genannt  wird.  Darüber  darf  man  wohl 
zur  Tagesordnung  übergehen.  Eine  andere  Erklärung  der  t 
nischen  Wörter  ist  neuerdings  (Zeilschr.  XV.  iio)  von  Schuchardl  ! 
versucht  worden:  er  glaubt,  dafs  sanca  und  seine  Sippe  zu  einer  T 
Reihe  von  ihm  zusammengestellter  Wörter  mit  der  Bedeutung  | 
,Stumpf,  verstümmelt'  gehören,  die  allerdings  0  in  der  ersten  Sube 
zeigen  ;  durch  Einwirkung  von  gamba  braccio  branca  1 
o  {sonco  .verstümmelt')  in  a  verwandelt  worden. 
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Ich  mache  den  Versuch  die  bei  Diez  erwähnte  Deutung  von 
zanca  durch  Muratori  zu  Ehren  zu  bringen,  indem  ich  ihr  neue 
Stützen  zu  geben  suche. 

Es  scheint  zunächst  klar  zu  sein,  dafs  für  die  ,Schuh'  bedeu- 
tenden Wörter  jener  Reihe  an  das  volkslateinische  Wort  anzu- 
knüpfen ist,  welches  uns  in  ebenso  wechselnder  Orthographie  über- 
liefert ist,  als  die  romanischen  Wörter  wechselnden  Anlaut  zeigen 
Unter  den  Geschenken,  welche  Kaiser  Gallienus  (3.  Jahrh.)  in  einem 
der  Lebensbeschreibung  des  Claudius  von  Trebellius  Pollio  (17^6) 
eingefügten  Briefe  aufzählt,  steht  zancas  de  nostris  Parthicas  paria 
tria,  wie  Peter  schreibt;  Eyssenhardt  hat  zanchas  in  den  Text 
gesetzt  und  notiert  in  der  varia  lectio  zancas  als  Schreibung  des 
Cod.  C.  Im  Codex  Theodosianus,  der  in  seiner  uns  vorliegenden 
Gestalt  in  Südfrankreich  redigiert  worden  ist,  liest  man  XIV  10,  2 
(397  n.  Chr.)  usum  izangarum  atque  bracharum  intra  urbem  venera- 
bilem  nemini  liceat  usurpare  und  ebenda  3  (399  n.  Chr.)  intra 
urbem  Romam  nemo  vel  ragis  (offenbar  bracis)  vel  tzangis  utatur; 
wo  Haenel  die  hdschr.  Schreibungen  izancis  und  zangis  notiert. 
Im  Kommentar  des  Gothofredus  zu  dieser  Stelle  des  Cod.  Theod. 
so  wie  bei  Ducange  unter  tzanga  wird  das  Wort  noch  anderweitig 
belegt,  in  allen  bereits  angeführten  Schreibungen,  denen  noch 
ctangcu  beizufügen  ist;  ich  hebe  blos  noch  das  Scholion  (des  Acro) 
zu  Horaz  Sat  I  6,  27  hervor,  wo  nigris  pellibus  (den  Riemen,  mit 
welchen  die  Senatoren  ihre  Schuhe  über  dem  Unterbein  befestigten) 
mit  ^angis'  glossiert  wird.  Diese  letzte  Stelle  zeigt  das  Wort  als 
ein  in  der  Volkssprache  gewöhnliches,  während  es  in  den  ersten 
noch  deutlich  zur  Bezeichnung  einer  fremden  Fufsbekleidung 
gebraucht  wird.  Im  byzantinischen  Griechisch  nun  bezeichnet 
xúáyyai  {x^áyyai)  und  häufiger  das  Diminutivum  rpayyla  oder 
r^ayxla  die  rotledemen  Schuhe  der  Kaiser;  zahlreiche  Stellen 
hat  Ducange  im  Glossarium  mediae  et  infimae  graecitatis  unter 
T^  'yyai  (Sp.  1555  ff.)  zusammen  getragen,  wo  auch  die  antiquarische 
Seite  des  Gegenstandes  ausführlich  behandelt  ist  Dafs  das  Wort 
aber  auch  im  Osten  des  römischen  Reiches  eine  allgemeinere 
Bedeutung  bekommen  hatte,  beweist  die  Erklärung  von  r^áyya 
durch  V3tódt¡ua  in  Glossen  (M.  Schmidt  zu  Hesychios  IV  54,  1196) 
sowie  TöayyoQic,  ein  noch  in  heutigen  Mundarten  übliches  Wort 
für  ,Schuster',  während  röayyäc  im  Byzantinischen  speziell  den 
Verfertiger  jener  kaiserlichen  xúayyai  bezeichnete  (vgl  auch  Korais 
^Axaaxa  I  92  f);  xôcc/yaçiç  kommt  bei  Hesychios  in  der  Schreibung 
Cayyaçioç  als  Erklärung  von  cxvtbvç  vor,  neben  dem  ebenfalls 
der  Vulgärsprache  entnommenen  xaXiyaçioç,  es  mufs  also  damals 
ein  allgemein  verständliches  gewesen  sein. 

Das  zancas  parthicas  in  der  Stelle  aus  den  Scriptores  historiae 
augostae  weist  deutlich  genug  auf  den  orientalischen,  speziell 
persischen  Ursprung  des  Wortes  hin.  Man  vergleiche  noch  Chron. 
Alex.  p.  768,  wo  von  den  lazischen  Königen  gesagt  wird,  sie  trügen 
xÇ/ayyla  çovCaïa  (d.  i.  rote)    xsçôixœ  úxr¡lictxt  (Ducange  Gloss. 
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laL  a.  a.  O.)  Wie  ich  glaube,  hat  Lagarde  die  Quelle  des  Wooea 
richtig  angegeben ,  ao  zwei  Stellen ,  die  den  meisten  Romanisten 
wohl  unbekannt  geblieben  sind.  Gesammelte  Abhandlungen  (1866) 
24,53  """i  Armenische  Studien  (1877)  52,752,  Awestìsch  tanga- 
m.  ist  jPein'  =  pehl.  zong,  auch  in  dem  aus  dem  Persischen  ent- 
lehnten armenischen  zangapati  ,ca!za,  schiniera'  vorliegend,  dal 
mit  pers.  -pän  -ban  .schützend'  zusammengesetzt  ist  ;  zangn-  ist 
wesentlich  identisch  mit  skr.  jànghâ  f.  .der  untere  Teil  des 
Beines  vom  ICnöchel  bis  zum  Knie;  Bein  überhaupt'  Im  Syriscbea 
erscheint  in  der  Übersetzung  von  I.  Kön.  17,  6  barzank  ,ocrea',  von 
Lagarde  aus  pers.  bar  .über"  und  jenem  sanga  gedeutet;  dafür 
steht  an  einer  Stelle  eines  syrischen  Lexikographen  das  blofse  zank 
in  derselben  Bedeutung, 

Daraus  scheint  sich  folgendes  zu  ergeben.  Wie  in  zahlreichen 
Fällen  das  Syrische  der  Durch  gangs  punkt  für  griechische  und 
lateinische  Wörter  ins  Arabische  und  Persische  gewesen  ist,  so  ist 
hier  ein  persisches  Wort  durch  Vermiltelung  des  Syrischen  den 
Griechen  und  den  im  Orient  stehenden  römischen  Soldaten  zn< 
gekommen.  Das  persische  Wort  bedeutet,  so  viel  wir  sehen  können, 
nur  ,Bein';  im  Syrischen  hat  sank  bereits  die  Bedeutung  .Gamasche, 
hoher  Schuh',  sei  es  als  Abkürzung  jenes  bartank  oder  eangapin, 
sei  es  durch  Übertragung  der  Bedeutung.  Übertragung  von  Aus- 
drücJien  für  Körperteile  auf  die  sie  bedeckenden  Kleidungsstücke 
ist  häufig.  Man  vgl.  z.  B.  altsp.  iu/t  port,  /uva  .Handschuh'  aus 
goL  /o/a  , nache  Hand';  afrz.  iremo!  ¡Bein'  und  ,BeÌnkleid',  uisprüDg- 
lich  wahrscheinlich  ,Bein'  {Körting  733};  it.  coi/o  .Hals"  und  ,Hals- 
kragen';  it.  corpttto  ,Leib<-hen';  ahd.  bruoh  ,Hose'  lu  ags.  brtc  .Steifi 
(daher  wahrscheinlich  auch  braca);  mhd.  krage  .Hals'  und  ,Hals- 
iiragen';  Afieder  ^  mhd.  mäeder,  muoder  ,Leib';  Armel  =^  ,W^net 
Arm',  wie  mhd.  viusUlinc,  unser  FäiulHng  für  .Fausthandschuh',  mhd 
vmgerlin  .Fingerring*,  engl.  tkimbU  .Fingerhut'  von  thumb  , Daumen' 
(Kluge*  73);  gr.  itt.QÌ<ì  , Handschuh'  verhält  sich  zu  yÚQ  wie  uiLtXh 
,Hüfte'  zu  axéloç. 

Im  Griechischen  liegt  für  zanga  Tdayfo,  nur  die  Bedeutung 
.Schuh'  vor;  xtfifflov  wird  mit  .ocrea'  übersetzt  (Du  cange  Glois. 
lat,  a.  a.  O.) ,  hat  also  ganz  die  Bedeutung  des  syrischen  Worten 
Aber  es  läfst  sich  zeigen,  dafs  ihm  auch  die  Bedeutung  ,Betn 
nicht  fremd  war.  In  allen  europäischen  Zigeunermundarten  Rodel 
sich  das  Wort  cang  für  .Bein' .  vgl.  das  Hinzelne  bei  Mikloach 
Mundarten  und  Wanderungen  VII  28.  Miklosích  hält  das  Wort  ßr 
ein  echt  zigeunerisches  und  setzt  es  direkt  dem  skr.  Jangks  gleich. 
Dabei  müssen  zwei  unregelmáfsige  Lautvertret ungen  angenommen 
werden  :  c  für  skr,  j  (statt  dz)  und  besonders  g  für  skr.  gh  (statt 
kh).  Man  entgeht  dieser  Schwierigkeit  durch  die  Annahme,  dafs 
cang  zu  den  zahlreichen  griechischen  Lehnworlen  gehört ,  welche 
sich  in  den  europäischen  Zigeunermundarten  finden  und  sirfi 
bekanntlich  durch  den  langen  Aufenthalt  der  nach  Europa  ein- 
gewanderten Zigeuner  im  b/zan  tin  ¡sehen  Reiche  ciklaien.  Dort  haben 
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sie  auch  das  Wort  rúáyyaj  rúayylov  in  der  Bedeutung  ,Bein' 
kennen  gelernt.  Auch  das  Romanische  hat  beide  Bedeutungen 
bewahrt  Die  wechselnde  Schreibung  des  Wortes  zanca  in  den 
älteren  Quellen  (röa/ya,  rÇa/xa,  zanca^  zancha,  zanga^  izanga,  cianga), 
der  mannigfache  Anlaut  der  romanischen  Worte  spiegelt  deutlich 
genug  die  nicht  überall  in  gleicher  Weise  fixierte  Aussprache  des 
ursprünglich  mit  stimmhaftem  s  (z)  anlautenden  Fremdwortes  wieder. 

Gustav  Meyer. 


5.   Frz.  Hameçon,  sp.  anzuelo. 

Die  Deutung  dieser  Wörter  ist  mit  Schwierigkeiten  verknüpft, 
auf  die  hier  hingewiesen  werden  soll:  mehrere  Bemerkungen 
wurden  mir  während  der  Ausarbeitung  dieses  Artikels  von  Herrn 
Prof.  Gröber  mitgeteilt  —  Neben  hameçon  findet  sich  in  derselben  Be- 
deutung ein  bei  Körting  L.-R.  W.  fehlendes  wallonisches  Substant 
fem.  atnchCf  inche  (phonet  fs)^  das  z.  B.  in  Grandgagnage's  Diet.  Wall, 
und  im  Bulletin  de  la  Société  liégeoise  d.  littérat  wall.  Bd.  XVI 
(i 89 i),  s.  263  verzeichnet  ist  Während  in  Lûttich  çs  üblich  ist, 
sagt  man  in  Namur  anzin.  Littré  führt  aufserdem  ein  dem  wall. 
tncke  entsprechendes  normannisches  aingue  (oder  ainkei)  an.  Dazu 
kommt  prov.  anquet,  inquety  nach  Mistral  in  Gascogne  und  Languedoc 
gebräuchlich.  Diez  bemerkt  £W.  I,  dafs  it  ancinoy  sp.  anzuelo,  port. 
anzolo  ,Haken,  Angel'  aus  h  am  us  abgeleitet  sind. 

Was  hameçon  betrifft,  so  wird  es  von  Littré  und  Scheler  aus 
aim  +  Suffix  -icionem  erklärt  Scheler  zieht  Diet  d'Elym.  Franç.^ 
das  bei  Godefroy  mehrfach  belegte  afr.  angleçon  »petit  angle*  ver- 
gleichend heran.  Ein  Sufïïx  -icionem  kennt  indessen  die  Sprache 
nicht,  und  Übertragung  der  Endung  -icon  aus  den  wenig  zahl- 
reichen Substant  wie  hérisson,  nourriçon  ist  unmöglich.  Angleçon 
ist  wahrscheinlich  aus  anglet  ,Eckchen*  (s.  Godefroy)  +  i  o  ne  m 
gebildet:  anglitt  (um)  -j-  ionem  gibt  lautgerecht  angleçon.  In 
ähnlicher  Weise  liefse  sich  hameçon  aus  hameii  -f-  ionem  ableiten: 
afr.  amei  »piège*  ruse*  (s.  Godefroy)  kann  ein  Deminutivum  von 
h  a  mus  sein.  Denkbar  ist  auch  Übertragung  der  Endung  'çon  aus 
cUrçon,  arçon  u.  s.  w.,  wie  dieselbe  für  écusson  angenommen  werden 
mufs,  da  scutionem  zu  ¿cuison  geworden  wäre.^  Bei  einer  der- 
artigen Annahme  bliebe  jedoch  wall,  ainche  unaufgehellt,  das,  wenn 
der  etymologische  Zusammenhang  zwischen  hameçon  und  ainche 
gewahrt  werden  soll,  ein  Substrat  *h amica  verlangt  (das  von 
Scheler  angesetzte  h  ami  ci  um  ist  als  Substrat  zu  ainche  unmöglich). 
Da  aus  einem  wie  immer  entstandenen  hamecionem  oder  harn i- 
cionem   schwerlich    durch   Rückbildung   ein   Primitivum    h  amica 


^  Nachträglich  scheint  mir  eine  solche  Übertragung  auch  fur  angleçon 
wahrscheinlicher  als  die  Annahme  eines  schon  lateinischen  anglittionem 
mit  doppeltem  Deminutivsuffix. 


520  VERMISCHTES.       IV.   ZUR   WORTGESCHICHTE. 

gewonnen  wurde,  so  werden  wir  zu  der  Annahme  eines  schon  ia  ] 
Vulgärlatein  vorhandenen  •hamica  geführt  (vgl.  damit  cuttca  aia^ 
cutis).     Statt  ($  würde  man    freilich  wall,  wohl    eher    äs  erwaitea 
(vgl.  mäs,  pliH  in  Lflttich).     Doch  ist  mfsi,  mizi  manducare  aadi 
im  Wallon,  weit  verbreitet;   auch  konnte  auf  ainthe  das  einst  v 
auch    im   Wallon,    vorhandene    aim    einwirken.     Dafs    das  Substrat 
an  -^  c    hatte,    ist    durch    nam.    antin    attiser  Frage    gestellt     Aus 
hamic(a}  +  ionem    ergibt   sich    ohne  Schwierigkeit    kamrfon,  i 
haroic(a)  +  inura  anzin,  aus  hamica^umtr  -|-  ittum  prov.  anqaä,    i 
inquel.     In  Gascogne  und  Languedoc  wird  ca  zu  k. 

Gibt  man  dagegen  den  Zusammenhang  von  ainche  mit  hami%m  J 
auf,    so    sind    für    das  wall.    Wort    zwei    mögliche  Erklärungen  m  f 
erwägen:  Grandgagnage  dachte  an  ahd.  ango  .Stachel,  Tbürangd*,  .1 
mhd.    ange    , Fischangel,    Thürangel'    (vgl.    Kluges    Wörterbuch, 
Angei).     Zugegeben  indessen,    dafs  das  in  den  Auslaut  tretende  ^  I 
von  ango  sich  zu  l¿  habe  verdichten  können,  so  bleibt  ansin,   i' 
■  sich  von  ainchi  nicht  trennen  läfst,  unaufgehelll.     Endlich  kann  n 
an  das  bei  Festus  erwäbnte  lat.  Adj.  ancus  denken,  ,qui  aduncum 
brachiura  habet,    ut  exporrigi  non  possit',    das  Diez  EW  1  v.  mca 
(^  frz.  hanche)  citirt.     Aus  dem    substantivirten  fem.  anca  konnte 
wal.  pi  werden  (der  Laut  f  bietet  hier  allerdings  gröfsere  Schwierig- 
keiten, als  bei  der  Zugrundelegung  eines  Substrats  hamica),  eben» 
prov.  anquel.     Indessen  ist  es  fraglich,   ob  jenes  ancus    überhaupt 
ins  Romanische  übergegangen  ist  (möglicherweise  hängt  poTL  ana   I 
,Ellenbogen,  Biegung'  EW  IIb.  damit  zusammen),  im  Franzäsiscbesa 
ist    es  m.  W.  sonst    nicht    nachweisbar.     Im    Normannischen, 
aingue  hat,  ist  nach  Liltré  auch  aim  unter  den  SchifTero  sehr  vei-J 
breitet,  was  für  den  etymologischen  Zusammenhang  beider  Wörter^ 
spricht   und    zu  Gunsten    der  Annahme,   dafs  bamtis  ein  gemeiit-1 
französches   Wort    war.     Alles    zusammengenommen,    erscheint   dial 
Ableitung    des  wall,    ainche  von    hamica   wahrscheinlicher    als  diel 

Das  ¡tal.  ancino,  das  Körting  als  Deminutiv  zu  amo  auf^üst,. 
sucht  man  vergeblich  in  den  bekanntesten  Wörterbüchern  der  ital. 
Schriftsprache ,  in  dem  Wörterbuche  der  Crusca ,  bei  Toiomaset^ 
Fanfani,  Vallauri,  Petrocchi.  Valentini  und  Sergent  verweisen  unter, 
ancino  zunächst  auf  uncino  und  geben  darauf  für  ancino  nur  die 
spezielle  Bedeutung  Seeigel  (riccio  marino).  In  dem  Nuovo  Dizio- 
nario italiano -tedesco  von  Annibal  Antonini,  Wien  i8o8  finde  ich 
ancino  mit  den  Bedeutungen  i)  Haken  (zum  anhaken).  2.  Meerigel. 
Im  Vocabolario  Siciliano  von  Pasqualino  steht  ancino  „strumento 
di  ferro  adunco  che  usano  i  messori",  bei  Boerio  Dizionario  del 
dialetto  Veneziano  ancin  {=  uncino)  „strumento  di  ferro  per  altac-< 
carvi  che  che  sia".  In  der  Bedeutung  , Angelhaken'  vermag  ¡dt 
das  ital.  Wort  nicht  nachzuweisen.  Der  Zusammenhang  von  anciiu 
mit  hamus  bleibt  daher  zweifelhaft;  lautlich  ist  derselbe  aucfa 
ohne  die  Annahme  einer  Zwischenform  hamica  möglich,  da  nach 
Diez  Gramm.  11  339  das  Deminutivsufßx  ino  häung  besonders  nach 
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»-Stammen  in  Verbindung  mit  c  auftritt:  como  cornicino^  bastone 
òasioncinOj  canzone  canzoncina.  Als  mögliche  Grundform  von  ancino 
kommt  das  schon  erwähnte  lat  Adj.  ancus  ebenfalls  in  Betracht.^ 

Neben  dem  sp.  anzuelo  Angelhaken'  verzeichnet  das  Wörter- 
buch noch  die  Ableitungen  anzolado^  anzolero  und  das  Deminutivum 
anzueliio,  £s  gibt  im  Spanischen  ein  Deminutívsufñx  -^zuelo^  -izuelo 
(vgl.  Diez  Gr.  II  322  und  P.  Förster  Spanische  Sprachlehre  S.  207), 
hesiia  bestezuela^  cabo  cabezuela,  cuerno  cornezuelo,  paño  pañizuelo  u.  s.  w. 
Auf  diese  Beispiele  läfst  Diez  mit  dem  Vermerk  ,ohne  Diminution' 
unser  anzuelo  folgen.  Aus  drei  Gründen  ist  indessen  in  anzuelo 
'Zuelo  nicht  als  Deminutivendung  aufzufassen:  i)  wegen  der  ab- 
weichenden Bedeutung,  wie  bereits  Diez  bemerkte.  2)  weil  bei 
der  Annahme,  dafs  "Zuelo  Deminutivendung  sei,  das  Wort  amezuelo 
lauten  mûfste.  Das  einzige  Beispiel  ohne  Bindevokal  ist  autorzuelo 
bei  P.  Förster,  das  gelehrt  und  aufserdem  von  dem  konsonantisch 
auslautenden  autor  abgeleitet  ist  Lat  hamus  wäre  span,  zu  amo 
geworden,  und  davon  würde  das  Deminutiv  amezuelo  lauten,  wie 
das  von  cabo  cabezuela,  3)  kann  im  Portugiesischen ,  das  ebenfalls 
(utzol,  anzolado,  anzoleiro  besitzt,  'Zol  nicht  Deminuti vsufñx  sein,  da 
das  Portugiesische  ein  solches  nicht  kennt  Nach  Reinhardstoettner's 
Grammatik  S.  139  tritt  im  Portugiesischen  nur  die  Endung  inus 
oft  mit  s  oder  z  auf  (animalzinho).  Wir  gelangen  mithin  zu  dem 
Schlufs,  dafs  sp.  anzuelo,  port  (7»iS(?/ entweder  aus  hamica  4~  eolus 
gebildet  ist  (zur  Synkope  von  hamica  zu  anca  vgl  span,  mango, 
domingo  Ztschr.  8,  224)  —  oder  aber  von  dem  lat  Adjekt  ancus. 
Da  die  Endung  -eolus  nur  an  Substantiva  antritt,  so  mûfste  auch 
im  Spanischen  das  Adjekt  fem.  anca  zum  Substantivum  geworden  sein« 

Legt  man  für  hameçon  hamica  -f-  ionem  oder  mit  Littré 
hamus  -f-  icionem  zu  Grunde,  so  befremdet,  dafs  der  vortonige 
Vokal  nicht  synkopirt  wurde.  Den  Grund  sehe  ich  darin,  dafs  der 
Labial  m  und  die  dentale  Spirans  c  (ts)  sich  nicht  miteinander 
vertrugen  (vgl.  rae»çon  redemptionem).  Das  Proparoxytonon  ermög- 
lichte eine  doppelte  Behandlung:  entweder  es  wurde  zwischen  m 
und  c  ein  e  eingeschoben,  oder  aber  m  wurde  nach  erfolgter  Syn- 
kope zu  If,  so  in  anzin  aus  hamicinum.^  Wie  hameçon  zu  anzin, 
so  verhält  sich  m.  £.  damoiselle  zu  doncelle  (s.  lat  domicella  bei 
Georges):  auf  die  abweichenden  Erklärungen,  die  Schwan  und 
W.  Meyer  -  Lûbke  von  demoiselle  geben ,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
Wie  nam.  anzin,  zeigt  wenigstens  auch  neufrz.  donzelle  tönende 
Spirans.  Anzin  kann  aus  älteren  amezin  entstanden  sein.  Wie  dem 
auch  sein  mag,  so  spricht  die  Form  mit  tönender  Spirans  für  die 
Herkunft  von  hamica:  kommt  das  Wort  von  anca  (ancus),  so 
bleibt  das  z  unerklärt     Dafs  intervokalisches  cy  auch  vor  dem  Tone 


^  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1891,  S.  766  leitet  Meyer -Lfibke  neap. 
ancino,  bologn.  anùnol  u.  s.  w.  von  ancus  ab. 

'  Zu  vergleichen  ist  das  e  in  caleçon  vom  ital.  caUone  und  in  séneçon 
=  senecionem. 


Zeitaobr.  f.  nun.  Phil.  XVI. 
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sich  zur  tonlosen  Spirans  waodelt,  wird  heute  wolil  allg»liein  an- 
genommen, nachdem  Thumeysen  die  scheinbare  Ausnahme  oiiM 
aucioncm  durch  Beeinflussung  von  oiseau  erklärt  hat.  Falls  9)1. 
anzut/o,  port  «n£o/  von  h  amie  a  kommen,  so  ist  auch  in  diesen 
Wörtern  »  statt  m  aus  der  Unveiträglichkelt  des  Labials  und  des 
Dentala  zu  erklären. 


Frz., 


r  fem. 


;.  gazie 

Das  frz.  Substanlivum  f.  govc  „Kropf  der  Vögel"  leitet  Diez 
EW  llc  V.  gave  vom  laL  cavus;  durch  cavea  meint  er,  las^e 
sich  frz.  gavien  am  leichtesten  erklären.  Auch  wenn  man  von 
frz,  g  ^  iät.  c  absieht  und  annimmt,  dafs  das  Wort  ursprünglich 
pikardisch  war,  so  ist  es  trotzdem  nicht  gestattet,  gave  auf  cava 
zurückzuführen  :  letzteres  wäre  pikardisch  zu  g(k)üve  gewotdiüi 
(vgl.  küf  caput).  Man  darf  sich  dabd  nicht  auf  i-rnw  und  ag* 
berufen.  Cave  mufs  ein  gelehrtes  Wort  sein:  nach  Suchiers  Grund- 
rifs  1  663  wurde  dasselbe  wohl  zuerst  in  Klöstern  zur  Bezeiclinung 
des  Kellers  gebraucht.  Cavea  dagegen  wird  zu  cage,  weil  (vgl. 
Meyer-Lübke's  Grammatik  §410)  die  Palatalisierung  im  Wortaniaal 
unterbleibt  bei  palalalum  Silbonschlufs  (das  Wallonische  hat  ehattt). 
Keine  dieser  beiden  Erklärungen  läfst  sich  aut  gave  anwenden. 
Anderseits  erklärt  sich  vi  ic  gavian  nicht  aus  dem  ve  von  cavea: 
-ion  kann  aus  allerem  -ifJon  hervorgegangen  sein:  da  das  Won 
volkstümlich  ist,  so  wurde  der  volkstümlichen  Aussprache  gemäb 
gavión  geschrieben. 

Als  Etymon  schlage  ich  das  îat.  SuhsL  f.  gabata  .Efsgeschin* 
vor,  dasselbe  Substrat,  aus  dem  fr.  joue  und  ¡'alle  abgeleitet  werden. 
Die  Bedeutung  Kropf  ergibt  sich  ungezwungener  aus  gabata  ab 
aus  cava.  Proparoxytona,  in  denen  nach  der  Synkope  ein  Labial 
und  ein  Dental  zusammentrafen,  gaben  im  Französischen  des 
Dental  auf  unter  Bedingungen ,  die  allerdings  noch  genauer  Er- 
forschung bedürfen:  dies  ¡st  Ztschr.  XV  493  ffg.  ausführlich  aus- 
einandergesetzt worden.  Gábata  wurde  zu  gave  wie  cxpavidns 
zu  épave,  malehabitus  voges.  zu  malave,  camita  wallon,  zu  Itami, 
anatem  pikard.  zu  ane.  Das  a  ist  demnach  in  gave  lautgerccbL 
Gave,  gaver,  gaviol  sind  eigentlich  pikardische  Formen  (sie  sind  in 
Corblets  Lexique  verzeichnet)  wie  der  Anlaut  ga-  zeigt.  Aus  dem 
Pikardischen  gingen  sie  ins  Französische  und  in  eine  Reihe  anderer 
Dialekte  über  (wall,  ga/,  charapagn.  g'teffe,  vielleicht  provenç.  gaft 
s.  f.  ,grofse  joue'  bei  Mistral):'  dies  ist  allerdings  ein  noch  dunkler 
Punkt,  da  die  Geschichte  der  Wörter,  ihre  Wanderungen  noch 
wenig  erforscht  sind.  Indessen  kommt  das  Wort  dialektisch  auch 
mit  dem  Anlaut  za  vor:  Grandgagnagc  gibt  wall,  dzañie  mit  den 
Bedeutungen:  i)  face,  2)  bouche  (dans  un  sens  méprisant=gueole). 
In  Namur  bedeutet  das  Wort   1)  face  ou  jabot  du  pigeon,  2}  face, 

1  5l  Hüben,   obgleid 
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visage.  Grandgagnage  bringt  es  in  Verbindung  mit  breton,  javed 
(mâchoire,  joue),  das  selbst  von  gabata  kommt  und  das  nach 
Thumeysen  Keltoromanisches  S.  64  gebräuchhcher  ist  als  gaved. 
Zu  dem  Laute  /  in  dzatve  vergleiche  man  sepe  (que  je  sache),  arèpe 
(enrage),  hèpe  (hache)  bei  G.  Doutrepont  Tableau  et  théorie  de  la 
Conjugaison  dans  le  Wallon  liégeois  S.  105.  Jaffe  s.  f.  mit  der 
Bedeutung  ,giñe,  calotte'  gibt  A.  Orain  (Glossaire  patois  du  dé- 
partement dille  et  Villaine,  Paris  1886).  Jaffe  s.  f.  ,grand  soufflet* 
(während  giffe  ein  ,soufflet  moindre*  sei)  hat  auch  J.  Flenry  Essai 
sur  le  patois  normand  de  la  Hague.  Jaffe  hat  demnach  dieselbe 
Bedeutung  entwickelt  wie  gtffe  (gifle) ,  das  ursprünglich  die  Wange, 
dann  den  Schlag  auf  die  Wange  bezeichnete  (ähnlich  prov.  gautoun^ 
,petit  soufflet*  von  gauio  ,joue*,  s.  Mistral),  Hierher  stelle  ich  auch 
fr.  jabot,  dessen  Zusammenhang  mit  gave  schon  von  Littré  vermutet 
wurde  (die  Diez'sche  Herleitung  von  gibbus  spricht  wenig  an, 
und  es  fragt  sich,  ob  die  volkstümlichen  Vertreter  von  gibbus 
im  Romanischen  nicht  ì  haben)  :  über  b  statt  des  erwarteten  v  sind 
ähnliche  Ztschrift  XV  502.  3  besprochene  Fälle  zu  vergleichen. 
Möglicherweise  sind  die  von  Diez  erwähnten  occit  engavacha^  mail. 
gavasgta^  com.  gavazza  anders  zu  erklären  als  frz.  gave.  Wie  im 
ital.  gav-etta  (vgl.  Diez  £W.  I)  kann  sich  auch  in  jenen  Bildungen 
der  Stamm  gav-  schon  früh  von  der  unbetonten  Endung  ^ata  los- 
gelöst und  mit  andern  Suffixen  und  Endungen  verbunden  haben. 

Sind  die  obigen  Ausführungen  richtig,  so  hat  sich  gabata 
in  dreifacher  Grundform  im  Französischen  erhalten:  joue,  — jatte  (pik. 
gate),  —  jave,  jaive  (jabot)  —  eine  ergibige  Quelle  von  ,doublets'. 
Der  Zusammenhang  von  engouer  mit  gaver  ist  längst  erkannt  Es 
fragt  sich  nur,  ob  man  annehmen  soll,  dafs  das  Verbum  von  einer 
pikardischen  Nebenform  zu  jotu  abgeleitet  ist. 

Noch  ein  Wort  über  giffe  (gifle),  das  von  Grandgagnage  und  nach 
ihm  von  Bugge  Romania  3,  150  auf  deutsch  kiefer  (dialect  kiefel) 
zurückgeführt  wird.  Diese  Erklärung  ruft  ein  doppeltes  Bedenken 
hervor:  i)  statt  gif  e  erwartet  man  chife.  Den  scharfen  Laut  hat  in< 
dessen  nur  das  Wallonische  chife,  und  hier  mag  er  durch  An- 
gleichung  an  das  auslautende  y  entstanden  sein  (in  Seraing  spricht 
man  dsife,  s.  Ztschr.  DC  495).  2)  Im  Gebiete  des  Pikardischen  sagt 
man  guife  (z.  B.  nach  Corblet  in  Béthune,  nach  Grandgagnage  im 
Hennegau)  :  aber  deutsches  k  vor  e,  i  hätte  pikardisch  ebensogut  zu  i 
werden  müssen  wie  im  Francischen.  Dies  weist  darauf  hin,  dafs  das 
Substrat  mit  ga  anlautete,  und  diese  Erwägung  sowohl  wie  die  Be- 
deutung des  Wortes  führt  uns  wieder  zu  gabata  zurück.  War  es  mög- 
lich, dafs,  nachdem  gabata  và  gave  geworden  war,  dieses  gave  sich 
in  einem  Teile  des  wallonischen  Sprachgebietes  noch  in  der  Weise 
weiter  entwickelte,  wie  dies  ein  Wort  mit  ursprünglich  freiem  a  nach 
g  gethan  hätte,  so  entstand  gieve,  resp.  mit  Verstärkung  des  aus- 
lautenden Konsonanten,  giefe.  Da  ie  sich  im  Wallonischen  schon 
früh  zu  1  vereinfachte,  so  wurde  aus  giefe  gif  e  (chife).  Die  ältesten 
Beispiele  bei  Godefroy  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dafs  das  Wort 
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im  Nordosten  heimisch  war.  So  lange  sich  indessen  keine  Fonn 
giefe  nachweisen  läfst,  mufs  die  hier  vorgeschlagene  Deutung  als 
zweifelhaft  betrachtet  werden.  Auch  dieses  Wort  muíste  eine  Wan- 
derung durch  verschiedene  Dialekte  angetreten  haben ,  da  das 
Burgundische  gifle  mit  der  Bedeutung  „Wange"  kennt.  Die  Ähn- 
lichkeit zwischen  gifle  und  dem  deutschen  dialektischen  Kiefel  ist 
wohl  nur  zufallig. 

A.  Horning. 


6.  Soy. 

In  Gröbers  Grundris  I»  713  habe  ich  nsp.  soy  mit  soe  neben 
so  in  der  älteren  Hs.  des  Alexandre  in  Beziehung  gesetzt  Aufser- 
dem  kenne  ich  nur  einen  gesicherten  aspan.  Beleg:  im  Archipr. 
1330  por  que  so  baldonado  liest  die  Hs.  v.  Toledo  (s.  XIV.)  soy  y 
die  des  Gayoso  so  yo ,  mit  einer  Silbe  zu  viel  »  die  aber  darauf 
hindeutet  y  dafs  hier  in  der  That  eine  gemeinsame  Grundlage  soy 
bot  Im  Übrigen  haben  alle  3  Hss.  durchweg  so.  Die  Form  war 
also  vorhanden,  aber  in  der  Zeit  der  schriftlichen  Überlieferung 
schon  äufserst  selten ,  anscheinend  im  Aussterben  :  ich  neige  jetzt 
zu  der  Meinung,  dafs  sie  mit  der  neuspanischen  gar  Nichts  zu 
thun  hat  Diese  tritt  gleichzeitig  mit  dem  secundaren  Ausfall  des 
d  auf,  mit  sodes  zu  soys.  Die  zweite  Plur.  konnte  die  i.  S.,  zumal 
gegenüber  sotuos^  son  an  sich  nicht  bestimmen,  aber  sie  war  in 
gröfster  Ausdehnung  an  die  Stelle  der  2  Sg.  getreten;  schon  das 
P,  C.  stimmt  hierin  ganz  mit  dem  internationalen  Sprachgebrauch 
überein.  Nur  das  niedere  Volk  brauchte  noch  übcr^viegend  iu  und 
eres\  in  seinem  Mund  bewahrt  daher  das  Theater  des  16.  und 
17.  Jh.  so  gegen  soy  des  Städters,  so  allgemein,  dafs  sich  hier 
nicht  an  conventioneile  Bühnentradition  denken  läfst,  die  auf  einen 
bestimmten  Dialekt  zurückginge.  Die  Umgestaltung  geht  demnach 
gerade  von  jenen  Kreisen  aus,  welche  früher  sicher  nur  so  gekannt 
haben,  und  es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  dabei  ein  dialektisches 
soe  irgend  eine  Rolle  gespielt  habe.  Estoy  und  voy  schlössen  sich 
früh  an,  etwas  später  doy. 

Suchen  wir  nach  einer  Erklärung  der  asp.  Form,  so  bietet 
sich  aus  castil.  Sprachmitteln  zunächst  fui,  mit  der  durch  hize  etc. 
bestimmten  Nebenform  fiie\  auch  */oe  könnte  in  geringer  Aus- 
dehnung bestanden  haben,  obwohl  ich  mich  nicht  erinnere  ihm 
begegnet  zu  sein.  Die  geringe  Wahrscheinlichkeit  einer  Beein- 
flussung des  Präsens  durch  das  Perfekt  veranlafste  mich,  im  Grund- 
ris Kreuzung  von  seo  mit  so  anzunehmen,  die  aber  kaum  jenes 
Resultat  ergeben  haben  würde.  An  sich  ist  ja  Zusammenhang  mit 
frz.  sui  etc.  das  nächstliegende,  und  man  wird  wohl  bei  wesl- 
romanischer  Einwirkung  von  ai  stehen  zu  bleiben  haben ,  die  sp. 
pg.  e  gegenüber  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zu  setzen  ist 

G.  Baist. 
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lies  Frèoheurs  Burlesques  en  Espagne  au  Xviiie  siòele.  Etude 
sur  le  P.  Isla  par  le  P.  Bernard  Gaudeau^  S.  J.,  Docteur  ès-lettres.  Paris 
Retaux-Bray,    1891.     Prix  7,50  fres. 

Les  dernières  années  ont  apporté  plusieurs  ouvrages  intéressants  sur 
l*£spagne:  les  livres  de  M.  Morel-Fatio,  le  maître  entre  tous  pour  ce  qui 
regarde  ce  pays,  la  très  remarquable  étude  sur  Quevedo  par  M.  £.  Mérimée 
et,  en  dernier  lieu,  celle  non  moins  remarquable  sur  le  P.  Isla  qui  va  nous 
occuper  quelques  moments. 

Or,  il  est  curieux  d'observer  comment  tous  ces  auteurs  commencent  par 
s'excuser  presque  d'avoir  entamé  des  sujets  qui  concernent  les  choses  d'Es- 
pagne; on  dirait  qu'  ils  craignent  que  ce  ne  soit  là  abuser  en  quelque  sorte 
de  la  patience  des  lecteurs  ou  la  mettre  à  une  épreuve  trop  dure.  Et  pour- 
tant il  y  a  peu  de  terrains  moins  exploités  que  la  littérature  espagnole  et 
où  un  bon  travailleur  puisse  s'attendre  à  faire  non  seulement  de  simples 
glanures,  mais  une  récolte  riche  et  même  abondante,  tandis  que  pour  les 
autres  pays  de  l'Europe  occidentale  on  en  est  réduit  à  regarder  comme  une 
heureuse  trouvaille  quelque  écrivain  inconnu  du  troisième  ou  quatrième  ordre. 
L'on  a  la  solide  histoire  de  Ticknor,  c'est  vrai,  ainsi  que  quelques  autres 
ouvrages  d'un  mérite  positif;  mais  d'ailleurs  ce  ne  sont  souvent  que  des 
redites  assez  insignifiantes  sur  Cervantes  et  les  héros  dramatiques,  les  Tirso 
de  Molina,  les  Lope,  les  Calderón,  etc.  Loin  de  prendre  une  attitude  réservée 
vis-à-vis  d'une  étude  qui  s'annonce  dès  l'abord  comme  très  consciencieuse,  il 
faut  donc  la  saluer  avec  sympathie  tant  par  rapport  au  célèbre  auteur  qui  en 
fait  l'objet  qu'  à  celui  qui  l'a  traité  et  qui  a  qualité  pour  cela  comme  peu 
d'autres. 

En  effet,  pour  apprécier  à  sa  juste  valeur  le  P.  Isla  et  le  rôle  qu'  a 
joué  son  Fray  Gerundio,  il  ne  suffit  pas  des  conditions  générales  d'une  saine 
critique.  Moratin  le  jeune  a  eu  raison  de  dire  (Obras  postumas,  m,  p.  201) 
que  „ninguno,  en  aquella  época,  habia  logrado  unir  á  la  sólida  instrucción 
teológica,  al  conocimiento  y  práctica  de  los  preceptos  filosóficos  y  oratorios, 
á  la  inteligencia  de  los  mas  doctos  escritores  antiguos  y  modernos,  y  al  buen 
gusto  en  las  humanidades,  el  ingenio,  el  chiste,  la  cultura,  pureza  y  admirable 
facilidad  en  el  uso  de  la  lengua  patria,  entonces,  como  ahora,  poco  sabida, 
y  lastimosamente  estropeada  en  la  pluma  de  ruines  autores."  De  même,  le 
critique  qui  se  prend  à  juger  l'œuvre  du  P.  Isla  doit  avoir  quelque  chose  de 
tout  cela,  et  c'est  justement  le  cas  du  P.  Gaudeau:  il  est  jésuite,  et  comme 
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tel  il  possíde  la  solide  instmctioa  tliíolcigique,  Ib  connaissance  et  U  pialiqnc 
des  prfceptea  philosophiques  et  oratoires,  ainsi  qae  l'inlelligeDce  des  aatcon 
anciens  et  modemrs,  dont  parle  Moratin;  il  a  risidé  dacaut  plusieurs  anni«  en 
Espagne,  et  l'on  voit  fort  bien  qu'en  parcoarant  ce  pays  si  riche  de  souTenirs 
il  a  Tait  plus  que  de  „feuilleter,  comme  il  dit  modestement,  les  vieux  livres  où 
dort  l'Espagne  d'autrefois".  Il  y  a  plus  :  le  P.  Gaudeau  a  eu  ì  sa  disposition 
une  collection  de  lettres  du  P.  Isla  que  lui  ont  ouverte  les  PP.  Jésnilei 
espagnols  de  la  province  de  Castille;  pendant  un  séjour  en  Angleterre  il  t 
découvert  dans  le  British  Museum  de  nombreuses  autres  lettre»  iii¿dites  do 
P.  Isla  et  divers  papiers  se  rapportant  ä  lui,  lesquels  —  lettres  et  papiers  — 
avaient  échappé  ä  l'attention  de  D.  Pascual  Gayangos ,  ou  bien  avaient  ili 
indiqués  par  lui  d'une  manière  erronée;  et  enñn  il  a  eu  l'occasion  d'étndiei 
les  actes  du  procès  contre  Fray  Gerundio  conservés  dans  la  bibliothèque  de 
la  Real  Academia  de  la  Historia  à  Madrid.  C'est  muni  de  ces  (essoaices 
et  préparé  de  la  sorte  que  le  P.  Gaudeau  a  entrepris  d'écrire  son  livre. 

Des  biographies  du  P.  Isla,  il  en  esistait  dÒji.  L'une,  publiée  à  M»drid 
en  1803  —  l'année  centenaire  de  sa  naissance  —  sous  le  nom  de  D.  Josef 
Ignacio  de  Salas,  prêtre,  est  due  à  la  plume  du  P.  Juan  José  Tolri,  compire 
d'Isla  et  son  compagnon  d'exil,  sous  le  contrôle  et  avec  la  collaboration  de 
la  sœur  de  celui-ci,  laquelle  publia  elle-miiae  ce  petit  volume  et  en  écrivit  ta 
préface.  L'autre ,  inédite ,  h  pour  auteur  le  célèbre  P.  Lorenzo  Merras  y 
Panduro,  l'un  des  premiers  philologues  du  18"  siècle.  Ces  deux  ouvrages 
ont  pu  être  consultés  avec  quelque  profit,  tandis  que  pour  la  Vida  del  Padre 
Isla,  mise  en  tête  de  ses  œuvres  choisies  dans  l'idiiion  donnée  par  M.  Moulin, 
{Bibliothèque  Rivadeneyra,  tome  XV)  il  parait  que  celui-ci  n'a  fait  que 
transcrire,  en  retranchant  ou  en  abrégeant  quelques  phrases,  l'ouvrage  de 
Tolrâ,  dont  il  ne  fait  pourtant  pas  la  moindre  mention.  C'est,  comme  le 
remarque  finement  le  P.  Gaudeau,  la  mise  en  pratique,  fort  commode  en 
vérité,  de  ce  vieuï  proverbe  castillan,  cité  par  le  P.  Isla:  ía  mie,  mie;  y  ta 
ivyo,  de  entrambos:  mon  bien  est  &  moi;  le  tien  ì  nous  dem. 

Le  livre  du  P.  Gaudeau  est  divisé  en  deuï  parties,  dont  la  première 
comprend  ta  vie  et  les  ceuvres  secondaires  dn  P.  Isla,  et  la  seconde  est  con- 
sacrée uniquement  au  Fray  Gerundio  de  Campabas ,  jusliüarit  en  mime 
temps  le  litre  principal  de  l'ouvrage:  Les  Prêcheurs  Burlesques  en  Espagne 
au  XV ¡II*  suele.  Evidemment,  celle-ci  l'emporte  sur  l'aulTC  par  l'intérêt 
et  la  richesse  du  sujet,  qui  a  par  suite  nécessité  uue  plus  grande  étendue;  et 
cependant  il  sera  bon  de  tenir  compte  aussi  des  jugements  et  des  conclusions 
auxquelles  arrive  l'auteur  p.  ex.  pour  El  Dia  grattde  de  Ntivarra  et  le  ûil 
Blas.  Celui-lï  fut-il  véritablement  la  satire  mordante  qu'on  croyait  alors  et 
qn'  on  a  cru  toujours?     Le  P.  Gaudeau  incline  k  l'opinion  de  M.  Uootau  et 
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monde  avait  tort."  Voilà,  si  je  ne  me  trompe,  la  bonne  explication  et  qoi 
donne  en  même  temps  la  clé  des  protestations  formelles  que  le  P.  Isla  ne  cessait 
de  répéter  jusque  dans  ses  derniers  jours:  sans  doute  son  intention  n'avait 
été  que  celle  á*étre /estivo ,  enjoué,  mais  insensiblement  et  sans  le  savoir  il 
était  tombé  dans  le  persifflage. 

La  question  du  Gi¿  Blas,  quoique  plus  compliquée,  a  reçu  par  le  P. 
Gaudeau  une  solution  qui  parait  bien  être  definitive.  On  sait  combien  le 
titre  même  qu'  avait  mis  le  P.  Isla  à  son  édition  était  arrogant:  „Aventuras 
de  Gil  Blas  de  Santillana,  robadas  á  España,  y  adoptadas  en  Francia  por 
M.  Le  Sage,  restituidas  á  su  patria  y  á  su  lengua  nativa  por  un  Espaflol 
zeloso  cue  no  sufre  se  burlen  de  su  naa'on;**  et  le  prologue  continuait  sur 
le  même  ton.  Les  recherches  du  P.  Gaudeau  aboutissent  à  la  découverte, 
assez  surprenante  sans  doute,  que  toute  cette  fanfaronnade  n'est  en  effet  que 
—  réclame,  mais  une  réclame  faite,  comme  bien  on  le  pense,  dans  un  but 
tout  à  fait  innocent  et  honorable.  D.  Lorenzo  Casaus,  gentilhomme  de 
Valencia,  admirateur  de  notre  écrivain,  pauvre,  aveugle  et  chargé  de  famille, 
eut  l'idée  en  1777  d'exposer  sa  situation  à  Isla,  qui  lui-même  n'avait  pas 
alors  moins  de  74  ans.  „Il  semblait  étrange  et  presque  dérisoire  d'attendre 
un  secours  d'un  vieillard  exilé,  infirme  et  qui  vivait  lui-même  des  bienfaits 
d'autrui;  mais  Casaus  connaissait  sans  doute  le  désintéressement  d'Isla.  Il 
demandait  à  l'écrivain  un  ouvrage,  une  traduction  par  exemple^  qu'  il  pouvait 
faire  imprimer  en  Espagne  à  son  profit,  et  ou  le  public  lirait  le  nom  aimé 
du  P.  Isla.  Il  se  permettait  même  de  lui  signaler  un  livre  à  traduire.  C'était 
un  roman  qui  depuis  assez  longtemps  courait  l'Europe  avec  grand  applau- 
dissement. L'ouvrage  était  écrit  en  français,  et  signé  par  un  certain  Monsieur 
Le  Sage,  mais  les  personnages,  les  faits,  les  mœurs,  tout  était  du  plus  pur 
castillan  du  temps  de  Philippe  IV,  et  sans  doute  c'  était  là  un  larcin  qu'  il 
fallait  dévoiler  et  réparer.  Personne  mieux  que  lui,  le  P.  Isla,  n'était  capable 
d'une  telle  œuvre,  et  il  travaillait  ainsi  à  l'honneur  des  lettres  nationales,  à 
sa  propre  gloire  et  au  bien  d'une  noble  et  malheureuse  famille."  Cette 
opinion,  émise  par  le  pauvre  hidalgo,  que  Le  Sage  aurait  trouvé  le  Gil 
Blas  tout  fait  en  Espagne  et  n'eût  fait  que  le  remanier  à  sa  façon,  semble 
remonter  à  Bruzen  de  la  Martinière,  dont  le  Nouveau  Portefeuille  (ouvrage 
posthume  publié  en  1755)  contient  la  phrase  suivante:  „C'est  la  manière  de 
Le  Sage  d'embellir  extrêmement  tout  ce  qu'  il  emprunte  aux  Espagnols.  Il 
en  a  usé  ainsi  envers  Gil  Blas  dont  il  a  fait  un  chef  d'œuvre  inimitable." 
n  est  probable  que  c'est  de  cette  source  que  découle  la  notice  donnée  par 
les  dictionnaires  biographiques  du  temps,  qui  se  copient  fidèlement  pour  dire 
que  Le  Sage  „avait  peu  d'invention  ;  mais  il  avait  de  l'esprit,  du  goût  et  l'art 
d'embellir  les  idées  des  autres,  et  de  se  les  rendre  propres."  Le  terrain  était 
donc  bien  préparé,  quand  Voltaire  vint  insérer  pour  la  première  fois  en  1775 
dans  le  Siècle  de  Louis  XIV  le  célèbre  entrefilet  où  il  formule  nettement 
l'accufation  ;  aux  quelques  mots  dont  il  avait  daigné  honorer  autrefois  Le 
Sage:  »rSon  roman  de  Gü  Blas  est  demeuré,  parce  qu'  il  y  a  du  naturel"  il 
ajouta  ceux-ci:  yjl  est  entièrement  pris  du  roman  espagnol  intitulé  La  Vida 
iêl  escudero  don  Mareos  de  Okregon,**  D'où  Valtaire  avait  eu  cela,  qui  le 
sait?  Mais  il  n'est  gnète  douteux  que  deux  ans  plus  tard  son  assertion 
n'eût  conni  tont  le  monde  et  qn'  ainsi  et  le  P.  Isla  et  son  correspondant 
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D.  Lorenzo  ne  passent  parfaitement  en  avoir  en  connaissance,  directement 
on  indirectement  ;  en  tout  cas,  celui-là  s'empara  de  cette  idée  et  l'exploita  de 
la  manière  que  1'  on  sait,  en  s'appuyânt  sur  le  Dictùmnatre  historique  portatif 
du  bénédictin  Chaudon,  qui  avait  paru  en  1766.  Que  son  but  flit  réellement 
celui  indiqué  ci -dessus,  c'est  ce  qui  ressort  avec  toute  la  clarté  désirable  do 
passage  suivant  de  sa  lettre  à  D.  Lorenzo  en  date  du  10  août  1779:  »»Je  suis 
à  travailler,  écrit-il,  sur  un  prologue  de  nouvelle  invention,  lequel  vous  »en 
envoyé  par  la  poste  au  fîir  et  à  mesure  qu'il  s'achèvera.  Ce  sera  prologue 
et  dédicace  tout  ensemble:  si  cela  réussit,  tottmragt  aura  autant  de  Michut 
que  de  protecteurs,  moyen  très  efficace  pour  assurer  le  déba  et  les  suffrages.** 
Mais  pour  son  propre  compte  le  P.  Isla  était  loin  d'avoir  une  conviction 
aussi  ferme  qu'  il  affichait  d'abord;  ainsi  il  s'excuse  d'une  manière  assez 
significative  de  dire  „quel  Espagnol  a  été  le  vrai  père  de  cet  en&nt,"  et  il 
conclut  toute  son  histoire  par  ces  mots  plus  significatifs  encore:  „Voilà  tout 
ce  que  j'ai  pu  vérifier  en  cette  affaire,  mais  sans  aucuns  documents  qui 
prouvent  ces  dires,  ni  aucun  témoignage  respectable  qui  les  certifie.  Pour 
moi,  ce  qui  me  semble  du  tissu  de  cette  narration,  c'est  che  se  non  sia  vero 
al  meno  è  bene  trovato.  Et  ainsi,  seigneur  lecteur  de  mon  äme,  et  mon  tris 
honoré  Mécène,  vous  en  pouvez  croire  tout  ce  que  bon  vous  semblera.** 

Voilà  donc  le  mot  de  l'énigme.  Ce  passage  était  resté  inaperçu,  et  c*est 
le  mérite  du  P.  Gaudeau  de  l'avoir  relevé  et  d'avoir  ainsi  tranché  la  question 
en  montrant  „que  le  traducteur  ne  croit  guère  plus  au  manuscrit  espagnol 
de  Gil  BUis  que  l'auteur  de  Fray  Gerundio  aux  manuscrits  sjniaques  et 
chaldéens,  d'où  il  a  tiré  l'histoire  de  son  fameux  Prédicateur.** 

Dans  la  seconde  partie  de  son  ouvrage  le  P.  Gaudeau  jette  d'abord  un 
coup  d'œil  sur  l'histoire  de  la  chaire  espagnole  avant  Fray  Gerundio  et  sor 
les  sermons  du  futur  auteur  de  ce  livre  (chapp.  X  et  XI).  Après  les  grandes 
convulsions  du  XVI  «^  siècle  et  de  la  première  moitié  du  XVII  « ,  la  lassitude 
s'empara  des  esprits  un  peu  partout,  et,  à  l'exception  de  la  France,  nulle 
part  il  ne  se  produit  presque  plus  rien  qui  vaille  :  on  dirait  d'un  champ  qui 
aurait  été  délaissé  en  jachère  et  où  l'ivraie  aurait  jeu  libre.  En  EIspagne, 
l'ivraie  s'appelle  conceptisme  et  cultisme,  représentés  surtout  par  Góngora, 
Quevedo,  Gracian,  et  dans  la  chaire  par  Paravicino.  Dès  la  mort  de  Philippe  II, 
on  put  constater  la  pente  funeste  de  l'éloquence  sacrée,  et  les  Conceptos  es- 
pirituales, les  Juegos  de  Noche  Buena  et  le  Monstruo  imaginado  d'Alonso 
de  Ledesma  sont  trois  étapes  sur  le  chemin  de  l'absurde.  Peu  à  pen  la 
décadence  devient  générale ,  ce  dont  le  brillant  exposé  du  P.  Gaudeau  fournit 
les  plus  frappants  exemples.  A  vrai  dire,  les  Espagnols  ne  seraient  pas  mal 
venus  à  s'excuser  sur  leur  vieux  dicton  :  En  todas  partes  cuecen  habas,  — 
témoin  p.  ex.  le  P.  Abraham  a  Sancta  Clara,  pour  n'en  nommer  qu'un,  — 
mais  on  pourrait  avec  encore  plus  de  raison  leur  opposer  la  finale  de  ce 
même  proverbe:  y  en  la  nuestra  à  calderadas.  Car,  après  tout,  il  demeure 
incontestable  que  nulle  part  dans  le  reste  de  l'Europe  les  abus  n'avaient 
atteint  une  telle  hauteur  qu'en  Espagne;  même  le  P.  Isla  n'a  pas  été  sans 
avoir  sa  part  du  mal,  du  moins  dans  les  premiers  temps  de  sa  prédication, 
et  ce  n'est  que  vers  1748  ou  environ  que  les  dernières  traces  de  son  propre 
gérondianisme  ont  disparu. 
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C'est  de  la  France  que  vint  cette  fois  le  salut  Là,  les  Bossuet,  les 
Bourdaloue,  les  Fléchier,  les  Massillon  et  autres  avaient  montré  ce  que  doit 
et  ce  que  peut  être  la  chaire  chrétienne.  L'avènement  des  Bourbons  au 
trône  d'Espagne  fit  valoir',  si  non  prévaloir  en  ce  pays  l'esprit  français,  et 
,,de  1700,  le  vent  du  nord,  comme  dirent  alors  les  vieux  Castillans,  passa  avec 
le  petit-fils  de  Louis  XIV,  et  se  fit  bientôt  sentir  de  Bayonne  à  Cadix." 
Même,  comme  le  fait  observer  le  P.  Gaudeau,  on  doit  à  l'influence  et  l'initi- 
ative personnelle  de  Philippe  V  des  mesures  visant  directement  la  réforme  de 
la  prédication. 

Les  chapitres  suivants  de  cette  seconde  partie  s'occupent  entièrement  de 
Fray  Gerundio:  origines  et  apparition  (chap.  XII),  le  roman  (chap.  XIII)  et 
la  critique  (chapp.  XIV  et  XV)  dans  Fray  Gerundio,  et  enfin  condamnation, 
succsè  et  résultats  du  livre  (chap.  XVI).  Tout  cela  est  fort  intéressant, 
surtout  par  les  pièces  inédites  que  l'auteur  a  eues  à  sa  disposition  et  qui 
donnent  parfois  des  détails  assez  piquants;  aussi  le  P.  Gaudeau  a-t-il  travaillé 
con  amore,  et  il  y  a  tel  morceau  où  il  s'élève  jusqu'  à  l'éloquence,  comme 
p.  ex.  pages  348 — 350,  où  il  évoque  un  souvenir  personnel  des  plus  émouvants, 
n  va  sans  dire  qu'  il  est  très  sympathique  pour  le  P.  Isla,  comme  cela  n'est 
que  trop  naturel,  et  il  déclare  que  ce  serait  bien  injuste  que  de  juger  les 
naïves  audaces  de  ses  plaisanteries  méridionales  avec  l'esprit  sceptique  de 
notre  siècle  et  la  pruderie  raffinée  de  nos  langues  du  nord.  „Cette  remarque 
jointe  à  l'utilité,  à  la  nécessité  urgente  du  dessein  que  méditait  Isla,  explique 
entièrement  Tœuvre  et  absout  l'auteur.'*  Oui,  c'est  bien  cela,  et,  cette  abso- 
lution générale  accordée,  je  trouve  que  c'est  être  un  peu  méticuleux  dans 
l'espèce  que  de  blâmer  le  P.  Isla  d'avoir  présenté  à  ses  lecteurs  des  faits 
qui,  de  l'aveu  même  du  P.  Gaudeau,  n'avaient  rien  de  criminel,  mais  dont 
l'ensemble  offrait  un  tableau  plus  récréatif  qu'  édifiant,  et  je  doute  fort  que 
ce  fussent  là  des  charges.  Le  P.  Isla  prévient  d'abord  de  ce  qui  en  est, 
et  il  se  défend  ensuite  plus  d'une  fois  d'avoir  inséré  dans  les  sermons  de  son 
livre  un  seul  passage  saugrenu  ou  absurde  dont  il  ne  pût  signaler  exactement 
le  prototype  ou  l'original  comme  ayant  été  prêché  et  bien  souvent  aussi 
imprimé;  est-il  donc  croyable  qu'  étant  si  sévère  et  si  circonspect  dans  le 
choix  de  tout  ce  qui  se  rapportait  à  la  parole ,  il  eût  été  assez  imprudent  de 
se  permettre  pour  l'ordre  des  faits  des  boutades  et  des  historiettes  controuvées 
qui  auraient  irréparablement  compromis  et  son  succès  littéraire  et  le  haut 
but  où  il  aspirait?  Il  lui  est  échappé  une  fois  une  phrase  qui  le  trahit  en 
montrant  que  sa  satire  est  dirigée  préférablement  contre  les  Frères  Prêcheurs, 
et  c'était,  je  le  veux  bien,  se  mettre  dans  son  tort;  mais,  d'autre  part,  le  P. 
Gaudeau  dit  lui-même  que  cette  allusion  est  si  bien  voilée  que  personne 
avant  lui  ne  l'a  relevée.  Ainsi  je  diffère  un  peu  du  P.  Gaudeau  —  et  peut- 
être  sob-je  plus  libre  de  le  faire,  n'ayant  pas  les  mêmes  considérations 
délicates  qui  lui  viendront  d'office,  pour  ainsi  dire,  et  qui  le  rendent  aussi 
on  peu  retenu  vis-à-vis  des  amusantes  peintures  du  P.  Lebas  —  je  diffère  donc, 
dis-je»  du  P.  Gaudeau  sur  ce  point,  et  c'est  le  seul,  que  je  regretterais 
vivement  de  rien  voir  de  changé  dans  le  Fray  Gerundio,  ce  qui  naturellement 
ne  m'empêche  pas  de  trouver,  comme  lui,  que,  vu  les  circonstances  dans  les- 
qaeDm  se  jugeait  le  procès  du  „F^l^to**,  le  dénouement  ne  pouvait  guère 
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aboutir   qu'  à  une  condannati  od  .     Charlea  m  avait  touchj   juile   en 
„L'ouvrage  sera  condamné  parce  qu'  il  se  moque  des  moines". 

L'histoiie  de  la  seconde  panie  du  roman  est  la  plus  complète  qu'  on 
lit  eue  jusqu'  ici.  On  pourrait  ajouter  que  mime  apiis  les  éditions  furtives 
de  1768  et  de  1770,  dont  le  dibit  se  faisBÎt,  comme  ou  peut  le  croire,  d»nï 
le  plus  grand  secret,  de  porte  qae  leur  existence  était  presque  ignorée,  il 
parali  avoir  circulé  des  copies  manuscrites  qui  se  copiaient  et  se  recopUíeoL 
Ainsi,  dans  udc  lettre  d'un  mien  compalrïole,  le  savant  orientaliste  Bjomstihl, 
qui  parcourait  l'Europe  de  1769  jnsqn'  il  sa  mort  arrivée  dix  ans  plus  lard, 
je  trouve  le  passage  suivant  en  date  de  Lausanne  le  7.  octobre  1773:  ..Mr. 
Ricu  est  mainteoant  occupé  à  copier  un  curie ui  manuscrit  qu'  il  compie 
publier:  Historia  díl famoso  Prídicador  Frity  Gerundia  di  Cattifanu  etc. 
Le  lome  I"  est  imprimé  i  Madrid  en  1758,  JJS  pages  in-4»,  ct  esl  tr*s  rare; 
le  second  n'a  pas  encore  vu  le  jour  (!},  mais  Mr.  Rieu  le  veut  publier  d'abaid 
en  espagnol,  ensuite  ¡1  donnera  une  version  française  de  l'ouvrage  entier, 
sans  cependant  y  mettre  son  nom.  C'est  un  livre  fort  curieux  et  iré»  remar- 
quable, ou  il  se  dit  beaucoup  contre  les  moines  et  l'Inquisition.  L'auteur 
de  ces  œuvres  satiriques  n'est  pas  assez  connu;  ou  croit  que  c'est  on  cciUin 
docteur  /j/ar(!);  c'est  bien  le  Swift  des  Espagnols."  Peul-ÎUe  cette  copie 
exisle-l-etle  encore  dans  quelque  recoin  de  la  Suisse. 
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X,  24S. 

Es  ist  unbestreitbar  Aufgabe  einer  guten  Schulgrnmmatik ,  die  ge- 
sicherten Resultate  der  Wissenschaft  den  Schülern  zu  übermitteln;  daher  r 
der  Verfasser  einer  solchen  wenigstens  so  viel  Urteilskraft  besitzen,  um 
zwischen  dem  bereits  Gesicherten  und  dem  erst  Problematischen  den  gehörigen 
Unterschied  machen  zu  können.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Lehrbuch« 
nun  hat  durch  seine  sowohl  In  deutscher  als  auch  in  rumänischer  Spracht 
veröffentlichten  Artikel  bewiesen ,  dafs  er  selbst  auf  dem  Gebiete  der  rumä- 
nischen Spr:icbfor5chung  Gediegenes  geleistet,  daher  anch  gani  besonden  sor 
Abfaisung  einer  guten  rum.  Grammatik  befähigt  ist. 
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Die  theoretische  Begnindiing  der  Grammatik  verursacht  im  Rumänischen 
gewifs   mehr  Schwierigkeiten   als   in    anderen    romanischen  Sprachen,    es   ist 
hier  die  Emancipation  der  Schrittsprache  von  allen    dialektischen    und   indi- 
viduellen Einflüssen  noch  nicht  vollständig  durchgeführt,    die  Schriftsprache 
hat  sich  noch  nicht  ganz  rein  kristallisiert.    Da  hilft  nichts  :  der  Grammatiker 
mufs   diese   sich   in    der  Schriftsprache    geltend    machenden  Einflüsse   prüfen 
und  ihnen  gegenüber  Stellung  nehmen.     Dies  thut  auch  T,  und  zwar  in  ver- 
schiedener Weise  :  i .  Stellt  er  zwei  Ausdrucksweisen  ausdrücklich  ab  gleich- 
berechtigt neben  einander,    so  §  102,  Nota  2  in  Bezug   auf  die  Declination 
gewisser  Substantive,  so  auch  §  239,  wo  neben  adaogi  auch  addoga  zugelassen 
wird.    2.  Verzeichnet   er    eine    von    der   grammatischen    Form    abweichende, 
ohne  zu  ihr  direkt  Stellung  zu  nehmen ,    so  §  265  Nota  3  fugind  und  §  268 
Nota  3  fugdtor  statt  fugind,  fugitor  ;  so  ist  auch  aus  dem  Zusätze  „modern" 
bei  säploae  §  250  nicht  deutlich  zu  ersehen,  ob  er  die  Form  für  zulässig  erkennt 
oder  nicht;    deutlich  ist  es  anderswo,   wo  ausdrücklich  bemerkt  wird,   dafs 
wir  CS  mit  einer  dialektischen  Form  zu  thun  haben,  z.  B.  §  245  Nota  3  éí  tac, 
fac  st.  des  unr.  ei  tace,  face  ;  §  249  Nota  niä  mir ,   a  vedea  st.  des  dial,  ma 
mier,  a  videa,    3.  Erklärt  er  die  eine  Form  für  weniger  gut  als  die  andere, 
so  z.  B.  §  118  Nota  3  särcini,    /aerami  etc.  st.  saranJ,    ¿aerimi,   oder  §  246 
Nota  3  scot,    scoatä  u.  ä.  st.  scof,   scoafa  so  wie  auch  §  247  ceiü,   sä  cee  st. 
cer,  sä  cearä.    4.  Verwirft  er,   und  dies  geschieht  am  häufigsten,  ganz  ent- 
schieden die  eine  Form,  weil  sie  entweder  dialektisch  ¡st,  der  Sprachgeschichte 
oder  dem  Sprach  gebrauche  zuwider  läuft.     Ich  will  auch  hier  einige  Beispiele 
citieren  und  zwar  etwas  zahlreichere.   So  §  1 1 3  stellt  er  eine  Reihe  von  artiku- 
lierten Genitiven   weiblicher  Substantive  richtig:  viéU  fiorii,  läzti,  apA  st.  der 
unrichtigen  vii,  flaarei,   ¡äzei,   apii,    wo  die  hier  genannten  Substantive  als 
Repräsentanten  einer  ganzen  Reihe  anderer  angesehen  werden  müssen;  §  125 
Nota  I  pl.  nufne,  cíente  st.  des  unr.  numi,  eletti;  §  239  (inea,  rämtnea  st  des 
unr.  (ine,  ramine  und  späria  st  spärea,  sperea  ;  §  245  Nota  i  éi  jura  st.  des 
unr.  jur,  trotzdem  auch  Alexandri  eine  solche  Form  gebrauchte  ;  §  253  Nota  4 
lucre%   St.  lucru,    minf  u.  ä.  st.  minfesc;   §261  Nota   werden    Formen,    wie 
juraseräm  verworfen;    §271  Nota  wird   die    flectierte  Form   des  Conj.  Perf. 
statt     der    unflectierten    verworfen,     ebenso    §    284    Nota    das    persönlich 
gebrauchte  a  trebuì  st.    des    einzig  richtigen   unpers.   trehue,   sä   treouiascä; 
§  281    wird   analogisches  a  seri  dem  richtigen  a  serie  gegenüber  verworfen; 
so  billigt  er  auch  nicht  die  Bildung  von  Adverbien  mittels  minte  aus  Adjek- 
tiven §  296  Nota  I  und   ganz   entschieden   auch  §  162  Nota   spricht  er  sich 
aus  gegen  die  Schreibungen  teu,  tei,  tea,  te/e,  seû,  sei,  sea,  se/e  st.  täü,  tai,  ta, 
ta/e,  säu,  sai,  sa,  sa/e,  weil  diese  Formen  gerade  so  wie  meü,  mei,  st.  mieO, 
miei  weder  auf  der  literarischen  Oberlieferung  noch  auf  irgend  einer  dialek- 
tischen Aussprache  beruhen,  sondern  von  den  modernen  Schriftstellern  erfunden 
wurden.     Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der  Verfasser  alle  schwankenden  Fälle, 
die  berücksichtigt  werden  sollten,  angeführt;  es  ist  auch   kaum  möglich  für 
alle  Gegenden,  in   denen  rumänische  Schulen  bestehen,  in  dieser  Beziehung  » 
den  Stofi*  zu  erschöpfen:  hier  scheint  es,  dafs  der  Verfasser  besonders  rumä- 
nische Schüler  der  Moldau  berücksichtigt  und  sie  vor  unrichtiger  Anwendung 
von  Moldavismen  warnt.     Es  fallt  mir  auch  nicht  ein  entscheiden  zu  wollen, 
ob  er  bei  seinen  Bestimmungen  überall  das  Richtige  getroffen:  erstens  fühle 
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ich  mich  nicht  competent  genug,  uro  als  NichtnimSoe  diese  Frage  n  cnt' 
scheiden  und  dann  ist  es  ja  bekannt ,  dafs  wenn  eine  Sprachform  sich  au- 
gemein  festgesetzt,  alle  Proteste  gegen  dieselbe,  mögen  sie  vom  Standpunkte 
der  Sprachgeschichte  noch  so  berechtigt  sein,  nichts  ausrichten. 

Bereits  bei  dieser  Gelegenheit  hat  der  Schüler  Gelegenheit  einen  Ein- 
blick in  die  Sprachgeschichte  zu  gewinnen,  allein  dabei  ist  der  Verbosa 
nicht  geblieben,  sondern  fugte  zu  jedem  Capitel  unter  dem  Titel  „Obsenra^uae 
isterica*'  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Formen  and  deren  etwi 
abweichende  Gestalt  in  der  älteren  Sprache  hinzu.  Diese  Bemerkan^CB 
haben  den  Vorteil,  dais  sie  bei  aller  Knappheit  doch  klar  und  verstiodii 
sind.  Übrigens  sind  sie  auch  durch  den  Druck  von  dem  übrigen  Text  tot- 
schieden  und  können  daher  leicht  auf  die  geeignete  Zeit  aufgeschoben  werden. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  ob  der  Verfasser  anch  in  praktischer 
Beziehung  seine  Aufgabe  gut  gelöst,  so  mögen  zunächst  die  etwa  15  Seiten 
umfassenden  „fntr^bärV*  erwähnt  werden.  Ausgehend  von  dem  gewifs  rich- 
tigen Grundsatz,  dafs  die  Schüler,  wenn  sie  die  grammatischen  Regeln  prak- 
tisch richtig  handhaben  sollen,  dieselben  vollkommen  inne  haben  müssen, 
nahm  sich  der  Verfasser  die  Muhe,  nach  jedem  gröfseren  Abschnitt  den  ganzen 
darin  enthaltenen  Stoff  in  praecise  Fragen  aufzulösen ,  auf  welche  unter  Hin- 
weis auf  die  betreffenden  §§  ebenso  praecise  Antworten  gegeben  werden 
sollen.  Zur  eigentlichen  praktischen  Verwertung  und  Einübung  der  gramma- 
tischen Regeln  geben  die  etwa  61  Seiten  umfassenden  Texte  sammt  den  unter 
dem  Titel  „d^primUr^*  (etwa  24  Seiten)  abgedruckten  einzelnen  Wörter  und 
Sätze  sowie  auch  Vorschriften,  wie  damit  zu  verfahren,  reichliche  Gelegenheit 
Die  eigentliche  Grammatik  findet  sich  dadurch  auf  etwa  145  Seiten  oder  59*/« 
des  ganzen  Werkes  reduciert,  was  denjenigen  zur  Beruhigung  dienen  möge, 
denen  die  Seitenzahl  248  für  die  Formenlehre  des  Rumänischen  fur  Mittel- 
schulen allzu  hoch  erscheinen  könnte.  Es  ist  hier  nun  eine  solche  Masse 
Material  aufgestapelt,  dafs  es  auch  bei  einer  gröfseren  dem  Unterricht  in  der 
Muttersprache  gewidmeten  Zahl  von  Lehrstunden  kaum  an  Stoff  mangeln 
dürfte.  Dies  um  so  weniger,  als  der  Verfasser  Winke  gibt,  wie  der  Lehrer 
auch  andere  in  dem  vorliegenden  Werke  nicht  vorhandene  Texte  verwenden 
könnte. 

Die  Vorrede  endigt  mit  einem  etwas  mehr  als  zwei  Seiten  umfassenden 
Verzeichnis  von  Addenda  und  Corrigenda.  Wenn  wir  es  auch  mit  dem 
Verfasser  bedauern ,  dafs  sich  in  ein  Schulbuch  eine  so  ansehnliche  Aniahl 
von  Versehen  eingeschlichen,  so  können  wir  doch  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dafs  diese  Fehler  im  Vergleiche  zu  der  überaus  grofsen  Masse  des  Gebotenen 
eigentlich  verschwinden  und  dass  auch  in  der  Bezeichnung  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Correkturen  durchzuführen  sind,  sich  ein  gewisses  Geschick  kundgibt 
Doch  glaube  ich  wird  es  angezeigter  sein,  statt  sich  dabei  auf  die  Schüler  zu 
verlassen,  dafs  der  betreffende  Lehrer  eine  der  ersten  Unterrichtsstunden  lur 
gemeinschaftlichen  Correktur  verwenden  möge.  Vielleicht  kommt  er  selbst 
noch  auf  dieses  oder  jenes,  was  er  bei  der  Gelegenheit  richtig  stellen  wird 
und  der  Verfasser  wird  gewifs  bei  einer  zweiten  Auflage,  die  das  Buch  bald 
erleben  dürfte,  sein  Möglichstes  thun,  um  auch  in  dieser  Beziehung  sein 
Werk  zu  einem  vollkommenen  zu  machen. 
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Ich  selbst  könnte  eine  gewisse  Anzahl  von  kleinen  Druckfehlern  an- 
führen» dieselben  sind  jedoch  zu  geringfügig,  daher  ich  nur  eine  Auswahl  aus 
ihnen  treffen  werde  nach  Seiten-  und  Zeilenzahlen  geordnet,  wobei  die  letztern 
überall  von  oben  zu  rechnen  sind.  80.  10  obi.  statt  abl.;  113.23  adecá  nicht 
cursiv;  165.17  Cum  s-a  statt  Cums-a;  238.  30  prezentul  statt  perfectal  ;  241.3 
dez-nod  statt  dez-nop;  241.34 — 35  reciñere  stati  remueve;  242.24  préfixe 
statt  sufixe;  243.29  adecä  statt  aeecä;  245.35  batjocurá  statt  batjoeurS. 

Wir  können  also  Tiktin's  Grammatik  des  Rumänischen  fQr  Mittelschulen 
als  eine  tüchtige  Leistung  sowohl  was  Theorie  als  auch  was  Praxis  betrifft  an- 
sehen und  sehen  dem  Erscheinen  des  zweiten  die  Syntax  umfassenden  Teiles, 
welcher  in  gewisser  Beziehung  noch  interessantere  und  schwierigere  Probleme 
gewiis  mit  ebensoviel  Geschick  und  Verständnis  lösen  wird,  mit  Ungeduld 
entgegen. 

j.  Urban  Jarnik. 


Vlaoho-Meg^len.  Eine  ethnographisch  •  philologische  Untersuchung  von  Dr. 
Gustav  Weigand.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth  1892  —  XXXVI,  78 
mit  vier  Lichtdruckbildem. 

Die  Wissenschaft  mufs  dankbar  sein  allen  denjenigen,  welche  als  ihre 
Pioniere  entlegene,  von  der  Cultur  noch  wenig  berührte  Gegenden  aufsuchen, 
um  ihr  frische  Nahrung  zuzuführen  und  sie  in  neue  Bahnen  zu  lenken.  Auch 
in  Bezug  auf  das  Rumänische  gibt  es  noch  manches  Rätsel  zu  lösen  aller- 
dings nicht  nur  auf  dem  rechten  Donauufer  sondern  auch  auf  dem  linken. 
Hier  jedoch  würde  der  Forscher  bei  weitem  nicht  mit  so  viel  Ungemach  und 
mit  so  vielen  Hindernissen  zu  thun  haben,  wie  dies  der  Vf.  in  der  Einleitung 
beschreibt.  Trotzdem  die  letztere  in  sprachlicher  Beziehung  nur  weniges 
bietet,  so  können  wir  sie  doch  als  willkommene  Zugabe  auch  für  den  Sprach- 
forscher ansehen ,  da  sie  ihm  den  sprachlichen  Stoff  näher  bringt  und  den- 
selben gleichsam  veranschaulicht.  Für  Romanisten  ist  selbstverständlich  der 
U.  Teil,  welcher  das  Verhältnis  des  Meglen  zum  Dako  —  Makedo  —  und 
Istrorumänischen  bespricht,  dann  der  III.  einige  Texte  mit  Übersetzung  ent- 
haltende Teil  am  interessantesten. 

Der  Vf.  geht  bei  der  Vergleichung  gewöhnlich  vom  Dakorumänischen 
aus,  indem  er  zugleich  der  Gestaltung  der  betreffenden  Wortformen  in  den 
beiden  übrigen  rumänischen  Dialekten  Erwähnung  thuL  Da  ist  nun  zu  be- 
merken, dafs  der  Vf.  unter  Dakorumänisch  in  der  Regel  die  im  Wesentlichen 
allgemein  angenommene  rumänische  Schriftsprache  versteht,  dialektische 
Unterschiede  jedoch  nur  wenig  berücksichtigt.  Am  meisten  wird  noch  das 
Moldauische  erwähnt,  hie  und  da  auch  die  im  Banat  geläunge  Form  citiert 
so  z.  B.  §  75  vinie  und  §  155  skriat.  Daraus  soll  dem  Vf.  kein  Vorwurf 
gemacht  werden:  wir  haben  eben  in  dieser  Beziehung  wenig  Vorarbeiten, 
manches  ist  in  verschiedenen,  auch  politischen  Blättern  zerstreut  (so  z.  B.  in 
den  in  Siebenbürgen  erscheinenden  Gazeta  Transilvaniei  und  Tribuna)  und 
daher  für  fremde  Forscher  so  gut  wie  nicht  bestehend.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dais  die  rumänische  Académie  in  Bukarest  die  Sache  ernst  in  die  Hand  nehmen 
und  nach  einem  bestimmten  Plane  alles  was  die  rumänische  Wortschöpfung 
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and  die  dialektischen  Lau  tunters  eh  i  e  de  brtrífll  sammeln  and  irohlgesidiicl 
der  Benüliung  der  Fnischer  überleben  möchte.  Fs  möge  nicht 
werden,  dafs  dies  ein  Concuttenzwetk  la  dem  von  Hisdeu  in  so 
Weise  redigierten  Erofsen  ctymoloB-  Wörlerbucli  würde  :  die  beiden  kánnto. 
da  sie  verschiedene  Zwecke  verfolgen,  gani  gut  neben  einander  bestehra, 
indem  sie  sich  gegenseitig  ergKnsen  wurden.  Dann  würden  kaum  Àassencfn 
vorkommen  wie  die  folgende  Anm.  9  :  {ìcròeit)  sulì  sich  mach  in  Tnnsi!- 
vanicn  in  der  Bedeutung  „arbeiten"  erhalten  haben  oder  §  95;  „(11'  — ft) 
soll  auch  in  Rumänien  vorkommen,"  Da  muJi  jedoch  bemerkt  werdcD,  dtü 
der  Vr.  in  einem  solchen  Falle  nicht  ganz  mit  Recht  §  180  1  in  dicKr 
Behandlang  des  vi  eine  Eigenheit  des  Meglen  sieht.  Erst  dnnn,  veno  d« 
ganze  Gebiet  des  Rumänischen  in  solcher  Weise  erforscht  sein  wird,  dörAa 
die  Worte  des  Vf.,  mit  denen  er  den  II.  Teil  schliefst,  in  Erriillong  gehen; 
„Erst  dann  wird  es  möglich  sein,  mit  einer  posiliv«D  Unterlage  an  die  Frage 
ñber  die  Herkunft  der  Rumänen  heranzutreten." 

In  meinem  Deiideratuni  ist  selbstveislandlich  auch  die  FordemBg  da 
Vf.  nach  einer  gründlichen  Untersuchnng  der  slavischen  u 
Elemente  mit  einbegriffen.  Damit  soll  nicht  etwa  gesagt  sein,  dafs  wii 
Vf.  nicht  dankbar  sein  sollten,  uns  aus  einet  bisher  unbeachteten  GcgccJ 
sprachliches  Material  mitgeteilt  lU  haben ,  es  soll  nur  daranf  hingevii 
werden,  dafs  eine  giiindUchere  Kenntnis  auch  der  dakoTUmänischen  Diileku 
vielleicht  die  im  §  185  tusammengestelllen  Resultate  eimeetinaften  roodiGdena 
könnte,  30  besonders  den  zweiten  Teil  des  unter  UI  veneichneten  Resnllatei, 
laut  welchem  das  Meglen  in  der  Lautlehre  vielleicht  mehr  auf  Seite  da 
Makedorumin.  ndgt ,  während  es  in  der  Fleiion  nnd  im  Wortschaiie 
auf  Seite  des  Dakorum.  zu  stellen  ist.  Dafs  die  .luf  wenig  mehr  all  mi 
Seilen  aufgestellte  Vetgleichung  des  Wortschalzes  tnr  richtigen  Beoneüasc 
der  Sache  nicht  genügen  kann,  gibt  der  Vf.  selbst  zu,  indem  er  sagt, 
die  Liste  natürlich  keinen  Anspruch  auf  Vollslöadigkeit  machen  kSnoe.  Die 
(unf  hier  aufgestellten  Kategorien  umfassen  etwas  mehr  als  70  WÖnei, 
noch  etwa  50  slav.  tüik.  und  griech.  Wörter  des  §  177  hiniukommen.  Diii 
hier  nur  die  Substantiva  und  Verba  berücksichtigt  werden,  wird  dsdurck 
motiviert,  dafs  die  anderen  Redeteile  bereits  an  ihrer  Stelle  behandelt  worden. 
Soll  sich  dies  auf  die  auf  etwa  vierthatb  Seiten  anfgeiählten  unflcctiertci 
Redeteile,  Adverbien,  Präpositionen  und  Konj  unction  en  beziehen,« 
bemerkt  werden,  dafs  gerade  hier  die  Vetgleichung  mit  den  übrigen 
nischen  Dialekten  bezüglich  des  Wortschatzes  líemlích  karg  ausge&llen  ist. 
indem  der  Vf.  sich  in  den  meisten  Fallen  mit  der  Anführung  des  bctrcffeo- 
den  Ausdrucks  im  Meglen  begnügt. 

Eine  willkommene  Zugabe  bieten  auch  die  gebotenen  Tente,  sechs  aa 
der  Zahl,  besonders  die  fünf  ersten  echt  volksmäfsigen.  Auf  den  ersten  Blick 
überrascht  die  grofse  Menge  von  Längez^ichen  und  dies  umsamebr.  all 
der  Grammatik  selbst  nur  wenig  davon  zu  sehen  ist.  Mar  «usnahmsweiie 
bietet  die  Gt.  das  Länge  zeichen,  der  Text  jedoch  das  unbeici  ebnete  W 
§  40  Í2'''"g  '^^^'^  ^i\.e  7^.  15  ffs'ii"'-  Allerdings  angedeutet  wird  die  Sacke 
schon  am  Anfang  des  IL  Teiles,  wo  §  36  hervorgehoben  wird,  difs 
Vokale  im  Meglen  auch  entschieden  lang  sein  können,  was  dem  Dialekte 
einen  eigenartigen  Charakter  gibt.     Deutlicher   noch  spricht  er  sich   daiübcr 
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§183  aus,  wo  er  von  der  „breiten,  übermafsig  gedehnten  Aussprache''  und 
gleich  darauf  von  den  ^»überraäfsigen  Längen"  spricht.  Da  können  wir  uns 
ganz  gut  denken,  dafs  der  Vf.  in  der  Grammatik  selbst  von  der  Bezeichnung 
der  Länge  absehen  konnte,  in  den  Texten  jedoch,  wo  es  darauf  ankam,  den 
Flufs  der  Rede  zu  veranschaulichen,  mochte  es  sich  empfehlen  diesen  Um- 
stand zu  berücksichtigen.  Und  da  kann  ich  nicht  umhin  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, dafs  bei  dergleichen  Gelegenheiten  getrachtet  werden  möge,  die 
einmal  als  richtig  aufgestellte  und  mit  irgend  einem  Zeichen  versehene  Wort- 
form  überall,  solange  dem  Wort  ein  anderer  Laut  nicht  zugesprochen  wird, 
in  derselben  Gestalt  erscheinen  zu  lassen.  Der  Herausgeber  ist  es  der  Sache 
selbst  und  dem  Leser  gegenüber  schuldig,  auch  in  dieser  Beziehung  die 
gröfste  Genauigkeit  walten  zu  lassen;  denn  sieht  der  Le&er,  dafs  es  dem  Vf. 
auf  ein  Zeichen  mehr  oder  weniger  nicht  ankomme,  so  können  leicht  in  ihm 
Zweifel  entstehen  darüber,  ob  ihm  denn  auch  inbezug  auf  andere  Laut- 
bezeichnungen vollkommen  zu  trauen  sei.  Ich  habe  diese  Forderung  in 
meinen  Anzeigen  der  von  Miklosch  veröffentlichten  istro-  und  makedorum. 
Texte,  so  wie  auch  der  albanischen  Grammatiken  von  P.  W.  und  G.  Meyer 
aufgestellt  und  wie  ich  glaube  mit  Recht.  Dafs  dies  andere  Rccensenten 
nicht  immer  thun,  finde  ich  begreiflich,  da  eine  solche  Besprechung  viel  Zeit 
und  Mühe  kostet  und  eigentlich  diejenige  Arbeit  zum  grofsen  Teile  durch- 
führt, welche  der  Vf.  selbst  unternehmen  sollte.  Will  man  in  dieser  Bezie- 
hung die  größtmögliche  Vollkommenheit  erreichen,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig  als  sich,  bevor  die  Texte  gedruckt  werden,  ein  vollständiges  Reper- 
torium  aller  in  denselben  vorkommenden  Wörter  und  Wortformen  anzulegen. 
Ich  habe  dies  in  meinen  als  Programm  im  Jahre  1881  und  dann  in  den  Ab- 
handlungen der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  im  Jahre  1884 
veröffentlichten  albanischen  Texten  gethan  und  dasselbe  unternahm  ich  mit 
allen  oben  citierten  rumänischen  und  albanischen  Texten,  die  ich  zu  besprechen 
übernommen.  Auch  bei  dem  vorliegenden  Werke  machte  ich  den  Anfang 
damit,  dafs  ich  zuerst  alle  Wörter  aus  den  Texten  excerpierte,  eine  Arbeit, 
mit  der  ich  in  einigen  Stunden  fertig  war  und  dann  erst  bin  ich  an  die 
Lektüre  des  vorhergehenden  zweiten  Abschnittes  gegangen.  Ich  teile  zu- 
nächst das  Resultat  meiner  Untersuchung  bezüglich  der  Längebezeichnung 
mit,  bevor  ich  auf  etwaige  andere  Inconsequenzen  näher  eingehe.  Ich  eitlere 
die  Texte  nach  der  Seiten-  und  Zeilenzahl,  die  Grammatik  jedoch  nach  den 
Paragraphen:  ara  59.  6;  63,  18,  ara  61.  17;  67.  30  —  hün  meistens  so,  aber 
ifun  77.  28  —  düst  und  dusi  —  *5/rö  neben  kapra  66.  6  —  *5jg  neben 
kaso  74.  2;  76.  35  —  kola  64.  12,  hola  77.  4  —  kdn  78.  22,  kçn  59.  22; 
64.  5  —  köl  63.  31;  64.  4,  hol  64.  6  —  kotsaro  73.  25.  26,  hotsarq  73.  18  — 
krdblo  66.  ii.  19,  hrpblg  66.  16  —  matsa  neben  matsa  73.  31  u.  a.  —  maisili 
63.  30,  mdtsili  64.  4  —  mümq  neben  mum^  —  5fx  neben  ori  —  finu  oder 
ptnu  neben  pin  —  prikUtma  66.  28,  priha%ma  74.  II  —  prima  62.  5  ;  67.  2, 
prima  73,  2  —  püsi  neben  pusi  —  tini  neben  tini  (vgl.  mint)  —  tato  59.  4, 
tati  71.  29,  tat^  69.  Il;  70.  30  —  tìbaf  78.  22,  úbaf  78,  16  —  \ßm  67.  32; 
69.  I ,  ^om  66.  29  —  vêt  neben  vet  —  inni  neben  vini  —  vinig  neben 
vinio  67.  7  —  Ksira  neben  zisira,  —  Bezüglich  des  Accentes  belehrt  uns 
der  Vf.  allerdings  nicht  im  grammatischen  Teile,  wie  er  denselben  zu  bezeich- 
nen gedenkt,  wir  entnehmen  jedoch  aus  der  geübten  Praxis,  dais  er  die  vor- 
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letzte  betonte  Silbe  unbezeichnet  läist,  sobmld  jedoch  der  Ton  mnf  cn 
anderen  als  der  vorletzten  Silbe  eines  mehrsilbigen  Wortes  mht,  der  Acot 
diesen  Umstand  bezeichnen  soll.  Dafs  manchmal  wenn  auch  selten  aadi 
einsilbige  Wörter  mit  einem  Accent  versehen  werden  wie  t  70.  10  (soastî 
68.  31;  69.  19.  28),  iä  69.  9  (sonst  ¿a  62.  7;  67.  12),  iótf  neben  wff,  oder 
dais  dies  in  zweisilbigen  Wörtern  mit  dem  Ton  anf  der  vorletzten  gesdu^ 
wie  vomptru  61.  30,  iqdrik  76.  29.  P^^nrÜtij^  l,  á¿e  60.  20;  6l.  24,  /mní  75.4 
neben  pinu  75.  5 ,  ^tsi  neben  usi  mag  noch  hingehen ,  weil  der  Leser  das 
Tonzeichen  höchstens  als  überflüssig  ansehen  kann,  aber  nicht  in  die  Ver- 
suchung kommt  das  Wort  unrichtig  zn  betonen  ;  ärger  ist  es  wenn  a)  cit- 
weder  die  Proparoxjrtona  oder  b)  die  Ozytona  nicht  bezeichnet  werdo. 
Belege  für  a):  dimn{tsata  61.  31  (richtig  77.  13),  fitïôrili  68.  19  (richtig  67. 3; 
68.  5);  k^inäi  59.  18;  62.  24.  32  (richtig  59.  23:  60.  24;  62.  5;  63.  \% 
kukdtuli  61.  20—21,  matsini  59.  12.  20,  tuntsea  71.  i  (richtig  65.  I  ;  73.  35), 
vUüi  73,  25«  urekliüi  76.  18  (richtig  76.  14),  usira  neben  MÍsira,  iarpüi  mAtn 
idrfili,  ôkliili  neben  ikliili,  nçflptea  65.  7  neben  nçidpUa  77.  11,  serata  {  138 
(50)  neben  richtigem  serata  63.  10;  77.  ii,  dusira  neben  dúsira;  für  b)  mm{Í 

60.  4.  12  (richtig  66.  8;  69.  3;  §  78  Anm.),  sjirf  69.  12  (sonst  richtig),  ser^ 
§  161,  anMi^s  67.  2,  iMf  64.  5  (vgl.  ded^  69.  29),  drtiòi  73.  8,  sf^  73.  31, 
ig^'rgbqiJ  61.  I — 2  (richtig  61.  16 — 17).  —  £s  möge  noch  in  Bezog  auf  die 
Tonbezeichnung  verglichen  werden:  sindúki  60.  26.  30;  61.  10  neben  smàuii 

61.  15,  mirdki  69.  3 — 4;  71.  18  neben  miraki  67.  10,  muIjflH  neben  mulßru 
dçdu^  59.2  neben  dcauo  §123,  »¿<í¿  78.20  neben  nffau^  §123.  Einige 
andere  Inconsequenzen  ergeben  sich  aus  den  nachstehenden  Znsammenstell- 
ungen:  üTóg,  31,  sonst  richtig  ieT 61.  27;  67.  24;  72.  4,  fnStmQsa  59.  9  neben 
munK^'Sa  64.  8.  21  /  66.  17  und  sogar  mömO'Sa  64.  I,  déik^ídt  60.  18,  sonst 
dtik  .  ,  .  .,  /f  67.  22«  §  129  neben  te  69.  il,  méiluk  §  77  aber  méiicka  67.  6, 
bukurós  §  121  neben  bukorós  §  122,  luvdtsuli  76.  9  sonst  lov  .  . .,  iingU  §59 
neben  s^ng^U  §  177.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  es  einmal  in  den  Textes 
los^  69.  27  heifst  und  kurz  darauf  dieselbe  Form  als  ¿as^  72.  9  erscheint,  da 
der  Verf.  S.  72  Anm.  i)  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  im  Osten  des  Karadiova 
öfters  a  für  0  vorkomme.  Manches  ist  dabei  sicher  auf  Druckfehler  zurück- 
zuführen ,  so  §  39  Anm.  2,  wo  die  Form  kriét  verzeichnet  ist ,  während  es 
doch  überall  sonst  krül  heifst  und  laut  §  53  auch  heifsen  muís;  vgl.  aach 
die  Texte  69.  23;  71.  i.  19;  so  soll  auch  §  62  letzte  Zeile  die  Klammer  „)" 
erst  nach  dem  Worte  „voraus**  angebracht  werden,  auch  P^ietsi  §  103  soll 
poyttsi  heifsen ,  wie  dies  auch  aus  potato  §173  zu  ersehen  ist  ;  so  auch  Bssi 
60.  25  und  bald  darauf  richtig  lös  si  61.  9;  ein  Lapsus  ist  auch  die  Wieder- 
holung  des  Wortes  ,, Westseite"  auf  den  Zeilen  33  und  34  der  S.  55,  wo 
doch  Ost-  und  Westseite  einander  gegenübergesetzt  werden  sollen;  gefehlt 
ist  auch  Il(^  71.  6  und  das  Zeichen  /  hätte  lieber  in  den  Wörtern  Jama, 
Jdrnata  der  S.  77  Verwendung  fìnden  sollen  (vgl.  idrnata  77.  24;  78.  15 
und  den  Schlufs  des  §  44).  In  welche  Kategorie  von  Versehen  das  dr.  s^ 
St.  Igd  §57  und  umgekehrt  dr.  kqßi  st.  kosi  §  103a)  fallen,  daran  dürfte 
wenig  gelegen  sein,  es  genügt  zu  wissen,  dafs  sie  verbessert  werden  müssen. 
Ungenau  ist  es  auch,  wenn  §  38  unter  den  Beispielen  von  Diphthongen  auch 
das  Pronomen  /^2^  citirt  wird,  während  es  sonst  sowohl  in  der  Grammatik 
selbst  als   auch   in  den  Texten  tou  geschrieben  wird;   dies  würde   nicht  viel 
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bedeuten,  wenn  der  Verfasser  im  §  39  Anm.  2  nicht  ausdrücklich  bemerkte, 
dafs  dort,  wo  unter  einem  von  zwei  Vocalen  nicht  das  Redaktionszeichen 
steht,  zweisilbig  zu  sprechen  sei  und  unter  den  Beispielen  wird  gerade  das 
Pronomen  mé-u  citirt,  wonach  zu  schlielsen,  dafs  auch  tou  in  seiner  üblichen 
Schreibung  zweisilbig  sei.  Dafs  manchmal  dieser  Umstand  sehr  wichtig  sein 
könne,  beweist  z.B.  das  Wort  bo^  76.  31  ohne  Artikel  (einsilbig)  und  bou 
ibid.  sowie  auch  75.  25  mit  dem  Artikel  (zweisilbig).  Ebenso  wenig  pafst  das 
Wort  kriél  unter  die  §  53  verzeichneten  Wörter  mit  einem  ¿e^  da  das  letztere 
einsilbig  ist,  unser  Wort  jedoch  zweisilbig,  was  sowohl  aus  der  hinzugefügten 
Anmerkung  3,  als  auch  aus  der  oben  citierten  Anm.  zum  §  39  hervorgeht.  — 
§  90  erklärt  der  Verf. ,  er  habe  Formen  auf  ps  im  Meglen  nicht  entdecken 
können ,  citiert  auch  als  dem  dako-  und  mak.  rum.  fripi  entsprechend  die 
Form  frii  und  beruft  sich  darauf  als  auf  eine  Eigenheit  des  Meglen  §  180.  i) 
allein  §152,  wo  er  von  dem  sigmatischen  Präteritum  spricht,  citiert  er  neben 
vat^^frips  noch  kops^  worin  er  dem  §  90  widerspricht.  —  §  141  wird  dupu  aus- 
drücklich als  in  der  Form  abweichend  erklärt  und  doch  bieten  Texte  neben 
dupu  auch  das  dakor.  dupo  60.  14;  69.  3  —  §140  wird  als  dem  dr.  lungo 
entsprechend  angg  citiert  und  doch  bieten  die  Texte  auch  die  nicht  ver- 
zeichnete Form  longo  74.  21  ;  dabei  will  ich  bemerken,  dafs  für  die  vor  ang^ 
citierte  Form  pringo  eine  Parallele  auch  in  dem  dialekt.  dr.  p^angñ  besteht, 
wovon  die  von  Andreiu  Bârseanu  und  mir  1885  veröffentlichte  Sammlung 
„Doine  ci  strigSturí  din  Ardeal"  acht  Beispiele  bietet.  Der  §  163  ist  unklar, 
es  dürfte  statt  I.  Konj.  heifsen  IV,  aber  auch  dann  ist  die  Wahl  des  ersten 
Beispiels  als  eine  unglückliche  zu  verzeichnen,  da  in  dem  dr.  boté%  (nicht 
bQté%)  die  Silbe  "€%  auch  in  den  flexionsbetonten  Formen  verbleibt  und  nicht 
auf  dieselbe  Stufe  mit  »ez  von  lucrez  zu  setzen  ist.  —  Die  Form  ¿g  69.  26 
würde,  falls  dies  nicht  ein  Druckfehler  st.  U  ist,  eher  einer  Anmerkung 
bedürfen,  als  />  78.  i,  welch  letzteres  doch  laut  §  164.  2)  die  regelmäfsige 
Form  der  3.  Sg.  und  pl.  des  Praes.  conj.  ist;  allerdings  weist  76.  28  auch 
für  die  3.  Sg.  Praes.  ind.  die  Form  ¿V  auf,  welche  der  §  164  nicht  verzeichnet, 
ebensowenig  wie  e  69.  22 ,  allein  (€  69.  26  mit  so  verbanden  kann  unmöglich 
eine  Indicmtivform  sein  und  dürfte  daher  auf  einem  Versehen  beruhen.  — 
Bezüglich  der  im  §  63  ausgesprochenen  Frage ,  ob  das  Dr.  etwas  ähnUches 
hat  dem  anlautenden  iio  fahre  ich  Ciparia*s  Gramateca  S.  66.  16  an,  wo  die 
Form  uomu  mit  einem  euphonischen  u  im  Anlaute  vorkommt.  Damit  zu 
vgl.  auch  Pumnul's  Grammatik  1882  4.  f.):  Der  Selbstlaut  0  lautet  am  An- 
fange der  Wörter  wie  uo  z.  B.  omü  (lies  :  uom).  Auch  Miklosich  in  seinen 
Beiträgen  S.  69.  VI  spricht  darüber.  —  §  71  mr.  ult  auch  dr.  in  den  altern 
Texten;  §  175  schwindet  die  mr.  Form  vollständig  und  deren  Platz  nimmt 
das  im  §  71  eingeklammerte  uliit;  überhaupt  sieht  man  nicht  ein,  warum 
§175  das  megl.  ulilt  vorzüglich  mit  dem  istrr.  ut  und  nicht  eher  mit  dem 
dr.  uit  (wenn  vdr  auch  von  dem  älteren  ult  absehen)  übereinstimmen  sollte; 
ähnliche  Zweifel  kann  man  haben  auch  bei  den  hier  citierten  ra¿,  ropq  (hier 
allerdings  die  Bedeutung  dr.  etwas  verschieden),  tsur.  —  §48  wäre  auch  dr. 
ierpi  zu  erwähnen  gewesen,  welche  §102  kennt.  Warum  §52  nicht  dr. 
atüta  St.  atüt ,  wenn  es  sich  um  epithetisches  a  handelt  ?  —  §  76  auch  dr. 
numer  mit  n  -  Vorschub  ?  —  §  85  (im  Buche  schlecht  75)  unter  ierp  ist  ein 
falsches  dr.  ferbi  (st.  fierbj)  eingereiht,  welches  mit  dem  §  53  Gesagten  im 
ZaitMhr.  f.  rom.  PhiL  XYI.  35 
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Widerspruche  steht.   —  §  loi  auch  vitrm   und  /rit   dr.?  —  Dafs   die  \  119 

darchf¡eluhrte  Gleichung  mit  dem  Dr.  nicht  gir  id  einfkch  iit,  enúebt  nua 
aus  den  Artikclu  Hasdeu's  in  A.scoli's  Archivio  III  p.  410  fr.  und  D'hic*! 
in  Boehmers  Rom.  Studien  IV  p.  431  (F.  Ja  in  der  hier  gebotenen  Fasmng 
ist  ei  nicht  einmal  richtig,  da  ein  im  Dr,  sehr  seltener  und  sogar  ange- 
zweifelter  Modus  zur  alleinigen  Regel  erhaben  wird.  —  Zu  Anm.  J4.  Hier 
heilst  es:  , Zuweilen  wird  das  Fem.  ao=^u  als  Ncutr.  gebraucht,  wai  ich 
auch  im  Mr.  und  Alb.  beobachtet  habe."  Über  Dr.  wird  allerdings  nicht 
ausdrücklich  sasgcsagl,  dafs  es  diesen  Gebrauch  nicht  kenne,  allein  der  Lner 
wird  doch  in  unnötigen  Zweifeln  darüber  gelassen,  denn  nichts  ist  im  Dr. 
hSnñger  als  dieses;  in  meinem  Programmartikel  aus  dem  J.  1877:  Sprachüchet 
aus  mmänischcQ  Volksmärchen  habe  ich  auf  S.  21  — îi  nicht  weniger  als  ÎJ 
Beispiele  davon  cilierl.  An  und  für  sich  wSre  das  nicht  so  arg,  wenn  det 
Verf.  §  181  3)  diese  durchaus  ungenaue  Angabe  nicht  als  einen  jener  Fäll« 
anführen  würde,  in  denen  sich  das  Meglcn  dem  Makedorum  naher  anichliebt. 
Ob  die  §  tJ3  fur  das  Meglcn  angegebene  Beschränkung  bezüglich  des 
artikellosen  Subsi,  vor  einem  Possessiv  nur  auf  die  dritte  Person  richtig 
sei  oder  nicht,  kann  ich  nicht  urteilen,  allein  dann  gilt  eben  nicht  über- 
all dieselbe  Regel  von  der  Anwendung  des  Poss.  Vielleicht  meinl  es  der 
Verfasset  auch  nicht  so,  und  nur  die  alUugrofse  Kürze  ist  Schuld  daran, 
dafs  hie  und  da  Zweifel  entstehen  können  ;  so  würde  man  §  37  ober 
die  Nasalvokale  etwas  näheres  zu  erfahren  wünschen,  umsomeht  da  \  61  übet 
die  eigentliche  Aussprache  des  aus  in  entstandenen  an  gar  nichts  gesagt 
wird;  so  ist  auch  \  147  etwas  unklar.  So  erfahrca  wir  anch  nicht  aus  §  IJ4, 
dafs  bezuglich  des  syntaktischen  Gebrauches  der  mit  e  pi  the  lisch  em  a  ver- 
sehenen Demonstrativen  ein  grofscr  Unterschied  zwischen  dem  Meglen  und 
dem  Dr.  existiert.  —  §  13S.  1  witd  bemeikt.  dafs  bim  nur  in  wenigen  Wen- 
dungen gebraucht  wird,  was  er  anderwärts  nicht  beobachtet  habe.  Obgleich 
nun  die  Sache  nicht  ganz  so  sich  verhält,  so  erlaube  ich  tnit  doch  auf  meincii 
oben  eitierten  Piogrammartikel  S.  14 — 15  hinzuweisen,  wo  ich  mit  Berufung 
auf  Diez'  Gramm,  DI'  p.  l'I  auch  für  das  Rumänische  den  adverbialen  Ge- 
brauch von  bun  vor  einem  andern  Adjekt.  nachwies:  hier  allerdings  ändert 
es  sich  nach  Genus  und  Numeros  ;  bun  bucMros,  bunS  bucuróaíB.   — 

Warum  \  T69  nicht  parta  u.  s.  w.  st.  porta  wenigstens  dr.,  wenn  \  14J 
durmire  und  in  den  Teiten  purtd  68.  5  Î  auch  in  Zok  leigt  sich  in  den  Texten 
die  hübsche  Abwechselung  des  betonten  ô\aiôk  67.  231  6S.  17  mit  dem  anbe- 
tonlen  u  in  Ìu*(i67.  25;  68.39;  ^9-  331  'st  nuo  bei /oí  (J.  Sg. /caftj?.  16) 
eine  wirkliche  Schwankung  in  dieser  Hinsicht  vorbanden,  oder  haben  wir  ia 
den  Formen  poli  -Jl.  18,  poturo  73.  Jo  gegenüber  pul(  74.  21,  fMt{m  78.  4. 
pul/m  78,  17  einen  Druckfehler  zu  sehen?  —  §  14g  dr.  la  revidcrt  scheint 
nicht  volkstümlich  zu  sein,  eher  besteht  auch  hier  das  echt  volkst.  sS  tu  vtdtm; 
ebenso  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  dt.  nu  pof  veni  eben£)lls  mittels  nu  fut 
lä  viu  ausgedruckt  werden  kann,  —  §  149  vergleicht  der  Verf.  die  3.  pl.  impf. 
auf  au  mit  dem  Meglen,  gegenüber  dem  Mr.  d.  Hier  ist  doch  in  bemerken. 
dafs  das  allere  Dr.  mit  dem  Mr.  übereinstimmt  und  dafs  die  Volkssprache 
noch  immer  an  a  festhält ,  so  dafs  Tìklin  ìn  dei  zugleich  besprocbepei 
Gramática  romlid  §  ¡56  el  juraü  „o  invenlie  a  lileralilor"  bezeichnet.  Dat- 
gelbe  gilt  auch   von   der  §  164   unter  3)   cidsTteo  Form  rau;   nad    doch  b» 
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rûcksichtigt  der  Verfasser  mitunter  entweder  volkstümliche  Aussprache,  so 
§  74  kalu,  paingiinu  (obgleich  nicht  ausdrücklich  bemerkt ,  dafs  darin  die 
Schriflsprache  abweiche) ,  §  75  ai  neben  ani  PI*  "^on  an  oder  die  Sprache 
der  älteren  mm.  Texte,  so  2.  PI.  Aorist  auf  -at. 

Auch  dr.  spars  neben  spart  laut  §  155?  —  Woher  hat  Verf.  §  164  4) 
das  ár.  fost  2.  p1.,  da  es  doch  in  den  älteren  Texten  gerade  so  futü  lautet 
wie  mr.  ?  —  §  168  zu  dr.  para  ist  sâ  vede  als  gleichbedeutend  hinzuzufügen. 

—  172  St.  dr.  plqtsinäo  1.  pl^tiinto,  —  Zu  mi  rok-hiitt  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  Bemerkung  zu  mr.  r<>^  —  bete  zu  bemerken,  dafs  auch  das  dr.  Wort 
beten  bedeutet  ;  gibt  es  für  „beten"  im  Meglen  ein  anderes  Wort  und  welches  ? 

—  bei  drum  hat  das  Dr.  neben  dem  gleichlautenden  drum  ebenfalls  kaU 
wie  mr.  —  bei  kur^  soll  in  der  dritten  Spalte  die  Bemerkung  „Alb."  doch 
neben  dem  Ausdruck  ^^ku  jle**  stehen.  —  Ist  denn  §  1 74  /urtati  sowohl  in 
der  Form  als  auch  in  der  Bedeutung  nicht  identisch  mit  dem  dr.  fârtat^  fem. 
sura/3  ?  jm  in  der  Bedeutung  ist  es  dem  megl.  Worte  noch  näher  als  das  mr. 
Wort.  —  §  176  3)  justes  wird  doch  nichts  gemein  haben  mit  dem  drum. 
^st  (ist  auch  gustes  dr.  ?),  sondern  wird  das  slav.  auch  im  Alb.  vorkommende 
gostiH  sein;  s.  Mikl.  slav.  Elem.  im  Alb.  S.  19:  gostit^  gostls  bewirte,  also 
dasselbe  Wort  wie  hier.  —  §  142.  9  dr.  ka  und  ko  sind  nicht  nur  in  Bezug 
auf  ihren  Gebrauch,  sondern  vielleicht  auch  bezüglich  ihrer  Entstehung  von 
einander  verschieden;  man  sollte  glauben,  dafs  im  Meglen  die  gleichbedeu- 
tende Form  iè^  laut  Anm.  i)  auf  S.  72  nur  im  Westen  des  Karadiova  vorkomme , 
allein  auch  69.  26  bietet  die  Form  ko^  im  Gebrauch  ganz  analog  dem  dr.  ko. 

Im  §  51  wäre  bezüglich  der  Abwerfung  des  anlautenden  a  doch  das 
Istromm.  zu  vergleichen,  in  welchem  so  häung  Verbalformen  mit  dem  an- 
lautenden a  mit  denjenigen  abwechseln,  welche  dieses  a  abwerfen;  ein  ähn- 
liches Beispiel  bieten  uns  auch  unsere  Texte:  nicht  nur  ïïfl^  62.  22  mit 
betontem  a,  sondern  auch  afltm  68.  25;  71.  10  mit  unbetontem  neben  flç 
66.  13;  68.  2;  69.  30;  so  auch  antreb^  68.  II  ;  70.  31  neben  -ntreb^  63.  20. 
Aufser  den  §  5 1  citierten  bieten  unsere  Texte  noch  folgende  Beispiele  dieser 
Erscheinung;  duno  77.  8«  dui  72.  16,  skultdi  71.  2,  ïung^  73*27'  i^  7^*  4* 

—  §  102  fehlt  die  Bedeutung  zu  pipirugOy  so  auch  §l03b)  n&protkq,  — 
§  129  bei  02,  u  fehlt  auch  o  der  Texte  59.  22;  67.  27;  73.  5;  75.  9.  29,  ja 
sogar  ao  64.  7,  was  ein  Druckfehler  sein  dürfte.  —  §  136.  12  aufser  den  hier 
citierten  Formen  bieten  die  Texte  auch  lant  70.  13;  72.  17;  73.  12.  —  S.  34 
Zeile  15  ist  die  Ziffer  24  gewifs  gefehlt,  vielleicht  44  oder  25?  daher  ist  die 
letztere  Ziffer  auf  Z.  17  gefehlt.  —  §61  Rührt  nicht  die  Form  anmar  st. 
tnar  von  einem  Vb.  anmorés  her,  dr.  amaréskì  —  Zu§  156.  Es  ist  auffallend, 
dafs  in  unsem  Texten  überall  das  Hilfsverb  habere  im  Perf.  nachgesetzt  wird, 
much  z.  B.  66.  29;  71.  28  aè  vut^au,  67.  I  nu  vut^au,  64.  17  aè  fost' au, 
64.  20  ff  dus  ^au ,  so  dafs  es  scheint ,  als  ob  hier  nicht  so  wie  im  Dr.  die 
Wahl  zwischen  der  Voran-  oder  Nachstellung  gelassen  würde. 

J.  Urban  Jarnik 

Mélanges    wallons    par    Clément  Boclinville,    Arthur  Bovy,    etc.    Liège, 
Vaillant -Carmanne,  1892.    124  p.  in  8^ 

Ce  volume,   où  des  articles  de  dialectologie  wallonne   sont   mélangés  à 
des  dissertations  de  folklore^  sort  des  presses  de  l'imprimeur  de  la  Société  du 
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FolUore  imtlien  et  est  édité  avec  les  caraclíres  tfpograplüqaes  de  c«te  sodét^ 
c'est  à  dire  dans  le  systëme  de  la  RdPGR.  Apris  les  cridqnei  qn'i  son* 
levées,  et  il  bon  dioit,- cette  graphie  (voyez  notanuneDt  Rumania,  XVH,  jji 
CI  3^3)  •  oil  eût  pD  espérer  qu'elle  ne  serait  pas  reprise  eo  soDS-nuûn  pai  da 
philologues  de  province. 

Des  cinq  contributions  dialeclologiques  que  contieni  le  voltine,  dem 
sont  constituées  chacane  par  une  carte  établissant  le  iracé  d'une  frocliéie 
linguistique,  l'une  est  une  étude  de  vocables,  plulfil  simples  et  faciles,  une 
antre,  une  comparaison  entre  la  phonétique  de  deux  patois,  la  cioqaiénie,  nue 
élude  de  géographie  linguistique. 

Les  deux  premières  rapportent  des  faits  sans  plus,  l'une  traçant  la  limite 
entre  h  et  ck  wallons,  l'autre  faisant  connaître  une  certaine  frootièrc  ttoeuït' 
tique  qui  se  trouve  un  peu  ì  l'ouest  de  Chirleroi  et  est  constituée  par  noc 
série  de  phénomènes  composites.  Toutes  deux  ont  le  tort  grave  de  tia«cr 
one  simple  ligne  eoire  des  villages  sur  une  carte,  sans  donner  pour  atuwn 
village  aucun  exemple  approprié. 

us  dit  tnéme  pas  ä  quoi  répondent  k  e\.  ih 
oi  Ì  la  RdPGR  „où  l'on  trouvera  tous  les 
e  eh  wallons  répondent  il  se.  i,  siy  latins, 
:ur.  Ce  phénomène  marche  hlbitucllemenl 
le  le  pendant,  c'est  1  dire  avec  t'altemance 
pondants  i  sy  i^.  i.  c  intervocsliqne   devant 


Bien  plus,  la  premiere  c 
wallons.  Elle  se  borne  a  un  r 
exemples  néccsBaire»."  Ce  A  e 
disons  le  pout  le  compte  de  1'. 
de  pair  avec  un  autre  qui  en  Í 
de  h  et  de/  (phonét.  z),    cor 


I 


',  phénomène  dont  1 


:  il  1 


fait  con 

limites  qu'il  comporte, 
de  contrôle,  aucun  ex 
LMietnbour¿-  amíra/^, 
,    /ütf/l 


fro 


mUerè  A  —  eh  de  l'i 
eres  ne  concordent  [ 
le  il  y  a  i  reprendre 


Il  fallait  poursa 
-,  bilatéraux   et   nous  dire   s'ils   co'iocld aient  !     Le   travail 
i;  l'est  lout  au  plus  qu'a  moitié.     D'autre  part,  dans  les 
est-  il  irréprochable  ?    Je  l'ai  dit,  il  n'y  s  pas  de  moyen 
empie  n'est  cité.     Je  dois  dire  que  dans  n 
j'ai  relevé  à  Cbsmplon  et  à  Flamierge  (près  Bastogne) 
,   t'Ai/  disait  (d'où  tyr/i   Í  Côté  de  formes   en  i.    Or, 
uteur  passe  beiuconp  plus  au   nord.     Ou   les  deux 
las,   ou  la   limite  de  l'auteur   n'est  pas  exacte.    En 
le  travail  sur  la  double  base  h — i,  A — Í. 
frontière  linguïstiqae  située  il  l'ouest  de  Chailenii, 


bande  de 
à  peu    près.      L'auteur   dr  la  cou 
vrer  ses  matériaux  en  conñrmatian 
profilé  de  l'occasion  et  da  (ait  constaté 
philalogico-pbilosophiqne  aussi  intempestif 


dont  il  a  été  question?  Il  y  a  1£ 
une  série  de  limites  qui  coïncide 
nication,  J.  Simon,  au  lieu  de  i 
lignes  de  démarcation  qu'il  a  iraci 
pour  se  livrer  à  un  hors-d'oeavre 

que  peu  concluant;  dans  la  frontière  prémentionnée,  il  voit  la  ligne  de  sépa- 
ration des  dialectes  wallon  et  picard.  Là  dessus  il  revenditjue  l'existence  de 
dialectes  et  la  possibilité  de  les  délimiter  et  part  en  guerre  contre  la  Romania 
et  ses  directeurs  qui  ont  révoqué  en  doute  pareille  assertion.  Sa  polémique 
est  fort  inutile  et  fort  oiseuse:  MM.  G.  Paris  et  P.  Meyet  savent  aussi  bien 
que  lui  que  fa  et  la,  grace  il  des  coincidences  de  phénomènes,  il  se  troure 
ce  qu'où  peut  appeler  des  frontières  linguiiliques.  Aind,  aej'à  en  1S7;,  i 
propos  de  la  démarcation  du  provençal  et  du  françùi  M.  Meyei  disait:   ,^ 

'  RdPGR  IV  19. 
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certains  lieux  (je  souligne),  notamment  dans  la  Gironde,  la  limite  des  deux 
langues  s^établit  facilement,  sans  hésitation  :  au  sud  de  la  ligne  tracée  règne  le 
gascon  (langue  d'oc) ,  au  nord ,  c'est  le  français  plus  ou  moins  correct  ou 
quelque  variété  du  patois  saintongeais  (langue  d'oui)"  ^  Le  malheur  est  que 
cette  belle  ordonnance ,  qui  semblerait  comme  plutôt  due  au  hasard,  ne  dure 
pas.  Les  phénomènes  vont  bientôt  s'eloignant,  se  croisant,  se  pénétrant,  s'entre- 
mêlant  d'une  manière  inextricable,  de  sorte  que  bientôt  une  foule  de  petits 
coins  de  terre,  des  bandes  entières  de  territoire  apparaissent,  que  l'on  ne  sait 
plus  à  quoi  rattacher.  H  arrivera  ainsi  qu'après  avoir  rencontré  une  frontière 
linguistique  pour  le  nord  d'un  dialecte  composée  de  tels  et  tels  traits,  au  sud 
ou  à  l'ouest  on  en  rencontrera  une  autre  composée  de  tels  autres  traits.  Au 
surplus,  ceux  qui  sont  ici  en  question,  que  l'auteur  a  cru  pouvoir  regarder 
comme  distinctifs  du  wallon  et  du  picard  et  qui  s'élèvent  au  total  respectable 
de  onte,  je  vais  devoir  les  réduire  à  bien  peu  de  chose.  Le  i®,  le  2®,  le  3® 
et  le  4*^  n'en  constituent  évidemment  à  eux  quatre  qu'un  seul,  deux  au  plus, 
car  les  deux  premiers  c  -\-  a  tX.  g-  ■\-  a  vont  ensemble  sans  conteste  et  les 
deux  derniers  c  -\-  e^  i  et  ty  4-  voy,  également  et  forment  la  contre-partie  des 
deux  premiers.*  A  partir  du  V«  ou  VI«  siècle,  c  •\'  e^  i  et  ty  -\-  voy.  se  sont 
réunis  en  prenant  l'un  et  l'autre  le  son  sifflant  ts.  L'auteur  aurait  dû  ajouter 
qu'il  s'agit  de  t  +  Í,  1  et  de  ty  autres  qu*  intervocaliques  (lesquels  devinrent 
sonores).  Le  5«  caractère«  s  -)-  cons,  cui  disparaît  ou  se  maintient»  me  parait 
pouvoir  être  maintenu ,  du  moins  je  ne  sache  pas  j'usçu*  à  présent  que  des 
patois  dits  picards  ou  dits  wallons  l'infirment.  Il  est  très  mal  exprimé  ainsi  : 
sa  formule  est  :  s  devant  /,  d^  k,  /,  voy.  ma  Phonologie  détaillée  d^un  patois 
wallon  §  21.  Le  6«,  le  7«  et  le  8«  caractères  sont  à  retrancher.  Les  deux 
premiers  arium  et  ç  tonique  libre  n'en  forment  qu'un  (=  ie  franc.  ;  il  faut 
y  ajouter  les  verbes  de  la  loi  de  Bartsch,  dont  l'auteur  ne  touche  mot.  Si 
je  ne  trompe,  leur  traitement  i  en  picard  démentirait  sa  théorie),  lequel  n'est 
pas  probant,  puisque  nombre  de  patois  wallons  du  sud  connaissent  ié,  le  pré- 
tendu traitement  picard.'  La  dernier  ç  -^^  y  ■=.  e  wall,  et  f  pic.  n'est  pas 
moins  faux:  nombre  de  patois  wallons,  comme  tous  ceux  du  pays  de  St.  Hu- 
bert ont  f  {Phonologie  §  75).  Fausses  sont  les  données  de  l'auteur  qui  dit 
que  Namur  a  e,  Namur  dit:  sïi,  dU,  lï,  lir,  pir.  L'auteur  devrait  bien 
avoir  des  renseignements  exacts  sur  tous  les  points  et  non  pas  avancer  des 
faits  à  la  légère.  Les  trois  derniers  caractères  9,  10  et  11,  -ellum,  les  3«b  p. 
pi.  ind.»  le  sg.  cond.  prés,  ne  peuvent  être  valables  comme  caractères  sépa- 
ratifs  de  dialectes.  Ce  n'est  pas  deux  traitements  qu'ils  ont,  l'un  dans  la 
région  wallonne,  lautre  dans  la  région  picarde«  mais  une  multitude  de  trai- 
tements qui   s'échelonnent   de  Liège  à  l'extrémité  de  la  Picardie.    Pour  ces 

*  Romania  VI. 

*  Dafs  eine  Ähnlichkeit  divergierender  Laute  in  den  Grundlagen, 
und  ein  Parallelismus  der  Producte  aus  c  -f  a  und  g  -4-  a  sprachgeschichtlich 
besteht,  berechtigt  zu  einer  Verminderung  thatsächUch  bestehender  Laut- 
differenzen durchaus  nicht.     Dasselbe  gilt  auch  von  dem  zu  7 — 9  bemerkten. 

Hrsg. 

*  Ainsi  pour  le  Luxembourg,  on  commence  à  trouver  yç  à  Recogne,  fait 
que  j'ai  oublié  de  noter  dans  mes  Patois  de  Luxembourg  central,  à  l'endroit 
précis  ou  commence  aussi  y<¡^  au  lieu  de  m  =  o  libre  (francien  ué)^  Marc  hot 
RdPGR  IV  27. 
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PAS  pourquoi  le  changMDCDl  qoi  le  ironve  soi  U  limiu 
.,  acrail  plus  d'iropoitincc  qu'un  d«  ses  con^airts  qn  •■ 
trouve  UD  peu  au  dfU  ou  un  peu  en  deçà  de  celle  ligne.  Ainn ,  des  oui 
caractères  que  l'auIeuT  avait  cru  ¿Isblii,  deux  seulement  [les  cinq  premien 
de  l'auteur)  écliappent  ä  la  critique.  Os  coustiluenl  certes  noe  froolièie  liell^ 
mais  peuvent  ils  Ëlre  ¿levés  au  ring  de  critères  dialectauir  Sonl-ili  ili 
bases  sur  Icsquelleî  on  peut  délimiter  et  circonscrire  deux  dialectes,  qui  tr 
aient  le  dialecte  wallon  d'une  paît  et  le  dialecte  picard  de  l'autie.  Qne  mai 
de  cet  appareil  critique,  on  veuille  itablii  une  frontière  lorraÎDe-willoaBe,  i 
l'on  aura  la  réponse.  A  quoi  sert-J)  dans  ce  cas?  Et  pout  la  délimiuiion 
du  picard  el  du  normand,  que  pouirail  signifíer  ie  critère  c,  ¿  +  ai  F 
ttte,  je  l'igcoTe,  i  -\-  cons,  reste-l-il  valable  comme  caractère  particvlut 
du  wallon.  En  Ions  cas  alors,  la  délimitation  du  wallon  serait  bas¿e  sui 
caractère  unigut  et  l'on  trouvera  qae  c'est  peu.'  Si  l'oo  admet  la  postibiltlt 
d'établir  un  dialecte  avec  un  seul  caractère,  il  y  aura  alors  autant  de  dialect« 
que  de  phénomènes.  La  région  sur  laquelle  s'élendta  vn  pkénomèiu  g 
congue  pourra  être  regardée  comme  constituant  nn  dialecte.  L'auteur  i 
annonce  un  prochain  travail  étudiant  la  question  hisloriquemenl.  Elle 
mise  au  concours  par  le  gouvememeul  belge:  „Diterminet  ta  limite  des 
dialectes  wallon  el  picard,  établir  le  caractère  naturel  ou  conven tiooiiel  de 
cette  limite  et  rechercher  dans  les  documents  anciens  la  confirmatioD  dei  rí- 
soltats  auxquels  l'étude  aura  abouti."' 

Des  trois  contributions  qui  nous  restent  i  eiaminer,  l'étnde  de  géogiaplñe 
linguistique  est  U  seule  qui  ait  quelque  importacce;  aussi  nous  passetooi  r» 
pidement  sur  les  deux  autres. 

L'élude  de  vocables  est  de  l'éditeur  de  ia  Cit/  d'amour,  A.  DoultC' 
pont,   chargé   de   couis   i   Liège.     Plus   d'un   lecteur  se     sera  èlooné  qa'al 
éditeur   anssi   louable    et   aussi   consciencieux    que   lui,    puisse    être   en   dia 
lectologie    pure    un   philologue   aussi    médiocre,     tl  étudie    Ici   rcpréseaiaiUl 
des    thèmes    ad    de   latus,    aroneam,    *eichalatnm   et    cxculalum    (en    «: 
boiteux),    a.    Si.    hoDÎne    (chenille),    colôbram,    cocblearium,    (r.   cidol. 
étage,   néerl.  spreeuw   (étourneau),   feminam,   corrigiam  (il  étrii  coTJgta)'  ' 
veolam,   bellucam?    (=  hanneton),   maosionem,   'plöviam,   qualluoi   (il  é<til 
quatuor)  et  curr(ere)-oltiim  {=^  rigole)  dans  un  grand  nombre  de  villages,  <at 
cinquantaine.     En  premier  lieu,   l'utilité  de  semblable  travail  est  txis  cool 
Uble;  une  Tonne  patoise  n'a  de  valeur  que  mise  daos  son  cadre  natoicl,  t 
Ì  dire  dans  le  patois  auquel  elle  appartient.     Eu  dehors,  elle  ne  ptaave  rïti^ 
car  d'abord  elle  peut   être  ou   la  règle  ou  l'exception.     Ensuite,   en   opènU 
avec  une  phonétique  a  priori,   avec  une  phonétique  théorique   et  tonte  fail«, 
sur  tous  ces  vocables  pour  en  établir  revolution,  on  est  exposé  1  venct  i 


'  Auch  eint  articulatorische  Verschiedenheit  benachbarter  Orte  reithl 
hin,  um  eine  Ver itkrsg rente  [à.  i.  MondartgrenieJ  in  der  Vergangenheit  (oder 
Gegenwart)  iu  conslatiren;  sie  giebl  einen  Fingeneig,  weiteren  in  der  Ver- 
gangenheit vorhanden  gewesenen,  durch  Verkehrshemm ungen  bcrhoigerulenen 
arlicnlatorischen  Differenzen  benachbarter  Orte,  die  gegenwärtig  bei  lerân- 
derten  Verkebrsv  erhält  ni  ssen  gewichen  sind,  auf  die  Spur  la  konunen,  u  ' 
die  Mundarlgienzen  der  Vergangenheit  eu  ermitteln.  Miig. 

*  MontCtur  du  29  juillet   iS<|l.  No.  no. 
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les  plus  grandes  erreurs:  chaque  forme,  en  effet,  s'est  développée  selon  des 
règles  locales  qui,  jusqu'à  recherches  subséquentes,  restent  naturellement  in- 
connues à  l'auteur.  En  second  lieu,  au  point  de  vue  étymologique,  le  seul 
pour  lequel  la  méthode  de  la  comparaison  soit  aussi  nécessaire  qu'elle  est 
efficace,  au  point  de  vue  étymologique,  on  ne  prétendra  pas  que  ces  mots 
soient  choisis  dans  leur  ensemble  de  façon  à  offrir  de  l'intérêt.  Précisément 
ceux-là  qui  en  auraient  offert  ne  sont  pas  résolus:  haie  et  hule  (botteux)^  et 
V.  fr.  honine.  L'auteur  commet  des  erreurs  comme  celle  -ci :  il  dérive  les 
formes  représentant  cuiller  de  la  „forme  nominative**  {sic)  cochlear  et  d'une 
autre  cochlear.  On  doit  savoir  que  cochlear  est  un  neutre  et  non  un  mas- 
culin, lequel  n'a  jamais  pu  s'accentuer  cochlear;  il  y  a  bien  un  cochleare, 
mais  il  s'accentue  cochleare.  J'ai  expliqué  les  formes  wallonnes  en  question 
dans  ma  Phonologie  détaillée  §  65 ,  à  laquelle  je  renvoie.  Les  représentants 
de  colobra  sont  expliqués  par  un  thème  '*'coluca:  j'ai  donné  une  explication 
plus  naturelle  de  ces  formes  Phonologie  §  48 ,  que  je  maintiens.  L'auteur 
croit  que  corigia  (lisez  corrigia)  puisse  donner  le  lieg,  cçrii  (tandis  qu'il 
donne  corôie^  qui  est  dans  Grandgagnage),  et  en  même  temps  le  namur. 
scorte,  ronchi  écorie,  lesquels  ne  sont  autres  que  '*'excoriata ,  déjà  enregistré 
par  Körting  à  l'art.  2922,  ital.  scuriada^  ^Ç^X  ^st  difficile,  mais  s'expli- 
querait bien  par  une  étape  corie  (=  coriée),  comme  frunûy^  par  une  étape 
froutnie  (formica):  ce  seraient  des  exceptions  à  la  règle  'ie  =  iy  wallon.* 

La  seconde  contribution  sur  laquelle  nous  ne  ferons  que  glisser,  se  dé- 
cèle comme  un  travail  de  commençant.  C'est  la  „phonétique  comparée  des 
patois  de  jehay  -  Bodegnée  et  de  Hannut",  villages  séparés  par  une  distance 
de  20  kilomètres  et  par  six  communes  intermédiaires.  Il  n'y  a  pas  d'utilité 
à  prendre  ainsi  deux  points  isolés  sur  la  carte  et  à  en  comparer  les  patois, 
sans  savoir  ce  qui  se  trouve  entre  eux.  La  bonne  méthode  est  celle  qui 
poursuit  les  phénomènes  sur  tout  un  territoire  donné.  Ainsi  se  découvrent 
les  transitions  et  les  diverses  phases  du  processus.  Plutôt  que  de  faire  une 
comparaison  entre  deux  patois  qui  ne  la  demandent  pas,  il  eût  mieux  valu 
nous  en  donner  deux  phonétiques  distinctes.  Du  reste,  cette  phonétique  n'est 
pas  complète  et  elle  est  faite  seulement  d'après  un  texte  assez  restreint,  à 
savoir  les  contes  en  patois  de  Hannut  que  j'ai  publiés  dans  la  Revue  de 
philologie  française  de  M.  Clédat  V,  208 — 21.  Ces  contes  ne  sont  pas  une 
traduction  du  français,  comme  le  dit  l'auteur  p.  2,  mais  ont  été  recueillis  par 
moi  dans  l'original.  La  version  que  l'auteur  a  eue  sous  les  yeux  faite  pour 
une  société  de  folklore,  était  assez  peu  correcte  et  il  a  fait  en  outre  plusieurs 
fautes  de  lecture  :  ainsi  il  a  lu  gigçl  au  bien  de  giygl  (caveola)  p.  4,  il  graphie 
erronément  les  u  ouverts  de  utum  pas  ú?,  etc.  En  somme,  qui  voudrait  étudier 
le  patois  de  Hannut,  doit  se  tenir  en  garde  contre  les  leçons  de  l'article  et 
recourir  au  texte  original  que  j'ai  édité  correctement  à  l'endroit  précité. 

1  Les  thèmes  ^exchalatum  et  exculatum  ne  sont  pas  de  l'auteur,  mais 
ont  été  établis  par  moi  dans  la  Revue  des  langues  romanes,  1891,  p.  439. 
Le  premier  existe  à  St.  Hubert,  Phonologie  §  19. 

'  Les  vocables  c^o  \  uy,  scçriy  existent  aussi  à  St.  Hubert,  Phonologie 
§§  82  et  19:  je  ne  fais  ici  que  répéter  mon  explication. 

8  J'avais  admis  jusqu'ici,  Revue  des  langues  romanes,  1890,  p.  429,  avec 
M.  Horning,  Zeitschrift,  IX,  p.  489,  que /rumï^^  était  *formicem.  Mais 
l'analogie  de  corîyi^  ébranle  mon  opinion. 
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L'étnd«  de  géc^faphie  UaftilBtlqiiF,  que  doiu  avons  réservée  pout  la  f n, 
c*t  importante,  non  pw  poor  lamaiiitre  liont  eiU  est  conçue  et  «écntie,  auû 
potit  le«  matériaoa  qv'efle  a  recndlU*  t^t  mei  en  auvre.  CV^t  le  televt  li» 
gBiatiqna  ^dunCtiqDe  m  flotan)  de  la  moMé  odcatafe  de  la  paov^ea  4e  LH^ 
Une  b«»B  partie  delaWallowiia,  nn  quart  kpeaprta,  ot  nMbÉBMMt  cshk 
J'ai  en  eSét  àoimé  dau  la  SdPGX  b  pboaétiqM  de*  patnb  da  tien  cotai 
dn  LoseBrixmrg.  La  dlapoiMon  de  P¿tnde  etf  iiMlhiiiieaaiiiial  w«H«riK:  h 
Uett  de  jMitlr  dtt  lads,  die  pan  dn  Ht^eoii  piiwhiat  Aim  td  «t  td  paÉoii 
ce  qoi  Id  eoneipond.  L«  point  de  T«e  ot  Wilmimiil  fimx:  1«  IU(aate  A 
pa*  ötj  fc  vne  époqne  donnie  )a  langae  nnlfcMe  de  la  ptoriaea.  A^^ 
eomne  U  Uldt  t'y  « 
bien  lApoBdaat  k  nn  Nul  et  n 
réglonanx.  Cette  diqwdtkn  a 
coiq)  en  clarté  an  ttaraU  et  de  le  rendre  panablemeat  rebutant.  Z«  phsaé*  ' 
dden  qnl  aborde  la  lectnie  d'tme  mon)^r^)Ue  dialectale  le  ftlt  «fae  mt 
clawlfi^on  a  fieri  et  un  cadre  tont  tracé  établi  nir  la  iMtwe  ijaaBliliii 
et  de  podtltm  dei  pkonimea,  D  e*t  étomié  et  déronté  de  derok  abaadc— u 
ce  qni  conatltne  let  baae*  mCmc*  de  la  adence  pou  mine  tm  caprice  d'aste«. 
Nom  ne  ponvont  wtawtner  l'utlcle  dan*  tonte*  *et  partita,  aaaa  iliqae  de 
donaer  k  ce  compte-rcoda  dé}k  trop  long  ium  étendue  hora  de  tonte  pe^nrtlw 
avec  Itii^ortanee  da  livra  qid  eo  bit  l'objeL  Non*  n 
en  détail  la  phonMqne,  partie  qoi  non*  tient  pis*  k  o 
été  pour  noiu  l'ol^jct  de  redieicltet  qiédalet.  Le  tiakement  de  l'a  e 
ett  o^Miaé  d'nne  maidèce  eanfoie  et  erronnée;  ce  pkoBkme  lajiwlw 
traitement*  fondaKestauc  en  vaUon.  A  la  toniqne:  d'nne  part,  <,  f  (vof. 
Horning,  ZntwAr.  IX  481  ;  FétabHaaemeut  d'oner«^  eatdifficUt^;  d'arti« 
part,  3  (avec  tonte«  le*  étapes  nibiéqaentei  &,  ç,  ^  dam  dea  cat  Mm  iMer- 
nánis.  A  l'imtúle:  l'a  donne  également  9  et  f  avec  la  même  difficolté  pour 
la  détermioatioD  des  caa ,  et  dans  on  très  petit  nombre  de  mot*  â,  d,  etc. 
(voy.  moa  Phtttelcgi*  §§  115  et  116  et  Horsing,  loe.  cit.,  p.  481.  Ar  inititi 
ne  fait  pas  exception  i  la  régie ,  mais  dés  les  plas  hautes  époqoei  prétenie 
¡a  inêmt  dualité  difficili  p-  et  Sr  (voy.  ma  Phenol.  §  1 1 7  et  pour  de«  exemplci 
historiques  de  (''  Milangis  mtllont  p,  14.  —  f  roman,  &ÜI  banal,  a  nne  ten- 
dance ä  devenir  a  dans  certains  endroits.  Dans  les  graphies  hùtoriqacii  •<■/ 
^  -ellos,  les  BDtenra  voient  un  son  mixte  représentant  cette  tendance.  Qm 
ne  tait  que  ,J'e  de  ill  a  dégagé  devant  il  -\- 1  Tm  a  parante  qu'on  trouve 
noté  dès  le  UH*  siècle  et  qui  ne  fait  pas  syllabe  dans  le  vets"  ■  í  On  pio- 
noDfait  E*.  Il  y  eut  ensuite  résorption  de  l'a  dans  ly  (wall.  ?)  ou  déplace- 
ment d'accent  (wall.  jiS),  —  A  propos  de  la  voyelle  qu'on  trouve  dans  les 
préfixes  de,  re,  cum,  etc,  dans  les  cas  où  l'élision  est  impossible,  et  que  j'ai 
appelée  „voyelle  insérée",  les  auteurs  auraient  connu  avec  avantage  mon  tra- 
vail sur  les  Puteis  du  Luxettámurg  central,  où  j'ai  mentionné  pour  le  pays 
de  St.  Hubert  jusqu'i  citiç  espèces  différentes  de  ces  voyelles  (,  i,  û,  ù  \  f, 
f  et  où  j'ai  conclu  à  l'antériorité  de  f.*  Cette  condnaion,  je  le  constate 
avec  satisfaction ,   lears   exemples   hbtoriques   la   coofinneat     Je    sois  revenu 
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avec  beaucoup  de  détails  sur  ce  fait  fort  important  à  cause  des  perturbations 
qu'il  amène  dans  les  dialectes  wallons  dans  ma  Phonologie  §  140.  Le  wall. 
dina  a.  wall,  denons,  etc.  n*est  pas  un  résultat  de  la  dénasalisation,  mais  un 
cas  de  fausse  insertion  analogique  {PhonoL  §§  137  et  140).  La  dénasalisation 
donne  au  contraire  do\nrg  =:  donrai  »  dorrai  {Phonol.  §§  45  et  99).  —  P.  22, 
il  est  dit  qu'une  rime  tumtnt:  escument  á*Erec  et  Enide  est  wallonne  (!) 
Voilà  une  assertion  qui  est  bien  un  peu  naïve.  L'a.  fr.  turner  a  ü  et  n'est 
pas  une  graphie  anglo -normande,  à  St.  Hubert  tûm^  {^Phonol,  §  139).  —  L'ex- 
plication de  sdl  simulât,  trdn  tremulat,  çsdl  insimul  (§  10,  note  complémen- 
taire) remontant  prétendument  à  senl^^  trenl-y  lorsque  le  wallon  convertit  uni- 
formément en  en  Z,  et  pour  une  région  où  an  entr.  se  maintient  ä,  cette  ex- 
plication par  „la  tendance  wallonne  à  la  labialisation  de  J  en  9"  est  complètement 
fautive.  Le  wallon  dit  pdn  pœnam,  vHn  venam,  avdn  avenam,  md  minus, 
c'est  à  dire  qu'il  a  eu  un  jour  comme  les  dialectes  de  l'est  poine,  voine, 
avoine,  moins  (comp.  tSfnlfn  chanoine  etc.).  59/,  /r9it,  fsSl  reportent  inévi- 
tablement à  des  formes  *soinle,  *troinle  (^tremulat),  *esoinle  où  Ve  s'est  diph- 
tongue en  ei,  oi  avant  la  syncope^,  —  Au  §  il,  ürlñr  n'est  pas  plus  '*orbi- 
tariam  que  ir.  coussin  ne  peut  être  '*'culcitinum  par  exemple.  M.  Hor- 
ning a  donné  l'ingénieuse  explication  du  mot  Zts,  XV  495 ,  explication  que 
les  auteurs  auraient  pu  connaître. 

J'oubliais  de  mentionner  qu'à  la  p.  82  sont  rapportées  des  formes  de 
^plovia  extrêmement  importantes  pour  la  détermination  du  traitement  originel 
de  9  libre  en  wallon.  Ce  n'est  pas  sans  une  légitime  satisfaction  que  je 
rappellerai  que,  muni  de  la  seule  forme  wallonne  pifft  j'avais  déjà  posé  en 
fait  un  traitement  originaire  uè  dans  ma  Phonologie  §  97.  Maintenant  les 
formes  fiueve,  ploive  de  Jean  d'Outremeuse,  une  forme  patoise  pw^  me 
donnent  absolument  raison.  C'est  la  combinaison  insolite  phe  qui  a  poussé 
le  mot  vers  des  déformations  spéciales.  —  Ainsi,  conformément  aux  idées 
émises  jusqu'à  présent  par  M.  Horning,  les  dialectes  de  l'est  infirment  la 
théorie  H  a  v  e  t  de  la  valeur  décroissante  des  diphtongues  primitives  ue  et  ie, 
La  deuxième  de  ces  diphtongues  marche  en  effet  continuellement  de  pair  avec 
la  pre  mière.  pai  dit  plus  haut  qu'en  Belgique  le  traitemaint  ytf  avec  l'accent 
sur  le  second  élément  commence  dans  le  même  village  où  commence  yç» 
En  Lorraine,  le  parallélisme  de  1^  et  i>  concorde  absolument  :  „In  denselben 
Strichen  Lothringens,  in  denen  f  xu  i  wird,  wird  auch  ^  zu  m  (s.  Ostfranz. 
Grenzdialekte  §  31,  78,  80).  Wo  dagegen  ié  beharrt,  entspricht  p  içp  (heute 
ya  gesprochen)*.  Je  ne  discuterai  pas  ici  la  manière  dont  uè  s'est  diversifié 
en  »,  ¿et  y<f.  Je  dirai  seulement  que  je  ne  suis  pas  de  l'avis  de  M.  Hor- 
ning qui  pose  uè  •=•  uu  •=.  ü  tl  yoe  =  yii  =  ü  et  que  je  considère  ü  et  û 
conmie  un  résultat  de  la  rétrocession  de  l'accent  :  uè  peut  avoir  été  uè  et  iiè 
selon  les  régions.     La  question,  fort  ardue,  demanderait  une  étude  spéciale. 

Paul  Marchot. 


^  Les  faits  sont  les  mêmes  à  St.  Hubert,  Phonologie  §  83. 
'  Horning,  ZTj.  XI,  414. 
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Btndisn  sur  BaoihtigMoliiolite  der  OottaafidiedMi  und  I^uadCklidak 
Von  Dr.  lor.  Ludwig  Hnberti,  Prívatdosent  Ar  dentidies  Recht  a 
der  UnivenitiU  Bonn. 

Erstes  Buch:  Die  Friedensordnnngen  in  Frukreicli.    Mit  Karts  od 
Urkunden.    Ansbach,  Verlag  von  C  Brfigel  &  Sohn,  1892. 

In  dieser  Zeitschrift  aber  Arbeiten  historischen  Charakten  sn  bcfiehta, 
ist  im  Allgemeinen  nnr  dann  üblich  nnd  angemessen,  wenn  die  behaadriwa 
Fragen  gleichseitig  auch  onser  Fachinteresse  erregen.  Des  VetfrsseiB  An»- 
iohnmgen  bieten  hierin  des  Interessanten  so  vUà,  dais  ich  nur  nfóhl  vcnsgca 
kann,  summarisch  darüber  so  berichten.  In  §  I  (Der  Begiifl  Friede)  findet 
sich  eine  Nachprülnng  der  herrschenden  Lehre  über  die  nrqirBngikfae  Be- 
deutung der  Worte  „Friede"  und  „Recht**,  die  vom  etjmokigischeB  Stand- 
punkt aus  Beachtung  verdient  Genauer  begründet  sind  die  hier  nur  km 
angedeuteten  Sitae  in  einer  rechts-  und  sprachvergleichenden  Untersudraag: 
».Friede  und  Recht'S  in  der  von  Quidde  herausgegebenen  deutadien  Zdt- 
schiift  für  Geschichtswissenschaft  (1891.  V.  Bd.  S.  i  f.).  Wenn  andi  inffiaad- 
hciten  Ausstellungen  zu  erheben  waren,  so  erweist  sich  doch  im  kottkrelca 
Fall  die  Verbindung  von  Sprach-  und  Rechtsknnde  als  in  vielen  Beiielrangca 
fruchtbar  und  von  weittragender  Bedeutung. 


Oiomale  Btoxioo  della  Letteiratiira  Italiana.    Anno  IX,  VoL  XVm, 
Fase.  I — 3. 

J.  Sane  si,   Binde  Bomckt  da  SUna  e  U  sue  rame»    sucht   über  die 

vielfach  unsicheren  Punkte  in  B.'s  Biographie  Licht  zu  verbreiten,  was  ihm 
teilweise  gelingt,  und  charakterisiert  den  Ideengehalt  und  den  poetisches 
Wert  seiner  Verse:  er  schildert  B.  als  ernsten  Moralisten,  der  aber  manch- 
mal  auch  heitere  Anwandlungen  hat,  und  Satiriker;  dann  behandelt  er  die 
metrische  Form  bei  B.  Hinsichtlich  der  Entstehungszeit  der  Poesieen  gelangt 
S.  zu  keinem  positiven  Resultate.  Er  untersucht  auch  B.'s  Gedichte  auf 
ihre  Ähnlichkeit  mit  denen  anderer  Dichter.  Der  Ansicht  Cardncci's,  welcher 
einen  Zusammenhang  zwischen  der  provenzalisierenden  Richtung  sowie  Franc 
da  Barberino  einerseits  und  B.  andrerseits  sehen  will,  schlieCst  sich  S.  nicht 
an;  auch  nicht  der  Gaspary's,  nach  dem  B.  ein  direkter  Nachfolger  des 
Guittone  d'Arezzo  ist.  (Übrigens  führt  Gaspary  nicht  schlechthin  die  Neigung 
Beider  zur  Moralisation  —  Sanesi  :  /'  essere  amòedue  porgati  a  moraÜEaare  — , 
sondern  Beider  „platte  und  dürre  Weise  des  Moralisirens"  als  Beleg  iur  seine 
Anschauung  an:  Gesch.  I  354  =  Stör.  I  303;  was  Gaspary  von  der  Ähn- 
lichkeit beider  Dichter  in  der  äufseren  Form  der  Sprache,  rimt  equivoche 
und  dunklem  Stile  sagt,  läfst  S.  ganz  imberücksichtigt).  Anhangsweise  publi- 
ziert S.  zwei  senesische  Dokumente  als  biographische  Belege;  handelt  von 
neun  dem  B.  nicht  sicher  zugeschriebenen  Gedichten  und  weist  ihm  iunf 
davon  bestimmt  zu  ;  schliefslich  gibt  er  Nachricht  von  einer  Hs.  der  Comunale 
von  Siena,  Kopie  einer  vatikanischen,  welche  Anmerkungen  Celso  Cittadini's 
enthält. 
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G.  Rua,  Intorno  al  „Libro  della  oricene  delli  volgari  proverbi**  di 
Aloisa  Cinuo  dei  Fabrixü,  stellt  zusammen,  wo  vorher  von  dem  venezianischen 
Arzte  und  Novellisten  F.  gehandelt  wurde,  und  wendet  sich  gegen  eine 
Übertreibung  in  der  Beurteilung  desselben  von  Seiten  Lemcke's,  indem  er 
die  Absichten  erörtert,  welche  F.  bei  der  rücksichtslosen  Schilderung  mensch- 
lieber  Laster  leiteten.  R.  wird  dem  gelehrten  Elemente  in  dem  Werke  F.'s 
gerecht  und  weist  Beispiele  fiir  dessen  eifrige  Kompilation  nach.  (Wenn  F. 
der  aus  Plinins  stammenden  Erzählung  von  dem  Räuber  der  Tiger  •  Jungen 
und  der  verfolgenden  Tigerin  noch  die  andere  hinzufügt,  dais  der  Jäger  mit 
Hilfe  einer  der  Tigerin  zugeworfenen  spiegelnden  Kugel  entkomme,  so  ist 
Letzteres  ein  auf  die  Physiologus-Litteratur  zurückzuführender  Zug,  vgl.  Gold- 
staub und  Wendriner,  Ein  tosco  -  venez,  Bestiarius,  Halle  1 892 ,  S.  307  ff.) 
R.  fafst  den  Libro  F. 's  als  eine  Art  populärwissenschaftlichen  Werkes  auf, 
dessen  novellistischer  Teil  dem  Leser  die  wissenschaftlichen  Bestandteile 
annehmbarer  machen  sollte.  Eine  der  hauptsächlichen  Quellen  ist  der  novellino 
des  Salemitaners  Masuccio,  dessen  Zorn  gegen  lasterhafte  Kleriker  sich  F.  zu 
eigen  macht.  Das  weist  R.  nach,  spricht  von  F.'s  Invektiven  gegen  die 
Fehler  der  Weiber  und  erklärt  die  dabei  zu  Tage  tretende  Übertreibung, 
wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  aus  der  lehrhaften  Tendenz  F.'s.  Im  Folgenden 
wird  untersucht,  wie  F.  in  der  Benutzung  seiner  novellistischen  Quellen  ver- 
fuhr. Besondere  Berücksichtigung  erfahrt  die  Verwandtschafl  gewisser,  z.  T. 
mit  Inhaltsangabe  angeführter  Novellen  F.'s  mit  volkstümlichen  Poemen. 
Zuletzt  macht  R.  auf  noch  nicht  beachtete  Aehnlichkeiten  mit  Zügen  anderer 
Novellen  und  Fabliaus  aufmerksam.  Im  Anhang:  Abdruck  einer,  wie  R. 
glaubt,  unedierten  Novelle  Franc.  Angeloni's  aus  einem  cod.  Marc. 

F.  No  va  ti.  Le  serie  alfabetiche  proverbiali  e  gH  alfabeti  disposti  ttella 
letteratura  italiana  dei*  primi  tre  secoli^  beginnt  die  Publikation  der  zu  seinem 
Artikel  in  demselben  Giorn.  XV  (cf.  Zeit  sehr.  XV  272)  gehörigen  Texte  : 
Serie  I,  aus  einer  Hs.  der  Bologn.  Universitäts-Bibliothek.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redewendungen  ist  448.  Giorn. XV 
346  Anm.  I  ist,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  C  76  statt  C  74,  S.  355  Anm.  2: 
68  St.  66,  75  St.  73,  91  St.  8q  zu  lesen;  Giorn.  XVHI  iio  Z.  10  v.  u.: 
C  St.  c;  S.  III:  54  und  55  dürften,  schon  aus  syntaktischen  Gründen,  besser 
unter  einer  Nummer  zusammengefafst  werden;  S.  115  Z.  7  v.  u.  wohl  63 
st  61;  S.  118  Z.  6  V.  11.:  87  st.  85;  S.  122  Z.  13  v.  u.:  86  st.  84;  S.  123 
Z.  17  V.  u.:  91  st.  89;  S.  126  Z.  17:  Uno  st.  (lue,  Z.  i  v.  u.:  3^7  st.  157. 
Die  Serie  II,  einem  Ambros.  Cod.  entnommen,  umfafst  348  Nummern,  die 
nach  meiner  Ansicht,  durch  Zusammenfassung  von  C  5  u.  6,  C  46  u.  47, 
um  zwei  zu  verringern  sind.  Aus  den  richtigen  Angaben  N.'s  in  diesem 
Hefte  geht  hervor,  dafs  in  Giorn.  XV  357  Anm.  i  sUtt  N  3,  N  8,  N9: 
N  4,  N  9,  N  10  einzusetzen  ist.  Giorn.  XVIII  132  Z.  5  lies:  baya  st.  boya\ 
S.  142:  bei  O  i  hätte  auf  das  identische  frz.  Tout  ce  qui  reluit,  n* est  pas 
or  hingewiesen  werden  können.  S.  144  Z.  13  v.  u.:  4  st.  3.;  S.  146  Z.  4 
V.  u.:  5.  st.  6.,  Z.  2  V.  u.:  8.  st.  9.  In  seinen  nützlichen  Anmerkungen 
beschränkt  sich  N.  £ast  ganz  auf  die  Beibringung  von  gleichen  oder  ähnlichen 
Stellen  aus  anderen  Denkmalen.  Die  von  ihm  gebotenen  Texte  sind  für  den 
Litterarhistoriker  und  Folkloristen  wertvoll;  much  spracblicli  entbehren  sie 
nicht  désintéresses:  z.  B.  lo  sole  ^  (d. i  ¿n  tmiê)  mie  eeMcmargieurei^dtseO' 
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turgimr^  S.  137,    E  19):    S»  #A   íaran    roxi    eS  an  fiorire  (S.    I44,   S  ;). 
Di«  T«Tdl«Di(Ucl»  PoliHkâtloii  wM  foTtgcMt»  werden. 

A.  Solerti  oad  D.  Lama,  //  Uatro  ferrartse  ntlta  nc^nda  mai 
Jel  ueola  XVI,  atdlen  Nachricbtm  über  Personen  und  litteraiïsche  Pcodukir 
.  fPT*ptiYu™,  (tic  in  der  lemmiidieB  Theater'Gest^Iiichie  der  in  drr  Übeischitft 
betdcimcteii  Periode  eine  Rolle  gEspjelt  haben.  Sie  sprechen  kau  tu 
Nicdb  da  Cortq^,  Boiardo,  Pbtota,  Ariosto,  Ruiante,  Giraldi  Ciniio  uoil 
von  Ibrer  Anweeenhdl,  dem  EntMelicn  oder  dei  Aufführung  ihrei  Werke  is 
Feriara  nod  bdumdcln  danii  die  Anfange  des  Pastoral  drama;.  Dai  cnie 
Werk  dlaaer  Gatttug  «et  R  Saer^tcio   des  Ferraresrn  Agostino  Beccsri;  die 


(In  dei  Voirede  de*  HeraniEcben  nnila  ei  heUka:  aandto  marnatimi,  aUt: 
moitié,,  S.  153.)  Dieacm  Begiime  Mgte  die  Arriata  dee  Alboto  I^êb 
(1563  an^efBhn).  An*  Berichten,  die  der  medidOeclie  G«aeUa*l(w  ■ 
Ferrara  Benaido  Cani^ani,  datin  sein  Nacbfblger  Orario  Uibeiri  aa  adM*  Brf 
ichlckte,  wird  eneipiert  wai  rieh  an  wichü^en  Notiien  Aber  Fenint  Antta- 
Uwhc  YeiWÜtidwe  and  Begebenlieiten  darin  Terttrent  findet  ;  dieac  wOlboMMaB 
UtteSnnsen  werden  dordidnlce  dem  ettesriachen  Archive  cntnoa^cae  «Etori. 
In  die  Periode  1564^1579  Ulen  a.  A.  VonteUnngen  de*  MattmmJr»  *« 
Plceidomiai  va&  der  Paitorale  ¡a  ^ertimata  von  A(mt.  Alleati,  Twmi\ 
Ammta,  der  Prigimu  von  Bono  Ardenti.  Faner  geaehidit  dar  AbpiiiiIwiI 
einer  Zanni  -  Ge*elltehaA  (oder  mehrerer?),  dei  be^irichtiftes  oder  wlikBdb 
ftattgefandenen  AaffBhnmg  einer  KomSdie  Goarlni'i,  aowie  de*  li »flu liai 
Zanni  Gauaaaa'i  EiwftlmiuiE,  Die  Vet£  «mm^tw  Daten  anr  Geadüdte  da* 
wandernden  eomiei  Cftlóti;  rie  eiSrtem  den  Namen  nnd  die  Wandloi 
Mnm  eomiei.  Zni  Verantchwillchnng  det  damai*  I 
durch  Schanqiieler  bei  oder  nach  der  Tafel  dienen  {andi  von  D*ABceBt 
gebrachte,  hier  aber  nach  der  l.  Anig.  citierte]  Stellen  ans  Rouetti,  Della 
Scalco,  Um  1580  scheint  ein  ÖSentlicber  Saat  for  Schauspiele  eingerichtet 
worden  *□  sein.  Vorher  werden  immer  noi  Vorstellnngen  bei  der  heno£- 
liehen  Familie  oder  —  ist  binzuiufugen  (vgl.  S.  iSi^-)  —  bei  Vornehmen 
erwähnt.  Es  folgt  der  Abdruck  zweier  Briefe,  deren  letzter' den  VeiC  AnIris 
gibt,  eine  Angabe  V.  Roari'»  über  die  1584  beabrichiigte  Anfiñhmng  des 
Pattar  Fido  etwM  tu  modifirieren.  Den  Beschlulj  macht  die  Pnblikatioa 
eines  auf  eine  projektierte  Inszeniemng  des  Pastor  Fido  beiñglichen ,  na 
den  Verf.  ins  Jahr  IJ93  gesetzten  Dokumentes  und  eine  AnmcHinng  über 
Poerieen,  die  zu  Ehren  berühmter  Schanspielerionen  der  Commtiia  deíT  arlt 
verfafst  wurden. 

E.  Pèrcopo,  Laudi  e  devetieni  delia  città  di  AquUa,  Fortsetzung: 
XLVn— LVni.  Um  getrennt  ausgesprochene  Vokale  vom  Diphthonge  in 
zwcifelbaflen  Fällen  zu  unterscheiden,  bedient  sich  P.  des  öblichen  Tremas, 
setzt  es  aber  inkonsequent  bald  über  den  ersten,  bald  über  den  zweiten  Vokal  ; 
ttäu.  Hostia,  die,  söa ,  nüy ,  aber;  restaurativo,  cristiänj ,  criätore,  glorOi» 
ecc.;  warum  nicht  auch  Cristian},  críeUore,  glorioso  eec.ì  S.  191  Z.  I  v.  n„ 
S.  107  Z.  3  V.  u.  und  S.  m   Z.  3  v.  a.  lies  :  sei  statt  otta. 

R,  Sabbadini,  BricioU  umaitiiticht ,  JSl:  Versuch,  die  Lebensdaten 
Bartolomeo  Giusco's  chronologisch  zu  ordnen.  Abdruck  eines  Briefes  des 
Gnaiino    (an    „b.  G.",    d.    h.    wie    S.    wahrscheinlich    macht:     ,3*rtoloDea 
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Guasco'*)  aus  einer  ferraresìschen  Hs.»  io  welcher  ein  andrer,  von  Panormita 
geschriebener  damit  verquickt  ist;  femer  eines  Schreibens  des  Panormita  an 
Guasco,  aus  einem  cod.  Vatic.  —  IV:  die  wichtigsten  und  sichersten  Lebens- 
nachrichten über  Tommaso  Pontano  und  Tommaso  Seneca;  Abdruck  eines 
Briefes  Guarino's  an  T.  Pontano  nach  einer  modenesischen  und  einer  Pariser 
Hs.  —  V:  S.  bringt  Notizen  über  Georg  von  Trapezunt  und  sein  Leben  in 
Vicenza,  stellt  namentlich  fest,  dafs  G.  1420  dorthin  von  Venedig  übersiedelte 
und  publiziert  ans  einer  Vatic.  Hs.  teilweise  einen  Brief  G.'s  an  Nicolò  Cor- 
nelio. Er  spricht  femer  von  dem  späteren  Aufenthalt  G/s  in  Venedig, 
seinem  Angriff  auf  Guarino  und  die  Fehde  mit  einem  Schüler  desselben. 
Endlich  stellt  er  die  hauptsachlichen  Daten  der  Biographie  G.'s  zusammen. 

E.  Bettazzi,  Laudi  deUa  città  di  Borgo  S.  Sepolcro,  veröffentlicht 
aas  einer  (in  der  Einleitung  beschriebenen)  Hs.  des  Hospital  •  Archivs  von  S. 
Bartolommeo  in  Borgo  S.  Sepolcro  14  gröfstenteils  noch  unbekannte  Lauden; 
die  ersten  1 1  gehören  nach  ihm  dem  Ende  des  XIII.  oder  Anfang  des  XIV., 
12  und  13  dem  späteren  XIV.  Jahrb.,  14  dem  Jahre  1348  an.  Nur  4  ist 
mit  Varianten  aus  einer  cortonesischen  Hs.  versehen.  Die  Erklärungen  sprach- 
licher Erscheinungen  —  es  gibt  deren  einige  interessante  —  sind  imzuläng- 
lich.  Zu  sapeimo  (S.  252  Anm.  I),  giaceia,  feice^  preiso,  enteise  ecc,  ist 
Afeyer-Lnbke  It.  Gr.  21  zu  vergleichen.  S.  258,  111,5  lies:  con\  S.  259, 
V.  30  1.:  quando;  S.  275,  v.  86  1.:  crudelmente, 

R.  Wendriner. 


Archivio  Glottologioo  Italiano  XII,  i  ;  L  6.  —  Xn,  2  ;  L  4.  20.  Turin 
Löscher  1890. 

xn,  1.  1—23  e.  de  Loìli s }  DelTinßusso  deir  i 0  deir,  postonico  sulla 
vocale  accentata ,  in  gualche  dialetto  aòruzaese.  Anfang  einer  Untersuchung 
über  die  Umlautserscheinungen  in  Teramo  und  Casalincontrada  (Chieti). 

24 — 27.  G.  J.  Ascoli,  Appendice  ai  SaggiuoU  diver si^  s.  Zs.  XV  271. 
Ergänzende  und  das  früher  Vorgetragene  stutzende  Bemerkungen  über  niente^ 
caroneus,    dejar  ^    accapare, 

28 — 32  G.  Morosi  Texte  aus  Villar-Pellice,  Torre  Pellice,  Parostino  und 
Guardia  Piemontese. 

33 — 75.  G.  Morosi,  //  dialetto  fr anco'proventale  di  Facto  e  Celle  neW 
Italia  meridionale.  Die  Sprache  dieser  Kolonien  ist  um  so  wichtiger,  weil 
sie  aus  einer  Gegend  kommen,  aus  der  wir  keine  oder  wenige  alte  Sprach- 
denkmäler besitzen.  Sie  gehören  nämlich,  wie  zuerst  Suchier  erkannt  hatte, 
^em  francoprovenzalischen  Gebiete  an  und  reichen  vor  das  XV.  Jh.  zurück. 
Der  Gegensatz  zwischen  taPi  Inf.  und  tal*á  Partiz.  und  entsprechend  pyd, 
jud  (vgl.  Zs.  Xn  279),  die  Wiedergabe  von  ca  durch  c  ohne  Rücksicht 
darauf  ob  a  bleibt  oder  e  wird  (vgl.  rom.  Gramm.  I  412),  sier-celum,  fier -fei 
hyar -clave  schliefsen  die  französische  Schweiz  aus  und  weisen  nach  dem 
Lyonesischen.  Aus  dem  Lexikon  ist  bemerkenswert  skier  te  dunkel,  eine 
Verquickung  von  obscurum  mit  copertum, 

76 — 96.  G.  Morosi,  V elemento  greco  nei  dialetti  delT  Italia  meri- 
dionale. Wann  und  wie  das  Griechische  der  „Magna  Graecia"  dem  Latei- 
nischen gewichen  sei,  ist  eine  bis  jetzt  noch  kaum  gestellte,  geschweige  ge- 
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16*te  Vttge,  wie  deoa  flberhmpl  dat  Verhältnis  der  beiden  1 
Sprach«!!  im  MltteUlta  oM^h  fanmei  eia  dunkles  ist.  KUrhcit  hÌDdazabriaga 
lit  frdUch  am  io  idtwieciger  sl«  genau  Kenntnis  lateinisch -roinaiiüchei  wk 
mittel-  und  nengriechiKhet  SpnchentwicklaDg  nötig  kt,  und  der  un  best«« 
dam  seiBctete,  Hmoii,  hat  nnrmehr  den  Anfang  eines  WoitvetieichDÍBei 
Uttterianea,  dai  A*coll*  Pietit  jetit  inm  Abdruck  bringt.  Die  ^cchiscfaeB 
I.<luiw5rtei  lind  mit  Recht  nadi  begiifBichen  Kategorien  geordoel,  die 
nnt«ncheidmi£  Tcnddedenei  Scldchten  nach  der  Zeit  der  Entlehnung  him 
WiM  die  i|dtten  DnlemchoBg  £cbnwlit.  Der  Lautstand  der  300  nu  Sub- 
itaatlva  nmfuienden  Nnmmem  iat  dn  sehr  verschiedener:  t¡  erscheint  bald 
■h  i,  bald  aU  «;  r»ma  ^  ^yfta;  -aiO(  als  a/u:  ^rai^'u  77,  t¿- fal^ 
tfi,  OM!  tfUam  ^  ax^ÌMtn,  wohl  vom  Plnral  -at  am  at¡a^¡dbBeA,  oda  der 
all  nt;  2  alt  i;  Haramia  —  x^fTI"''  '^^  A;  9  ala  ff:  fytffaii  17I 
oder  /;  »Ê  ti»  è  oder  ¿  n.  i,  w.  ^nhrend  hier  die  veraeUedetie  Wledeii^ 
dM  does  gTÍMl!Íid!en  Lantei  deh  durch  idtUche  Untefscbiedc  oltt^ 
liegen  in  jl  s=  dV  oder/:  iadd^  und  kajt^.  In  ¡t  «na  «r;  «MM^fitl»  =s 
dr^jviXTOC  ÖTtHche  Venchtadenhaiten  vor.  —  Dal  eine  and  aaden  Wen 
iit  voU  ändert  an  baten:  yiui  ai  hat  ndt  mcfoc  kanm  etwas  ■•  (b% 
entqiticfat  vlelmriir  annichit  ttaL  gluma,  grtipm  i£j  kaan  nldit  woU  dm 
alb.  gr^  mit  p  entaprechen;  iaUsA*  179  ma&  eine  adir  ah«  EatMwBg 
teia,  da  gr.  ov  n«  nicht  vorkommt,  kiJUtamin^i  nicht  »ixxmpoçiMéei* 
etteeuma.  Nacbtrige  m  Mugen  nnteilatie  ich  nm  10  eher,  d«  naa  alA 
Witten  kiun,  wie  vielet  M.  telber  noch  hintngefSgt  bitte  !  fSr  eise  UnUge 
Untennchnng  fiber  den  Gcgenitand  iat  eine  tfichtige,  woUverillillc^  Gnad- 
lage  gegeben. 

97—106.  Andtewa,  //  diatttto  di'  ibntmu,  in  ;waa«>  ^M  trwmm 
ideologicamente  tra  il  prevetualt  1  il  Ugxtre.  Ein  AjchenbiSdelmlhicheo 
in  der  Moiidart  von  Marseille,  Mentone  und  Genua,  mit  korier  ZnaamnMD- 
stellnng  der  morphologischen  und  phraseologischen  Übeteinitimmnngen  iwitcheo 
mentonesisch  nnd  provenialiscb,  bezw.  genuesisch. 

107 — 134.  5.  Fieri,  Fonetica  del  dialetto  lucche-ie.  Auf  die  ittea 
Texte  und  heutige  Mundart  gestützte,  nur  das  vom  Florentinischen  abweichende 
verzeichnende  Lautlehre.  Interessaot  ist,  dab  ua  in  der  Stadt  und  in  dea 
Bergen  bleibt,  sonst  aber  flnrenlinisches  0  an  seine  Stelle  tritt,  nnd  dab  ila 
Diphthongimngsgebiet  abweichend  von  der  Schriftsprache  auch  wHtede,  fnai 
erscheinen.  Dagegen  wird  einmaliges  duadeci  in  den  Bandi  Loccb.  Latinis- 
mus sein.  Gern  hätte  man  genauer  erbhren,  nnter  welchen  Bedingnngea 
gedeehtes  ^  als  0,  unter  welchen  als  u  erscheint,  da  die  beigebrachten  Bei- 
spiele die  ratio  nicbl  erkennen  lassen.  Stark  abweichend  vom  Floren tinischea 
ist  die  Verteilung  van  f  ìì.  e,  2  u-  P'>  meist  trifft  die  Erklärong  des  Verf.  dat 
richtige,  in  einigen  Filien  wird  sie  aber  noch  za  roodiScieien  sein.  Nadi 
der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Terentianns  Maums,  die  die  romaniscbeu 
Sprachen  einstimmig  bestitigen,  hat  ftj'ut  kurzes  ?,  dagegen  vermag  der  Ab- 
satz fijus  nicht  stand  zuhalten,  da  er  blofs  auf  etymologischen  CombinatioDea 
beruht.  WeDQ  nun  In  Lucca  ffggio  erscheint  und  wir  daneben  legge  (ír/tf^ 
''fgg' •  g^?Sg'-  9gg'  finden,  so  werden  wir  das  t  in  peggio  als  secondai 
betrachten  und  in  all  den  Filien  den  geschlosieoen  Vokal  dem  folgeodca 
Palatal  zuschreiben  roüiien.     Aas  dem  Konsonantismna  ist  ri  au   r  (gj/an)- 
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ci,  ti  ZU  ss,  di  zu  u,  s  zn  p,  s  zu  8,  die  umgekehrte  Sprechweise  -aro  = 
florent.  ajo,  junges  arto  an  Stelle  von  fast  erloschenem  älteren  auto  zu  nennen. 
Den  Schlufs  bildet  ein  manches  bemerkenswerte  enthaltendes  Wortverzeichnis, 
in  dem  unter  anderem  gegen  Caix  abbacchio  zu  abbachiare  schlachten,  lima 
zu  limare,  sovice  zu  subices  (so  schon  Zs.  VIII  21 6),  dann  intrugliare  zu 
troja  gestellt  wird.  Aoncare  ,,far  sforzi  di  vomito"  zu  uncus ^  uncare  ist 
mir  eine  willkommene  Bestätigung  meiner  Erklärung  vom  span,  vasco  Zs. 
XI  252. 

135  —  135.  G.  J.  Ascoli,  Ital.  indarno  air.  endar.  Die  Diezsche 
Herleitung  aus  dem  Slavischen  befriedigt  nicht,  das  Wort  läCst  sich  als  latei- 
nisches deuten.  Neben  vanus  aus  vas-nus  und  vas^tus  kann  das  Urlateinische 
ein  vasïnus  besessen  haben,  das  mit  der  Präp.  ind-  (vgl.  ind-uere)  ein  ind' 
uasino  bildete,  das  in  der  Bedeutung  völlig  dem  späteren  invano  gleich- 
kommt.  Ans  induasino  muís  im  Lat.  induarino,  induarno,  im  Romanischen 
indamo  entstehen.  Der  äufserst  scharfsinnigen^Deutung  kann  man  prinzipielle 
Bedenken  entgegenstellen,  die  aber  auch  abgewiesen  werden  konnten  durch 
den  Hinweis  darauf,  dafs  ein  anderes  Adverbium,  dune  (die  einzige  laut- 
gesetzlich zu  rechtfertigende  Grundlage  von  ital.  dunque  frz.  donc)  ja  eben- 
falls lange  Zeit  nur  erschlossen  war,  bis  es  neulich  auf  Inschriften  auftauchte. 
Und  doch  zögere  ich  noch  etwas,  beizustimmen.  Es  gibt  nämlich  auch  ein 
deutsches  andarn,  andran  glossirt  mit  in  vanum  bei  Heine  Kl.  altnieder- 
deutsche Denkmäler  S.  42,  Nr.  59 — 60.  Dieses  andarn  ist  von  Woeste  Zs. 
f.  deutsche  Philol.  II  326  als  gebildet  aus  an  und  dem  german.  Subst.  darà 
Schaden  erklärt  und ,  was  Körting  hätte  erwähnen  müssen ,  daraus  indarno 
gedeutet  worden.  Einen  Entscheid  durfte  die  geographische  Verbreitung 
des  Wortes  im  Romanischen  geben,  die  festzustellen  mir  die  Mittel  fehlen. 

Xn,  2,  137 — 140  Zusätze  von  G.  Meyer  zu  Morosis  Artikel  über  die 
griech.  Elemente  in  Suditalien. 

141— 161  S.Pieri,  Fonetica  del  dialette  Pisano,  161— 180  Appunti 
morfologici  i  concernenti  il  dialetto  lucchese  e  il  pisano.  Die  erste  Abhand- 
lung schlieiìst  sich  genau  der  früheren  über  die  lucchesische  Lautlehre  an, 
auch  darin,  dafs  ihr  ein  lexikalischer  Anhang  folgt,  der  viel  Interessantes 
enthält.  Unrichtig  scheint  mir  die  Erklärung  von  virchione  Riegel  aus 
verghia  =  virgula,  da  weder  die  Bedeutung  noch  die  Form  recht  passen. 
Näher  liegt  doch  wohl  Verknüpfung  mit  verucla  frz.  verrou ,  port,  ferrolho, 
vgl.  lucch.  verrocchia,  das  S.  173  als  „randello**  erklärt  wird.  Der  Iucche- 
sischen  Formenlehre  ist  ein  inhaltreicher  Abschnitt  über  Wortbildungslehre 
beigegeben. 

181  — 186  G.  Grion,  Farmacopea  e  lingua  franca  del  Dugento.  Aus 
einer  Hs.  der  Laurenziana  wird  ein  Scherzgedicht  über  Heilmittel  und  ein 
zweites  über  die  „lingua  franca*'  auf  der  Insel  Gerba  abgedruckt  und 
zu  Beiden  sachliche  Erläuterungen  gegeben.  Sprachlich  ist  wohl  -oie  fur  -là 
das  Auffalligste,  sodann  die  Assimilation  y^mfo/«?«  prendólo,  tocomo  Çqx  fendoti, 
tocona,  prendoti,  der  Infinitiv  an  Stelle  der  i.  Sg.  u.  a. 

187 — 196.  C.  de  Loi  lis.  DeW  influsso  dell*  -1  0  deW  -j  postonico.  Die 
zwei  Artikel  sind  um  so  mehr  zu  begrüfsen,  als  wir  über  die  Abruzzen- 
mnndarten  immer  noch  sehr  wenig  unterrichtet  sind.  Die  umlautende  Kraft 
eines  -i  wird    für  Teraiúo  und  Casalincontrada  bei  Chieti  an  zahlreichen  Bei- 
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Ci>Kcwiesen,  nebenbei  aoch  maach  «rlei  anderes  zur  Lant-  und  Fonnn- 

T-Spiache    gebracht.     Ich  hebe  einzelnes,    besonders  «richtige   bei«, 

einen  Full  pragiessiven  Umlauts  ;  i  -\-  Vom  •\-  d  wird  xu  í  +  kaoa  4-  i: 

affidare,  'rrevüt  ^ar rinato  u.  s.  w.;    ob  auch  in   Ablñtungen.  ob 

"™  J      .  fiUme  =filatnt ,   wird  leider  verschwiegen,  ist  aber  wohl  selbst«!- 

ind  Bemerkenswerter  Weise  übt  nun  aber  u  dieselbe  Wirkung: /i^ur/ 

-=  figttrare.  yurll,  ptaal  (^uiiari),  yappuri  u,  s.  w.      Das  Lelatere  erinnert  u 

,  atppartud  u.  dgl.  in  der  Abnizzen,  Ilal.  Gramm.  77,  und  so  mag  sich  flauto, 
ob  nicht  »a  als  Mittelstuie  antusetzen  sei.  woraus  dann  luächst  id  und  dum 
i.  Wichtig  ist,  namenlltcb  mit  Röcksicbt  auf  die  Ansicht,  dafs  nicht  í  soadtrs 
1  bei  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  den  Umlaut  bewirkE, 
dafs  1  nie  umlautet.  Der  Verfasser  bringt  iwar  S,  18  fF.  einige  Beispiele,  aUao 
keines  ist  beweiiend;  Britie  ist  innächst  ^  ital.  Biagi.  nicht  —  Blmuii, 
irtye  entspricht  zwar  ital.  aria ,  ist  aber  wie  dieses  erst  aas  aira  eatslandeii, 

,  rutlveyt  ist  ebenso  wenig  für  Umlant  beweisend  wie  das  cclsprecheiidc  i:il. 
indiiiia  u,  s.  w.  Bemerkenswerter  Weise  verhalten  sich  nun  abet  {.  0  et«« 
anders:  neben  rfkkyi  {auricla)  s\.tb,\.viekliyi¡^  (ivfu/a).  «ehrend  doch  sonst  iu.  ^ 

,  in  f,  vor  .1  jenes  iu°  i ,  dieses  zu  ii  wird ,  und  um  die  Sache  noch  meb  10 
■verwickeln,  wird  n^uia  in  nfbbeye^,  nicht  niehbtyt.  Ebenso  sleheE  bei  11 
nebeneinander  vuoyye^  \voglio),  ¡fiuoyyt  (¡foglio)  und  koyye  (caigo),  loyyi  [lolgtV. 
IHloríye   {cuajo)  und    m'aikoreye    {mi  accòrgo).      Es    scheint    also,    dati   to' 

I  folgenden  palatalen  Lauten  in  einem  noch  näher  zu  bestimmenden  UrnÜKifc 
alte  (  und  o  diphthongirt  werden,  doch  steht  diese  Diphthongirung  mil  ¡e 
durch   •!  bewirkten  ebensowenig  in  direktem  Zusammenhang  wie  etwa  im  Fn. 

.  das  ie  von  pied  mit  dem  ie,  das  in  pieits  einst  bestand.  —  Wie  schon  gesagt, 
finden  sich  mancherlei  zur  Wortbildung  und  Flexion  wichtige  Bemerkungen. 
Ich  gehe  nur  auf  eines  ein.  wo  ich  dem.  übrigens  wohl  bewanderten  ned 
meist  richtig  urteilenden  Verf.  nicht  zu  folgen  vermag.  Die  1.  Sg.  impL 
conj,  geht  in  cas.  auf  'JJf  aus.  Da  nun  -ñ  sonst  bleibt  wo  erklärt  steh  ibu 
nuir  =^  mesi,  payii^î)  so  nimmt  L.  an ,  es  sei  vor  vokalisch  anlaatcndn 
Verben  -Jt  in  -li,  -i  geworden.  Das  ist  wenig  wahrscheinlich  und  mö^e  ent 
dDTch  andere  Fälle  gestätzt  werden.  Bedenkt  man,  daJ^  sich  im  Condii. 
1.  Sg.  -ii^  aas  -ite  findet,  wo  i  vor  I  gaat  der  Regel  entspricht,  so  scheiiil 
mir  die  Annahme  einer  Beeinflussung  des  Impf.  Conj,  durch  den  Condii. 
elnbcher.  In  der  Beurteilung  der  Perfect-  und  Imperfectformen  inafi  ich  im 
Ganzen  an  dem  Zs.  IX  229  Vorgetragenen  festhalten,  nur  kann  ich  jetll 
das  'V-  in  farHvg  heiser  erklären,  verweise  aber  auf  rom.  Gramm.  IL  J169. 
Aeufserst  interessant  snd  Doch  die  Schlnlsbemerkungen ,  wo  der  Verfawer 
angti  wie  io  <)er  Deklination  die  umgelauteten  Pluralformen  nur  dann  an- 
gewandt werden,  wenn  der  Plural  nicht  sonst  ausgedrückt  isti  ùtvtrv 
(uVn*  aber  nuye  av^trt  ■  noialtri  ;  yenn^-anm  aber  yuàf  cerni  anrt^-tgià 
cento  anni  Es  ware  m  wünschen,  dafs  über  das  Verhalten  der  prädikativen 
und  attributiven  Adjecliva  noch  etwas  mitgeteilt  würde,  wie  denn  der  ganic 
Artikel  den  Wunsch  nach  wetteren  Mitteilungen  über  die  Mundarten  von 
Chieti  um  sehr  rege  macht. 

197 — 132.  M.  Gaster,  La  iiersùnu  dtl  vangtlo  di  Matteo,  tralla  dal 
telraevanglüm  del  1574  —  {ms.  dtl  Museo  Britannico  Harley  6jllí}  — 
Texlabdruck  in  lateinischer  Schrift. 
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Gleichzeitig  mit  diesem  Heft  ist  auch  ausgegeben  das  erste  der  Supp- 
lementi periodici  all'  Arch.  Glott.  ital.,  dedicati  a  indagini  linguistiche 
estranee  o  non  limitate  al  neolatino ,  auf  welches  hiemit  wenigstens  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  der  Zs.  hingelenkt  werden  mag. 

W.  Meyer -LÜBKB. 


•Rr^TnATii«.  No.  79  Juillet,  No.  80  octobre,  XXe  année  1891;  No.  81  janvier, 
XXIe  année  1892. 

No.  79. 

P.  Rajna,  I  più  antichi  periodi  risolutamente  volgari  nel  dominio 
italiano,  AuTser  dem  italienischen  Satze  in  einer  Capuanischen  Urkunde  vom 
Jahre  960,  den  zuletzt  Monaci  Crestomazia  Ital.  S.  63  veröffentlicht  hat«  wird 
noch  ein  zweiter  ähnlicher  aber  wenig  beachteter  (doch  vgl.  Grundrifs  fur 
rom.  Phil.  I  433)  vom  Jahr  964  aus  Teano  ans  Tageslicht  gezogen  und  ein- 
gehend sprachlich  und  sachlich  erläutert. 

A.  Longnon,  Un  fragment  retrouvé  du  Meliador  de  Froissart. 
Von  dem  bisher  nur  aus  dem  dit  du  Florin  und  den  Chroniques  bekannten 
Roman  hat  L.  ein  Fragment  von  514  Versen  gefunden. 

A.  Piaget,  La  cour  amoureuse  dite  de  Charles  VI,  Nach  einer 
bisher  nicht  bekannten  Hs. ,  die  das  vollständige  Verzeichnis  der  Mitglieder 
des  „Liebeshofes'*  enthält  und  deren  Original  wohl  in's  Jahr  14 16  fallt, 
werden  eine  Anzahl  von  Namen  mitgeteilt  und  deren  Träger,  soweit  möglich, 
ans  den  Urkundenwerken  nachgewiesen,  eine  kurze  Charakteristik  der  Gesell- 
schaft gegeben  und  schlieislich  nach  einer  Genfer  Hs.  der  Schlufs  eines  Ge- 
dichts von  Amé  Malingre  abgedruckt,  worin  eine  Reihe  von  Personen 
genannt  sind,  die  sich  alle  in  dem  Mitgliederverzeichnis  der  Cour  amoureuse 
finden. 

BÍÉLANGES.  P.  Meyer,  Poésie  française  à  la  vierge  copiée  en 
Limousin.  In  der  nordfìranzosischen  Rekonstruktion  ist  zu  lesen  6  matinals 
for  marinais  (ebenso  im  Original);  16  enfers;  17  Dieus;  37  Qui;  45  chastee; 
nach  81  Komma;  141  Dieus, 

G  ei  j  er.  Cabaret  hätte  zunächst  das  Zeichen  der  Schenke,  dann  die 
Schenke  selbst  bezeichnet  und  wäre  caput  arietis  —  eine  Etymologie,  gegen 
die  sich  auch  P.  M.  in  einer  Note  ausspricht. 

A.  Thomas.  Ad.  Hatzfeld.  Coquilles  lexicographiques.  Als  ein- 
fache Druckfehler  werden  nachgewiesen  Alignonet  statt  -ouet,  alpagne  statt 
alpaque,  anuer,  Ausdruck  der  Beize,  statt  aveuer,  ävuer,  avalles  statt  avallis. 

COMPTES  RENDUS.  M.  Bonnet.  Le  latin  de  Grégoire  de  Tours 
(A.  Vernier)  —  E.  Voigt.  Egbert  von  Lûttichs  Fecunda  Ratis  (L.  Sudre). 
—  M.  Friedwagner.  Über  die  Sprache  des  altfranzösischen  Helden' 
gedichts  Huon  de  Bordeaux,  —  Max  Schweigel.  Esclarmonde,  Ciarisse 
et  Florent^  Yde  et  Olive  (M.  Wilmote)  —  P,  de  Mugica,  Gramática  del  cas- 
tellano antiguo  (A.  Morel  -  Fatio)  —  T,  Burada ,  Cercetarl  despre  scoalele 
romànesct  din  Turcia  (E.  Picot). 

ZeitMhr.  f.  rom.  PhU.  XTL  36 
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PÉRIODIQUES.  Archiv  f.  Ibi.  Iciicogr.  H— VH.  (E.  M.)  - 
Unguages  noies  1890  (P.M.)  —  Zeitschr,  f.  deutsche  Phil.  VOI— XXm. 
Litbl.  f.  germ,  und  rom.  Phi].  189t  Januai  bis  Juni.  (Anlworl  Loeseüu 
Foerslers  Anzeige  von  L.'s  Gauthier  d'Arras)  —  Anzeiger  f.  dcBtscIiei  AU 
tum  I— XVU.  —  Sit/b.  der  philosopb.  —  philol,  Q.  der  Kgl.  But.  Ak«d,l 
1885,  1890  —  Revue  Celtique  XU.  —  Revue  Critique  1891,  I.  Senttiler 
—  The  Atheoeaum  Januar  bis  Juni  1891  —  The  Academy  Januar  bis  Jiuii 
1S91  —  Deutsche  Litztg.  1S91. 

CHRONIQUE. 

No.  80. 

Th.  Batieuchhof,  Le  débat  dt  Tâtiu  et  dueerps.  D»  tweJteArtikrf 
behandelt  die  Dialoge  zwischen  Seele  und  Körper,  als  deren  wichtigste  Vn-, 
tieter  die  Visio  I'hiliberti ,  (ter  von  Vambagen  herausgegebene  UamhÂsÙà 
Débat  und  eine  norwegische  Version  ei>cheinen,  fiir  welche  drei  Teile  die 
gemeinschaf luche  Quelle  wahrscheinlich  gemacht  wird.  Ist  hier  die  Visi«' 
festgehalten,  so  zeigen  dagegen  die  provenzaliscbe  lensä,  dos  Gcdicbl  tm 
Bouvesin  ,  ein  tschechisches  und  ejn  armenisches  den  einfachen  Dialog.  Dw 
gegenseitige  Verhältois  dieser  Bearbeilungen  so  wie  ihre  Stellung  in  te 
andern  Gruppe  wird  sorgfältig  untersucht.  Als  Anhang  ist  die  latciuUde 
Legende  des  Macarius  von  Alexandria  abgedruckl. 

P.  Meyer,  NauiielUs  catalanes  in/düis  (fìu.).  —  Enthält  „Le  baraoli' 
du  Chevalier",  allegorisches  Gedicht  von  Peire  March;  die  Geschtchle  iweKO 
liebender  Frondino  und  Brisona,  die  der  unbekannte  Verfasser  betiuut,  n 
eine  Aniahl  Musterbriefe  aniubringen.  Das  Stück  ist  leils  in  Prosa  leiU  ia 
Versen  abgefafst  und  enÜiSlt  auch  sechs  französische  Liedchen.  Den  SchliiË 
bilden  64  Verse  über  die  beweglichen  Feste. 

MÉLANGES.  A.  Thomas,  A.  Hatzfeld.  CaquilUs  Uxtcograflii- 
guei.  Es  werden  gebessert:  bascouette  für  •antttt,  Òatcul  Pii  baletiü,  èrriJM» 
(ur  b¿rubt..  borgne  fur  borgue ,  bongeau  füi  boMJeau,  bouture  for  baiimtr 
bouleux  für  bouleau,  braute  iür  brairète,  brau  für  irmi,'  betagtu  für  brtttgMi 
bruhier  für  brutier,  buys  für  buyer. 

PÉRIODIQUES.     Revue  des  langues  Romanes,  avril  —  septembre  1 
(P.  M.)  —  Revue  des  Patois  II4,  m,  IV  (P.  M.)  —  Anglia  U—XHI  (E. 

Chronique.     Nekrolog  fur  A.  Vitu,  Notizen  über  neue  Bâcher. 

No.  81. 

Das  dritte  DezeuDium  eröffnet  ein  kurzer  Rückblick  der  Herausgeb« 
aof  das,  was  vor  zwanzig  Jahren  geplant  und  was  ts  den  iwanzig  Jaba 
geschehen  ist.     Sodann  folgt 

A.  Thomas,  La  loi  Darttusitler  tn  Provençal,  Es  werden  nnr 
Fälle  besprochen,  wo  vor  Sufíixen  der  Vokal  e  oder  1  nicht  fSUt  1.  B.  4*1 
meni,  avenidor,  batedor,  cosedura  u.  s.  w.  Die  scheinbare  UoregehniTsigl 
wird  daraus  erklärt,  dafs  das  Bewufstseiu  des  Suffixes  in  -iment,  -idor  u.  1. 
stets  lebendig  war,  so  dafs  der  Vokal  fast  ebenso  fest  blieb  wie  der  anlanlei 
in  edal  ^=  aitale.  Die  Formuliiung  ist  vielleicht  etwas  lu  künstlich  und  tiifl 
nicht  allen  Erscheinungen  Rechnung,  im  Grunde  aber  durile   der  asgegcbegt 

'  DerselbeFehler  findet  sich  bei  Du  Gange,  dessen  brana  .^tfriá'í  ejua' 
in  brava    zu  korrigiren    ist.     Danach    ¡st  Grundri/s  1  390  Z.    13    lu  streichen. 
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Weg  zur  richtigen  Erklärung  fahren.     Da  ich  rom.  Gramm.  II  gerade  diese 
Fragen  eingehend  behandle,  gehe  ich  jetzt  nicht  weiter  darauf  ein. 

W.  Meyer-Lubke. 

H.  Morfy  Notes  sur  V histoire  de  la  Légende  de  Troie,  Der  Verfasser 
legt  die  gewichtigen  Gründe  dar,  die  ihn  bestimmen,  entgegen  der  Ansicht 
der  meisten  und  der  letzten  Bearbeiter  des  Gegenstandes  anzunehmen,  dafs 
Guido  keineswegs  den  Dares  selbst  zur  Vorlage  gehabt,  dafs  er  ihn  vielmehr 
nur  durch  Benoit  gekannt  habe.  Er  gibt  sodann  Kenntnis  von  einem  in  der 
Corsinischen  Bibliothek  (44  D  24)  befindlichen  Trojanerkrieg  in  italienischer 
Prosa,  der  sich  als  Wiedergabe  einer  französischen  Kompilation  darstellt, 
die  ihrerseits  im  wesentlichen  aus  Guido  und  aus  dem  altfranzösischen 
Trojanerkrieg  in  Prosa  geschöpft  hat.  Endlich  macht  er  wahrscheinlich,  dafs 
die  beiden  in  Prosa  vorliegenden,  nur  im  Wortlaut,  nicht  dem  Inhalte  nach 
verschiedenen  Fassungen  der  Geschichte  Laudomatas,  des  Sohnes  der  Andro- 
mache, auf  ein  verlornes  Gedicht  zurück  gehen,  das  durch  Benoits  Andeu- 
tungen (Z.  29597  ff.)  vielleicht  ein  Italiener ,  etwa  ein  Anconitaner ,  zu  ver- 
fassen veranlafst  wurde. 

Paul  Meyer,  Maître  Pierre  Cudrifin^  horloger,  et  la  ville  de  Romans 
(1422 — 1431).  Schriftstücke,  die  sich  auf  einen  Rechtshandel  zwischen  dem 
freiburger  Meister  und  der  französischen  Stadt  beziehen,  und  in  denen 
gelegentlich  die  freiburger  Mundart  durchbricht;  dazu  die  erforderlichen  Er- 
läuterungen. Beigefügt  ist  eine  ebenfalls  in  Valence  gefundene  Ballade  contre 
les  Anglais  vom  Jahr  I429. 

PioRajna,  A  cosa  si  deva  la  conserv<uione  testuale  dei  giuramenti 
di  Strasburgo,  Dafs  Nithart  die  Eide  alle  beide  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
und  im  ursprünglichen  Wortlaut  mitteilt,  hat  seine  Gründe  darin,  dafs  er,  an 
die  Darstellung  der  Strafsburger  Übereinkunft  gelangt,  Mufse  zu  breiter  Dar- 
stellung hatte,  femer  darin,  dafs  diese  Übereinkunft  ihm  besonders  bedeutsam, 
Dauer  versprechend,  eine  Bürgschaft  festen  Friedens  schien,  und  er  annehmen 
durfte,  eine  in  recht  weiten  Kreisen  verbreitete  Kenntnis  und  ein  gründliches 
Verständnis  der  Schwüre  würden  dazu  beitragen,  dafs  sie  wirksam  blieben. 

Ferdinand  Lot,  Le  mythe  des  enfants  -  cygnes,  Hinweis  auf  eine 
neuirische  Fassung  des  Märchens,  über  welches  G.  Paris  Rom.  XIX  314  ge- 
handelt hat,  eine  Fassung,  in  der  neben  sicher  nichtzugehörigen  Zügen  einige 
besonders  altertümliche  gefunden  werden. 

Derselbe,  Le  chevalier  au  lyon,  comparaison  avec  une  légende  irlan- 
daise.  Eine  in  sehr  später  Niederschrifr  vorliegende  irische  Sage  enthält  eine 
Episode,  die  mit  dem  Abenteuer  Yvains  an  der  Quelle  eine  gewisse  Über- 
einstimmung zeigt.  Darin  wird  gefunden  une  nouvelle  preuve  de  Vorigine 
celtique  des  récits  utilisés  par  Chrétien;  doch  wohl  etwas  vorschnell.  Schon 
in  dem  Gedichte  vom  Ritter  mit  dem  Löwen  treffen  wir  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Motiven,  deren  keltischer  Ursprung  nichts  weniger  als  wahrschein- 
lich, geschweige  denn  sicher  ist. 

EgidioGorra,  La  novella  della  dama  e  dei  tre  papagalli.  Eine  weitere 
Fassung  der  in  Rom.  XVI  565  und  XIX  109  behandelten  Geschichte  und 
zwar  aus  dem  Chevalier  errant  des  Thomas  von  Saluzzo.  Der  Ansicht,  dafs 
die  besprochenen  Versionen  sich  auf  die  der  Gesta  Romanorum  68  zurück- 
führen lassen,  tritt  P.  Meyer  in  einer  Anmerkung  mit  Recht  entgegen. 

36» 
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F.  Novali,  üvf  oovinhÊra  éU  Pêirt  VUaL  Der  VerfiMer  lit  der  lld- 
nung,  die  yon  der  alten  Vita  erzBhlte  Creichichte  yon  der  Jagd,  der  âck  der 
als  Wolf  verkleidete  Trobador  ansgesetst  habe ,  beruhe  blols  anf  irriger  Ans» 
legnng  der  liedessteile,  in  der  man  sonst  eine  Bestitigong  der  Blogrspliie 
gefonden  hat  (Bartschs  Ansg.  IX  6). 

P.  Meyer,  Lg  contg  des  feüts  cattUaux.  Zn  der  in  Rom.  Xm  59s 
besprochenen  Geschichte  wird  eine  Parallele  ans  den  Sermones  valgsres  des 
Jacobns  von  Vitii  beigebracht,  die  Crane  sich  hat  entgehen  lassen« 

A.  ToHjau 

P.  Meyer,  coussin,  anc.  prov.  et  fcernssêm»  ndtitaL  cúseme»  sp.«ss»^ 
cat  coxi  von  nnbelegtem,  (merkwürdigerweise  anch  in  den  alten  Glomaren  aidtf 
beseogtem)  coxinnm  oder  coxinus  von  coxa,  also  „SitsUssenf*  nisisrwBg- 
lich.  Mit  dem  Personennamen  Coxinns  hatte  schon  Fnrianetto  (s.  Forcdüsi, 
Onom.)  das  ital.  cuscino  in  Zosammenhang  gebracht  (er  folgte  hierin  aber  Fennri 
im  Et.  Wbch.  der  Ital.  Sp.,  dem  wiedenun  Covarmvias  in  der  Herleitnng  voe 
coxin  ans  coxa  vorangegangen  war).  Man  kannte  damals  noch  die  ßn  Fiaok- 
reich  bis  sum  17.  Jh.  nachzaweisende)  Bedentnng  des  Wortes  „Sitskinrs** 
statt  Kopfkissen,  die  an  die  Stelle  jener  trat.  Mit  dieser  Zeit  wnrde  die  alte 
Herleitnng,  die  M.,  nach  Fnrianetto  nfimlich,  —  mit  wenig  angebcschter 
Suffisance  —  erneuert,  aufgegeben.  Ménage  schon  polemisirte  m.  A.  dann  geges 
die  Vorginger  und  lehnt  coussin  an  cnlcita  Kopfkissen  an,  woran  seitdem 
festgehalten  wurde  mit  der  Maisgabe,  dais  man  anch  die  Endnng  -ót  su  dentea 
suchte;  daher  bei  Dies  *cnlcitinum  (so  auchW.  Foerster  im  Aiol  n.  A.). 
Ich  hatte  berechtigte  Bedenken  gegen  den  Schwund  des  t  in  der  von  Diet 
angenommenen  Ûbergangsform  culftinum,  und  erkUrte  deshalb,  das  SabitxiA 
von  Dies  in  den  Vnlgärlat  Substraten  nach  (jebühr  registrierend,  ein  coussm 
nur  aus  einem  *culcitinum,  dies  aber  nur  in  Frankreich  fur  möglich,  da 
nur  hier  f/  (vgl.  frz.  eil  it.  ciglio  mit  frz.  niusir  aber  it.  nocere  =  cTlinm 
noe  ere)  i  ergäbe,  weshalb  wohl  nur  Frankreich  die  Heimat  des  *calci- 
tïnum  sein  würde.  Diese  Form  findet  H.  M.  nicht  gerechtfertigt;  er  sei 
u.  A.  erinnert  an  Bildungen  wie  serot-Inus,  dom-Inus,  galb-Tnus  u.  a.,  and 
für  den  von  mir  zur  Zeit  für  möglich  gehaltenen  Schwund  des  t  in  der  Ober- 
gangsform *cnlcT/ne  und  für  die  Reduktion  des  tne  auf  n  an  die  noch  beote 
von  Niemand  bezweifelte  Reduktion  des  sobr  in  consobrinus  auf -j-  in 
cousin.  Was  Herrn  M.  aber  damals  Recht  war ,  der  bei  frz.  font^  oní,  vont 
einen  vorromanischen  Schwund  in  faciunt,  vadunt,  habent  der  intermediilen 
Konsonanten  c  d  b  „exceptionell**  eintreten  liefs,  war  mir  vor  10  Jahren  jeden- 
falls billig.  Seine  Erklärung  des  /ont,  ont,  vont  ist  zweifellos  eine  opinion 
tout  à  fait  personnelle  qu'il  est  inutile  de  discuter,  obwohl  er  sich  noch  1885 
(Rom.  S.  293)  darauf  eingeschworen  hat,  er  steht  mit  ihr  heute  allein.  G. 

L.  Ha  vet,  Peaigne  z=^  pedánea ,  wozu  G.  Paris  noch  eine  Reibe 
anderer  romanischer  Formen  gibt,  die  sich  leicht  vermehren  liefsen. 

A.  DelbouUe  Perpetuon  bei  Rabeleis,  bisher  stets  falsch  erklärt, 
bezeichnet  ein  Testament  ,,in  perpetuum*'  oder  noch  eher,  wie  G.  Paris 
bemerkt,  Gebete  und  Offizien  auf  ewige  Zeiten. 

A.  Bos:  Porpos,  propos  lÁchX  z=  propositum  sondern  postverbal  zu 
proposer.  —  Aisil  nicht  ^  acetum  sondern  ^  *acetulum, 

W.  Mstb&-LCbC£. 
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Comptes-rendus:  Gorra,  Testi  inediti  di  storia  trojana  (H.  Morf.  Sehr 
eingehend  mit  vielen  and  wichtigen  Berichtigungen  und  Znsätzen).  —  Le 
roman  de  Thebes  p.  p.  L.  Constans  (P.  M.  stimmt  den  Ergebnissen  der 
Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  Handschriften  nicht  bei,  mifsbilligt 
auch  die  Durchführung  der  vom  Herausgeber  far  die  ursprüngliche  gehaltenen 
Sprachform).  —  Floris  et  Liriope  herausg.  v.  W.  von  Zingerle  (P.  M.  zeigt, 
dafs  die  Ausgabe  auf  unzulänglichen  Grundlagen  steht).  —  Laberinto  amoroso, 
herausg.  v.  Vollmöller  (Morel-Fatio,  einige  Berichtigungen).  —  Chrestomathie 
roumaine  p.  M.  Gaster  (£.  Picot  erkennt  die  Verdienstlichkeit  des  wichtigen 
Werkes  voll  an  und  gibt  einige  bibliographische  Berichtigungen). 

Périodiques:  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XV  3 — 4;  Propugn.  T.  HI. 

Chronique.  Livres  annoncés  sommairement  (u.  a.  Voretzsch,  über 
die  Sage  von  Ogier;  Renier,  Ricerche  sulla  leggenda  di  Uggeri;  Gutheim, 
über  Consonanten -Assimilation  im  Französischen;  Suchier,  quietus  im  Ro- 
manischen; Löseth,  le  roman  en  prose  de  Tristan.  A.  Tobler. 


Nachtrag  zu  den  „Textverbesserungen  zur  Demanda 

do  Santo  Graall.'' 

p.  9.3:  seenda,  1.  seeda;  9,18:  pornha,  1.  poynha;  9,29:  Ergänze  é  vor 
erec;  14,18  Statt  ^or  te,  1.  for  ti;  37,4:  Nach  ewjUac  ergänze  e\  64,10: 
Punkt  statt  Doppelpunkt  nach  eues  ;  82,  5  :  Statt  hier  juro  zu  ergänzen,  ist 
es  richtiger  diese  Stelle  als  ein  Beispiel  von  den  Fällen  anzusehen,  in  denen 
que  einen  Satz  an  einem  adverbialen  Ausdruck  der  Beteuerung  anknüpft,  der 
einen  Hauptsatz  vertritt:  Vgl.  z.  B.  Cane.  Gerat  II9  p.  89:  que,  se  boas  as 
levou,  A  osadas  que  nam  menos  t'as  pegou.  Siehe  Tobler,  Zs.  Il  p.  392; 
87,31:  Statt  aueo  a  mjm  verlangt  der  Zusammenhang  vielmehr  atieo  a  vos; 
136,30:  Ergänze  aja  nach  merece. 
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Adenet  le  roi,  Berte  aus  grans 
pies,  n.  der  berliner  Prosaroman 
2 1  o  ff.  Handschrift  -Nachweis  210. 
Adenet  Quelle  des  Prosaromans 
211  ff.  Sonst  keine  weitere  Quelle 
benutzt  215  f. 

Aquila.  Laudi  e  devozioni  della  città 
di  Aquila,  von  £.  Pércopo.  Forts. 
Bespr.  V.  R.  Wendriner  556. 

Argote  de  Molina  51. 

Artus  s.  Livre  d' Artus. 

Aschenbrödelmärchen  in  der 
Mundart  von  Marseille,  Mentone  u. 
Genua  558. 

Aucassin  und  Nicolète.  Verwen- 
dung des  Prosatextes  zur  Erläute- 
rung der  Stellung  des  Verbums  im 
Altfrz.  289  ff. 

Bar -le -Duc,  Mundart  von:  Hss. 
Nachw.  458. 

Bernart  d'Argentai  506  u.  Anm. 

Bertrán  de  Born  228  f. 

Biveroni,  Jacob,  (Jachiam  Bifrun) 
163. 

Bonarelli,  Guidubaldo.  Biogra- 
phisches 278  f. 

Boni  chi.  Bindo  Bonichi  da  Siena 
e  le  sue  rime  von  J.  Sanesi,  bespr. 
V.  Wendriner  554.  Kein  Zusammen- 
hang zw.  B.  u.  der  provenzalisie- 
renden  Richtung  sowie  Franc,  da 
Barberino,  ebensowenig  m.  Guittone 
d'Arezzo  554. 

Borgo  S.  Sepolcro.  E.  Bettazzi, 
Laudi  della  città  dì  Borgo  S.  Sepol- 
cro, bespr.  V.  R.  Wendriner  557. 

Brabant-le-Roy,  Mundart 458. 460. 

Caderas,  G.  F.,  161  f. 

Cam  Oes  47  Anm.;  71. 

Campbell,  Ulrich,  Rilt.-rom.Chronist 

157. 
Cartularium  Lausannense  97. 

Catalanisch.  Bibelübersetzungen 
beruhen  auf  prov.  und  frz.  Über- 
tragungen 274  f.  Salut  d'Amour  ; 
Lausor  de  la  divinitat  276. 


Celle,  n  dialetto  franco  -  provenzale 
di  557.  Wiedergabe  von  ca  durch 
¿  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  a 
bleibt  oder  e  wird  557.  ^ 

Cercamou  445  f. 

Chevalier  au  1  y  on,  le,  comparaison 
avec  une  légende  irlandaise  563. 

Chiesi,  Mundart  von  559  f.  Pro- 
gressiver Umlaut  560.  i  lautet  nie  um 
560.  Alte  Ç  u.  0  vor  folgenden 
palatalen  Lauten  diphthongiert  S6a 
Ausgang  d.  2.  Sg.  impf.  conj.  be- 
einflufst  durch  Condiz.  560. 

Chronica  general  de  España  51. 

Cidromanzen  40  ff.  Einthellun^ 
ders.  42  f. 

Cittadini,  Celso,  A nmerkungen von 
ihm  zu  Bindo  Bionichi  in  einer  Hs. 
V.  Siena  554. 

Cl  o  vi  s  en  Terre  sainte  276. 

Conte,  le,  des  petits  couteaux  564. 

Corsi,  Jacopo  281. 

Cudrifin,  Maîtro  Pierre,  horloger 
et  la  ville  de  Romans  563. 

Dante  in  Padua  280. 

Débat,  le,  de  l'âme  et  du  corps  562. 

Demanda  do  Santo  Graall  95.  Text- 
verbesserungen dazu  217  ff. 

Eide,  die  Strafsburger  563. 

Enfants -c  ygnes,  le  mythe  des  565. 

Erto,  Die  Mundart  von.  183  ff. 
308  ff.  Bemerkungen  zur  Traus- 
scription  185  f.  Vocalismus  187  ff. 
Consonantismus  195  ff.  Quantitative 
Lautveränderungen  201.  Formen- 
lehre 201  ff.  Wörtersammlung  308  ff. 
Text  360  ff.  Die  Stellung  d.  Mund- 
art v.  Erto  364  ff. 

Faba,  Guido,  Summa  Dictaminis 
282.  285. 

Fabrizio,  venet.  Arzt  u.  Novellist 
555.  Beziehungen  zur  Physiologus- 
Litteratur  555.  Eine  der  Haupt- 
quellen der  Novellino  des  Saler- 
nitaners  Masuccio  555.  Lehrhafte 
Tendenz    F.'s,     Benutzung     seiner 
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novell.  Quellen ,  Verwandtschaft 
seiner  Novellen  mit  volkst.  Poemen, 
Aehnlichkeiten  mit  Zügen  anderer 
Novellen  u.  Fablians  555. 

Faeto,  II  dialetto  franco-provenzale 
di  557.  Wiedergabe  von  ca  durch 
c  ohne  Rücksicht  darauf  ob  a  bleibt 
oder  e  wird  557. 

Ferrara,  Theater  von  556. 

Folquet  de  Romans  506  u.  Anm. 

Fortunat  von  luvalta  158. 

Foulques  de  Candie  240. 

Francisco  de  Lora.  Notizen  über 
ihn  46  Anm. 

Franco,  Matteo,  Biographisches  279. 

Frankreich.  Die  Friedensordnungen 
in  Fr.  von  Ludwig  Huberti.  Besp. 
V.  Schwab  554. 

Französisch.  Hss.  Nachweise, 
Livre  d' Artus  90  fE  118  ff.  Le 
chevalier  du  perroquet  90.  Prophé- 
ties de  Merlin  112.  Berta -Roman 
210.  Foulques  de  Candie  240  ff. 
Chanson  à  la  vierge  en  vers  français 
et  latins  alternés  277.  Modenaer 
Hs.  d.  Perceval  273.  Computus  246. 
Urkunden  in  d.  Mundart  von  Bar- 
le-Duc  u.  Umgegend  458.  La  cour 
amoureuse  de  Charles  VI  561. 

Sprache,  Mundart  von  Tannois, 
Longeville,  Brabant  -  le  -  Roi  458  ff. 
Ostlothr.  Maa.  459. 

Lautlehre  :  Betonte  Vokale:  a  +  y 
wird  in  Saulsures  zu  e,  in  Bourg- 
Bruches  zu  a  :  242.  Übergang  von 
em  +  kons,  in  5,  9  im  Lothringi- 
schen 243.  Lautwandel  I  =  ei ,  oi 
248  Anm.  2.  Germ.  T  wurde  nicht 
mehr  ç  in  d.  Wörtern,  die  erst  auf- 
genommen wurden,  nachdem  lat.  T 
schon  zu  Ç  geworden  war  393.  Afrz. 
aige  ai  kein  eigentl.  Diphth.,  son- 
dern graph.  Darst.  des  Lautes  ç 
461.  ue  und  ü  keine  fallenden 
Diphthonge  ;  ü  und  ü  durch  Zurück- 
weichen  des   Accentes   entstanden 

553. 

Unbetonte  Vokale,  au  aus  al  in  un- 
betonter Stellung  früher  monoph- 
thongirt  als  in  betonter  452  Anm.  2. 

Consonantismus.  Verwechselung  von 
stimmhaftem  n.  stimmlosem  Dental 
hinter  n.  u.  r.  91.  Wechsel  des  n 
zu  1  251,  von  -nn-  zu  -nd-  252. 
frz.  g  =  lat.  c.  530.  Palatalisiening 
im  Wortanlant  unterbleibt  bei  pa- 
latalem  Silbenschlufs  530.  Propar- 
oxytona,  in  denen  nach  d.  Synkope 
ein  Labial  u.  ein  Dental  zusaounen- 
trafen,   gaben  den  Dental  auf  530. 


Formenlehre.  Die  wallon.  -  loth. 
Präsens  -  Endg.  -S  5 1 1  ff.  Localisir- 
ung  dieser  Endung  511.  Deutung 
ders.  aus  Pf.  Endg.  -ames  5 1 2  f. 
I^ortbildung  ;  Suffìx  ise  ^  ïtia  zu- 
nächst bei  Palatalstämmen  ent- 
standen 275.  Formen  mit  unbe- 
tontem Suffìxe  im  afrz.  unbrauchbar 
246.  Formen  auf  -iscus  haben  im 
afrz.  Mase,  -eis,  Fem.  -esche  246  f. 
Proparoxytona  im  Ostfrz.  242  f. 
Endung  -esche  entstanden  aus  -esca 
oder  -esticum  250.  286.  -sco(u)  u. 
sci(e)  =  frz.  -is-  286.  -esche  :  isca 
verdrängt  durch  eise  286.  Dialek- 
tische u.  altfrz.  Etymologien  380  ff. 

Syntax:  Stil  der  höfischen  Lyrik  im 
XII.  u.  XIII.  Jh.  268  f.  SteUung 
des  Verbums  im  Altfranzösischen 
289  ff.  I.  D.  Verbum  finitum  folgt 
auf  das  den  Satz  einleitende  Satz- 
glied unmittelbar  290  f.  II.  Zwischen 
das  Exordium  u.  d.  verbum  finitum 
schiebt  sich  ein  Satzglied  ein  291  ff. 
m.  Fälle  in  denen  ein  zweites 
Satzglied  eingeschoben  wird  295  f. 
Das  Verbum  finit,  ist  also  an  eine 
Satzstelle  gebannt  296  f.  Erklärung 
dieses  Problems  298  ff. 

Metrik,  Alexandriner  und  Zehnsilbner 
in  einem  Artusroman  90  ff. 

Friedensordnungen,  Die,  i.  Frank- 
reich 554. 

Gabriel,  Stefan,  Dichter  in  sursil- 
vaner  Dialekt  150  u.  Anm. 

Gall  US  et  vulpes.  Lat.  Gedicht  26  f. 

Gantier  de  Berzé,  Verwandter  d. 
Hugues  de  ^,  505  f. 

Georg  von  Trapezunt  557. 

Gil  Vicente  52f. 

Giovanni,  „maestro  di  grammatica*' 
284. 

Giovi  o,   Paolo.    Zu  seinem  Leben 
279  f. 

Gralromane.  Über  die  franz.  G. 
269  ff.  Das  heilige  Blut  von  Fecamp 
274. 

Graziole  Bambaglioli.  Nachrichten 
über  s.  Leben  280. 

Guasco,  Bartolomeo.  Versuch,  seine 
Lebensdaten  chronologisch  zu  ord- 
nen 556  f. 

Guilhelmi  446  ff.  Verfasser  der 
2.  Strophe  des  Gedichtes  Tostems 
eseing  e  mostri  al  mieu  dan.  445  ff. 

Guillen  de  Castro,  Mocedades 
del  Cid  262  ff. 

Heinrich  der  Glichezâre.  S.  Rein- 
hart Fuchs  und  der  Roman  de 
Renart  i  ff. 
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HbIìc  de  BoiroD  271. 

Hngnei  de   Btni.     Urkundliches 

RQ  seinem  Leben  504  ff. 
Jofreii  d'Anjou  in  den  GesU  con- 
sulum  Andcgavorum  4;z  If.  Sein 
Zweikampf  m.  d.  DInco  Hethelwulf 
45z  ff;  mit  dem  Sachsen  Berthold 
453.  Hintergrund  dieüer  Kämpfe 
453  ff,  Zasammcnhang  mit  einer 
Episode  des  Moniage  Guillaume 
455  ff.  Eindringen  seines  Namens 
in  das  Rolandslied  ohne  Bearbeitung 
in  Anjou  lu  etklSren  457. 
Isla,  Padre.  Zur  Biographie  dess. 
533  f.  Lilterar.  Würdigung  seines 
Fra;  Gerundio  de  Campanai.  534  ff. 
Geachicbte  dieses  Romans  537  f. 
Italienigeh.  Üb.  d.  Villanella  alla 
napolitana  476  If.  Ihre  Entstehung 
477  ff.  Abdruck  von  50  V.  4B0 
— 505.  Bin  do  Boniclii  da  Siena 
554.  Sprichwörter  555  f.  Fabrizio, 
venet.  Arilu.NovelliîtSSS.  Theater 
von    Ferrarli    5^6.      Pastoraldrama 

556.  Laudi  e  devoiioni  della  diti 
dì  Aquila  556.  Bartolomeo  Guasco 
556  f.  Tommaso  Ponlano,  Tommaso 
Seneca  557.     Georg  von  Trapezunl 

557,  Laudi  delk  ciltù  di  Borgo  S.  Se. 
polcro,  aus  dem  13.  u.  14.  Jh.  557. 
Archivio  Glotiologico  Italiano  XII, 
I.  2.  1890  Bespr.  V.  W,  Meyet- 
Liibke  557  ff.  Schersgedicht  über 
Heilmittel  u.  üb.  d.  „lingua  fianca" 
auf  d.  Insel  Gerba  559.  F.  Rajna, 
I  più  antichi  perìodi  risolutamente 
volgati  nel  dominio  italiano,  bespr. 
V.  W.  Meyet.LSblte  561. 

JÍJS.  Nachvitise:  Die  Irivuliian.  Hi. 
d.  Margarelhen  ■  Legende  230  ff. 
Briciole  umanistische  279.  Sooelt 
des  Jacopo  Corsi  2S1.  Poet.  Epistel 
an  A.  Cunpcsans  zSi.  Rucellais 
Tragedia  di  Rosmunda  iSs.  Rime 
inedite  dei  sec.  XUI.  e  XIV  iSz  Í. 
Aotichi  proverbi  in  rima  2S5.  Faba, 
Summa  Diclamìnis  2S2,  2S5.  Bellìn- 
cÌodÌ,     Gedichte    286.      Villanelle 


47Sff.  Bindo  Bonichi  554.  Ange- 
Ioni  555.  Briefe  an  Bartolomeo 
Guasco  556f.  Brief  Georgs  von 
Trapezunl  557.  Laudi  della  cittì 
di  Borgo  S.  Sepolcro  557.  Scherz- 
gedicht übel  Heilmillel  u.  üb.  die 
„lingua  franca"  auf  der  Insel  Gerba 
J59.  Vers,  del  vangelo  dì  Matteo 
560.    Trojanerkrieg  563. 


Sjfrachf.  Die  Mundart  von  Ertoli}  fL 
306  ff.  Der  Dialekt  von  Puma 
371  ff.  Il  dialetto  fracco -proveníale 
di  Facto  e  Celle  aell'  Italia  meri- 
dionale. 557  ff.  n  dialetto  di  M 
tone  55g.  Fonetica  del  dialetln 
lucchese  55B  ff.  Fonetica  del  dia- 
letto Pitano  559.  Abnuxenmand- 
arten  (Chieti)  559  f- 

Lautlehre.  ìo  aus  uo  in  Veneti« 
174  ff.  -iòl,  -iòla  nar  nach  r,  1,  k, 
eie.  180.  Umslellung  oder  Disa- 
milation  der  Vokale  250.  Wieder- 
gabe von  ca  durch  S  im  l^Kt 
von  Faelo  u.  Celle  557.  Detl'  b- 
flusso  dell  -i  o  dell  )  potloaico  io 
Chisii  559  f.  Progressiver  L'mlant 
560.  I  lautet  nie  um  560.  alte  ç  t. 

S    vor   folgenden    palaUlen    Linti 
ipbthongietl  560. 

Formenli/ire  !  è  =  ai  ,  »e  habet  J3Ì 
Anm.  Ausgang  d.  3.  Sg.  inpL 
conj.  (in  Chieti)  becinfluTst  dgin 
den  Condii.  560. 

Wartbildting  t  Suffix  -sc-,  das  die  An 
bezeichnet,  >ind  die  Endung  -1 
die   die   Herkunft    bezeichnet  auch 
begrifflich  geschieden  286. 

Kalender-LiCtetatui.  Rito-rom- 
12S  ff.  Mitteilungen  von  Teaten  au 
der*. 

Katzenromanien  417  Anm. 

Lamento  d'Isabella  della  martedì 
Zerbino  478  A. 

Lomóla,   Giovanni.     Daten    ti 
Biographie  285. 

Lancelot  (Prosa-)  91.  94!!.  Histo- 
rische Anspielungen  darin  97. 

Lateinisch.  Poesie  latine  del  prin- 
cipio del  sec.  XIV.  284.  KoniO- 
□antenausgleichung  243. 
wechselung  der  SufEie  -nstni  usd 
-eslus  150  f. 

L  e  g  en  d  e  de  Troie.  Motes  sni 
toire  de  In  L.  d.  T.  563.  GoidD 
kannte  den  Dates  nur  durch  B 
563.  Die  beiden  ProsafassnngeB 
der  Geschichte  Laudomatas  gehen 
auf  ein  verlorenes  Gedicht  loriitt 
563. 

Le  Sage,  QU  Blas  u.  sein  Eingab 
auf  d.  Padre  Isla  535  f.  GU  Blal 
hat  keine  span.  Vorlage  Jj6. 

Livre  d'Artus,  Zum.  90  ff.  Aleun- 
driner  und  Zehnsilbnet  in  1 
Arlusroman  90  p.  Fortsetzung  dt* 
Prosaromans  MerUn  91  S.  Inte- 
essante  Episoden  darin  92.  Nad 
dem  Lancelot  ver&Ist  96  ff.  Spricl>- 
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Wörter    darin  iioff.   116  f.  Walter 

Mape    darin  falschlich  citirt.  114  f. 

Besprechung      einiger     Versstellen 

117  ff. 
Livro  de  Linhagem  76. 
Longeville,    Mundart    von    458  fF. 

Freies  a  wird  ç  od.  Ç.  458  f 
Lucca.     S.  Pieri,  Fonetica  del  dia- 
letto  lucchese,   bespr.  v.  W.  Meyer- 

Liibke  558  f.  uo  bleibt  in  der  Stadt 

und   in   den  Bergen,    sonst  floren- 

tinisches  o. 
M  a  n  e  e  i  e  r  ,     Fortsetzer     Chrestiens 

273. 
Map.  Walter  95  f.  lOi.  106  fF.    An- 
theil  an  d.  Autorschaft  d.  Lancelot 

273- 

Märchen,  KaUlanische,  Portugie- 
sische etc.  401  Anm.  Aschenbrödel - 
marchen  in  der  Ma.  von  Marseille, 
Mensone  u.  Genua  558. 

Margare  then  -  Legende.  Die  tri- 
vnlzianische  Hs.  ders.  230  fF. 

Masuccio  von  Salerno  555. 

Mcliador  de  Froissart,  fragment 
Du,  retrouvé  561 

M  entone  Dialect  von  558. 

Merlin,  prophéties  de  1 1 2  ff. 

Metz,  Mundart  von  465.  468. 

Mundarten,  lothringische:  In  den- 
selben Strichen,  wo  ç  zu  i  wird, 
wird  auch  o  zu  ü  553.  Ostlo- 
thringische Maa.  462.  467  ff.  ;  wahren 
ay  nur  im  Hiat  459.  1  -f  kons,  wird 
darin  zu  u  469  Anm.  i. 

Mussato,  Albertino  284. 

Nouvelles  catalanes  inédites  562. 

Novella,  la,  della  dama  e  dei  tre 
papagalli  563. 

Ostfranzösisch.  Die  Proparoxy- 
tona  im  Ostfrz.  242  f. 

Parma.  Der  Dialekt  von  P.  372  ff. 
Vokale:  Betonte  372  f;  Unbetonte 
374  f.  Consonan tismus  376  t  Allge- 
meine Erscheinungen  377.  Formen- 
lehre 378  f. 

Pastoral  drama  in  Italien  556. 

Peire  d'Alvernhe.  zu  seiner  Satire 
437  ff.  Der  daselbst  in  Str.  VIH 
behandelte  Dichter  ist  P.  Bremon 
Ricas  437—444.  Verhältnis  der 
Hs.  CR  zu  a  439  ff.  Gramoart  Gaus- 
mar  mit  Guilhem  Ademar  identisch 
444  f.  Eble  de  Saignas  identisch 
mit  Eble  d'Uisel  445. 

PeireVidal.  Un*  avventura  di  Ptire 
Vidal  564. 

Perez  de  Hita  51. 

Perfida,  Canzone  di.  Abdruck  ders. 
478  ff.  Anm. 


Pernette,  La. Verbreitun|  u.  Genea- 
logie des  Liedes  276. 

Picara  Justina  75. 

Pietro,  frate.  284. 

Pinto,  Jorge  46.  f. 

Pisa.  S.  Pieri,  Fonetica  del  dialetto 
Pisano,  bespr.  v.  W.  Meyer-Ltìbke 

559- 
Poesie  française  à  la  vierge  copiée  en 

Limousin  561. 

Portugiesisch.  Krase 2 19. Konden- 
sation von  gedecktem  eu  zu  ê  219. 

Prestes,  Antonio,  Possendichter  46  f. 

Proparoxytona,  die,  im  Ostfran- 
zösischen 242  f. 

Provenzalisch.  Die  Übersetzung 
der  hist.  Bücher  d.  A.  T.  hat  eine 
frz.  Grundlage  275.  La  chanson 
d'Antioche  provençale  et  la  Gran 
conquista  de  Ultramar  275.  Car 
vei  fenir  a  tot  dia  445  ff.  -nd  -«= 
-nn-  unbekannt  251  f.  La  loi 
Darmesteter  en  Provençal  562  f. 
Sufix-eire  der  von  Zeitwörtern  in  ér 
re  er  abgeleiteten  Subst.  =  itor 
518  f.  Suffix  -sc-  und  -ensis  in  Na- 
men auch  begrifflich  geschieden 
286.  Unvermitteltes  Zusammentreten 
von  2  Adjektiven  oder  Participien 
513  ff.    Unterschied  vom  Asyndeton 

513. 
Raimon  von  Miraval  445  ff.  Ver- 
fasser der  I.  Strophe  des  Gedichts 
Tostems  eseing  e  mostri  al  mieu 
dan  445  ff.  Interlocutor  in  der  Ten- 
zone Car  vei  fenir  a  tot  dia  445. 
447  f. 

Rät  o-R  omanisch.  Mitteilungen  von 
rät.  -  rom.  Texten  aus  Kalendern 
129  ff.  Die  Mundart  von  Erto 
183  ff.  308  ff. 

Rede  von  der  Seele  an  den  Leib. 
Lat.  Version  ders.  u.  Verhältn.  zu 
späteren  Bearbeitungen  275. 

Ren  art,  Roman  de.  Sein  Verhältnis 
z.  Reinhard  Fuchs  Heinrichs  des 
Gltchezâre  i  ff.  Untersuchung  der 
einzelnen  Abenteuer  (Fortsetzung). 

18.  D.   Hoftag   des   Löwen    l  ff. 

19.  Bruns   Honigabenteuer     14  ff. 

20.  Des   Katers   Mäusefang    16  f. 

21.  Die  Heilung  des  kranken  Löwen 
17  ff.  22.  Belehnung  des  Elefanten 
mit  Böhmen  22.  23.  Der  Tod  des 
Löwen  22  f.  Resultate  23  f.  C.  Die 
Reihenfolge  der  Abenteuer  in  der 
Vorl.  des  Glichezäre  24  ff.  i .  Martins 
Branchensammlung  von  1180  24  ff. 
2.  Die  Vortage  des  Glichezäre  27  ff. 
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D.  Seh  lufsb  cl  räch  lung  îQ  ff.   l.  Der 

X.  (Ohne  Titel)  413-  XL  Rom.  .. 

ÜbcTselzcr  u.  d.  Vorlage  29  ff,   l.  D. 

Uebesleid  413  f.  XIÎ.    D.   Kinder- 

Bearbeitung     des     Reinhart     31   f. 

spiel  von  Juan   Lana  4  »4  ff.    Xm. 

3.  Litterar.  Wirkung  des  Reiohiirl 

Katzenroraanze    417  ff.      Tod    .» 

31.  4.  Zur  Geachicble   der  Renan- 

Liebesleid    d.  Gmadmotiv  der  Ro- 

braochen 34  ff.    Die  einxelnen  Bran- 

manzen 419  f. 

chen  34  ff.     Die  fri.  TierdicblUEgea 
vor  dem  Gllcheiìre  36  f.     D.  Über- 
arbeitungen 38  f. 

Rumänisch.        Cbrestomathie    von 
Gaster  165  ff,  H.  Tiklin.  Gramática 
romtnä  pentru  loväfSinintiiJ  secondar. 

Robert   de   Borron    170  ff.     Sein 

Teorie  ji    practica.     Panca  I.  Eti- 

Gedicht ist  an  die  Spitze  d.  Graal. 

mologia.     Bespr.    V.    J.    U.    lamik 

romane  la  setzen  171.  LnkaÜMrung 

5J8  ff.      Gust.    Weigand.    \nacho- 

373.  274. 

Meglen,   bespr.    von    dems.  J41 C 

Robert  de  S.  Remi  275. 

Epochen  d.  rum.Littciat.l6s.  Altest. 

Roben  le  clerc  d'Arras  AuLot  des 

Druck  d.  Evangelien  16s  f.  Alten. 

Vers  sur  la  moit  276, 

Beispiel  d.  Poesie  166.    Einfahnuig 

Rolandelied.     Der  Zweikampr  im 
R.  508  ff.  Vers    373    isl    ohne  Be- 
deutung far  die  Dalining  SlOf. 

d.     R.    als     Kircbensptache    17g. 

Lange  Vokale  in  Meglen   542.  Ab- 
wechslnng   d.    betonten    ö   mit  i. 
unbet.  u  546.  a  in  der  3.  pl.  impf. 

in    der    Volkssprache     fm^halletl 

Romanisch:  Grammatik  d.  roman. 

Sprachen  von  W.  Meyer-Lübke,  I. 

546.       Abwerfung     des    ani.    a    im 

Lautlehre    bespt.    v.    J.    U.  Jarnik 

Istrorum.    S47-     Makedoo   j  =  di. 

256  ff. 

kein  Unlerschied   zw.   gutt.  a.  pal. 

—  Stellung   des  Verbums   an  ivreilet 

h.  z  als    dz    zn    lesen    367.    il    die 

arliculirte    Dalivfonn    der    Fenin-, 

—  Neigung    d.    rom.    Spr.    für    a   in 

die   ohne  Artikel    auf  -i  ausgebcp; 

tontosiT  erster  Silbe  394. 

iï  bei  anderen  Sahst.    sUtt  el  eine 

Romanrenstadien,    40  ff.    397  ff. 
Einteilung    der    Cidromanien    41  f. 
Innere  Merkmale,  welche  Volksrom, 

Anbildung  daran  378.     Nach  mnU 

•\-   liquida    das    aas!,    avoli    ausge- 

sprochen   ÎS8.      Wechsel    d«   an- 

charaktcrisircn   44  ff.       A.    Rom.; 
Helo,  helo  por  do  viene  etc.  40  ff. 
Drei   Motive    darin:    I.   Rom.   del 

lautenden  m  zu  a  358.  Makedonisch 
j  =  dï;  kein  Uolcrsehied  zw.  fuH. 

und  pal,   h.  z  als  dz  in  lesen  ¡67. 

Rey  Moro   que   perdio   a  Valencia 
49  ff.  n.  Rom,  del  Rey  Moro  atrai- 
cionado  57  ff,   i  Teile   ders.   58  ff. 
Ihre    Zusammengehörigkeit    59    ff. 
in.  Rom,    de    la    Huida    del   Rey 

¡I    die    attieuline     Dalivform    d« 
Femin.,    die    ohne    Artikel    auf  i 
ausgehen:     iï    bei   anderan   Snbit 

statt  el  eine  Anbildung  daran  278. 
Endung  -i(ï  =  lat.  -ilis  oder -ite  IS8. 

Bucar  y  del  Caballo  Babieca  67  ff 
Deutung  des  Namens  Urraca   68  ff. 

-am  schwerlich  aus  lat.  -amen  liS. 
Nachstellung  de»  Hilfsverbs  habere 

des  Namens  Babieca  71  ff  Bestand- 

im  Perfeclum  547. 

teile  der  Helo  Romanze  81  ff.  An- 

Salaz, PhUipp  Gallidn«.  von  AnJez 

hang:     Texte     83-89.     B.    Quem 

l6l. 

morre  de  mal  de  amores  etc.  397  ff. 
Motive  d.  portug,  Volkspoesie  397  ff. 

Sannazaro,  Jacopo.  5.  ReHriositil 

285. 

I.  Rom.  vom  gefangeDen  GaugraTen 

Scpulveda  75. 

welche   vor  Ucbe  stirbt  405  Í.  HI. 
Rom.  vom  deutschen     Grafen  407. 
IV.  Rom.    von  Dom   Alenis  407  f. 

Sordello    di    Goito    e    Sordello   * 
Marano  180  f. 

V.    Rom.   vom    Grafen    Claros    de 

Spanisch.     Sprache.       Dialekt  der 

Montalban  408.  VI.  Pedro  Menino 

Zigeuner    in    Spanien    und   Einflnf» 

u.  Doniella   peregrina  que   se   fina 

d.    Span,    auf    dens,     i6s  ff-     Lei 

de  amor  409  f,  vn.  Rom,  vom  ver- 

Prêcheurs   Bnrlesqaes  cn    Espagne 

IiebtenStierkämprer4l0.  VIII.Hist. 

au  XVUle    siècle.      Etude    sur  le 

Klagelieder  auf  den  Tod  des  Dom 

P.  Isla  parBernard  Gaodou,  bespi. 

Alfonso  410  ff.    IX.  Rom.  von  der 

V.  Edouard   Lidforss  533  «■    Noti- 

schönen   Schlechtvermählten   4!»  f. 

velles  catalanes  inédites  jCa. 
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Spanisch.  Wortìrildung :  Suffix -eca, 
•eco  72  Anm.  Abstammang.  der 
Eigennamen  d.  Pferde  72  Anm. 

Sprichwörter,  französische  i io  f. 
116  f.  450  Anm.  555.  Italienische 
555  f.  Portugiesisdie  436. 

Tannois,  die  Mundart  von  458 
ff.  Lautlehre  458  ff.  i.  Freies  a  wird 
Ç  oder  ç,  zuweUen  mit  i  -  Nsu:hklang 
459.  2.  -ata  wird  -aye  459.  3.  a  + 
Nasal,  a  -)-  n  -)-  Palatal  459.  4.  a  + 1 

459.  5.  aqua,  clavus  459. 5.  a  in  Ver- 
bindung mit  y-Laut  459  f.  6.  a  +  y 
bei  männlicher  Endung  zu  a,  bei 
weiblicher  zu  ay  459.  -aculum  zu 
a  460.  a  -)-  y  wird  in  vortoniger 
Silbe  zu  a  460.  7.  Suffix  -arius 
wird  zu  ay,  f.  ayr  (volkstuml.)  oder 
zu  i,   f.  ir  (aus  francisch  ier,  iere) 

460.  8.  y  4*  a  wird  i  aus  ié,  Infìn. 
auf  -i,  Particip.  mascul.  auf  ç  460. 
i  zu  /  u.  ç  getrübt  460  f,  Gedecktes 
a  zu  a:  9.  a  +  r,  a  +  kons  +  1, 
Suffix  -aticum  461.  a  zu  Ç,  häufiger 
in  vortoniger  Silbe  461.  10.  vor- 
toniges a  im  Hiat;  Wandel  des  a 
in  o  461.  II.  Freies  ç  zu  i.  12. 
e-fn  461.  13.54-7  461  f.  14. 
Suffix  ellum  wird  ç  oder  ei  462. 
15.  Gedecktes  e  zu  ç  462.  16.  Freies 
betontes  ç  nach  Labial  462  f.  17. 
e  -f  Nasal.  18.  Freies  betontes  ç 
und  Ç  -f  y  nach  Nichtlabial.  19 
[verdr.  18]  Besondere  Fälle.  463. 
20.  Gedecktes  ç  wird  zu  9  oder  9 
463  f.  Vortoniges  e:  21.  e  -f-  r  zu  o. 
22.  e  u.  e  +  y  zu  i.  23.  Vortoniges 
e  zu  a  464.  I.  24.  Lat.  I  klingt  i, 
/oder  Ç  464  f.  25.  i  +  n.  26.  i  +  ny 
und  ly  465.  27.  o.  28.  o  +  n.  29. 
9  +  y.  30.  Gedecktes  9  zu  u  465. 
9.  31.  Freies  betontes  9  wird  aw 
465  f.  32.  o  +  Nasal.  33.  9  +  y. 
34.  Gedecktes  9  zu  o  od.  n.  35.  9 
vor  1  in  gedeckter  Stellung  zu  aw 
466.  Vortoniges  O.  36.  Vortoniges 
o  wird  u ,  o  u.  Û  466  f.  37.  o. 
38.  ü.  39.  Freies  1  in  der  Regel 
2U  u.  40.  5  4-  Nasal.  41.  ü  4-  y» 
42.  Gedecktes  ü  zu  oe;  unbetontes 
u  zu  y  im  Hiat  467. 43.  Diphtong  an 


467  f.  44.  Nasalirung  der  Vokale 
468.  Konsonanten:  45.  Negative 
Merkmale.  46.  U  4"  kons,  und  1  4" 
kons,  wird  zu  u  467  f.  R  :  47.  rs 
zu  s  469.  48.  Umstellung,  Einfug., 
Wandel  zu  1,  Schwund  des  r  4^. 
49.  Die  Gruppen  n'r,  l'r,  m*l,  s'r, 
SS  (sc)'r  469.  50.  Monillirtes  N.  469. 
51.  lat.  b,  p,  V,  vy  469.  52.  Deut- 
sches W  470.  53.  D.  Konsonanten 
im  romanischen  Auslaut  470.  54 — 
57  :  Tonwechsel,  Epenthese,  Enklisis, 
Hiat  470.  58 — 64:  Zur  Formenlehre 
471  f.  Glossar  473 — 475. 

Tanto  284. 

Theater  von  Ferrara  556. 

TradiçOes      popular  es      açorianas. 

Texte  mitgetheilt  von  Lang  422  ff. 
Venezianisch,    io  aus   uo  in  Ve- 

nezien  1 74  ff. 

Villanelle  alla  napolitana 476 ff. 

Wallonisch.  Mélanges  wallons  par 
Clément  Boclinville,  Arthur  Bovy, 
etc.  Liege  1892.  Bespr.  v.  Paul 
Marchot  547  ff.  Phonétique  comparée 
des  patois  de  jehay  -  Bodegnée  et 
de  Hannut  551. 

VocaUsmus:  a  552.  „voyelle  insérée*' 
552.  dénasalisation  553.  Verwand- 
lung von  en  in  ê  553.  e  wird  vor 
Syncope   zu  ei,    oi  553.    Freies  $ 

553. 

Consonantismus  :  h  u.  ch  entspr.  lat. 
sc,  X,  ssy;  h  u.  j  (i)  enspr.  lat.  sy 
u.  intervocal,  c  vor  und  i  548. 
Grrenze  zw.  h  u.  ch  548. 

Grenze  zw.  Wallonisch  u.  Picardisch 
548  ff. 

Walter's  Die  u.  Galerón.  Entlehn- 
ung einer  Episode  daraus  durch 
Herrant  v.  Wildon  227  f. 

Walther  von  Mnmpelgard  272ÍI 

Zigeuner.  EinfluTs  d.  Spanischen 
auf  die  Sprache  d.  in  Spanien  le- 
beden  Z.  165  ff.  Quellen  166.  Vo- 
caUsmus; Consonantismus  166  f. 
Accent,  Artikel,  Substantiv  167 f. 
Adjektiv  168  f.  Numeralia,  Prono- 
mina 169.  Verbum  170  f.  Adverb 
171.  Syntax  172.  Resultate  172  f. 


Stellen  -  Register. 

ItaliflÜtCie  ÁltOra.  Margerethen-Legende:  44,   45, 

D  an  te.     Inf,  Canto  HI,  v.  91—93:  47»  49»  50,  5^»  53»  54»  57.  58—60,  62, 

1284  Inf.  XXXII»  46—49:  285.  66,  67—69,  72—76,  81,  82,  85—87, 


.  '—"37.  '39,  141-149,  'S« 
—  I6l  ,  163,  165,  166,  169—171. 
173 — 180,  182 — l8q,  191,  154 — 
'97-  233;  20a,  105  — 210,  Î1!— 116, 
218,  219,  221—219,131  —  243,145. 
H7.  Î49.  150—253.  155-160.  Î01. 
164—181,  283—186,  288—316,  311 
—358:134;  330—343.  345—350. 
357.  359—3^4.  370—386,  388,  390, 
391.  395—407.  409—416,  419,  430 
438.  445—448,456—463,  465—469. 
471  :î3S;  471.474-483.485-488. 
490-491,  498,  SOI,  503,  515,  523 
—S3'.  533- 538,  540-541,  544 
-551.  5S4,  557— SS9,  561-573, 
586.  588,  590—609.  611.  615,  617 
— 611,  625,  617—646:136;  649, 
650,  661,  663,  667.  669—684 ,  686 
—696,  710-719,  7"— 73'.  733— 
740.  745.  747-751.  756—762.  793. 
794.803-809:137;  811-831.833, 
834,  836—861,  865.  866,  869,  870, 
872,  874—881,  883—893,  89s,  897 
— 699,  901 — 914,  916—919:138; 
930,931-970.  977.  978,  981—1000, 
looi — 1006.  1008—1013,  '0'5 — 
1010,  1011,  1013:139. 

Frani9slsclie  inloien. 

Ailcnct    le    roi.    Berte    < 

pies:    549:114;    §  53:214;    §8 

114;  f87:2i4f.  V.  1079:214. 
Amis  et  Amiles  V.  161— 3,    171, 

144-246.  247.    374ff.,  667,  732, 

778:2131783:224:908:223;  1125. 

1118:224;  1159.  1431,1461,1520, 

1670,  1736,1742,1823:223;  198t. 

1987  :  214;  2296  :  115:  1337,  249q, 

1517,  2536,  2570.  2891,2939:224; 

3038ff.  :  224 f.;  3104:  125;   3132: 

213;  3125-6,  3268,  3442:125- 
Auberi  85,  30:  iiö. 
BErla-RomsD,  berliner  (Kgl.  Bibl. 

Ms.  Gall.  Fol.  130):   10,   24:115; 

11  :lll;  28,  31:114;  33.  '41114; 

SO,  5:ií4;    50,  25:i'4;    5i.  14: 

114. 
Christian   v.  Troyes;   Les  Cligés 

1931-  2:  124;   '^'""''   35"  1Î-.   355: 

115:  1466: 116. 
Graalsagcn.     Joseph   v.  Atimalhia 

3455lE.:i7of.  3481,  3508:27"- 
Je«n    de    Preis,    id.    Borgnet,    I, 

»57.  373  :  384. 
Jean  de  Stavelol,  191,  150,  361: 

384. 


JODrdains  de  Bliivtes  V.  iiSi 
215:  170:113:  308.  475.  491,71 
771.  1460-1  iiis:  1653. 1658:213: 
2144-5.  1404.  1542.  27<'>;"5: 
2745:115  r.;  1801,2807:213:2883, 
1939  :  116;  3104,  3118,  3140.  316O: 
113;  3660,  3740,  3813:  3896ff^ 
4091,  4197— 8:  116. 

Livre  d'ArtDS  (Bibl.  Nat.  fonds 
franc.  337):  f"6a:  117;  6b;Il7f.; 
7b:  ii8;9v«:  123:  iidtiiiiiii" 
101;  I4y«:ii7:  14ï«:iii;  15»*. 
15G  :  I  ig:  15a,  ijd  :  lio,  130: 
Ili  f;  30v":ii7;  120;  33i*;iii: 
34V":    -        -      ■        -       -    -    --- 


I 


49  V' 


52V», 


60  V«:  116;  72V«;  116;' 76b, 
113;  8o¥*':99¡  8iv<;9S;  8j*:loi: 
83v«:iiof.    83v«:i2i;   87v»:9Si 


114; 


182»' 


13; 


90v*:io8; 
93v»:ios:  107;  109;  194  »•:  109; 
95  v°:  III  f.;  101  v":  114:  120 T°, 
131V":  122;  234  v":  116;  148*': 
105;  249  y":  I06¡  256  V»:  107. 
RenaDt  de  Moolauban   117.  36: 

389. 
Robert  dc  CUri,  11,  1:  197;  79, 

I  :  301   Anm. 
Rolandslied  303:  5lor.  3111:301; 

3801—3803,3805.3806:508:3831, 
3844,  3886:509. 
RomandeRenart:   11:17:  12:1; 
""9:  31   359.  452:5:   7O0f.  ;  Ji; 
778:16;  788:8;   847;  16;  967:8: 

974:9:  986:8;  1141:9;  in  134; 

17;  391:3':  IV  349:31;  Va  444. 
451  i  4;  497—499  :  16;  VI  1J7. 
145:  15;  IX  7ff.:  16;  1785:5: 
X  4:26;  30:1:  189:4;  198:  ty. 
1192,  1101:8;  1350:9;  1359. 
1411  :  10:  1534:  18:  Xn  1:17: 
XVI  899  :  16  ;  XVm  1  :  26;  XXD 

I I  :  26  ;  XXrV  6  :  17. 
Wace  in.  6319,  6338:511. 

FTOTeniliicki  iium. 

Bertrán    de    Boro    (ed.   StiDuníng) 

39,  V.  ll-3:228f. 
Mönch  von  Montandoli,   Suite; 

Str.  VII:  4«. 
Peire    d'Alvernhe,     Satire:    Su. 

in:  438:   IV;  439:   V:  439:  44J: 

Vn:  444;  Vin:437ff. 
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spaiMe  ÁitoruL 

Archipr.  1330:532. 

Cervantes,    D.  Qaix.  11,    c.   4:72 

Anm. 
Chronica  gen.  de  Espafia  fl.  329  und 

726  (262):  51  ;  fl.  284  :  55. 
Hita,  ed.  Rivad.  546:51. 
Livro  de  Linbagem  p.  258  :  7  6A. 
Mila  p.  266:51. 

Picara  Justina  p.  56:401  Anm. 
Poema  de  Alfonso  XI.  Str.  237: 

50  Anm. 
Rom.    del  Cid,    ed.  Michaelis  No. 

150  :40íF. 

Catalaiisclie  Áitora. 

Feyts  d'armes  p.  226  :  69  Anm. 

PortiUDesiscbe  AitoriL 

Cane.  Vat  312,  10:220;  481,  2, 
523,  8:219;  1141,  13—14:218. 

Demanda  do  Santo  Graall  (ed. 
Reinhardstöttner) :  i   13,  17,  25;  2 

2,  3,  19,  23»  30;  4  IO»  17.  18,  30; 
5  5,  13,  19—20,34;  6  9,  14;  7  19, 
24;  8  16,21,218;  93*18,29:569; 
IO  IO,  II  6:218;  14,  18  :  565;  16, 
18,20,  28;  12  IO;  13  20,36;  14 
13;  17  I5î  Ï87,  11,20,25;  19  13; 
20  33;  21  io;  23  2,  14;  24  IO,  14, 
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Latalilicì. 

acetnm ,    *acetu- 

lum  565. 
aio  460. 
*aira  560. 
ambiare,  ambulare 

25a. 
*amiiare  252. 
anatem  530. 
ancus  528. 
^andare  252. 
anglicus ,    anglis- 

cus  246. 
dannare  252. 
Sridum,       ardum 

244. 
Blasius  560. 
brana  562  Anm* 
brava  56a  Anm. 


Wort- 

camita  243.  530. 

caput  arietis  561. 

Carduus  254. 

cavus,  cava,  cav- 
ea 530. 

cìlium  564. 

cochlear,  cochle- 
are 551. 

col5bra  551. 

♦coluca  551. 

consobrinus   564. 

copertnm  557. 

corigia    (corrigia) 

551. 
coxa  467.  564. 

*cozinum,  *coxi- 

nof  564. 

GBccnnia  S58. 


Register. 

*culcitinum,  culç- 
tinum  564. 

*daciscus  246. 
^daniscus  246. 
d6,  dSne,  dSnique 

243. 
dominus  564. 
dOnc,  doncum  244. 
♦done  243  f. 

donee  243. 

donee    cum,   do- 

(1) 
necum  244. 

(1) 
doneque  243. 

(I) 
doneque  cum  244. 

dorsum,  *dössum 

249  Anm. 


dum»  dune  243  f. 
dunque  559. 
erpicare  243. 
♦excoriata  551. 
expavidus  530. 
♦expavimentum 

260. 
♦flammisca  247. 
♦iormicem  551. 
Francia  245  Anm. 
♦francensis  245  f. 
francicus  246. 
♦franciscus  244  ff. 
♦frisca  246. 
gabata  530  f. 
galblnus  564. 
gallicus ,    ♦gallis- 

cus  246. 
gibbus  531. 
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•graecìscus  246. 

robuitus  2$!}. 

biaciòl,     braidòl 

ireye  sf«. 

cranica  141. 

*»HTacmiscus 

iBo. 

ischeriaie  176. 

hamos  517. 

146- 

hrasióla.  brasòla. 

kokkalu  558. 

»(hi)spanicus  Î46. 

scamrum  251. 

brisiûla  180. 

kokkamon  55g. 

houestus  150  (, 

scelestus  250. 

Brieàe  560. 

lalariòl  180. 

•impediscale   IJO 

aerollnus  564. 

brutto  154. 

la  veggio  =  lapi- 

Anm.  1. 

sessum  360. 

cagatiòla  iSo. 

dium  276. 

•induflsioo,     *in. 

sus,  susnm  144. 

cajòatre  fri.  180  f. 

laiariòl  180. 

duarino.  'indù- 

cameni  u  =•  can- 

legge  flegil)  Si«. 

arno  5S9. 

tepid  um  243. 
*l1ieoteDSÌs,  thco- 

therius      sard. 

libisuco  150. 

niadidus  154, 

176. 

liavo  =  lDpo  17I. 

tiscQs  245  f. 

carra  sard.  J76. 

Ipgo.  liogo  178. 

530. 

•iremDlai  553. 

caiioU.     caiïùla 

mariòl.    mannoio 

masticare  243, 

truc  ta  467. 

l8o- 

180. 

♦matius,      malus 

tum,  lune  244. 

eaiiariòla,  caiza- 

mal,  malet,  malm 

.   ^S*'. 

uncos.  uncaresS9- 

ròla  iSo. 

ïS4. 

»Sali um  467. 

ceri  ola  180, 

mstût .     malata 

nihil,  nihilum  344. 

vanus  559. 

chiò .      uò     ven. 

253  r. 

ni  mini  m  144. 

«vasinus,  *vasnus 

17s  f. 

matta   matto  IJI 

nocEre  564. 

559- 

cbirrìu,  chi  triare, 

Awn.  2. 

nun,  noenum  144. 

vas-tus  559. 

chirrióla  276. 

raattnaa  154. 

ubscuram  557. 

venustas  2SO. 

çhô,     tiô,     chiò. 

roanglia  154. 

onuslus  250  r. 

•vergeia  S59- 

çhuo  fri.   iSi. 

maziiöla  l8a 

pedánea  564- 

virgula  559. 

ciglio  564. 

mièdego   —  mí- 

pejus  460.  558. 

collo  526. 

dego  177. 

pertica  243. 

iiaiieiiiscii. 

corpetto  526. 

muodo  —   modtì' 

•plovia  SS  3. 

abbudare  zu  bu- 

cuäcino  S  64. 

177. 

poëUa.  polk  ISS- 

da,  sard,  27s. 

diòl  =:  duolo  177. 

musariol  180. 

pourr  154. 

abbudare  =   ad- 

dionnire  ■  duormi 

navariòlo  iSo. 

•proc-simiis  243. 

buUare       sard. 

177. 

nìnzìòl.DiiiòliSa. 

prope,      'proque 

m- 

dìovessémo  180. 

ni  ara    =     noon 

Î43- 

agreste  250. 

dioicmo   180. 

178. 

nropositum  s^S- 
*ptoviBcialiscus 

(a)nare    (WaUch- 

dunque  ï53f.S59. 

Pii«r  =  BUM«. 

tirol):S' A.  3. 

engavacha  531. 

178. 

146. 

aociDO  527  f. 

fadùl,  faziòl,  faz- 

niote  notte  =  a» 

pueellagium  155. 

andana ,     ándala, 

lòi  180. 

oto  178. 

*pneUiceIla  »54- 

andera  ^inda- 

fasiäi,  fasói,  fasò- 

Biovo.  nio«B  177. 

puer  iSi- 

Bine  27s. 

li  180. 

nizioleto  180, 

pulcer,  *pulcerla. 

andar  ai  Potamò 

fetta  390. 

uBivcyc  S60. 

pulcher  155. 

S'3' 

fiódcr  177. 

nocere  564. 

police  155. 

andare  25 1. 

flarla  sard.  276. 

nome  344  Í.  AaiK 

puhcella  255. 

aoncarc  5S9. 

fracariòla  180. 

orbariöU   I80. 

pulla  Z5S  Anni.  1. 

aria  560- 

francesco.      Tran- 

paiiariòl  180. 

»puUenus  451. 

amiariol    =-     ar- 

cese, 2*6.  248- 

pullicella  154. 

maiuolo   180. 

fraucioso  248. 

pcegio  5S8- 

*pulUtlum  4SI. 

bandarióla,    ban- 

gambarìòla,  gam- 

pesaría!   180. 

puUuB  354. 

darola  180. 

baiuola  180. 

pissariola  180. 

pupus  ISS. 

barcariòl,    barca. 

ganone  254. 

poi,   .a  25s  A.  I 

pñsus  255. 

rol  iSo. 

gavasgia  531. 

poaòt  potòi  iSa 

quoad  24J. 

bardassiùia  iSo. 

gavaiia  55'- 

pures  ISS- 

rebelle  SSI- 

gavetta  531, 

putione    =   put 

regatius  IS4- 

»75- 

ghezio  558- 

lione  sard.  27* 

♦reverricare,   *re- 

bavariâl,   bavarol 

gaoslri  frL  iSl. 

ragaita  254. 

ïenicare249A. 

180. 

gnove  181. 

reditariòl   I80. 

rcveraus  248.  249. 

beicariòl  iSo. 

gregge  558. 

regaiio  354. 

Anm. 

Biagi  560. 

grupu  558. 

'PERÌ  55*- 

♦revëssDS  249  A. 

biavarìùl .    biava- 

Jana  sard.  276. 

rioba,  roba  178. 

levlclus  248. 

rol    180. 

indarno  559, 

ri  oda,  roda  =  rtt 

biccu,bicculu376. 

indivia  560. 

ou  138. 

148  Anm.  2. 

pò  e  a  ri  ola  180. 

invano  559. 

ri^do  i8q. 

WORTREOISTRR. 


riòsa  =3  rosa  178. 
rìvescio  248  f. 
robesto  250  f. 
rovescio  248. 
rubaldo  251. 
rubelle  251. 
rubesto  250  f. 
rubestre  251. 
sbregariòla  180. 
scapuziol  180. 
scbincariola    1 80. 
scombrariol  180. 
scondariole  180. 
scuriada  551. 
siola  =  suola  179. 
siorte = sorte  1 79. 
Slum ,  siùn ,  sum, 

sun  181. 
skierte  557. 
somentire  229. 
stiòra   =    stuoia 

179. 
storiòl ,       sturiòl 

180. 

strazzariòl  180. 
tedesco  246.  248. 
tescìo  386. 
tioco  178.  179. 
tior,  ven.  177  ff. 
*tos  253  Anm.  2. 
tçsa,  tosel  253. 
toset  253  Anm.  2. 
tot  253   Anm.  2. 
tota  252ff. 
toto  253  Anm.  2. 
tousa,  touse,  tou- 
sete  253. 

tri^l  179. 
tristre  251. 
tuoi,  altven.  177. 
tusa  253. 
usfara,  sicil.  524. 
varióle ,       varóle 
180. 

vecchio  386. 
verrochia  559. 
virchione  559. 
yizzi  558. 
zanca  524  f. 
zancone  524f. 
zio  180. 

zioba,  zoba  179. 
ziodar  =  vuotare 

179. 
ziogar = giuocare 

179. 

ziomo  178. 
ziomo  f       giorno 
180. 


Wortschatz  der 
Mundart  von 
Erto  308.  360. 

LadiiiscL 

*alare  251  Anm.3. 
amnare ,      (a)nar, 

rätor.  252. 
biar,  bgier,    rat. 

352  Anm. 
lar,  rätor.  251. 
pur&ala ,    surselv. 

255. 
truig,  churw.  352 

Anm. 

RmWscL 

ahâtS  267. 
ajumt  260. 
akló  267. 
alept  260. 
ales  260. 
amarésk  547. 
amînar  260. 
amnar  260. 
amnare ,    walach. 

252. 
amnariu  260. 
Smnu,  istr.  252. 
anraar  547. 
anmorés  547. 
arSki  267. 
arihate  267. 
aslanlu  267. 
atAt  258. 
avdi  267. 
bine  546. 
bun  546. 
cSmárS  258. 
candéis ,    cándTla 

258. 
cat  258. 
ceiu  260. 
cunoaste  260. 
Dumnidzale  267. 
durere  258. 
duroare  258. 
dzile  261. 
Hbrtat  547. 
fi  îçTa  267. 
fiara  (*fiera)  260. 
firamint  260. 
furtati  547. 
gier  (ger)  258. 
gustes  547. 
imnu,  makedowal. 

252. 
tnblu ,     dakowal. 

252. 


inkerdiseiti  267. 
ka,  kg  547. 
kohe  267. 
Itondár  267. 
ínkllQ  267. 
lunezi  258. 
mar  547. 
roeastire  267. 
òfticS  261. 
pScát  260. 
p'ânga  545. 
portan  267. 
ruguma  260. 
rumega  260. 
Sase  260. 
íes  260. 
Sese  260. 
spaima  260. 
spaimint  260. 
spuiu  260. 
strung  267. 
sun  258. 
suratä  547. 
surorl  260. 
tiu  267. 
tins  258. 
trapt  260. 
tras  260. 
umblu,  dakowal. 

252. 
umnu,  makedow. 
*  252. 
unbln ,    dakowal. 

252. 
veíS  267. 
zile  261. 

iliamsiieL 

grop^  558.     . 
tn  pake  267. 

FrauIíiicL 

ainche,  wall.  527. 

aisU  565. 

5k  469. 

Slare  251  Anm.  3. 

aler  251 

Alignonet,  Alig- 

nouet  561. 
aller  25 if. 
alpagne,  alpaque 

561. 
ambler  252. 
ampeie  242. 
ane  530. 
angleçon  527 
anuer  561. 
arèpe  531. 
asç  469. 
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autant  384. 
avalies  561. 
aveindre  380. 
aveuer,  avuer56i. 
basconette ,    bas- 

couette  562. 
batcul ,      bateuil 

562. 
berbleau ,     béru- 

bleau  562. 
besagues  562. 
besehe  250. 
bibeux  277. 
bongeau  562. 
borgne       borgue 

562. 
boujeau  562. 
bousure  562. 
bouteau  562. 
bouteux  562. 
bouture  562. 
braiète ,    brairète 

562. 
bran,  brau  562. 
bresagne  562. 
bruhier  562. 
brutier  562. 
burduz  16.  31. 
buyer,  buys  562. 
cabaret  561. 
cage  530. 
cave  530. 
chai  ve  530. 
chargier,  charkier 

245- 
chile  531. 

choe,  choucas520. 

cU  564. 

cire  245. 

clve  245. 

clerc  245. 

clergie  245. 

clergil  245. 

clergis  245. 

clergois  245. 

deijois,  clerkols, 
*clerquois  245. 

coissin  564. 

conois  286. 

conveindre  380. 

*corie,  coriée55i. 

çoriy  551. 

coróle  551. 

cousin  564. 

coussin  564. 

creiss  cresco  286 

creist  286. 

crignons  277. 

crois  „das  Knir- 
schen" 274. 
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cnSt'  pes,  liégeob 

380  f. 
ci]^er,walloii.55 1 
dinesche  246  £ 
deis  ssdiscQS  286. 
dçmwfl  243. 
dettons  553. 
dinO  553. 
domesche  a5a 
dqs  249  Amn. 
dAfe  531. 
d^y  460. 
done  559. 
done  243  f. 
dill  Ig.  381. 
dlaive  530. 
¿cone  551. 
^g»ep  387. 
empe  243. 
empeesche  250. 
empeeschier   250 

Anm.  I. 
empeié ,     empeie 

242. 
emper  242. 
empue  242. 
endar  559. 
englesdie  247. 
engouer  531. 
enter  242« 
¿pave  530. 
erpuy  243. 
eske  250. 
♦esvinle  553. 

ÇsOl  553- 
fêle  386. 
feleneske  247. 
feslon  388  ff. 
flamesche ,       fia- 

meske  247. 250. 
fraîche  245. 
^françaiche  245. 
français  244  ff.  286 
française  245. 
franceis  244  ff. 
franceise  246  f. 
francés,   francese 

245. 
francesche  246  f. 
francheis  245. 
franchesce  247. 
franchir  245. 
franchis  245. 
franchise  245.275. 
^írancis  245. 
françois  244  ff. 
Françoise  246. 
*Franqu-ais,  * 
♦Franqu  -  eis, 
*Franqu-ois 
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fraresche  250. 
freisssfrisk  286. 
irelon ,    frdache, 
freluqaet388ff. 
fresche  246. 
*froniDÌe  551. 
frnmT;^  5$i. 

«ai  530. 
galesche  246, 
gate  531. 
gave  530  f. 
gaver  53of. 
gavión  530. 

Saviot  530. 
giefe»  gife  531  Ù 

♦g(k)ieve  530. 

♦gieve  531. 

giffe  531. 

gifle  387.  531  f. 

gregois  247  An- 
meric.  I. 

grieg(a)esche  247. 

grçn  242. 

greresc  246 

gnesche  247. 

grigois,  grijois, 
grios  247  An- 
merkung I. 

gueffe  531. 

gnife  531. 

hameçon  527  f. 

haste  382. 

hastier  hfttier  382. 

hâtereau  382. 

haterel  382. 

hStíS  m.  381. 

hâtille  382. 

hSt'rêm.  Ig.  581  f. 

hèpe  531. 

h^rt  243. 

hertç  243. 

jabot  531. 

jaffe  531. 

jai  ve  531. 

jatte  530  f. 

jave  531. 

in'  saci,  in'sacuç, 
in'  savnis,  in' 
sawis ,     sacuS, 

Ig.  383- 
joue  530  f. 

k'a  mervelles  274. 

kief  530. 

koeS  468. 

kóys  467. 

kçyiçt  468. 

koyt  467. 

laute  f.  lande  91. 

lesche  250. 

levesche  250. 


lyoez  243. 
mcQle  450  Anm. 
maiveUe  387. 
malav  242. 
maUve  530. 
mal^  242.  243. 
mardds  245. 275. 
marquis  245. 
mSflU'  387. 
*matotche  245. 
matois  287. 
matoise  245. 
may  (Mai)  459. 
mç  (Garten,  man- 

wun)  459- 
m^  243. 

mey  460. 
mit!  m.  lg.  383. 
mifP  387. 
molest   250   An- 
merkung 2. 
moustache  248. 
mçy  (melius)  462. 
mçy,  mSyr  467. 
mwa;(ü  243. 
nais  286. 
naist  286. 
nesecuj  102. 
nçe  Ì9I  243. 

nÇ«a[  243. 
nuisir  564. 

9P»  9PÍ  ^2- 
oriflîunme  522. 

çës  467. 

pais  287. 

pas  468  Anm.  i. 

paumelle  386. 

peaigne  564. 

perde  f.  perte  91. 

perece ,     paresse 

394- 
perpetúen  564. 

pesche  250. 

pûia  468. 

?W  553. 
ploive  553. 

plueve  553. 

polle  255  Anm.  i. 

pçm'  386. 

pçmç  m.  lg.  386. 

porpos  565. 

pœs  468  Anm.  i. 

pçt'  f.  lg.  386. 

poulain  450  Anm. 

poulet  451. 

pourceau  519  f. 

pçyi(^  468. 

prêt'  387. 

propos  565. 

prosne  prone  5 1 7f. 


pncdle  534t 
palcde,  pnledit 

^55. 
porcdEsiç. 

Vf^  Ml- 
iminn  245. 

*reTèche  249. 

revoche  248^ 

reveis  248  Adb.  2. 

reverger  248^ 

reverdder      249 

Aun. 
reven    248.   249 

Anm. 
revener  249  Aa* 

merkong. 

*rev^  249  Anm. 
revesche  249  C 
revois  248  £ 
revoit  248  Ann.  2. 
rìbon-ribaine  523. 
*rivèche  249. 
rmwayi  243. 
rubesche  250  L 
rebest  25a 
rabeste  25a 
^ruboste.  rubostle 
251  Anm. 

mvesche  250  £ 
Sam  de  roey  243. 
«Í«  243. 

sSsyat  243. 
scan'  d  (u) ,   wall. 
252. 

scorte  551. 
¿iÇm  243. 
sepe  531. 
♦soinle  553. 

sol  S53. 
söt  243. 
socy  243. 

soyl  469. 
sui  532. 
tçl*  lg.  386. 
tendes    £    tent» 

91. 

tev  243. 
ties  245. 
tiësche  246. 
tiois  245. 
tremol  526. 
tresche  250. 
♦troinle  553. 
trOn  553. 
trût  467. 
tâame  530. 
tSïf,  lg.  386. 
ürbír  553. 


WORTREGISTER. 


577 


vasselage  269. 
Aerroa  559. 
vêt'  387. 
viaire  521. 
vçlSt'  387. 
volet' ,       wallon. 

387- 

Glossar  d.  Mund- 
art  V.  Tannois 

473-475. 

PTOTBUaliSCL 
aman  pensan  515. 
aman  preian  515. 
anar  251  f. 
annar  252. 
baisan  jazen  515. 
baisan  rizen  515. 
baisan  tenen  515. 
beveire  518. 
borges  286. 
cazen   levan  516. 
coissin  564. 
compran    venden 

cortes  286. 
destreg      jauzion 

517. 
deveire  518. 

dons  443  f. 

entendeire  518. 

espanesc  246. 

folese  286. 

francés  248. 

francese  246.  286. 

fugen  corren  515. 

gafo  530. 

gauto  531. 

gautoun  531. 

grezeiz  246. 

grezesc  286. 

jauzen  joyos  515. 

jogan  rizcn  514. 

jogan  tornen  515. 

languen     dezìran 

5ïS- 
maistre  449. 


mealha  450  Anm. 
pages  286. 
parlan  fazen  517. 
pausan      dünnen 

S15. 
pensan     sofertan 

515. 
pincela  255. 

plaignen  sospiran 

SIS. 
plazentier  plazen 

S15. 
polet  451 

polhe  450  Anm. 

poli,  polin  451. 

preisan  ploran  515 

prim  preon  515. 

proensalese  246. 

♦puicela  255. 

rizen      caussigan 

515. 
rizcn  jogan  514. 

rizen  parlan  515. 

sais  522. 

sanca  524. 

sarracinesc  246. 

sompnhan  durmen 

515- 
suffren       esperan 

515. 
suífren   merceyan 

S'S- 
temen  celan  515. 

vas  249. 

veiaire       vedaire 

S2I. 

Catalanisdi. 

cathalanesch  246. 
coxi  564. 
polli  451. 
sarrahinesch  24Ö. 

Spaniseli. 

alarido  520. 
anzuelo  527. 


baba  72. 

Babieca  71. 

Bríador,  Brilla- 
doro72Anm.  2 

burges  286. 

chanclo  524. 

corredor  72  An- 
merkung 2. 

coxin  564. 
doy  532. 
eres  532. 
estoy  532. 
fita  390. 
♦foe  532. 
francés  248. 
fue,  fui  532. 
hize  532. 
jaze   für  jazal  79 
Anm. 

jeja  522. 
lua  526. 

rinchador  72  An- 
merkung. 

Rocinante  72  An- 
merkung. 

seo  532. 

so  532. 

sodes  532. 

soe  532. 

somos  532. 

son  532. 

soy  532. 

soys  532. 

tremedal ,  treme- 
dar  72  Anm. 

tu  532. 
Urraca  68  ff. 
voy  532. 
zanca  524. 

PoTtngiesísclL 

alarido  520. 
anco  528. 
anniversario  436. 
anzolo  527. 


chanca  524. 
chrysalida,  chry- 

solida  436. 
ferrolho  559. 
franzes  248. 
Gabello  71  1. 
luva  526. 
Monjoyo ,     Mon- 

joya  398. 
revçsso       revqzo 

249  Anm. 
sanco  524. 
solido  436. 
trigueiro  522. 
Universario  436. 
universo  436. 
veairo  521. 

Basirseli. 

acheter  521. 
lau-buru  522. 

Keltiscli. 

gaved  531. 
javed  531. 

Deitidi. 

andarn ,      andran 

559. 
Franco  245  Anm. 

kiefel ,         kiefer 

S3*  ^' 
lubistikel  250. 

maget  254. 

BriecliiscL 

efjíipvxov  242. 
xaxxaßog  558. 
xvrSoç  5S8. 
^áxfj  254. 

siaTiscli. 

gosiiti  547. 
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